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1  Schitiiedeeifen. ' 


I. 

Einleitung. 


Kein  Metall  hat  in  den  technifchen  Künden  eine  (o  grosse  und  um- 
faflende  Bedeutung  wie  dasEifen;  kein  Metall  ift  einer  folchen  technifchen 
Ausbildung  und  dadurch  bedingten  Wertherhöhung  fähig,  kein  Metall  findet 
fich  aber  auch  fo  häufig  und  fo  allgemein  verbreitet  vor. 

Das  Eifen  bildet  einen  grossen  Theil  der  Zufammenfetzung  unfcrer 
Erdrinde  und  bedingt  auf  demfelben  Leben  und  Gedeihen.  Eine  Pflanze, 
welche  des  EifenflofFes  im  Nährboden  entbehren  muss,  verliert  das  Grün 
ihrer  Blätter  und  die  Fähigkeit,  Fruchte  anzufetzen,  fie  wird  gelb  und  fahl, 
fle  leidet  an  Bleichfucht.  Das  Blut  des  Menfchen  ift  mit  Eifen  durchfetzt 
und  zu  wenig  Eifen  im  Blut  haben,  ift  gleichbedeutend  mit  Krankfein. 

Allenthalben  auf  der  ganzen  Erdoberfläche  findet  fich  das  Eifen  in 
verfchiedenen  Formen  und  Geftaltungen,  von  den  Erzgängen  an  und  den 
Erzflücken  in  denfelben  bis  zum  feinen  röthlichen  Staub,  den  wir  als  Roft 
bezeichnen.  Es  ift  ein  ewiger  Kreislauf,  den  das  Eifen  aus  der  Erde  in 
den  Schmelzofen,  in  die  Schmiede,  in  das  Haus  und  wieder  in  die  Erde 
zurücklegt;  die  taufend  und  taufend  Kleinigkeiten  aus  Eifen,  die  im  Haus- 
halt der  Natur  und  dem  Haushalt  der  Menfchen  Tag  für  Tag  verloren 
"eben,  fie  finden  in  der  Erde  ihre  Zerfetzung  und  geben  derfelben  wieder 
ifche,  blühende,  unverwüftliche  eiferne  Kraft. 

Das  Eifen  ifl  unter  den  Metallen  der  eigentliche  Handwerksgehilfe, 
:r  unentbehrlichfte  Arbeiter  xol-c  iio/i^'/.  Er  ift  mit  allen  Metallen  von 
sicher  gemeinfamer  Abkunft,  von  gleichem  Alter,  aber  er  hat  keinen 
immbaum  aufzuweifen,    wie  feine  edleren  Gefchwifter,   Gold   und  Silber. 
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Die   alten  Urkunden  erzählen   uns   wenig   von   ihm,   nur  die  Sp 
Thätigkeit  lalten  fich  verfolgen. 

Der  Proletarier  unter  den  Metallen  befand  fich  gut  in  feii 
thuenden  Zuftande,  aber  zeitenweifc  regte  fich  feine  gigantifche 
der  Welt  zu  zeigen,  was  er  durch  feine  innern  Higenfchaften  zu 
Stande  fei.  Vor  Allem  kommen  hier  die  Dehnbarkeit  und  Fi 
Betracht  und  es  genügt,  darauf  hinzuweifen,  dass  durch  gehörige  j* 
diefer  Eigenfchaften  das  Eifen  einen  felbft  werthlichen  Vorfprun 
Edelmetallen  gewinnt.  Sind  doch  z.  B.  Uhrfedern  in  ihrem  W 
gleichen  Goldgewichte  vielfach  überlegen. 

Welche  Bedeutung  das  Eifen  in  der  heutigen  wiflenfchaftlich 
als    nothwendigftes    Matertal   der  Mafchineninduftrie   gewonnen 
brauchen  Belege  nicht  erft  beigebracht  zu  werden. 

Das  Alterthum  fchätzte  das  Eifen  mehr  in  feiner  Widerftandi 
Gebrauch  und  nützte  diefe  Eigenfchaft  für  Waffen  und  Geräthe 
zeuge  aus.  Erft  eine  fpätere  Zeit  erhob  das  Eifen,  nachdem  es  Ji 
bloss  niedere  Dienfte  geleiflet  hatte,  zu  einem  Material  für  Kunf 

Unter  allen  Metallen  id  das  Eifen  am  engflen  mit  dem  indoge 
Stamme  verbunden.  Das  Sanskritwort  ayas  bedeutet  Eifen  und 
für  Eifen  ift  in  allen  indogermanifchen  Sprachen  die  gleiche: 
Gothifchen,  i/efi  im  Altlachfifchen ,  i/ern  im  Altfriefifchen ,  itn 
nordifchen,  larrutn  im  Gäiifchen  etc,  Auch  das  griechifche  oiS 
damit  zufammenhängen,  wie  Dr.  Beck  in  feinem  werthvoUen  E 
Gefchichtc  des  Eifens'  '  annimmt,  indem  rjpoc  die  Umwandlung  c 
ais,  er  ift,  das  Präfix  cj'.o  aber  mit  dem  lateinifchcn_^rtj  (Geftirn) 
hängt,  ai5T;po;  alfo  Metall  des  Himmels  bedeutet.  Diefe  Erklärui 
um  fo  mehr  Wahrfcheinlichkeit,  als  bei  den  Alten  das  Himm 
vielfach  als  eifern  bezeichnet  wurde,  wobei  nicht  ausgefchloiten  \ 
auch  einzelne  Fälle  von  Meteoreifenfällen  einwirkten,  diefen  Nai 
nehmen.  In  den  Rigvedas,  die  ziemlich  beftiramt  vor  1500  ^ 
gefasst  wurden,  werden  Gold-  und  Eifenfchmiede  erwähnt,  Gold 
waren  die  Hauptmetalle  der  alten  Arier. 

Bei  Delhi  fteht  eine  maffive  Säule  von  Eifen,  die  fchon 
Zeit  als  Heiligthum  verehrt  wird.  Es  ift  der  Laht  von  Delhi, 
berichtet,  dass  die  Säule  fo  tief  in  den  Grund  eingetrieben  fei,  i 
Haupt  von  Vafnki,  dem  Könige  der  Schlangen,  der  die  Erde  trag 
Die  Höhe  der  Säule  über  dem  Boden  beträgt  22  Fuss;  bei  e 
grabung  erreichte  man  aber  bei  26  Fuss  Tiefe  noch  nicht  das  F 
Der  untere  Durchmeffer  der  Säule  ift  16,4,  der  obere  12,05  2c 
die  Zeit  der  Aufftellung  diefer  Säule  gehen  die  Anflehten  auseina 

'  [Iraunfchweig.  Vicwrg  &  Sohn,  18S4.  Wir  haben  dierem  inttrefTanle 
rndUcn  der  nachfolgenden  Angaben  entnommen. 
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nimmt  das  9.  Jahrhundert  v.  Chr.  an.  Die  Säule  ift  gefchmiedet  und  da- 
durch ein  Unicum  in  der  alten  wie  neuen  Eifeninduftrie,  und  fie  ift  ein 
beredtes  Beifpiel  von  der  ungewöhnlich  hohen  Entwicklung  der  arifchen 
Schmiedekunft. 

Eine  affyrifche  Keilinfchrift  meldet  vom  König  Phul  um  das  Jahr  800 
V.  Chr.:  »Ich  zog  aus  gegen  das  Land  Tufa  mit  Heerfchaaren.  Ich  belagerte 
Mariah  den  König  von  Tufa  in  feiner  Hauptftadt  Damaskus.  Gewaltige 
Furcht  vor  AfTur,  feinem  Herrn,  bewältigte  fie,  er  beugte  fich  unter  mein 
Joch,  huldigte  und  warf  fich  zu  Boden  vor  mir.  2300  Talente  Silber, 
20  Talente  Gold,  3000  Talente  Kupfer  und  5000  Talente  Eifen  &c.  empfing 
ich  mitten  in  feinem  Palafte.t 

Bei  den  Ausgrabungen,  welche  Victor  Place  in  Korfabad  veranftaltete, 
gerieth  man  auf  ein  Eifenmagazin ,  in  welchem  ungefähr  160,000k  Eifen 
beifammen  lagen.  Das  Eifen  war  in  Form  von  Rohluppen  aufgefpeichert. 
Diefer  Fund  gibt  eine  lUuftration  der  oben  angeführten  Keilfchrift  und  zeigt 
uns,  welchen  Werth  die  aflyrifchen  Könige  auf  das  Eifen  legten.  Neben 
diefem  Roheifen  wurden  auch  Funde  von  eifernen  Panzerfchuppen  und 
eifernen  Helmen  gemacht.  Eine  andere  Verwendung  des  Eifens  in  Affyrien 
zeigt  uns  eine  Keilinfchrift  an:  »Ich  Sardanapal  habe  diefen  Palaft  gegründet, 
ich  habe  eine  Bedeckung  aus  Eifen  daran  gemacht,  ich  habe  ein  Zimmer- 
werk von  Sandelholz  gemacht  und  es  verkleidet  mit  Ringen  von  Eifen.« 


IL 
Waffen 


Damaskus  gilt  den  Orientalen  für  die  ältefte  Stadt,  fie  ift  durch  ihre 
Eifeninduftrie  im  Alterthum  hochberühmt.    Wie  Timur  vor  500  Jahren  nach 
Eroberung    von  Damaskus   vor  allem   Andern    die  Schmiede   mit  fich  fort- 
führte, fo  thaten  dasfelbe  die  affyrifchen  Eroberer,  und  wenn  Nebukadnezar 
fich  rühmt,    die  Schmiede    der  Aramäer   mit  fich  fortgeführt  zu  haben,    fo 
find   darunter   insbefondere   die  Schmiede  von  Damaskus  gemeint.     Später 
legte  Diokletian  dort  grosse  Waffenfabriken  an  für  die  römifchen  Armeen. 
Die   damaszener    Klingen   find    von   Weltberühmtheit.      Man   verfteht 
darunter  bekanntlich   elaftifche  Stahlklingen,    die  durch  eine  gewiffe  Zeich- 
jng,  den  fogenannten  Damaß,  charakterifirt  find.    Diefer  Damaft,  den  die 
Mirten  und  fchwach  geätzten  Klingen  zeigen,  hat  feine  Urfache  darin,  dass 
rterer   und   weicherer  Stahl,    oder  Stahl  und  weiches  Schmiedeeifen  mit- 
lander  verbunden  find. 

Es  gibt  einen  Damaft,  den  ich  den  natürlichen  nennen  möchte;  es  ift 
!s  derjenige,  den  der  indifche  Wootzsftahl  zeigt,  in  welchem  in  einer  nicht 
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voUftändig  gefchmolzenen  Stahlmaffe  weichere  Partien  ausgefchieden  find. 
Dadurch  entfteht  beim  Ausfchmieden  eine  unregelmässige  Damaftzeichnung, 
die  man  mit  dem  Ausdruck  Wajfer  bezeichnet,  weil  die  glänzenderen,  härteren 
Partien  wie  verfchwimmende  Waflertropfen  aus  der  weicheren  dunkleren 
Grundmaffe  hervorfch immern.  Der  kiinflliche  Damaß  entfteht  dadurch,  dass 
man  abfichtlich  härteren  und  weicheren  Stahl,  refp.  Stahl  mit  Schmiedeeifen 
zufammenfchweisst  und  ausfchmiedet,  diefe  Stäbe  zerfchneidet  oder  umbiegt 
und  von  Neuem  fchweisst  und  ausreckt,  und  diefes  öfter  wiederholt,  um 
eine  möglichft  innige  Verbindung  der  beiden  Körper  zu  erzielen.  Dadurch 
werden  geradlinige  Zeichnungen  auf  der  Klinge  hervorgebracht.  Will  man, 
was  namentlich  im  Orient  vorgezogen  wird,  wellige  Linien  erzeugen,  fo 
braucht  man  nur  die  gefchweissten  Zaine  auf  einem  Schraubftock  fchrauben- 
förmig   zu    winden,    ehe   man  fie  von  Neuem  ausfchmiedet  und  fchweisst.  ^ 

Nicht  minder  berühmt  als  die  Waffen  aus  Damaskus  waren  die  Eifen- 
fabrikate  der  Perfer.  Das  Eifen  war  das  verbreitetfte  und  wichtigfte  Metall 
derfelben.  Die  alten  Schriftfteller  erwähnen  das  Eifen  von  Hyrkanien,  vom 
mitternächtlichen  Medien,  das  Eifen  der  Parther  und  der  Baktrier.  Von 
diefen  Ländern  aus  hat  fich  Gebrauch  und  Gewinnung  des  Eifens  nach 
Werten  ausgebreitet.  Das  wichtigfte  Gebiet  für  die  Gefchichte  des  Eifens 
ift  das  der  Chalyber.  Schon  Aefchylus  nennt  die  Heimath  der  Chalyber  das 
Mutterland  des  Eifens  und  die  Chalyber  felbft  benennt  er  ftets  als  die  Eifen- 
fchmiede.  Die  Verbindung  der  Griechen  mit  jenem  Metallgebiete  reicht 
über  die  homerifche  Zeit  hinaus. 

Homer  kennt  das  Eifen  und  befpricht  es  als  einheimifches  Produkt, 
gegen  das  man  Kupfer  eintaufcht.  Als  ältefter  Sitz  der  griechifchen  Eifen- 
induftrie  galt  die  nordweftliche  Ecke  von  Kleinafien,  fpeziell  das  idäifche 
Gebirg,  wo  die  Daktylen  ihren  Sitz  hatten.  Nach  Xenophon  beftand  in 
Sparta  ein  befonderer  Markt  für  Eifenwaaren,  der  ftets  auf  das  Befte  ver- 
fehen  war.  Man  kaufte  dort  lakonifchen  Stahl,  lakonifche  Schlöffer,  Schwerter, 
Helme,  Aexte  und  andere  Geräthfchaften.  Der  lakonifche  Stahl  ftand  zwar 
dem  chalybifchen  nach,  doch  war  er  der  befte  und  gefchätztefte  Griechenlands. 

Das  erfte  kunftgewerbliche  Eifenprodukt  Griechenlands  tritt  uns  in 
dem  Untergeftelle  entgegen,  welches  den  berühmten  filbernen  Mifchkrug 
trug,  den  König  AUyates  von  Lydien  nach  Delphi  ftiftete.  Als  befonders 
bemerkenswerth  wird  dabei  hervorgehoben,  dass  derfelbe  gelöthet  war  — 
und  deshalb  »fehenswerth  vor  allen  andern  delphifchen  Weihgefchenken, 
ein  Werk  des  Glaukos  von  Chios,  welcher  allein  unter  allen  Menfchen 
die  Löthung  des  Eifens  erfunden  hat«.  Auch  eiferne  Statuen  werden  von 
dem  Künftler  Theodoros  von  Samos  u.  A.  erwähnt.  Doch  blieb  im 
Grossen  die  griechifche  Eifeninduftrie  auf  die  Fertigung  von  Waffen  und 
Werkzeugen   befchränkt.     Attifche  Meffer   und  Schwerter   genoffen  grossen 


*  Beck,  a.  a.  O. 
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Ruf  und   die  Väter  von  Demofthenes  und  Sophokles  hatten  MefTerfabriken 
befeffen. 

Bei  den  Römern  musste  das  Elfen  fich  wegen  feiner  Verwendbarkeit 
zu  Waffen  ganz  befonders  empfehlen  und  zahlreiche  Eifenwerke  begleiteten 
die  Spuren  der  Triumphzüge  der  römifchen  Legionen.  Erft  in  neuerer  Zeit 
hat  man  diefem  Zweig  römifcher  GewerbethätigkeJt  befondere  Aufmerkfam- 


Rflmifche  Schmiede. 


keit  zugewendet,  die  fich  durch  zahlreiche  Funde  und  Entdeckungen  lohnte. 
Aus  Abbildungen  an  einem  Sarkophag  und  an  einem  Grabfleine  (Fig.  182) 
erfehen  wir  auch,  wie  die  damaligen  Schmiede  arbeiteten. ' 

Der   bevorzugten   Verwendung   zu   Waffen   wegen   nennt   Plinius  das 
Eifen  das  verderblichfte  aller  Metalle  und  CatuU  betet,  es  möge  das  ganze 


Schmucltkä Heben  »ui  Pompeji. 

Gcfchlecht  der  Chalyber  zu  Grunde  gehen,  die  zuerft  begannen,  die  Adern 
der  Erde  zu  durchwühlen  und  die  Härte  des  Eifens  zu  gebrauchen. 

Unter  den  eifernen  kunftgewerblichen  Gegenftänden  der  Römer  fpielt 
der  Gcldkaden  eine  grosse  Rolle,  der  entweder  ganz  aus  Eifen  oder  aus 
Holz  mit  ftarken  Eifenbefchlägen  beftand.  Auch  Schmuckkänchen  ver- 
fertigte man  aus  getriebenem  und  zifelirtem  Eifen  mit  hoher  Kunll.  Ein 
folches,  in  Pompeji  gefunden,  zeigt  unfere  Abbildung  Fig.  183.* 

'  Beck,  S.  537. 
'  Beck.  S.  673, 
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Die  Entwicklung  der  Eifeninduftrie  nach  der  Völkerwanderung  feiert 
ihre  grössten  Triumphe  in  der  Bewaffnung. 

Es  find  die  verfchiedenen  Schilde,  Lanzen,  Wurffpeere,  Schwerter, 
MelTTer,  (Wurf-)Aexte  und  Handbogen  zuerft  zu  nennen.  Zugleich  aber 
werden,  wie  diess  wobt  von  Telbft  fich  verficht,  Helme,  Panzer  und  Harnifche 
genannt. 

Die  Schilde  waren  einfach  und  hätten  künflliche  Metallbuckel;  glänzender 
waren  die  Schwerter  ausgeftattet,  deren  Griff  und  Scheide  mit  Steinen, 
Goldblech  und  fonfligen  Zierrathen  gefchmückt  war.  Eine  hohe  Vortreff- 
lichkeit  muffen  die  Wehrgehänge  gehabt  haben,  die,  von  Leder  hergefteJIt, 
mit  koftbaren  filbereingetegten  Eifenbefchlägen  verfehen  waren.  Vorzügliche 
Beifpiele  diefer  fchönen  Befchlägftücke  find  uns  aus  allemannifchen  uiid 
fränkifchcn  Gräbern  erhalten.  Die  nachftehende  Riemenzunge  (Fig.  184) 
ift  in  dem  Katalog  der  k.  Staatsfammlung  vaterländifcher  Kunfl-  und  Alter- 
thumsdenkmale  in  Stuttgart  in  folgender  Weife  berchrieben. 


Riemeniun|;e  aus  V.ihn  mil  emaillirler  Silberplaltirling. 

Sie  ifl  139  mm  lang,  27  mm  breit.  6— 8  mm  dick.  Die  aufgehämmerte 
Silberplatte  ift  nicht  ausgefchnitten,  fondern  niellirt.  Am  Rande  läuft  ein 
roher  Zickzackftreif.  Das  lange  Mittelband,  von  einem  feinen  Periftreif  um- 
fäumt,  ift  durch  zwei  DoppeJkreife,  in  deren  Mitte  je  eine  kleine  Granate, 
in  drei  ziemlich  gleiche  TheiJe  getrennt,  die  mit  phantaftifchem  Linienwerk 
ausgefüllt  find.  Das  Motiv,  das  Mittelband  in  diefer  Weife  zu  gliedern, 
lässt  an  römifchen  Einfluss  denken.  Die  fenkrechten  Kanten  find  mit 
vertikalen  Gold-  und  Silberftreifen  verziert. 

Ueber  die  Bewaffnung,  wie  fie  zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts  fich  aus- 
gebildet hatte,  gibt  der  Mönch  von  St.  Gallen  in  einer  Befchreibung  Karl 
des  Grossen  folgende  Auskunft:  sDa  fah  man  den  eifernen  Karl,  bedeckt 
mit  einem  eifernen  Helm,  die  Arme  mit  eifernen  Schienen  bewehrt,  die 
eiferne  Bruft  und  die  breiten  Schultern  mit  eifernem  Harnifch  gefchiitzt; 
die  Linke  fasste  die  eiferne  Lanze,  hochaufgerichtet,  denn  die  Rechte  war 
ftets  für  das  fiegreiche  Schwert  bereit.  Die  Schenkel  waren  bei  ihm  aussen 
durchweg  mit  eifernen  Schuppen  befetzt.  Die  eifernen  Schienen  der  Unter- 
fchenkel  brauche  ich  wohl  nicht  erft  zu  erwähnen ,  denn  diefe  waren  bei 
dem  ganzen  Heere  üblich.    An  feinem  Schild  fah  man  nichts  als  Eifen.s 
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Die  Gefetze  diefes  Monarchen  fchrieben  den  Kriegsmannfchaften  aus- 
drücklich Armfchienen,  Beinfchienen,  Helm  und  Schild  vor. 

Wie  mit  Karl  dem  Grössen  überhaupt  die  Antike  eine  Art  Auferftehung 
feierte,  fcheint  auch  die  Eifenrüftung  feiner  Zeit  von  der  Antike  beeinflusst 
zu  fein;  fpäter  ändert  fich  diefes. 

Im  II.  Jahrhundert  trägt  der  deutfche  Ritter  das  lange  Panzerhemd 
aus  einer  Art  Eifengeflecht,  welches,  mit  langen  Aermeln  und  Kapuze  ver- 
fehen,  eine  Art  Wafifenrock  bildete,  der  bis  zu  den  Knien  reichte.  Die 
Beine  waren  mit  eifernen  Mafchen,  Rüfthofen  und  Rüftflrümpfen  bekleidet; 
auf  dem  Kopfe  trägt  er  die  Ringhaube.  Ein  breites  Wehrgehäng  fasste 
das  mächtige  Schwert.  In  ganz  gleicher  Rüftung  mit  Ausnahme  der  Rüft- 
hofen wird  Richard  Löwenherz  (f  1173)  auf  feinen  Siegeln  abgebildet. 
Gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  wurde  das  Panzerhemd  verkürzt,  und 
demfelben  wurden  Bein-  und  Armfchienen  aus  Platten  von  Stahl  beigefügt. 
Diefe  Schienen  entwickelten  fich  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  zu  einer 
voUftändigen  Schienenrüftung,  welche  aus  Stahlplatten  beftand. 

Mit  der  Einführung  der  Schienenrüftung  beginnt  das  goldene  Zeit- 
alter der  Harnifch-  und  Panzermacher,  der  Waffenfchmiede  überhaupt.  Diefe 
Handwerker  wurden  Künftler  in  des  Wortes  voller  Bedeutung,  indem  fie 
nicht  bloss  bei  Fertigung  ihrer  Arbeiten  eine  ausserordentliche  technifche 
Fertigkeit  entwickeln,  fondern  auch  gewiffe  anatomifche  Kenntniffe  befitzen 
mussten,  welche  fie  in  den  Stand  fetzten,  diefe  Rüftungen  handlich  und 
brauchbar  zu  machen.  Es  ift  erftaunlich,  welche  Fertigkeit  in  technifcher 
und  welche  Richtigkeit  in  wiffenfchaftlich-anatomifcher  Beziehung  zur  Fertigung 
einer  voUftändigen  brauchbaren  Rüftung  erforderlich  waren. 

Selbftverftändlich  wurden  derartige  Kunftarbeiten  auch  mit  allen  Mitteln 
der  Technik  ausgeftattet,  welche  die  damalige  Eifendekoration  zur  Ver- 
fügung ftellte. 

Die  Schienenrüftung  des  15.  Jahrhunderts  beftand  der  Hauptfache  nach 
aus  folgenden  Stücken.  Der  Helm,  der  aus  Eifen  getrieben  und  mit  ge- 
triebenen Ornamenten  und  Figuren  ausgeftattet,  mit  Vergoldung  u.  dgl. 
noch  weiter  verziert  war  (Fig.  185).  Die  Kalotte,  der  eigentliche  Kopf 
des  Helmes,  musste  aus  einem  Stücke  getrieben- werden,  fo  fchrieben  die 
alten  Zunftgefetze  vor. 

Die  Verfertiger  der  Helme  hiessen  in  früherer  Zeit  Haubenfchmiede. 
Ausdrücklich  werden  derartige  Haubenfchmiede  in  Nürnberg  fchon  zu  Beginn 
des  14.  Jahrhunderts  genannt.  Zwei  Haubenfchmiede,  Hermann  mit  dem 
Spitznamen  Geissbart  und  deffen  Bruder  Ulrich,  waren  die  Führer  des  Hand- 
werkeraufftandes  in  Nürnberg  1348.  Im  neuen,  durch  diefe  Revolution  ein- 
gefetzten Rathe  befanden  fich  5  Haubenfchmiede:  ein  Beweis  dafür,  dass 
die  Mitglieder  diefer  Zunft  reich  und  angefehen  waren. 

Unter  dem  Helme  befand  fich  die  Halsberge,  an  die  der  Harnifch 
befeftigt  ward,   deffen  vorzüglichfter  Theil  der  Kürass  war,  der  aus  Bruft- 
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platte  und  Rückenplatte  belland,  welche  mit  Riemen  und  Schnallen  mit- 
einander verbunden  waren.  An  dem  Kürass  waren  die  Achfelftücke  und 
die  Achfelhöhlenfcheiben.  befeftigt. 

Nach  unten  fetzten  fich  an  den  Kurass  der  Hinterfchurz ,  dann  der 
Vorderfchurz  an,  welcher  den  Unterleib  bedeckte  und  die  Krebfe  trug, 
welche  die  Oberfchenkel  bedeckten,  Unllreitig  hat  der  gefchuppte  Krebs- 
fchwanz  (lir  die  Plattenbildung  diefer  RüflungsHUcke  die  Anregung  gegeben, 
wie  denn  die  ganze  Schienenriiflung  häufig  Krebs  genannt  wurde. 

Für  die  Arme  wurden  die  Armfchienen  für  Vorder-  und  Hinterarme 
mit  den  Meufeln  oder  Ellenbogenkacheln  und  mit  den  Handfchuhen  gebildet, 


Helm.     (Aus  ,Kunft  und   Geivtrbe-.) 

fiir  die  Beine  die  Schenkeifchienen  mit  den  Kniedücken  und  den  Elfen- 
fchuhen.     Fig.   i86  zeigt  uns  eine  voUftändige  Rül^ung. 

Zu  diefer  Rüflung  kam  noch  als  wefentliche  Ergänzung  der  Schild, 
der  namentlich  in  feiner  fpäteren  Prunkgeftalt  ein  Mufter  und  Meifterwerk 
der  Eifentreibkunft  war  und  mit  kunftvollen  Aetzungen  und  Gravirungen, 
mit  Gold-  und  Silbereinlagen  ausgeftattet  ward;  dazu  kamen  noch  Sporen 
und  Steigbügel,  und  endlich  eine  vollltändige  Rüftung  für  das  Pferd. 

Die  fpanifchen  und  italienifchen  Waffen fchmiede  find  bekannt 
genug.  Die  nürnberger  und  augsburger  Meifter  gewannen  in  der  An- 
fertigung von  Rüftungen  den  grössten  Ruhm  und  ihre  Werke  wurden  weit 
und  breit  bekannt,  geehrt  und  gefucht.  Münchener  Künftler  am  Hofe  des 
kunftfinnigen  Albrecht  V,  entwarfen  Zeichnungen  und  Dekorationen  für  Pracht- 
rüftungen,  die  heute  noch  theils  in  dem  kgl.  Kupferflichkabinete,  theils  in 
einer  Privatfammlung  fich  finden.    Von  berühmten  Plattnern  in  Deutfchland 
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find  u.  A.  Defiderius  Kollmann  aus  Augsburg,  Lorenz  Plattner  und  Wilhelm 
Seufenhofer  zu  nennen.  Kollmann  war  namentlich  ein  vorzüglicher  Helm- 
fchmied.  Er  lebte  noch  1532  und  hat  u.  A.  an  der  Rüftung  des  fpanifchen 
Prinzen  Philipp  gearbeitet,  wofür  ihm  600  Kronen  bezahlt  wurden.  In 
Dresden  befindet  fich  eine  reich  vergoldete  Stahlrüftung  fiir  Mann  und  Pferd, 
welche  angeblich  von  Kollmann  für  den  Kurfürften  Chriftian  I.  gefertigt 
wurde  und  die  Thaten  des  Herakles  zeigt.  Lorenz  Plattner  wurde  von 
Kaifer  Max  fehr  hoch  gehalten  und  begleitete  ihn  häufig  auf  feinen  Zügen. 
Seufenhofer  lebte  am  Hofe  Kaifer  Karl  V.  fowie  Ferdinands  I.  und  fertigte 
für  diefelben  prachtvolle  Rüftungen,  wozu  münchener  und  augsburger 
Künftler  die  Dekorationen  entwarfen.  Wilhelm  von  Worms  aus  Nürnberg, 
t  um  1535,  ftand  wegen  feiner  vortrefflichen  Rüftungen  in  hohem  Anfehen. 
Von  feinen  Söhnen  ward  der  ältere  Hofplattner  Kaifer  Karls  V.;  auch  deffen 
Schwager  Siebenbürger  galt  als  hervorragender  Harnifchmacher. 

Sehr  bedeutend  muss  Konrad  Lechner  aus  Nürnberg,  f  1567,  gewefen 
fein,  deflen  fchöne  aus  Eifen  und  Stahl  getriebene  Rüftungen  fo  geachtet 
waren,  dass  fie  filbernen  Arbeiten  gleich  gefchätzt  wurden.  Der  damalige 
Herzog  Maximilian  von  Oefterreich  gab  ihm  eine  jährliche  Penfion,  um  feine 
Kunft  noch  weiter  zu  bringen  (Doppelmayr).  Plattner  oder  Harnifchmacher 
werden  übrigens  in  Nürnberg  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  fchon  mehrere 
genannt:  wie  Heinrich  de  Wiene,  Rofchlaup;  im  15.  Jahrhundert:  Bernhard, 
Albrecht  Sporer,  Heinz  Spiess;  im   16.  Jahrhundert:  Conz  Folck. 

In  Landshut  kommt  1 568  ein  Plattner  Franz  Grossfchedl  vor,  der  für 
die  jungen  Herzoge  Wilhelm  und  Ferdinand  Rüftungen  machte.  1602  war 
dafelbft  der  Plattner  Paul  Vifcher  thätig. 

Wie  bedeutend  das  Plattnerhandwerk  in  Nürnberg  zu  Beginn  des 
1 7.  Jahrhunderts  war,  geht  daraus  hervor,  dass  ein  gewifler  Hans  Schaidenbach 
1605  im  Auftrage  des  deutfchen  Kaifers  mit  der  nürnberger  Plattnerzunft 
einen  Vertrag  auf  eine  Lieferung  von  400  Schilden  und  4CX)  ungarifchen 
Hauben  innerhalb  dreier  Monate  machen  konnte. 

Bei  den  engen  Verbindungen  von  Spanien  und  Deutfchland  konnte 
es  nicht  fehlen,  dass  deutfche  Arbeiten  vielfach  nach  Spanien  kamen,  und 
thatfächlich  follen  die  meiften  der  im  Arfenal  von  Madrid  aufbewahrten 
Rüftungen  von  deutfchen  Meiftern  gefertigt  fein. 

Von  berühmten  Plattnern  Italiens  find  die  Pignini,  welche  für  Karl  V. 
und  Franz  I.  arbeiteten,  G.  Ambrogio,  Bernardo  Ci  vo,  der  Mailänder  Hieronymus 
.Spacini  zu  nennen. 

Unfere  Waffenfammlungen  zeigen  uns  von  den  Werken  der  kunftfertigen 
alten  Meifter  die  fchönften  der  noch  erhaltenen  Refte,  die  wegen  ihrer 
dekorativen  Ausftattung  Werth  und  Bedeutung  für  alle  Zeiten  erlangt  haben. 

Diefe  Ausftattung  der  alten  Rüftungsftücke  gefchah  durch  Treiben, 
Aetzen,  Graviren,  theilweifes  Vergolden  und  Taufchiren.  * 

*  Vers;!.  Bd.  II.  S.  5  f.,   no  ff.  117.   i2o. 
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Die  Treibarbeit  war  fchon  durch  die  Natur  und  den  Zweck  der  Rüftungs- 
ftücke  geboten,  welche  möglichft  dem  Körperbau  fich  anfügen  mussten. 
Durch  lange  Uebung  kamen  die  Panzer-  und  Harnifchmacher  zu  einer 
technifchen  Gefchicklichkeit,  die  unfere  höchfte  Bewunderung  erregt.  Der 
aus  einem  Stücke  Eifen  getriebene  Helm  dürfte  felbft  heute  unfern  Kunft- 
handwerkern  keine  leichte  Arbeit  fein.  Neben  der  Zweckmässigkeitsform 
im  Allgemeinen  war  dann  die  dekorative  Ausftattung  häufig  durch  Treib- 
arbeit hergeftellt  und  die  Ornamente,  Trophäen,  Wappen,  Grotesken  und 
Figuren  find  ebenfo  vielfeitig  und  mannichfaltig  komponirt  wie  künftlerifch 
vollendet  ausgeführt. 

Die  Aetzarbcit  zeigt  fich  an  den  alten  Rüftungen  in  einer  fo  virtuofen 
Weife  gehandhabt,  dass  man  die  grösste  Achtung  vor  dem  künftlerifchen 
Sinne  haben  muss,  mit  dem  fie  ausgeführt  worden  ift.  Die  allgemeine  An- 
lage der  Ornamente  nimmt  ebenfofehr  auf  zweckliche  Beftimmung  und 
Bedeutung  der  einzelnen  Rüftungsftücke  und  deren  Form  Rückficht,  wie  fie 
auch  einzelnen  Moden  in  der  gewöhnlichen  Tracht  gerecht  wird.  Sie  über- 
zieht nicht  wie  orientalifche  Arabeskenanlagen  die  ganzen  F'lächen,  fondern 
macht  einen  Unterfchied  zwifchen  mehr  und  weniger  hervortretenden  Theilen, 
bebandelt,  der  Form  der  Stahlplatten  nachgehend,  jede  für  fich  als  gelungenes 
und  fchönes  Ganzes  und  vereinigt  alle  wieder  unter  einem  höhern  Deko- 
rationsgefichtspunkt ,  der  die  minder  fichtbaren  und  konftruktiv  weniger 
wichtigen  Theile  in  Subordination  zu  den  vortretenderen  und  wichtigeren 
fetzt.  Die  Zunft  der  Aetzmaler,  welche  Harnifche  und  Prachtwaffen,  fowie 
auch  Schmiedearbeiten  jeder  Art  künftlerifch  ausftattete ,  war  in  Nürnberg 
fchon  mit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  feft  begründet.  Dürer  felbft  lieferte 
Zeichnungen  zu  geätzten  Harnifchverzierungen,  wovon  die  Albertina  in  Wien 
Blätter  befitzt.  Auguftin  Hirfchvogel  und  Hans  Burgkmayr  der  Jüngere 
ätzten  Harnifche,  letzterer  war  kaiferlicher  Harnifchätzer.  Dass  das  Aetzen 
der  Eifenplatten  mit  den  geätzten  Stahlplatten  für  Illuftrationszwecke  zu- 
fammenhängt,  ift  ebenfo  einleuchtend  wie  der  Satz  wahr  ift,  dass  die 
Erfindung  des  Kupferftiches  in  den  Werkftätten  der  Goldfchmiede  zu  finden 
ift  und  aus  der  Gravirung  für  dekorative  Ausftattung  von  Geräthen  fich 
entwickelte. 

Die  Vergoldung,  welche  fich  häufig  mit  der  Aetzung  verbindet,  bedeckt 
entweder  die  Ornamente,  gewöhnlicher  aber  noch  den  vertieften  Grund, 
von  dem  die  Ornamentation  in  flachem  Relief  fich  abhebt.  Da  aber  grosse 
goldene  Flächen  plump  wirken,  fo  ift  der  Grund  leicht  getupft,  d.  h.  es 
treteil  Punkte  aus  demfelben  heraus,  welche  die  Fläche  angenehm  durch- 
Drechen  und  mildern. 

Die  Gravirung   findet   auf  vielen  Rüftungen   in   mannigfachfter  Weife 

Verwendung.     Sie   hat    zwar  nicht   den  Glanz  und  das  Feuer,    das  Noble, 

Vornehme  der  geätzten  Ornamente  auf  Goldgrund,  aber  fie  bildet,  nament- 

ich  in  der  Nähe  befehen,  eine  angenehme  Verzierung  in  der  Art,  dass  die 
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1  Ornamente  mit  Schwärze  eingerieben  den  blau  angelaufenen  Grund 
ten  vornehm  gliedern  und  fchildern. 

ie  Taufchirung  ift  eine  orientalifche  Kunfl:,  die  durch  die  Araber  zu 
1. 

IS  Eigentliche  der  Taufchirung  belleht  darin,  dafs  linienartige  Arabesken 
firte  Blätter  in  den  Stahlgrund  eingegraben  werden,  und  zwar  in  der 
lass  die  eingegrabenen  Rinnen  fchwalbenfch wanzartig  unten  ausein- 
hen  und  dadurch  im  Stande  find,  das  cingefchlagene  Gold  und  Silber 
I  dauerhaft  zu  hatten.  Diefe  Technik  ward  im  Mittelalter  noch  in 
jeübt;  auch  Japan  kennt  diefelbe.  Das  Wort  Taufchiren  felbft  leitet 
n  italienifchen  lansia  ab,  welches  wieder  vom  fpanifchen  tauxia  oder 
genommen  wurde,  und  diefes  atauxia  leitet  ftch  von  einer  arabifchen 
ab ,  welche  verzieren  bedeutet.  Den  Gang  des  Wortes  hat  auch 
hnik   genommen:   fie   kam  von   den  Arabern   zu  den  Spaniern  und 

den  Italienern. 
:ben  diefer  ernften,  dauerhaften  aber  ausserordentlich  fchwierigen 
■  im  Orient  felbft,  nämlich  in  Perfien,  eine  einfachere  und  leichtere 
bt,  die  darin  beftand,  dass  man  die  Oberfläche  des  Eifens  mit  Feilen 
zen  Inftrumenten  rauh  machte,  auf  diefe  gerauhten  Flächen  die  Ver- 
n  in  dünnem  Gold-  und  Silberblech  auffchlug  mittels  Hammer  und 
Jann  den  dazwifchen  ftehenden  rauhen  Grund  wieder  möglichft  glatt 
len  fuchte. 

i  Perfien  von  den  Arabern  AI  Djem  genannt  wurde,  fo  kamen  diefe 
I,  als  Arbeiten  von  AI  Djem  in  den  Handel,  namentlich  in  die  Hafen- 
aliens,  wofelbft  der  Italiener  aus  A^t  Äl-Djem-Waare  fL\n&  hx\>^\t  ala 
machte. 

iben  den  Schutzwaffen  verdienen  auch  die  Angriffswaffen  in  den 
verblichen  Eifenarbeiten  eine  hervorragende  Stelle, 
e  wichtigfte  diefer  Waffen  ift  das  Schwert.  Das  Schwert  befteht 
i  Haupttheilen;  der  Klinge,  deren  unteres  Ende  Spitze  oder  Ort 
en  oberes  in  den  Griff  tretendes  .^re^f/ genannt  wird,  und  dem  Griff, 
wieder  umfasst:  den  Knauf,  d.  h.  die  Hülfe,  welche  die  Angel  über- 
lie  Parirßangen  und  StichdlälUr ,  dann  den  Korb,  eine  Erweiterung 
hblätter  und  Parirftangen  nach  aufwärts. 

IS  Schwert  des  13.  Jahrhunderts  hatte  manchmal  eine  Länge  von 
der  Knauf  hatte  locm  im  Durchmeffer,  der  Griff  war  oft  iscm, 
Tparirftangen  25  cm  lang.  Die  Querparirftangen  bilden  mit  Griff 
iwert  ftets  ein  einfaches  Kreuz.  Im  16.  Jahrhundert  wird  die  Form 
hblattes  verwickelter  und  die  Querparirftangen  hören  auf.  ein  ein- 
ireuz  zu  bilden,  dagegen  treten  die  Hinterparirftangen,  Körbe  und 
e,  d.  h.  ein  zweites  unteres  über  die  Klinge  hinausgehendes  Stich- 
blatt auf. 

Schon   in   der  alterten  Zeit   ift  das  Schwert  von  Sage  und  Dichtung 
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umwoben:  es  hat  eigene  Namen  und  tritt  vielfach  als  Perfon  auf;  es  begleitet 
als  Durandart  den  Helden  Roland,  als  Balmung  Siegfried  &c.  Die  nordifchen 
Schmiede  der  Sage,  wie  Wieland,  machen  Schwerter  von  ganz  abfonder- 
lichen  Eigenfchaften ,  die  einen  Gewappneten  in  zwei  Hälften  theilen,  ohne 
dass  er  dies  wahrzunehmen  fcheint. 

In  der  fpätern  Zeit  fetzte  fich  an  Stelle  von  Dichtung  und  Sage  die 
Kunft  und  neben  den  ausgezeichneten  damaszener  Klingen  find  die  von 
Toledo  hochberühmt,  dank  ihres  ausgezeichneten  Stahles  aus  den  Berg- 
werken von  Biscaya  und  Guiposcoa.  Einer  der  berühmteflen  Klingenfchmiede 
von  Toledo  war  Juan  Martinez. 

In  Deutfchland  war  es  befonders  Solingen,  das  durch  feine  Sarworter 
berühmt  ward.  Das  Zeichen  der  alten  folinger  Klingen  ift  ein  Wolf  und 
neben  diefem  Zeichen  der  Reichsapfel.  Solche  Klingen  und  Schwerter 
finden  wir  in  allen  deutfchen  Waffenfammlungen ,  fo  z.  B.  in  Berlin  mit 
den  Namen  Wilhelm  und  Peter  Tesche,  Peter  und  Andreas  Munften,  Johannes 
Berg  &c.  Das  hiftorifche  Mufeum  in  Dresden  hat  folinger  Klingen  von 
Klemens  Hörn,  Meves  Berns,  Johannes  Wundes  und  Klemens  Geiger.  Auch 
die  übrige  Ausstattung  der  Schwerter  erlebte  in  Solingen  eine  Blüthe,  die 
wir  unendlich  hochachten  müflen.  So  bewahrt  das  HohenzoUern'fche  Mufeum 
in  Sigmaringen  einen  Prachtdegen,  deflen  reich  mit  Silber  ausgelegter  Griff 
die  allegorifchen  Figuren  der  Donau,  des  Rheines  und  anderer  Flüffe  zeigt 
und  durch  feine  Auffchrift:  Peter  Munßen  me  fecit  Solingen  Zeugniss  für 
die  hohe  Fertigkeit  der  damaligen  Schwertfchmiede  in  Solingen  gibt.  In 
der  Sammlung  in  Carlsruhe  ift  Wilm  Wiersberg  vertreten,  ferner  Klemens 
Hörn,  Peter  Munch  u.  A.  Ein  Prachtftück  der  Vefte  Koburg  ift  ein  Degen, 
deffen  fchön  in  Eifen  gefchnittener  Griff  Kämpfe  zwifchen  Kriegern  dar- 
ftellt,  während  die  Klinge  Zeichen  und  Namen  des  folinger  Schmiedes 
Johannes  Hartkop  trägt.  Nicht  minder  werthvoll  find  im  Berliner  Zeughaus 
und  im  hiftorifchen  Mufeum  zu  Dresden  die  Galadegen  (Fig.  187)  gefertigt 
von  den  Meiftern  Theis  und  Johannes  Wundes,  Peter  Pather,  Johannes 
Kirsbaum,  Theil  Koller,  Peter  Weyersberg,  Klemens  Hörn  und  Peter  Tefche, 
welche  zu  Ende  des  16.  und  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  lebten  und 
in  der  Kunft  miteinander  wetteiferten. 

Dabei  muss  freilich  auch  erwähnt  werden,  dass  hervorragende  Künftler 
wie  Woeiriot,  Aldegrever,  H.  Miehlich,  Beham  u.  A.  herrliche  Entwürfe  für 
folche  Prachtwaffen  lieferten. 

Der  Dolch  kommt  zu  verfchiedenen  Zeiten  und  zugleich  in  einer  und 
derfelben  Zeit  in  mehreren  F^ormen  vor.  Man  unterfcheidet  den  grofsen 
und  kleinen  Dolch,  dann  gibt  es  noch  Bezeichnungen  wie  Mifericordia^ 
womit  man  dem  befiegten  Gegner  den  Gnadenftoss  gab,  Ochjenzunge,  von 
der  breiten  Klinge  des  Dolches  abgeleitet,  die  linke  Hand,  Degenbrecher  u.  dgl. 
Mit  dem  Schwerte  hat  der  Dolch  die  kunftvolle  Ausftattung  des  Griffes 
und  der  Scheide  gemeinfam,  und  bekanntlich  waren  die  Künftler  der  Renaiffance 
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eiigiin  (Dresden).     Solinger  Arbeil. 
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unerfchöpflich  in  der  Herftellung  von  Entwürfen  für  die  kunftvolle  Aus- 
ftattung  diefer  Waffen.  ^ 

Von  weiteren  Angriffswaffen  ift  der  Speer  zu  nennen,  der  Streitkolben, 
der  Morgenftern  und  der  Kriegsflegel,  die  Kriegsfenfe,  die  Sichel,  die  Gläfe, 
der  Streithammer  und  die  Streitaxt,  alle  bald  mehr  bald  weniger  einfach 
oder  ornamentirt.  Die  Uriterfchiede  diefer  verfchiedenen  Waffen  von  ein- 
ander find  in  Demmins  Waffenkunde  angegeben. 

Eine  befondere  Rolle  fpielen  die  Hellebarde  und  die  Partifane.  Erftere 
fetzt  fich  zufammen  aus  einem  Speere  und  einer  Art  Hammer  oder  Axt, 
letztere  hat  keine  Axt,  jedoch  Flügelfpitzen.  Beide  Waffen  wurden  häufig 
reich  ornamentirt,  geätzt  und  vergoldet. 

Neben  Solingen  muss  in  feineren  derartigen  Arbeiten  auch  Nürnberg 
genannt  werden.  So  wird  von  Gottfried  Leygebe,  1630  zu  Freiftatt  in 
Schlefien  geboren,  um  1645  nach  Nürnberg  gekommen  und  1683  zu  Berlin 
geftorben,  bemerkt,  dass  er  fich  durch  gefchnittene  Arbeiten  in  Eifen  — 
Degengefasse,  Meffer-  und  Dolchgriffe,  Kappen  zu  Piftolen  &c.  auszeichnete. 
Befonders  wird  er  gefeiert  wegen  feines  Schachfpiels,  aus  eifernen  und  filbernen 
Figuren  beftehend  (jetzt  in  München).  Er  erprobte  feine^  Gefchicklichkeit 
dann  in  der  Herftellung  grösserer  plaftifcher  Werke  aus  Eifen  und  fertigte 
die  Reiterfigur  des  Kaifers  Leopold  (in  Kopenhagen),  die  Reiterfigur  des 
Königs  Karl  IL  von  England  (in  Dresden)  und  die  Reiterfigur  des  Kurfiirften 
Friedrich  Wilhelm  als  Bellerophon  (in  Berlin). 

Unter  den  augsburger  Meiftern  fteht  in  der  Eifenfchmiedekunft  allen 
Thomas  Rücker  (um  1570)  voran:  er  war  vielleicht  der  gefchicktefte  Eifen- 
arbeiter,  den  die  Kunftgefchichte  kennt.  Seine  vorzüglichfte  Arbeit,  ein 
Stuhl  für  Kaifer  Rudolf  IL,  der  fich  jetzt  in  London  befinden  foll,  wird 
ausführlich  von  Paul  von  Stetten  befchrieben  und  fcheint  ein  Wunderwerk 
der  Eifenfchneidekunft  gewefen  zu  fein.  Eine  andere  vorzügliche  Arbeit  war 
der  Wagen,  den  der  Erzherzog  Ferdinand  von  Oefterreich  für  feine  Schwerter 
Johanna  in  Augsburg  fertigen  liess.  Der  Schloffer  Paul  Raifinger  und  der 
Aetzer  Hans  Biermann  erregten  damit  die  allgemeine  Bewunderung. 

In  Italien  ift  im  16.  Jahrhundert  in  der  Eifenfchmiedekunft  Leone  Leoni 
durch  feine  Büften  berühmt  geworden. 

In  verhältnissmässig  fpäter  Zeit  erftand  noch  in  Dinglinger,  7  1785, 
den  augsburger  Meiftern  ein  ebenbürdiger  Nachfolger.  Von  einem  andern 
Meifter,  Rudolph,  befindet  fich  eine  in  Stahl  gefchnittene  Statuette  des 
Landgrafen  Carl  von  Heffen  (1670 — 1730)  im  k.  Mufeum  in  Gaffel. 

Die  Mefferfchmiede ,  welche  fich  von  den  Schwertfegern  fchon  früh- 
zeitig abzweigten,  bildeten  eine  ehrfame  Zunft,  die  aber  nur  in  feltenen 
Fällen  kunftgcwerbliche  Arbeiten  machte,  fondern  mehr  dem  Bedürfniss 
diente.     In  Nürnberg  waren  im   14.  Jahrhundert  die  Mefferer  im  Gegenfatz 
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ZU  den  Plattnern  das  konfervative  Element,  weshalb  ihnen  von  Kaifer  Karl  IV. 
auch  der  fogenannte  Schönbart  —  ein  Faftnachtsaufzug  —  verliehen  wurde. 
Prachtmeffer,  wie  die  in  Fig.  l88  gegebenen,  blieben  aussergewöhnliche 
Kunftleiftungen. 

Die  Schusswaffen  kommen  hier  nur  in  kunftgewerblicher  Beziehung 
in  Betracht.  So  unvollkommen  diefelben  auch  lange  Zeit  blieben  —  151 5 
wurde  das  Radfchloss  erfunden,  das  Steinfchloss  1640  —  fo  verfaumten  die 
alten  Waffenfchmiede  doch  nicht,  diefelben  mit  allen  möglichen  Zierrathen 
auszuzeichnen. 


IIL 
Beschläge. 

Wie  die  Bewaffnung  im  Mittelalter  und  zur  Zeit  der  Renaiffance  eine 
ganze  Reihe  von  Techniken  in  der  Eifeninduftrie  ausbildete,  fo  fanden  diefe 
auch  für  eine  Reihe  anderer  Eifenprodukte  Anwendung.  Die  alten  Stätten 
der  Waffenfchmiedekunft  werden  vielfach  die  Kriftallifationspunkte  der  neuen 
kunftvoUen  Eifeninduftrie  in  ihrer  umfaffenden  Anwendung,  fo  Augsburg, 
Nürnberg,  Innsbruck,  Strassburg,  München,  Wien  in  Deutfchland;  Brescia, 
Florenz,  Mailand,  Turin  in  Italien;  Abbeville,  Charleville,  Maubeuge,  St.  Etienne 
und  Verfaillcs  in  Frankreich;  Lüttich  in  Belgien;  Oviedo,  Plasencia  und 
Toledo  in  Spanien. 

In  erfter  Linie  ift  hier  das  Befchläge  zu  nennen. 

Zwifchen  der  Bewaffnung  und  dem  Befchläge  befteht  infofern  ein 
näherer  Zufammenhang,  als  das  Fefte,  Solide  und  Starke  bei  beiden  in  erfter 
Linie  betont  und  felbft  wieder  als  Schmuckmittel  benützt  wurde.  Die  Thore 
und  Thüren  der  alten  Zeiten  mit  ihren  Befchlägen,  ihren  Thorbändern, 
Schlöffern,  Thürklopfern ,  Gittern  &c.  ftellen  fich  nicht  anders  dar  als  der 
geharnifchte  Ritter,  auch  fie  find  von  oben  bis  unten  mit  Eifen  bekleidet 
und  das  Eifen  felbft  tritt  in  feiner  funktionirenden  Thätigkeit  ebenfofehr  als 
Schutz  wie  als  Schmutk  auf.  Das  wichtigfte  Befchlägftück  ift  das  Thür- 
band,  welches  die  Drehbarkeit  der  Thüre  vermittelt.  Die  Thürbänder  der 
romanifchen  und  gothifchen  Periode  waren  ausfchliesslich .  lange  Bänder, 
und  ihre  Anwendung  war  bedingt  durch  die  Art  der  Zufammenfügung  der 
Bretter,  welche  gefpundet,  d.  h.  neben  einander  geftellt  und  mit  Querriegeln 
verbunden  wurden.  Um  diefe  Bretter  dauerhaft  und  folid  in  ihrer  Verbin- 
dung zu  erhalten,  war  das  Thürband  lang,  entweder  auf  den  Querriegel 
aufgefchraubt,  oder,  wenn  derfelbe  fehlte,  über  die  gefammte  Bretterfläche 
fich  ausdehnend.  Um  noch  grösseren  Halt  zu  bieten,  veräftelte  fich  das 
Thürband  nach  beiden  Seiten  pflanzenartig  und  bot  dadurch  fiir  die  Zu- 
fammenhaltung   der  Bretter  eine  grosse  Anzahl  von  Oeffnungen  für  Nägel 
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und  Schrauben.     In  diefer  Bildung  ging  man  dann  weiter,  indem  man  die 

Thürbänder  vollftändig  in  pflanzliche  Gebilde  auflöfte,  mit  dem  aus  Block- 

eifcn  gefchmiedeten  Kernband  in  der  Mitte  und  mit  zahllofen  angefchweissten 

Spiralen   und  Blattern,    die    die  ganze  Thür  überzogen.     Das  fchönfle  und 

^  zugleich  eines   der   älteflen  Beirpiele    von  kunftvoller 

Ausstattung  der  Thürbänder  befindet  fich  an  der  Notre- 

Dame-Kirche  in  Paris. 

Einer  folchcn  reichen  Ausbildung  folgend,  wur- 
den nun  auch  die  Thürkegel  entfprechend  dekorativ 
ausgellattet  und  mit  Meissel  und  Hammer  zu  plafti- 
fchen  Gebilden  umgewandelt  mit  retchen  ornamen- 
talen Details. 

Für  kleinere  Thüren  an  Källen  und  Truhen,  an 
KafTetten  u.  dgt.  wurde  das  Thürband  auch  feiner 
behandelt,  es  wurde  geätzt  und  gravirt,  theilweife 
vergoldet  und  mit  Farben  bemalt ,  es  wurden  einzelne 
Theile  ausgefägt  und  mit  farbigem  Stoff  hinterlegt, 
es  wurde  im  geringflen  Falle  mit  einem  blauen  An- 
laufe verfehen,  der  ornamental  dasfelbe  zierte  und 
ausstattete  (Fig.  189}. 

Errt  mit  dem  allgemeineren  Aufkommen  und 
Anwenden  des  Furnieren  und  mit  der  Aenderung, 
welche  in  der  Tifchlerei  dadurch  eintrat,  dass  man 
die  Spundung  der  Bretter  aufgab  und  ein  Rahmenwerk 
einführte  mit  Füllungen,  ging  in  ähnlicher  Weife  und 
zu  gleicher  Zeit  wie  bei  der  Bewaffnung  das  Befchläge 
zurück  und  verdeckte  fich  mehr  in  dem  Holze,  dem 
es  feine  Dienfte  mehr  und  mehr  unfichtbar  und  un- 
gefehen  leiftete.  Aus  dem  fchönen  langen  Bande  wurde 
das  Fifch-  und  Stiftenband. 

In  unmittelbarer  Beziehung  zu  den  Thürbändern 
fleht  da.s  Schloss.  Das  einfache  deutfche  Schloss  mit 
Riegel ,  oder  mit  Riegel  und  -Falle  bildete  den  Aus- 
gangspunkt einer  unabfehbaren  Reihe  technifcher  und 
künftlerifcher  Vervollkommnungen.  In  erfterer  Be- 
ziehung fmd  die  Verfuche  zu  erwähnen,  die  Sicher- 
FiB- 189-  heit  des  Schlofies   gegen  unbefugte  Oeffnung   zu  er- 

Thürband.  (Aus  .Kund  höhen,  wie  dies  durch  die  Mal-  und  Buchftaben- 
fchlölfer  des  16.  Jahrhunderts  bereits  verfucht  wurde. 
Dahin  gehören  auch  die  Befatzungen  in  den  Schlöffern,  die  in  den  alten 
Eingerichten  eine  ebenfo  fchwierige  wie  fchöne  Ausbildung  erfuhren,  und 
die  Fagonnirung  des  Schlüffelrohres  in  den  mannigfachflen  Weifen,  Zu 
letzteren   gehören   die  Ausflattungen   des   Schtossbleches   und  Umfchweifes 
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mit  ausgefchnittencn,  aufgelegten,  getriebenen  und  mit  dem  Meissel  be- 
arbeiteten plaftifchen  und  flachen  Verzierungen,  ferner  die  muilerhafte  Be- 
handlung der  Schlosseinrichtung,  wo  fie  frei  lag,  durch  kunllvolle  Geftal- 
tung  der  Riegel  und  Federn  und  der  die  Riegel  haltenden  Studeln,  fowie 
der  mannigfach  verzierten  Schlossplatten,  welche  einen  Thei!  des  inneren 
Mechanismus  verdeckten  (Fig.  190).  Von  den  vielen  tüchtigen  Meiftern, 
die  in  der  Schloflerei  fich  auszeichneten,  find  uns  fehr  wenige  und  diefe 
mehr  zufällig  bekannt  geworden.  Es  miissten  zu  diefem  Zwecke  erft  die 
alten  Rechnungen  durchforfcht  werden.  Die  Schloflerei  galt  als  zünftiges 
ehrfames  Handwerk,  in  welchem  der  einzelne  Meifter  ganz  und  voll  aufging 


Kuufttchlass.     (Aus  .Kunft  und  Gewerbe-.) 

und  diess  umfomehr,  als  hier  keine  Zeichen  und  Stempel  eingeführt  waren, 
welche  die  Arbeiten  des  einen  von  denen  des  andern  unterfchieden. 

Nur  fo  nebenbei  ift  uns  ein  Name  erhalten,  fo  z.  B.  von  Feter  Henlein, 
aber  weniger  wegen  feiner  Schlofferarbeiten  als  feiner  Anftände  mit  dem 
Magiftrat  und  der  Erfindung  der  Tafchenuhren  wegen.  Doppelmayr  berichtet 
uns  nur  von  einem  einzigen  Nürnberger  als  Schloßer,  von  Hans  Ehemann, 
t  1551,  dem  Erfinder  des  Malfchloffes,  »das  man  ohne  Schlüflel  auf-  und 
zumachen  kannj.  Diefer  machte  auch  die  Erfindung,  dass  man  die  Thüren 
mit  Beihilfe  einiger  von  ihm  an  felbigen  künftlich  angeordneten  Schloss- 
und  Riegelwerken  auf  jeder  Seite,  wo  man  wollte,  öffnen  und  wieder  ver- 
fchliessen  konnte. 

Für  die  Art  und  Weife  der  Zufammenfetzung  der  Schlöffer  in  ihrer 
heften  Zeit  und  für  die  nicht  gerade  einfache  Nomenclatur  der  einzelnen 
Theile  mag  nachftehcnde  Abbildung  eines  Schloffes  vomjahr  1630  im  kleinen 
Rathhausfaal  in  Nürnberg  anfchaulich  dienen  (Fig.  igi^ — 193). 
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>   des  Schlosskaftens; 


der  deutfchen  Riegel; 


a  Das  Schlossblech 

b  der  Umfchweif 

c  die  Vorderftudel ; 

d  der  Stülp; 

e  die  Hinterftudel ; 

f  die  deutfchen  Riegel; 

g  die  Mittelfalle; 

h  die  Dille 

i    die  Nuss 

k  das  Schleppkreuz 

1    der  Laufkolben 

m  die  Angriffe 

n  die  Reite 

o  die  Nuss        ] 

p  die  Dille        [  der  Mittelfalle; 

q  der  Wechfel  ) 

r   die  gewundenen  Federn  j 

s   das  Eingericht:    diefes  enthält 

t    drei  Richtfeheiben; 

u  einen  Stern; 

V  zwei  Kreuze; 

w  vier  Reife; 

X  den  Dorn. 

In  ähnlicher  Weife  wie  das  Schloss  felbft  bildete  auch  der  Schlüffel 
einen  Gegenftand,  an  dem  fich  die  Kunftfertigkeit  der  Schloffer  erprobte. 
Namentlich  war  es  der  Griff,  der  ftets  eine  mehr  oder  weniger  bevorzugte 
Ausftattung  fand  und  von  einem  einfachen  Ring  fich  zu  kunftvoU  ausgefägten 
und  mit  Meissel  und  Feile  bearbeiteten  Kunftwerken  ausbildete.  Nicht 
weniger  Aufmerkfamkeit  ward  dem  Gefenk,  dem  Theile  zwifchen  dem  Dorn 
oder  Rohr  und  dem  Griff,  zu  Theil,  und  endlich  dem  Barte  mit  feinen 
mannigfaltigen  Aus-  und  Einfchnitten  (Fig.  194). 

Die  Behandlung  von  Schloss  und  Schlüffel  wird  wie  das  übrige  Be- 
fchläge  einfacher  mit  dem  Aufkommen  des  franzöfifchen  Schloffes,  welches 
den  Mechanismus  in  einem  Karten  verdeckte  und  diefen  Karten  mit  Meffing- 
blech  überzog. 

Neben  den  Thürbändern  und  Thürkegeln,  den  Schlöffern  und  Schlüffeln 
find  die  Schlüffelfchilde  (Fig.  195)  zu  nennen,  welche  zumeirt  den  Zweck 
haben,  die  Einführung  des  Schlüffels  in  das  Schloss  zu  erleichtern  und 
dann  den,  die  nicht  immer  genau  aus  dem  Holz  ausgefägte  Schlüffelöffnung 
zu  verdecken. 

Eine  ganze  Reihe  anderer  Veranrtaltungen  zur  handlichen  Bewegung 
der  Thüre   und   fiir  verfchiedene  Zweckmässigkeiten    fanden   noch  bei   der 
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Ausftattung  der  Thüre  ftatt.  Es  gehören  hiezu  die  Thürklopfer  und  Thiir- 
zuziehCT,  die  erfteren  zumeill  in  Form  von  ftarken  Ringen  mit  figürlichen 
Darflellungen,  letztere  als  einfache  Ringe,  Knopfe  oder  Handhaben  gebildet. 
Vielfach  fielen  diefe  beiden  Zwecke  zufammen  und  der  Thürzuziehcr  diente 
zugleich  ais  Thürklopfer.  Sehr  feiten  find  diefe  Objekte  glatt  und  einfach 
gehalten;  gewöhnlich  fetzte  der  Meifler  einen  Stolz  darein,  irgend  eine  Idee 


Schloss  im  klfinen  Raihhausraal  in  Nürnberg  von  Sthloffemieilier  Ehemann  in  NQmberg. 

darin  zum  Ausdruck  zu  bringen,  fei  es,  dass  er  Motive  aus  dem  Pflanzen- 
reiche oder  aus  der  Thier-  und  Menfchenwelt  benützte,  um  die  einfache 
Zweckform  in  eine  Kunftform  überzuleiten  (Fig.  196). 

Als  letzte  Verzierung  an  der  Thür  ift  endlich  noch  die  Rofette  zu 
nennen,  welche  in  Form  eines  ausgefägten  und  durchbrochen  gearbeiteten 
Sternes,  häufig  mit  Treibarbeit  verfchönt,  eine  Oeffnung  in  der  Thür  über- 
kleidete,   welche   dazu   diente,   den  Befucher,   der  an  der  Thür  angeklopft 
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hatte,  von  innen  zu  fehen  und  zu  muftern.  Manchmal  erweiterte  fich  die 
Rofette  zu  voUftändiger  Vergitterung.  In  diefer  Ausftattung  bekam  das 
Thor  und  die  Thür  ein  eifengepanzertes  Gepräge,  welches  ebenfofehr  zu 
ihrer  Dauerhaftigkeit    und   zwecklichen    Benützung   wie   zu   ihrer   Schönheit 


Schlüflcl.  Thürklopfcr.     (Aus  „KunH  und  Gewerbe'.) 

beitrug.  Das  oberfte  Gefetz  aller  technifchen  Kunftfertigkeit,  aus  der  ein- 
fachen Zweckmässigkeit  Kunftformen  abzuleiten,  das  Nothwendige  und  Nutz- 
liche zum  Schönen  zu  machen  und  zu  geftalten,  fand  bei  der  Thür  ganz 
vorzügliche  Anwendung. 

Welche  Aenderungen   das  Befchläge   im  Laufe   der  Jahre  erlitten  hat. 
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davon   gibt  eine  Zufammenftellung  Zeugniss,   welche  Frauberger  in  »Kunft 
und  Gewerbe«  veröffentlicht  hat. 

Es  kommt  nemlich  bei  einer  Zimmerthür 
in  der  gothifchen  Periode  i  qcm  fichtbarer  Befchlag  auf      7  qcm  Holz 
»     »     Renaiilance      ..i»  *  »  »9»» 

»     »     Rococo  ....     I    »  »  »  »    240    »  » 

»      »     Empirezeit      .     .     i     »  »  »  »   800    »  » 

1872      ,...!»  »  »  >  2700    »  » 

Die  Thür  eines  Kaftens  zeigt 
in  der  gothifchen  Periode  iqcm  fichtbaren  Befchlags  auf         7  qcm  Holz 
»     »     Renaiflance   .     .     i     >  »  »  »        12    »        > 

»     >     Rococo     .     .     .     I     »  >  >  »      300    »       5» 

1872    ....     I     f  »  >  >    3900    »       t 

Der   fichtbare   Befchlag   am  Rahmenwerk   eines  Fenfters  verhält,  fich 
•zur  Holzmaffe 

in  der  Renaiffance  wie   i :  3 

»      >    Gegenwart      >     i :  400. 


IV. 
Gerät  he. 

Sind  Schloss  und  Schlüffel  und  was  fonft  noch  zum  Befchlag  der  Thüre 
gehört,  auch  ftets  die  wichtigften  Objekte  gewefen,  welche  die  Zünfte  der 
Schlofler  anfertigten,  fo  führten  einestheils  die  technifch-wiffenfchaftlichen 
Kenntniflfe,  welche  zur  Fertigung  eines  guten  Schloffes  nothwendig  waren, 
dahin,  dass  fich  die  Schloffer  auch  mit  der  Herftellung  von  »Kunftwerken« 
im  Sinne  der  Renaiffance  befassten,  und  anderntheils  gaben  die  mancherlei 
Zierrathen  an  Bändern,  Schlöffern,  Schlüffelfchilden ,  Thürklopfern  &c.  den 
Schloffern  Gelegenheit,  den  Kreis  ihrer  Handwerksthätigkeit  immer  mehr 
zu  erweitern  in  der  Anfertigung  von  Geräthen  und  Werkzeugen  der  ver- 
fchiedenften  Art. 

In  erfterer  Beziehung  fei  bloss  darauf  aufmerkfam  gemacht,  dass  das 
Uhrmachergewerbe  aus  dem  Schlofferhandwerk  hervorging.  In  Nürnberg 
wurde  1565  das  Uhrmachergewerbe  von  der  Schlofferzunft  abgelöst  und  es 
wurde  dem  Uhrmacher  als  Meifterftück  aufgegeben: 

Zwei  Uhren,  die  erfte  eine  Standuhr,  mit  dem  eifernen  Gehäufe  6  Zoll 
hoch,  4*/«  Zoll  breit  und  2^/2  Zoll  dick.  Die  Uhr  musste  die  Stunden  und 
Viertel  fchlagen,  musste  auf  der  einen  Seite  Tag-  und  Nachtlänge,  auf  der 
andern  den  Sonnen-  und  Mondaufgang,  dazu  noch  einen  Kalender  und  den 
Planetenlauf  zeigen;  die  zweite  Uhr  musste  von  kleiner  Form  fein,  wie  man 
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folche  am  Hälfe  zu  tragen  pflegte;^  auch  diefe  Uhr  musste  ein  Schlag-  und 
Weckwerk  haben. 

Man  fieht  aus  diefer  Befchreibung,  dass  man  an  das  damalige  SchlofTer- 
refp.  Uhrmachergewerbe  hohe  Anforderungen  ftellte,  und  man  begreift  leicht, 
wie  aus  diefem  Gewerbe  eine  Reihe  von  Künfteleien  hervorging,  die  damals 
das  Staunen  der  Welt  erregten. 

Des  Beifpieles  halber  führe  ich  die  Mittheilungen  Doppelmayr's  über 
einige  folche  nürnberger  Künftler  an. 

Hans  Bullmann,  f  um  1535,  machte  verfchiedene  automatifche  Uhr- 
werke; »er  ftellte  ferner  unter  der  Geftalt  Manns-  und  Weibsperfonen  ver- 
fchiedene Figuren  mit  Uhrwerken  dergeftalten  beweglich  vor,  dass  fie  hin- 
und  hergingen  und  nach  der  Menfur  auf  der  Pauken  auch  auf  der  Lauten 
fchlugen.  Er  machte  von  Schlofferarbeit  allerhand  fchöne  Werke,  fonderlich 
grosse  künftliche  Balken  zu  Schnellwaagen,  damit  man  grosse  Laden  mit 
leichter  Mühe  abwägen  konnte.  Ferdinandus,  der  damalige  römifche  König, 
Hess  diefen  Künftler  nach  in  feinem  hohen  Alter  in  einer  Senfften  nach 
Wien  bringen,  da  er  fich  wegen  verfchiedener  Uhrwerke,  die  Ihme  präfentirt 
worden,  feines  Rathes  bedienet,  indeme  er  fonften  ehedeme  allerhand  fchöne 
Kunft- Werke  vor  ihn  verfertiget.« 

Cafpar  Werner,  f  um  1545,  machte  neben  kleinen  Uhrwerken  ein 
Schiff,  das  auf  Rädern  von  felbft  auf  dem  Tifch  fich  bewegte;  in  demfelben 
fass  eine  zimbalfchlagende  Frauenspeffon,  ein  Kind,  das  den  Kopf  bewegte 
und   mit  beiden  Armen  ruderte  und  ein  Cupido,   der  einen  Pfeil  abfchoss. 

Johann  Hautfeh,  f  1670,  fertigte  Stühle,  die  man  mit  einer  Kurbel  in 
Bewegung  fetzen  konnte;  noch  intereffanter  foUen  feine  mechanifchen Wagen- 
werke gewefen  fein,  mit  denen  er  auf  den  Strassen  fuhr,  da  Doppelmayr  fie 
abbilden  liess.  Einen  folchen  Kunft  wagen  kaufte  ihm  1650  der  fchwedifche 
Prinz  Carl  Guftav  um  500  Reichsthaler  ab  und  es  wurde  diefer  Wagen  bei 
dem  Feftumzug  bei  Gelegenheit  der  Thronbefteigung  des  Königs  mitgeflihrt. 

Von  den  verfchiedenen  Geräthfchaften ,  welche  im  Haufe  verwendet 
wurden,  waren  befonders  jene  von  den  Schloffern  in  den  Bereich  ihres 
Handwerks  gezogen  worden,  welche  entweder  durch  beföndere  Feftigkeit 
fich  auszeichnen  mussten,    oder  die  mit  dem  Feuer  in  Verbindung  kamen. 

In  Bezug  auf  erfteres  Erforderniss  feien  die  Kaffetten  genannt,  die 
Vorläufer  unferer  eifernen  feuerficheren  Schränke.  Die  Kunft  an  diefen 
Kaffetten  erftreckte  fich  auf  gefällige  Zufammenfugung  der  Platten  und  de- 
corative  Ausftattung  der  Verftärkungsplatten  an  den  Ecken,  auf  ornamentale 
Behandlung  der  Flächen  innerhalb  des  eifernen  Rahmenwerks  und  befonders 
auf  kunftvolle  Geftaltung  der  Schlöffer,  welche  fo  eingerichtet  wurden,  dass 
die  Riegel  häufig  zugleich  in  fämmtliche  Seitenflächen  eingriffen.  Eine  beföndere 
Berühmtheit   hierin    erlangte  der  Schloffer  Man  in  Nürnberg,  f   um    1630, 

'  VerRl.  Bd.  II.  S.  332. 
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von  dem  Doppeimayr  berichtet.  Zwei  andere  Schlofler,  die  fich  durch  folche 
kunftvolle  Arbeiten  auszeichneten,  waren  die  Nürnberger  Hoppert  und  Pröbes. 
Barthol.  Hoppert,  f  1715,  verewigte  fich  durch  eine  drei  Schuh  lange 
eiferne  Kafle,  die  Doppeimayr  abbildete.  Ein  hoher  Liebhaber  kaufte  diefelbe 
um  1000  Thaler,  um  Tic  dem  Kaifer  Leopold  >a]s  was  extraordinäres  zu 
präfentirem.  Ueber  ein  von  diefem  Künftler  verfertigtes  Schloss,  das  in  die 
dresdener  Kunllkammer  kam,  fagt  er,  dass  auf  dem  Deckel  ein  Löwe  war, 
der  das  Loch  zum  SchlülTel  fatl  bedeckt  und  nicht  eher  als  bei  befonderen 
verborgenen  vielen  Griffen  von  der  Stelle  zu  bringen  im  Stand  gewefen. 


Jobft  Pröbes,  f  1706,  ift  berühmt  durch  eine  eiferne  Kaflette,  die  er 
in  der  Art,  wie  man  folche  aus  Holz  machte,  mit  zwei  Thüren,  mit  fchönen 
Leiden  und  Zierrathen  ausführte.  Sie  wurde  um  theuern  Preis  nach  Frank- 
furt verkauft. 

Es  geht  aus  diefen  Mittheilungen  hervor,  dass  die  Anfertigung  folcher 
KafTetten  als  Künllelei  betrieben  wurde  und  im  Ganzen  auch  vereinzelt 
vorkam.  Die  Ausftattung  diefer  Källchen  im  Aeusseren  gefchah  vorzugs- 
weife  durch  Aetzen  und  nachmaliges  Vergolden  des  vertieften  Grundes, 
theilweife  auch  durch  Graviren  (vergl.  die  Abbildung  am  Kopfe  diefes  Ab- 
fchnittes). 

In  Bezug  auf  letzteren  oben  genannten  Zweck  find  die  Pfannenunter- 
(ätze  zu  nennen,  die  in  Form  von  mehr  oder  minder  kunllvollen  niederen 
Dreifiissen  mit  einem  hohen  Stab  für  den  Stiel  der  Pfannen  gefertigt  wurden; 
es  gehören  ferner  hieher  die  Leuchter  (Fig.   197),  die  Fackelhalter  an  den 
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italienifchen  Paläften,  die  Wachslichthalter,  die  Feuerzangen  und  Kamin- 
geräthe  u.  dgl. 

Eine  grosse  Bedeutung  erlangte  das  Eifen  für  Kunftwerke  in  Geräthen 
aller  Art,  namentlich  für  feinere  Werkzeuge  zu  fürftlichem  oder  Dilettanten- 
gebrauch. In  diefer  Beziehung  fei  bloss  an  die  herrlichen  Werkzeuge  mit 
den  fchönen  Verzierungen  aus  dem  Befitze  des  Kurfürften  Auguft  in  Sachfen 
aufmerkfam  gemacht. 

Auch  die  Zunftinfignien  wurden  vielfach  in  Eifen  kunftvoU  gearbeitet. 
Es  fei  u.  A.  der  fchöne  Schlüffel  aus  dem  Nationalmufeum  in  München 
genannt,  der  der  Schlofferzunft  als  Ehrenpokal  diente. 

Mit  der  Anwendung  des  Eifens  für  Geräthe  aller  Art  gehen  Hand  in 
Hand  die  Herftellungen  verfchiedener  Ständer  für  Wafchgefäffe  u.  dgl.,  wovon 
unfere  Mufeen  noch  herrliche  Mufter  aufweifen  (Fig.   198). 

Die  Renaiffance  und  die  unmittelbar  darauf  folgende  Zeit  verftand  es 
in  meifterhafter  Weife,  das  Eifen  in  einer  feiner  Art  entfprechenden  Weife 
auszunutzen,  wozu  der  Umftand  viel  beitrug,  dass  die  Einführung  des  Stab- 
eifens  die  Bearbeitung  und  Herftellung  der  Eifengeräthe  wefentlich  erleichterte. 


V. 
Gitter. 


Eine  felbftftändige  Stelle  in  der  Eifeninduftrie  nehmen  die  Gitter  ein. 

Wenn  auch  der  Gebrauch  der  Gitter  in  die  alte  Zeit  hinaufreicht,  fo 
find  uns  doch  Beifpiele  in  grösserer  Zahl  erft  aus  dem  Mittelalter  erhalten. 
Sie  find  Blockarbeit,  d.  h.  fie  find  mit  dem  Hammer  aus  dem  Roheifen 
gearbeitet  und  beftehen  meift  aus  geometrifchen  Motiven,  mit  Ringen  ver- 
bunden und  mit  Rofetten  an  den  Verbindungsftellen  befetzt  (Gitter  um  den 
fchönen  Brunnen  in  Nürnberg  von  Paulus  Köhn).  Vielfache  Anwendung 
finden  an  folchen  Gittern  die  Passformen  der  Gothik,  welche  in  die  Haupt- 
fläbe  ähnlich  dem  Fenftermasswerk  eingefetzt  find,  wie  an  dem  Gitter  des 
Grabmals  der  Scaliger  in  Verona  von  Bonvino  di  Campilione  um  1380 
(Fig.   199)  und  dem  kleinen  Gitter  (Fig.  200). 

Mit  der  Einführung  des  Stabeifens  im  16.  und  1 7.  Jahrhundert  bildet 
fich  das  Gitter  werk  zur  höchften  Vollendung  aus.  Das  Charakteriftifche 
desfelben  ift  die  Spirale,  welche  in  allen  möglichen  Wendungen  und  Win- 
dungen fich  ergeht,  an  den  Spitzen  fich  zu  Blättern  und  Masken  verbreitert 
(Fig.  201)  und  oben  nicht  feiten  in  prachtvollen  Dolden  oder  Blumen- 
büfcheln  ausläuft  (Fig.  202).  Es  erinnern  diefe  Gitter  an  die  Verzierungen 
und  fog.  Zugwerke  der  alten  Schreibmeifter,  voller  Leben  und  Phantafie. 
Man  glaubt  unwillkürlich,  das  Gitter   diefer  Zeit    habe  feine  Formen  unab- 


30  Kunflgewerblichr  tifenarbeiten,     V.  Capilel:  Gilter. 

richtlich,  dem  Hammerfchlage  nachgebend,  angenommen  und  man  möchte 
ganz  vergeffen,  dass  eine  Abficht  und  Mühe  bei  feiner  Herftellung  mit- 
gewirkt hat.  Ein  Charakteriflikum  der  Gitter  diefer  Zeit  ifl  noch  die  Be- 
malung und  theilweife  Vergoldung,  die  an  den  meiften  derfelben  an- 
gebracht war. 

Mit  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  verfchwindet  die  Spirale 


Vom  Grabmal  der  Scaligfr. 

mehr  und  mehr  und  an  ihre  Stelle  ftellt  fich  jenes  Barockornament,  das 
in  Verbindung  von  derberen  und  feineren  Stäben  mit  zahlreichem  Blattwerk 
fich  gefällt. 

Es  ift  diefe  Gitterart  die  letzte  Erinnerung  an  die  RenailTanceformen, 
die  felbfl:  in  ihrer  Ausartung  immer  noch  jene  angenehme  Mifchung  von 
orientalifchen  und  abendländifchen  Dekorationsformen  zeigen,  welche  die 
RenaifTancearabeske  fo  reizend  erfcheinen  laffen. 

Langjährige  und  (lete  Uebung  befähigte  die  Eifenarbeiter  zur  Löfung 


der  fchwierigUcn  Aufgaben,  und  unter  ihren  Händen  nahm  das  Eifen  jene 
wundervoll  weichen  Formen  an,  die  mehr  der  Kund  des  Modelleurs,  als  der 


Oherlichtgitter. 

einer  fchwieügen  Hand  zugetraut  werden  möchten.  Es  muss  ein  riefig  zäher 
Kern  und  eine  feftgefiigte  Tradition  in  den  Zünften  der  »Russigen«,  mit 
welchem   Namen    man    die  Feuerarbeiter  bezeichnete,   geherrfcht   und   fich 


32  Kunßgewcrbliche  Eifeaarbeilcn.     V.  CapileU  Giiler. 

fortgepflanzt  haben,  um  die  fchönen  und  herrlichen  Gitterformen  diefer  Zeit 
des  Barocks  möglich  zu  machen.    Sie  find  wahre  Mcifterwerke  der  Schmiede- 


Üillerkr6nuni;  aus  il«iii  SchloU'e  Im  Hof. 

kunll:  und  der  verfchiedenften  Techniken,  ausgezeichnet  namentlich  durch 
die  hervorragende  Art  und  Weife,  in  welcher  die  einzelnen  Theile  inein- 
ander gefchweisst  waren  (Fig.  303\ 
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Je  weiter  die  von  uns  Modernen  früher  fo  arg  gefchmähte  Verfallzeit 
vorrückte,  defto  grossartiger  entwickelten  fich  die  Eifengitter.  Das  Gttter- 
werk  des  Rococo  ubertriflt  an  technifcher  Bravour  alles ,  was  die  frühere 
Zeit  gefchaflen  hat.  Es  erfcheint  nicht  mehr  wie  fprödes  Eifen,  es  fcheint 
aus  Wachs  geformt,  fo  frei,  luftig  und  duftig  ftellt  es  fich  dar;  es  erfcheint 
wie  ein  luftiges,  heiteres  Getändel,  voll  Lebenslufl,  Sonnenfchein  und  Wärme. 
Die  energifchen  Formen  der  RcnaifTance  und  die  breiten,  fchwellenden  An- 
wüchfe  des  Barock  haben  fich  hier  in  ein  regellofes  Netzwerk  aufgelöfl;,  das 


ebenfofehr  den  Laien  entzückt,  wie  es  den  Fachmann  in  Bewunderung  und 
Staunen  über  die  riefige  Bcherrfchung  aller  technifchen  Mittel  erfüllt. 

Diefen  Gittern  zum  grossen  Theil  auch  verdanken  unfere  Städte  einen 
grossen  künftlerifchen  Reiz  und  erft  jetzt  ficht  man  ein,  welchen  Barbaris- 
mus man  begangen  hat,  als  man  vor  noch  nicht  langer  Zeit  unfere  Kirchen 
in  puritanifcher  Stileinfeitigkcit  diefcr  herrlichften  Perlen  alter  Kundtechnik 
beraubte.  Wer  bloss  die  fchönen  Gitter  in  der  R«fidenz  in  Würzburg, 
angeblich  von  Schlofier  Machenod  gefchmiedet,  gefehen  hat,  wird  nicht 
hoch   genug  über   das  Gitterwerk   des  Rococo   denken  können. 

Noch  unter  Louis  XVI.  wird  das  Gitterwerk  in  ungefchwächter  Tech- 
nik, wenn  auch  in  fchwächlicheren ,  der  Zeit  entfprechenden  Formen  fort- 
gepflegt,  und   es  konnte   erft   eine  fo  gründliche  Umwälzung,   wie  die  der 
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franzöfifchen  Revolution  war,  die  alte  zähe  Tradition  unterbrechen  und 
einer  Kunftfertigkeit  ein  Ende  machen,  die  durch  fünf  Jahrhunderte  in  fort- 
dauernder Blüthe  fich  erhalten  hat. 

An  diefer  Stelle  fei  es  geftattet»  auf  den  engen  Zufammenhang  auf- 
merkfam  zu  machen,  der  zwifchen  dem  Gitterwerk  und  den  Ornamenten 
der  Gewebe  befteht.  Im  Mittelalter  und  der  Frührenaiffance  haben  wir  die 
geometrifchen  Mufter,  mit  Füllungen;  die  Franzofen  nennen  derartig  gemufterte 
Gewebe  geradezu  ä  menaux;  Hand  in  Hand  gehen  damit  die  fchrägen 
Spiralen.  Die  fpäte  RenaifTance  liebte  Spiralen  mit  hängenden  Blumen;  das 
Barock  grosse  fchwere  Linien  mit  zierlichem  blumigen  Auswuchs,  unter 
Ludwig  XVI.  kommen  die  geraden  Stäbe  —  Streifen  —  mit  kleinen  Blumen 
zu  Ehren. 

Mit  dem  Gitterwerk  entftand  gleichzeitig  ein  buntes  Gemifch  aller 
möglichen  gitterartigen  Arbeiten  und  nahm  an  deffen  formeller  Geftaltung 
theil.  Da  fmd  zu  nennen  die  reizenden  Wirthshaus-  und  Häuferzeichen,  die 
Glockenträger,  die  Grabkreuze  (Fig,  204),  die  Dachfl:uhlkrönungen,  La- 
ternen (wie  am  Palazzo  Strozzi  in  Florenz  von  Nie.  Grosso,  genannt 
Caparra,   um  1490,  Fig.  205)  u.  A. 
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VI. 
Die   Neuzeit. 


Nach  der  franzöfifchen  Revolution  war  die  Kunftfchmiedearbeit  foviel 
wie  erlofchen.  Länder,  die  von  diefer  Revolution  nicht  berührt  wurden, 
übernahmen  die  Führung  auf  dem  Gebiete  der  Eifenarbeiten,  und  da  ein 
derartiges  Land  —  England  —  gerade  auf  technifchem  Gebiete  fich  aus- 
zeichnete, fo  kann  es  uns  nicht  wundern,  dass  die  reine  Technik,  die  wiffen- 
fchaftliche  Technik  fich  an  die  von  der  Kunft  leer  geladene  Stätte  fetzte: 
es  beginnt  die  Herrfchaft  des  Gusseifens. 

Es  lag  nun  zwar  kein  Grund  vor,  den  Gusseifenarbeiten  nicht  auch 
künftlerifchen  Charakter  zu  geben,  aber  einerfeits  war  die  Zeit  nüchtern 
und  kunfllos  geworden,  und  anderfeits  konnte  die  fchwierige  Wiflenfchaft 
des  Giessens  zunächft  nicht  auch  an  anderes  fich  wenden  und  darauf  fich 
verlegen.  Wie  fehr  aber  gerade  die  Gusstechnik  fich  ausbildete,  das  beweifen 
jene  zierlichen  Schmuckarbeiten,  die  in  Berlin  und  Hanau  in  dem  erften 
Viertel  diefcs  Jahrhunderts  gefertigt  wurden  (Fig.  206). 

Vergleicht  man  mit  diefen  zierlichen  Arbeiten  die  Gussarbeiten  früherer 
Zeit,  die  der  Hauptmaffe  nach  aus  Ofentheilen  beftanden,  fo  kann  man 
freilich  nicht  hoch  genug  von  der  Ausbildung  diefer  Technik  denken. 
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Für  eine  künftlerifche  Weiterbildung  der  Gussarbeiten  aus  Eifen  mussten 
erft  neue  Errungenlchaften  gemacht  werden,  als  deren  wichtigfte  der  gal- 
vanifche  Prozess  bezeichnet  werden  muss,  der  es  ermöglicht,  den  Eifen- 
ftücken  Ueberzüge  von  Meffmg,  Bronze,  Kupfer,  Nickel  &c.  zu  geben,  wo- 
durch ganz  neue  Induftriezweige  entftanden,  die  bis  heute  in  fortwährender 
Entwicklung  begriffen  find. 

Der  anfangs  gefürchtete  und  verfuchte  Erfatz  des  Schmiedeeifens  durch 
das  Gusseifen   trat  auf  kunftgewerblichem  Gebiete   nicht   ein:   es    entftand 


Fig.  206. 

Ohrgehänge  aus  Gusseifen. 

allmählig  eine  Scheidung,  die  fich  naturgemäss  vollzog  und  zwar  derart, 
dass  Gusseifen  im  Allgemeinen  mehr  für  Bauzwecke  in  Verwendung  trat 
und  dem  Stein  und  Holz  Konkurrenz  machte,  während  das  Schmiedeeifen 
nach  und  nach  alle  feine  verlornen  Gebiete,  befonders  die  der  Geräthe- 
und  Gitterbildnerei ,  wieder  zurückerwarb.  Allerdings  hat  das  Alterthum 
bei  diefem  Streben  zu  Pathe  geftanden:  aber  bereits  jetzt  fchon  ifl  der 
Stil  unferer  Schmiedeeifenarbeiten  ein  felbftftändiger ,  von  den  Zeitformen 
unabhängiger  und  nur  aus  Material  und  Technik  hervorgehender  geworden. 


Kunftgewerbliche  Eifenarbeiten.     Vli.  Capitel:  RQckblick. 


37 


VII. 
Rückblick. 


Nicht  leicht  hat  eine  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  kunftgewerblichen  Eifen- 
arbeiten fo  herrliche  Werke  auf  einmal  hervorgebracht,  wie  die  unfere  und 
die  Bahnbrecher  derfelben,  Puls  in  Berlin,  Ciliar,  Wilhelm  und  Milde  in 
Wien,  Kramme  in  Berlin  &c.  fehen  auf  eine  fo  zahlreiche  Nachkommenfchaft, 
dass  kein  Bedenken  mehr  dagegen  aufkommen  kann,  dass  diefen  herrlichen 
Arbeiten  auf  Jahrhunderte  hinaus  wieder  ein  fefter  Boden  gewonnen  id. 

Wie  aber  die  Kunftfchmiedearbeit  wieder  in  verjüngter  Schönheit 
erftand,  fo  erftanden  auch  wieder  die  alten  Techniken  in  neuer  Schönheit  und 
Würde. 

Da  ift  unter  allen  die  edle  Kunft  des  Taufchirens  zu  nennen  und  zwar 
in  doppelter  Anwendung,  indem  man  die  Ornamente  aus  Gold  und  Silber  in 
vertiefte  Rinnen  einfchlug  oder  fie  auf  die  gerauhte  Oberfläche  auffchlug.  In 
Spanien  hat  diefe  Kunft  neuerdings  erhöhte  Bedeutung  gewonnen,  ebenfo  in 
Oefterreich.  In  letzterem  Lande  verfuchte  man  eine  Imitation  der  Taufchirung 
durch  aufgemalte  und  eingebrannte  Ornamente;  doch  hat  diefes  Verfahren 
fich  zu  wenig  dauerhaft  erwiefen. 

Eine  befondere  Pflege  hat  die  Eifen-Treibkunft  gefunden.  Es  entftanden 
Meifterwerke  im  Grossen  und  Kleinen,  wahre  Kabinetsftücke  einer  aus- 
gebildeten Technik.  Morel  Ladeuil  hat  durch  feine  getriebenen  Schilde 
feinen  Ruhm  begründet,  wie  nicht  minder  in  der  Neuzeit  Offterdinger  in 
Hanau. 

Dass  die  andern  Verzierungsarten,  wie  Aetzen,  Graviren,  Schneiden, 
Hauen  &c.  entfprechend  wieder  geübt  werden,  ift  felbftverftändlich, 
wenn  auch  ein  Hauptgebiet,  auf  dem  diefe  Verzierungsarten  fich  früher 
bewegten,  die  alten  Rüftungen,  dem  Eifengewerbe  unwiederbringlich  ver- 
loren bleibt. 

In  jüngfter  Zeit  wurden  gelungene  Verfuche  gemacht,  galvanoplaftifche 
Niederfchläge  in  Eifen  herzuftellen.  Man  hat  davon  wefentliche  Vortheile 
für  die  Stempelfchneiderei  erhofft,  doch  fcheinen  die  Verfuche  noch  nicht 
über  die  erften  Stadien  hinausgekommen  zu  fein. 

Ein  charakteriftifches  Zeichen  unferer  Zeit  ift  die  plan  massige  und 
fyftematifche  Pflege  des  Kunftgewerbes  und  feiner  einzelnen  Arten  durch 
Mufeen  und  die  Fachfchulen.  Mit  diefen  Fachfchulen  kam  ein  mehr  ein- 
heitlicher Zug  in  die  Reformbewegung  der  kunftgewerblichen  Thätigkeit  und 
die  Mufeen  boten  das  nothwendige  Unterrichts-  und  Vorbildermaterial,  welches 
unter   den  Händen   gefchickter  Lehrer  in  feine  Elemente  aufgelöft  und  für 
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3S  Kiinnge werblich«  Eirenaibeit«n.     Literalur. 

den  Stufengang  der  Schulen  zweckmässig  verwerthet  wurde.  So  entftanden 
höchft  werthvolle  Vorlagenwerke,  die  auf  Grund  der  alten  erhaltenen  Denk- 
mäler mit  richtigem  VerftändnissdenBedürfniffen  derSchule  und  der  Lernenden 
Rechnung  tragen.  Während  in  früherer  Zeit  nur  die  Werkftattlehre  und 
die  in  der  Werkftatt  fich  forterbende  Tradition  den  Schmied  und  Schloffer 
auch  kunftgewerblich  bildete,  find  es  heute  in  erfter  Linie  die  Fachfchulen, 
die  einen  kunltge  werblichen  Hand  werke  rfland  heranziehen,  und  dann  treten, 
wie  in  früherer  Zeit,  die  Künlller  von  Fach,  namentlich  die  Architekten, 
anregend  und  fördernd  ein.  Unfere  ganze  hohe  Ausbildung  der  Eifenarbeiten 
wäre  ohne  die  Fachfchulen  nicht  fo  rafch  vor  fich  gegangen,  wäre  keinen 
fo  regelmässigen  und  fyftematifchen  und  deshalb  auch  fo  fruchtbaren  Weg 
gegangen,  —  und  ohne  die  Sammlungen  der  Mufeen  wäre  es  nicht  möglich 
gcwefen,  in  fo  kurzer  Zeit  ein  fo  vollendetes  Unterrichtsmaterial  zu  befchaffen, 
wie  wir  es  jetzt  befitzen. 
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y^/j  Bronze,  Kupfer.  Zinn.     I.  Capitel:  Allgemeines. 

ductionen,  tritt  als  eigenes  Metall  und  unter  eigenem  Namen  erft  im  15.  Jahr- 
hundert auf;  bis  dahin  fällt  es  zufammen  mit  Galmei,  welches  Wort  aus 
dem  griechifchen  %aS\L&ia,  arab.  Kabneia,  kalimija,  im  Mittelalter  calantine, 
entftanden  ift.  Kupfer,  Zinn  und. Blei  hingegen  hat  der  Menfch,  wie 
es  fcheint,  überall,  wo  fie  in  der  Natur  vorkommen,  am  früheften  gewonnen 
und  verarbeitet,  und  deren  Verbindung  lieferte  der  Kunft  einen  der  wert- 
voUften  Stoffe,  die  Bronze.  Gegenüber  der  letzteren  find  die  genannten 
drei  Metalle  für  fich  von  untergeordneter  Bedeutung,  und  es  empfiehlt  fich 
daher,  fie  gemeinfam  zu  behandeln. 

Die  Bezeichnung  für  das  Metall  Kupfer  haben  die  germanifchen  und 
romanifchen  Sprachen  (merkwürdigerweife  mit  Ausnahme  der  italienifchen) 
dem  lateinifchen  cuprum  nachgebildet,  welches  wieder  von  dem  Namen  der 
Hauptfund ftätte  des  Kupfers  im  Alterthum,  der  Insel  Cypern,  abgeleitet, 
übrigens  erft  zu  Ende  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  in  Gebrauch  gekommen 
ift.  Hiermit  fteht  im  Zufammenhange ,  dass  in  der  Alchemie  das  Kupfer 
den  Namen  der  cyprifchen  Göttin  Venus  führt.  Diefes  Metall  kommt  in 
allen  Welttheilen,  auch  in  gediegenem  Zuftande,  häufig  vor  und  befitzt  be- 
fonders  günftige  phyfikalifche  Eigen fchaften :  bedeutende  Gefchmeidigkeit 
bei  einer  Feftigkeit,  welche  allerdings  der  des  Eifens  nachfteht,  die  aller 
anderen  Metalle  aber  weit  überragt.  Daraus  erklärt  es  fich,  dass  faft  überall 
auf  die  Geräthe,  Waffen,  Schmuckgegenftände  aus  Stein,  Mufcheln,  Knochen  &c. 
unmittelbar  folche  aus  Kupfer  folgten,  welche  wieder  die  Bronze,  d.  i.  durch 
Zufatz  anderer  Metalle  härter  gemachtes  Kupfer,  verdrängte.  Man  hämmerte 
und  goss  das  Kupfer ;  je  mehr  Legirungen  deffelben  aber  erfunden  wurden, 
je  weniger  Verwendung  fand  es  in  reinem  Zuftande,  zumal  fiir  den  Guss, 
da  es  gefchmolzen  fich  ausdehnt  und  im  Erftarren  porös  und  blafig  wird. 
Der  fchönen  rothbraunen  Farbe  und  Politurfahigkeit  halber  wurde  es  bis 
in's  vorige  Jahrhundert  im  Abendlande  und  wird  es  im  Orient  noch  immer 
zu  getriebenen  Ziergefässen  vielfaltig  benützt,  während  es  uns  (abgefehen 
von  der  Verwendung  in  den  reproducirenden  graphifchen  Künften  —  vgl. 
Kupferftich  —  und  in  der  Galvanoplaftik)  bis  vor  Kurzem  faft  ausfchliess- 
lich  zu  Küchengeräthen,  Keffeln,  Röhren,  Dach-  und  Schiffsplatten  diente. 
Was  die  Technik  des  Treibens  und  Giessens  der  Metalle  betrifft,  können 
wir  uns  auf  das  Capitel  tGoldfchmiedekunft«  ^  beziehen. 

Wird  Kupfer  feuchter  Luft  ausgefetzt,  fo  bildet  fich  auf  deffen  Ober- 
fläche ein  fchmutzig-fchwärzlicher,  fpäter  ein  blaugrüner  Ueberzug,  und  diefe 
Eigenfchaft  überträgt  es  auf  alle  Legirungen.  Diese  Oxydation,  obwohl 
urfprünglich  Zerftörung  der  Oberfläche  des  Metalls,  wird  zum  Schutze  des 
letzteren  gegen  die  ferneren  Angriffe  der  Atmofphäre,  da  fie  nicht  wie  der 
Eisenroft  immer  weiter  um  fich  greift.    Im  gewöhnlichen  Leben  Grünspan  * 


»  Bd.  II.  S.  1 10  ff. 
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genannt,  unterfcheidet  fich  in  Wahrheit  diefer  Kupferroft,  aerugo  nobilis, 
patina  antiqtia,  als  kohlenfaures  Kupferoxyd  von  dem  wirklichen  Spangrün 
oder  effigfauren  Kupferoxyd,  welches  durch  Behandlung  des  Kupfers  mit 
Effig  hergeftellt  wird.  Die  natürliche  Patina  kommt  in  allen  Abftufungen 
der  Färbung,  von  Weisslichgrün  bis  Grünblau,  an  Bronze-  und  Kupfer- 
gegenfländen  vor,  welche  lange  Zeit  in  feuchtem  Erdboden  gelegen  haben, 
und  zwar  nimmt  die  Befchaffenheit  des  letzteren  Einfluss  auf  die  Farbe  j 
eifenhaltige  Erde  kann  fogar  einen  röthlichen  Ton  hervorbringen.  OefTent- 
liche  Monumente  aus  Bronze  färben  fich  häufig  nicht  grün,  fondern  fchwarz, 
was  wahrfcheinlich  feinen  Grund  in  den  Gafen,  dem  Kohlenftaube  und  an- 
deren Beimifchungen  der  Atmofphäre  grosser  Städte,  namentlich  im  Norden, 
hat;  denn  an  Orten,  welche  fich  reinerer  Luft  erfreuen  oder  oft  von  feuchten 
Niederfchlägen  heimgefucht  werden,  in  der  Nähe  des  Meeres  oder  waldiger 
Gebirge,  geht  der  Oxydationsprocess  ganz  normal  vor  fich.  (Denkmäler 
in  Neapel,  Padua,  Salzburg,  Kopenhagen  &c.) 

Um  neuen  Gegenftänden  das  Anfehen  des  Alters  zu  geben,  bringt 
man  auf  der  Oberfläche  die  Oxydation  künftlich  hervor,  nicht  immer,  aber 
doch  auch  nicht  feiten,  mit  der  Abficht  zu  falfchen.  Löfungen  von  Salzen 
und  Säuren,  Salmiak,  Weinftein,  Kochfalz,  falpeterfaurem  Kupfer  u.  a.  m., 
bringen  die  gewünfchte  Wirkung  hervor;  Marktwaare  erhält  den  grünen  Ton 
auch  durch  Anftrich  mit  Oelfarbe. 

Das  Legiren  verfchiedener  Metalle  gefchieht,  um  der  Mifchung  Eigen- 
fchaften  zu  geben,  welche  die  einzelnen  Beftandtheile  in  reinem  Zuftande 
nicht,  oder  nicht  in  genügendem  Masse  befitzen,  wie  Härte,  Zähigkeit, 
Politurfähigkeit,  eine  beftimmte  Farbe,  Klang.  Das  Kupfer  eignet  fich  be- 
fonders  für  derartige  Verbindungen,  deren  Zahl  fchon  .fehr  bedeutend  ift 
und  noch  fortwährend  vermehrt  wird.  Wir  haben  hier  nur  von  Meffing 
und  Bronze  Notiz  zu  nehmen.  Beide  Ausdrücke  haben  in  der  Induftrie 
fchwankende  Bedeutung,  können  daher  an  fich  nicht  ftreng  getrennt  ge- 
halten werden,  und  begreifen  wieder  eine  Unzahl  von  Unterarten  der  Mifchung 
in  fich,  welche  durch  die  Mode  aufgebracht  werden,  für  die  Kunftgefchichte 
aber  fo  wenig  Intereffe  haben,  wie  die  mancherlei  nachträglichen  Färbungen 
der  Mifchmetalle  oder  die  Legirungen  des  Kupfers  mit  Edelmetallen,  um 
ihm  das  Anfehen  des  Goldes  oder  des  Silbers  zu  geben. 

Das  Meffing,  mittelhochdeutfch  der  messinc  (angeblich  von  massa. 
Metallklumpen ,  nach  Karften's  Vermuthung  aber  von  den  Mossynoiken  ^ 
herzuleiten),  hiess  im  Alterthum  aurichalcum,  und  wurde  damals  aus  Kupfer 
und  Galmei  dargeftellt.  Unfer  Meffing-  ift  aus  Kupfer  und  Zink  zufammen- 
gefetzt,  und  zwar  fteuert  das  erftere  feine  Dichtigkeit,  Hämmerbarkeit, 
Dehnbarkeit  und  röthliche  Färbung,  das  letztere  Härte,  Sprödigkeit,  Schmelz- 
barkeit und  lichte  Farbe  bei,  macht  auch  das  Fabrikat  wohlfeiler.    Je  nach 
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dem  Procentverhältniss  beider  Beftandtheile  beftimmen  fich  alfo  die  Eigen- 
fchaften  der  Kupferlegirungen,  welche  fich  in  drei  Gruppen  bringen  laflTen : 
I.  Rothguss  mit  80  bis  97  *^/o  Kupfer  und  20  bis  3  ^/o  Zink;  2.  Gelbguss  oder 
Meffing  im  gewöhnlichen  Sinne  mit  50  bis  70  ®/o  Kupfer  und  50  bis  30  ^/o 
Zink  (bei  dem  höchften  Zinkgehalt  pflegt  noch  etwas  Blei  beigegeben  zu 
werden);  3.  Weissmejßng,  Weissmetall,  mit  20  bis  55  ^/o  Kupfer  und  80  bis 
45  ®/o  Zink.  Diefe  Metalle  find  in  der  Regel  nur  für  den  Guss  geeignet, 
nur  bei  einem  Verhältniss  von  durchfchnittlich  60  Kupfer  zu  40  Zink  lässt 
fich  Meffing  in  Rothglühhitze  auch  fchmieden.  Schwefelßiure-  und  Salpeter- 
bäder geben  den  Gelbgussarbeiten  Farbe  und  Glanz:  das  Gelbbrennen  oder 
Beizen.  Verfilbert  oder  vergoldet  erhält  Meffing  allerlei  Namen  im  Handel : 
Alpacca,  Chinafilber,  Tombak,  Talmigold  u.  dgl.  m. 

Zu  den  Weissmetallen  gehört  auch  das  weder  rodende  noch  anlaufende 
indifche  Beidri  (Bidri),  fo  genannt  nach  der  Stadt  Bider,  nordweftlich  von 
Heiderabad.  Es  befteht  aus  ungefähr  94  ®/o  eines  Dschasta  genannten  Me- 
talles,  welches  Zink  mit  wenig  Zinn  zu  fein  fcheint  (und  an  defien  Stelle 
jetzt  auch  Nickel  benutzt  wird),  mit  je  3^/0  Kupfer  und  Blei.  Aus  diefer 
Legirung  werden  Gefässe,  Waffenftücke  u.  a.  m.  gegoffen,  abgedreht,  mit 
Kupfervitriol  gefchwärzt,  hierauf  Ornamente  eingegraben  und  mit  Silber 
in  Plättchen  oder  Fäden  ausgefüllt,  wie  bei  der  Taufchirung.  ^  Schliesslich 
erhält  die  Oberfläche  noch  einen  Ueberzug  von  Salmiak,  Salpeter,  Koch- 
falz und  Kupfervitriol,  welcher  den  Grund  dauernd  fchwarz  färbt,  von  den 
Silbereinlagen  aber  fich  wegpoliren  lässt. 

Die  indifchen  Metallarbeiter  verflehen  überhaupt  eine  Menge  von  In- 
cruftationen.  So  Koftgari:  Gefösse  oder  Geräthe  aus  Kupfer,  Eifen  oder 
blauem  Stahl  mit  gravirten  Ornamenten,  welche  mit  einem  fchwarzen  Lacke 
oder  mit  Gold-  oder  Silberfäden  ausgefüllt  find ;  ferner  Meffing  auf  Kupfer, 
Zink  auf  Meffing  u.  a.  m. ;  durch  das  Poliren  mit  einem  Brei  aus  ver- 
fchiedenen  Vegetabilien,  Blättern  der  Tamarinde,  der  Kichererbfe  u.  a.  m. 
follen  {\^  dem  Kupfer  verfchiedene  Färbung  geben,  eine  folche  Mixtur  mit 
ein  wenig  Zinnober   oder  Schwefelarfen   macht   daffelbe   fchön   tief  braun.  * 

Durch  Beimengung  von  Zinn  und  Blei  nähert  man  das  Meffing  der 
Bronze,  unter  welchem  Namen  wieder  fehr  mannichfache  Compofitionen 
begriffen  werden.  Weder  Griechen  noch  Römer  machten  einen  fcharfen 
Unterfchied  zwifchen  Kupfer  und  deffen  Legirungen :  /aXxöc  und  aes  werden 
für  Kupfer,  Bronze,  Mifchmetalle  überhaupt  gebraucht.  Erft  im  mittel- 
alterlichen Latein  tritt  das  Wort  bronzitmi  auf,  welches  aus  dem  perf. 
öirindsch,  altperf.  baredsch,  entftanden  und  in  alle  neueren  Sprachen  über- 
gegangen ifl.  3     Luther  gebraucht  die  Bezeichnung  Erz,  welches  eigentlich 


'  Bd.  II.  S.   120. 

*  Egerlon,   Handbook  of  indian  arms,     London   1880. 
ivork  among  the  Hindoos  in:  Art  Journal  1875. 
^  Karabacek  a.  a.  O. 
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die  Metallfchlacke  bedeutet,  und  das  von  dem  althochdeutfchen  er^   Mifch- 
metall,   abgeleitete  Adjectiv  ehern. 

Die  Hauptbeftandtheile  der  Bronze  waren  von  jeher  Kupfer  und  Zinn, 
welches  letztere,  wie  erwähnt,  die  Härte  erhöht  und  Einfluss  auf  die  Färbung 
hat.  Wir  verbinden  im  allgemeinen  mit  dem  Wort  Bronze  den  Begriff 
bräunlicher  Färbung;  auch  im  Italienifchen  ift  bronzino  =  gebräunt,  und 
die  Magyaren  nennen  die  Compofition  ausser  bronsz  noch  bama  reZy  braunes 
Meffmg.  Doch  bewegt  fich  die  Farbe  je  nach  den  Procentverhältniffen 
der  Haupt-  und  Nebenbeftandtheile  zwifchen  Rothbraun  und  Grauweiss, 
Zink  bewirkt  einen  goldigen  Ton.  In  antiken  Bronzen  findet  fich  häufig 
Blei,  welches  die  Maffe  leichter  fiüffig  und  zäher  macht,  ferner  Zink,  kleine 
Theile  von  Eifen,  welche  die  Härte  vermehren,  auch  Silber.  Doch  bleibt 
zweifelhaft,  ob  folche  geringen  Zufätze  abfichtlich  beigemengt  oder  mit  dem 
nicht  völlig  rein  Ndargeftellten  Kupfer  in  die  Maffe  gekommen  feien.  Plinius 
weiss  neben  anderen  abenteuerlichen  Mittheilungen  über  griechifche  Bronzen 
auch  zu  erzählen,  dass  Ariflonidas  (3.  Jahrhundert  v.  Chr.)  durch  Beimifchung 
von  Eifen,  welches  feine  Anwefenheit  durch  Roflen  kenntlich  machte,  auf 
dem  Antlitze  des  Sohnesmörders  Athamas  die  Schamröthe  zur  Erfcheinung 
gebracht  habe,  vergisst  aber  zu  fagen,  wie  der  Künfller  beim  Guffe  die 
Eifentheile  gerade  auf  die  richtige  Stelle  gebracht  habe.  Wohl  ifl  es  mög- 
lich, dass  die  Alten  die  Bronze  nachträglich  gefärbt,  die  Patinirung  gefördert 
und  dirigirt  haben  u.  dgl.  m.  So  mag  fich  auch  das  Hepatizon,  die  Leber- 
farbe gewiffer  Bildwerke,  erklären  laden. 

Was  Plinius  fonfl  über  die  Zufammen fetzung  verfchiedener  Bronze- 
arten angibt,  als  88.^  bis  90.^  Kupfer  mit  ii.*  bis  9.^  Zinn,  oder  87  Kupfer, 
8. ''Blei,  4.3  Zinn,  oder  92.*  Kupfer  und  7.*  Blei  —  ifl  durch  Analyfen  an- 
tiker Bronzen  beflätigt  worden.  Bifchoff  ^  flellt  deren  eine  grössere  Anzahl 
zufammen,  welche  an  ägyptifchen,  griechifchen ,  etruskifchen ,  römifchen, 
gallo-romanifchen,  keltifchen,  germanifchen  Pfahlbaufunden  und  chinefifchen 
Bronzen  vorgenommen  worden  find,  und  deren  Ziffern  fich  meiflens  inner- 
halb der  angegebenen  Grenzen  bewegen.  Auch  die  in  Niniveh  zu  Tage 
gekommenen  Bronzen  unterfcheiden  fich  in  ihrer  Zufammenfetzung  kaum 
von  jenen.  Die  keltifchen  find  im  Durchfchnitt  reicher,  die  gallo-romanifchen 
häufig  arm  an  Kupfer,  in  welchem  Falle  fie  einen  bedeutenden  Bleizufatz 
(14 — 28  ®/o)  enthalten.  Ein  auf  Rügen  gefundener  Ring  enthielt  35  ^/o  Silber; 
fonfl  find  Eifen,  Silber,  Arfen,  wenn  überhaupt,  nur  in  äusserst  geringen 
Mengen  nachgewiefen. 

In  neuerer  Zeit  wird  das  Verhältniss  von  Kupfer  und  Zinn  und  anderen 
Metallen  davon  abhängig  gemacht,  ob  Statuen,  Glocken,  Gefchütze,  Spiegel, 
Münzen  &c.  gegoffen  werden  follen,  und  die  Anflehten  über  die  Vorzüge 
des  einen  oder  anderen  Zufatzes  find  fchwankend.     Als  das  befle  Verhält- 

*  A.  a.  o.  S.  30,  31. 
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niss  für  den  Kunflguss  wird  82  Kupfer,  18  Zink,  3  Zinn,  i '/s  Blei  an- 
gegeben. In  neuerer  Zeit  ift  viel  in  Mifchungen  mit  Aluminium,  Eifen, 
Nickel,  Kobalt,  Mangan,  Phosphor,  Silber,  Gold  u.  f.  w.  experimentirt 
worden,  man  macht  die  Bronze  hämmerbar,  und  das  Beifpiel  der  Japaner 
hat  zahlreiche  mehr  oder  minder  glückliche  Verfuche  angeregt,  die  Bronze 
durch  Beizen  &c.  zu  färben.  Die  Herftellung  der  Bronzefarben  aus  Ab- 
fallen bei  der  Metallfchlägerei  wurde  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  Fürth  erfunden. 

Das  für  die  Darftellung  der  Bronze  fo  wichtige  Zinn  (KaooCtepog, 
stannunt,  von  welchem  die  Bezeichnungen  in  den  romanifchen  Sprachen 
hergeleitet  find,  während  die  germanifchen  Benennungen,  ferner  die 
tfchechifche,  polnifche,  magyarifche  auf  die  deutfche,  urfprünglich  titn  und 
tikn  lautende,  hinweifen)  ifl  im  Alterthum  zu  allerlei  Zierrathen,  in  unferer 
Zeitrechnung  zu  Gefassen  mit  gegoflfenen  oder  gravirten  Verzierungen,  zum 
Einlegen  in  Möbel,  zu  Schmuckfachen  verarbeitet  worden;  die  Indier  ver- 
wenden es  mit  Elfenbein,  Perlmutter  u.  a.  m.  zu  ihren  aus  ganz  kleinen 
Dreiecken  zufammengefetzten  Mofaiken.  Die  Phönizier  brachten  es  von 
Zinn-Inseln  (wahrfcheinlich  Grossbritannien)  den  Griechen,  fpäter  vermittelten 
es  die  Kelten  den  Römern.  Auch  Spanien  war  eine  Bezugsquelle,  doch 
weniger  ergiebig,  als  jene  Infein,  welche  Niemand  ausser  den  Phöniziern 
kannte,  und  vor  deren  Auffinden  diefes  Handelsvolk  durch  Fabeln  von  den 
Gefahren  der  Seefahrt  und  (nach  Strabo's  Erzählung)  durch  graufame  Kriegs- 
liflen  abzufchrecken  bemüht  war. 


IL 
Alterthum.^ 

Ueber  die  Frage,  ob  ein  auf  die  Steinzeit  folgendes  Bronze-Zeitalter 
anzunehmen  fei,  ift  die  WifTenfchaft  noch  uneinig.  Doch  fcheint  die  An- 
nahme fich  immer  mehr  dahin  zu  neigen,  dass  nicht  eines  oder  einige  von 
den  uns  gefchichtlich  bekannten  Völkern,  welche  vorzugsweife  als  Bronze- 
Arbeiter  erfcheinen,  wie  die  Phönizier  und  Etrusker,  den  von  dem  Mittel- 
punkte frühzeitiger  Cultur,  dem  Mittelmeer,  entfernter  fitzenden  Nationen 
Erzarbeiten  zugeführt  und  fo  die  Erzarbeit  gelehrt,  fondern  dass  vielmehr 
die   alterten  Volksftämme  bereits  jene  Kenntniss  befeflTen  hatten,  bevor  fie 


^  Vergl.  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künfle  bei  Griechen 
und  Römern.  2  Bände.  Leipzig  1874 — 1879.  —  Per  f.,  Das  Kunflgewerbe  im  Alterthum, 
2  Abih.     Präs  1885. 
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fich  verzweigten  und  trennten.  F.  W.  Unger  ^  fucht,  geftützt  auf  die  For- 
fchungen  von  E.  v.  Eichwald*  und  Anderen,  nachzu weifen,  dass  die  Indo- 
germanen,  die  Mongolen  und  Tfchuden  den  Erzbergbau  und  die  Erzver- 
arbeitung fchon  in  ihrer  afiatifchen  Urheimath  betrieben  haben.  Fr,  Hommel  ^ 
nimmt  aus  fprachllchen  Gründen  daffelbe  für  die  Urfemiten  vor  ihrer  Spal- 
tung in  Affyrer,  Chaldäer,  Phönizier  u.  f.  w.  an.  (Der  affyrifche  Ausdruck 
für  Erz  bedeutet :  durch  Feuer  geläutertes  Metall.  Die  Genefis  nennt  einen 
Nachkommen  Kain^s  im  fechsten  Gliede,  Thubalkain,  den  Meifter  in  allerlei 
Erz-  und  Eifenwerk,  und  Hiob  fagt:  Aus  den  Steinen  fchmelzt  man  das 
Erz.)  J.  J.  A.  Worfaae  *  vermuthet  die  Wiege  der  ganzen  Bronzecultur  irgend- 
wo in  Aßeny  wahrfcheinlick  in  Indien,  Dagegen  bezeichnet  ein  Gegner  der 
Theorie  eines  fcharf  abgegrenzten,  durchgehenden  Bronzezeitalters,  A.  Ber- 
trand, Director  des  Mus^e  St.  Germain,  Ober-Chaldäa  und  Phrygien  als  die 
Urflätten  der  Metallurgie,  die  dort  in  halb  induflriellen,  halb  militärifchen 
GenofTenfchaften  gepflegt  worden  fei. 

Ob  nun  aber  die  Verbreitung  der  Bronze  über  den  Erdboden  zugleich 
mit  deffen  Befiedelung  oder  aber  durch  den  Handel  von  der  Stätte  der  Er- 
findung aus  erfolgt  fein  möge:  immer  verbleibt  die  intereffante  Frage,  wie 
der  vorgefchichtliche  Menfch  darauf  verfallen  fei,  dem  Kupfer  grössere  Härte 
zu  geben  durch  Beimengung  eines  noch  weicheren  Metalles,  des  Zinns,  welches 
überdies  fehr  fchwer  zu  gewinnen  war  und  aus  fehr  entfernten  Gegenden 
herbeigefchafft  werden  musste?  Diefes  Wunder  fcheint  fich  durch  die  Ent- 
deckung natürlichen  Hartkupfers  zu  erklären,  eines  Kupfers  nämlich,  welches 
mit  weissen  Metallen  durchfetzt  ifl,  die  im  Alterthum  für  Zinn  gehalten 
werden  konnten.  Kupferne  Waffen  und  Geräthe,  die  in  HifTarlik,  in  Michigan 
und  in  Peru  ausgegraben  worden  find,  zeigen  im  wefentlichen  die  gleiche 
Zufammenfetzung  des  Metalls  und  in  Nordamerika  ift  auch  gediegenes  Hart- 
kupfer gefunden  worden,  welches  nicht  Zinn  aber  Rhodium  enthielt.  *  Die 
Pfahlbauten  der  Schweiz  lieferten  bisher  nur  Bronzegegenftände,  1882  rvber 
ifl  bei  Bobenhaufen  ein  Kupferbeil  aufgefunden  worden.  Der  Fortfehritt 
von  dem  zufallig  legirten  zu  dem  abfichtlich  legirten  Metall  bleibt  auch 
dann  noch  ein  ungeheurer,  allein  er  erfcheint  doch  begreiflicher. 

Was  dann  die  Verarbeitung  der  Bronze  anbelangt,  fo  ergibt  fich  fo- 
wohl    aus  den  Erzählungen  der  Schriftfleller  von   der  Reihenfolge   der  Er-  ^ 

findungen  (wofür  wir  in  den  meiflen  Fällen  werden  zu  fetzen  haben:  Ein- 
führung der  verfchiedenen  Arten  der  Technik),  als  auch  aus  mannichfaltigen 
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Funden,  dass  überall  zuerft  gehämmerte,  gefchnittene  und  getriebene  Arbeit 
gemacht  worden  ift,   und   dass  man  die  einzelnen  Theile  grösserer  Stücke 
durch  Nietung  an  einander  befeftigt  hat,  bis  die  vollkommene  Verbindung 
durch  das  Löthen   gefunden  wurde,    und   endlich   der  Erzguss   die  grösste 
Freiheit   gewährte,   ohne   das   Treiben   gänzlich   zu  verdrängen.     Hiernach 
haben  wir  als  die  frühefte  Stufe  der  Metallplaftik  die  förmliche  Bekleidung 
eines  Holz-  oder  Asphaltkerns  mit  Kupferblech,  entfprechend  der  Befeftigung 
des  Goldbleches  an  den  chryselephantinen  Bildwerken,  anzunehmen;   diefe 
frühefte  Art  der  Technik  wird  aber  bei  den  verfchiedenen  Völkern  in  fehr 
verfchiedene  Zeiten  zu  fetzen  fein,  während  fie  bei  grösseren  Werken  auch 
dann  noch  zur  Anwendung  gekommen   fein  mag,   als   kleine  Figuren   und 
Geräthe  bereits  durch  maffiven  oder  auch  durch  Hohlguss  hergeftellt  werden 
konnten.    So  ftammt  eine  ägyptifche  Statuette  des  grossen  Ramfes  im  Ber- 
liner Mufeum,  im  fchönßen  Hohlguss  ausgeführt,  ^  einer  Infchrift  zufolge  aus 
dem    14.    Jahrhundert      Dagegen    weifen     einzelne    aflyrifche    und    etrus- 
kifche  Bronzen  einen  eifernen  Kern  auf.    Semper  ^  fagt  von  den  Stierfüssen 
im  British  Mufeum,   welche  einft,   übereinftlmmend   mit   Reliefbildern,   die 
Füsse  eines  Throns  zu  Niniveh   gebildet   haben,  die  Erzkrufte  fei  um  den 
Kern  von  Eifen  herumgegoffen  (und  diefelbe  Anficht  äussert  z.  B.  Dr.  Percy 
in  Layard's  Discoveries) ;  während  Friederichs  hier,  wie  bei  einem  etruskifchen 
Kohlenbecken  (ebenda)  und  einer  in  Unteritalien  gefundenen  Venus  in  Berlin 
eine  Ausfüllung  des  Hohlguffes  mit  gefchmolzenem  Eifen  annimmt.    Hierbei 
wird   alfo   die  Bekanntfchaft  der  Affyrer  mit   dem  Eifenguss  vorausgefetzt. 
Mikrofkopifche  Unterfuchung  müsste  diefe  Frage  entfcheiden. 

Auf  Stätten  prähiftorifcher  NiederlafTungen  find  in  den  meiften  Welt- 
gegenden Werkzeuge,  Waffen,  Gefasse  aus  Kupfer  mit  oder  ohne  Zinnzufatz 
zu  Tage  gefördert  worden.  Von  hervorragender  Wichtigkeit  ift  in  diefer 
Beziehung  Skandinavien,  für  welches  auch  Bertrand  die  Reihenfolge:  Stein-, 
Bronze-,  Eifen-Zeitalter  gelten  lässt.  Die  Formen  verrathen  zuerft  Nach- 
ahmung der  Steinarbeiten,  doch  entwickelt  fich  allmählich  ein  Metallftil,  wie 
ihn  z.  B.  die  in  der  Provinz  Schonen  gefundene  bronzene  Axt  (Fig.  207) 
im  Hiftorifchen  Mufeum  zu  Stockholm '  zeigt.  In  Mecklenburg,  Branden- 
burg, Schlefien,  Steiermark,  Siebenbürgen  find  bronzene  Wagen  von  2 1  bis 
24  cm  und  etwa  10  cm  Räderhöhe  gefunden  worden,  mit  Vogelköpfen  und 
Schalen,  oder  Figuren,  welche  Schalen  getragen  zu  haben  fcheinen;  der 
Zweck  derfelben  ift  noch  nicht  ermittelt.  *  Bei  Ninkjöbing  an  der  jütifchen 
Weftküfte  ift  1879  ein  aus  dem  4.  oder  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  ftammender 
Prachtwagen  mit  reichen  Bronzebeschlägen  faft  vollftändig  aus  einem  Torf- 


'  Friederichs,  Berlins  antike  Bildwerke,     Düffeldorf  1871. 

2  Der  Stil,  I.  S.  234.     Ebend.  eine  Abbildung. 

'  Hildebrand,  Statens  historiska  Museum.     Stockholm. 

*  Mittheilangen  aus  Steiermark.     Graz.     3.  Heft. 


n.  S.  11 


'.e,  Kupfer. 


n,  Capitfl:  AUetlhum, 


51 


moore  ausgegraben  worden,  der  jetzt  im  Befitz  des  AltnordiTchen  Mufeums 
zu  Kopenhagen  ift,  Spiralen,  welche  als  Bruftpanzer  und  Armfchienen  ge- 
dient zu  haben  fcheinen,  Schwerter,  Mcffer,  Fibeln,  Pferdefchmuck  '  u.  f.  w. 
find  befonders  häufig  an  einft  keltifchen  Sitzen,  Seltener  als  Schmuck- 
gegenftände  mit  Schmelz  find  folche  Gelasse,  wie  der  (leider  theilwels  zer- 
ftörte)  Keflel  von  Barttowhills  *  im  Kenfington  Mufeum  (Fig.  208).    In  Eng- 


land, auf  einer  zur  Graffchaft  Kent  gehörigen  Infel,  hat  man  beinahe  die 
ganze  Werkftätte  eines  keltifchen  Bronzegiessers  mit  Metallformen,  Werk- 
zeugen, Rohmaterial   und   fertigen  Arbeiten   entdeckt;    zu  Fellb-Kubin   im 


ungarifchen  Comitat  Arva  in  Sandftein  gefchnittene  Gussformen  nebft  ent- 
fprechenden  Gegenftänden  und  thönerne  Schmelztiegel. 

Unter  den  uns  gcfchichtlich  bekannten  Völkern  werden,  wenn  Afien 
als  der  Ausgangspunkt  der  Bronzearbeit  angefehen  wird,  die  Affyrer 
voranzuftellen  fein.     Layard   fand   in  Nimrud  ausser  den  bereits  erwähnten 

'  Vergl.  Bd.  I,  S,  v. 
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Theilen  eines  Thronfeffels  zwei  glatte  kupferne  Keffel  von  etwa  75  cm 
Durchmeffer  und  90  cm  Tiefe  mit  allerlei  Gegenftänden  gefüllt,  die  wahr- 
fcheinlich  zum  Pferde-  und  Wagenfchmuck  gedient  haben,  darunter  gegen 
80  bronzene  Glocken  von  etwa  4 — 7  cm  Höhe  mit  eifernen  Klöppeln, 
Rofetten,  Knöpfe  u.  a.  m.,  ferner  andere  Gefässe  verfchiedener  Grösse  und 
Form,  zum  Theil  mit  getriebenen  oder  eingefchlagenen  Ornamenten,  Be- 
ftandtheile  von  Dreifiissen  zum  Tragen  von  Gefässen,  Bruchftücke  von 
Rüftungen  und  Waffen,  Würfel  mit  der  Figur  des  Scarabäus  in  Gold- 
taufchirung  (Abbildung  am  Schluffe  des  Abfchnittes  »Bronze«),  welche, 
ebenfo  wie  die  Löwen  mit  einem  Ring  am  Rücken,  fcheinen  als  Gewichte 
benützt  worden  zu  fein  &c.;  in  Kujundfchik  I^ampen,  Gussformen  für 
Schmuck  (Fig.  209),  eine  meffingene  Gabel,  20  cm  lang,  deren  Griff  mit 
Spiralrillen  in  einen  Efelskopf  ausgeht,  während  die  beiden  Zinken  aus 
einem  herzförmigen  Fortfatz  hervorwachfen ,  Löffel ,  kleine .  Griffel  zum 
Schreiben  in  feuchtem,  fpäter  zu  brennendem  Thon  u.  a.  m.  Die  Mafle 
enthält  meiftens  10  Procent  Zinn,  nur  die  Glocken  15  Procent. 

In  der  Ornamentation  der  Gefässe,  Waffen,  Zierrathen  für  Mobiliar 
u.  f.  w.  erfcheint  neben  dem  affyrifchen  Stil ,  der  z.  B.  an  einer  Schüffei 
im  British  Mufeum  (Fig.  210)  fo  deutlich  ausgeprägt  ifl,  auch  ein  ägyp- 
tifirender.  ^  Dass  die  Aegypter  auch  im  Bronzeguss  Meifler  gewefen  find, 
wurde  fchon  oben  berührt,  und  zwar  foU  ihnen  das  Mifchmetall  bereits  im 
3.  Jahrtaufend  v.  Chr.  bekannt  gewefea  fein.  Auch  fie  verfertigten  daraus 
Waffen,  Gefässe  und  Geräthe  mancherlei  Art;  von  befonderer  Vorzüglich- 
keit in  Guss  und  Cifelirung  find  jedoch  ihre  Figuren,  um  einen  Sandkern 
hohl  gegoflene  Grabflatuetten,  die  wir  nicht  in  den  Kreis  der  Betrachtung 
zu  ziehen  haben.  ^ 

Die  Vermittelung  zwifchen  Aegypten  und  Affyrien  kann  durch  die 
Phönizier  bewirkt  worden  fein.  Wenn  es  in  manchen  Fällen  zweifelhaft 
erfcheinen  mag,  ob  wir  die  Mittheilungen  alter  Schriftfteller  über  Kunfl- 
und  Gewerbefleiss  diefes  Volkes  wörtlich  zu  nehmen  haben,  oder  ob  es 
nicht  vielmehr  Handel  mit  fremden  Arbeiten  getrieben  habe,  ^  fo  ifl  gegen 
die  Bezeichnung  der  Stadt  Sidon  als  erzreiche  bei  Homer  an  der  citirten 
Stelle  kein  Einwand  zu  erheben.  Die  erfle  Bedingung  für  eine  Bronze- 
induflrie,  das  Kupfererz,  lieferten  der  Libanon  und  das  metallreiche  Cypern, 
das,  wie  oben  erwähnt,  dem  Kupfer  den  Namen  gegeben  hat;  und  bei 
den  Phöniziern  ift,  wie  wir  wiffen,  die  bei  den  Aegyptern  und  Affyrern 
unbeantwortet  bleibende  Frage,  woher  das  Zinn  gekommen  fei,  gelöfl,  da 
eben   fie   dies   Metall   andern   Völkern   verfchafften.      Cypern   felbfl,    das 


*  Vcrfchiedcne  Beifpiele  bei   Per  rot  &  Chipier,   Hist,  de  CArt  dam  l'Antiquite,     II. 
Paris  1884.     S.  739  ff. 

«  Vergl.  Perrot  &  Chipier,  a.  a.  O.  I. 

*  Z.B.  OdylTee  XV.  415  ff.:  „Phöniker,  im  fchwärzlichen  Schiff  viel  Tand  mitbringend" 
u.  f.  w. 
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biblifche  Kaphtor  und  ägyptifche  Kefa,  durch  feine  I^ge  zu  einem  Haupt- 
ftapelplatze  des  phönizifchen  Handels  prädeflinirt  und  abwechfelnd  von 
Phöniziern  {Kinyras,  von  dem  Agamemnon  als  Gaflgefchenk  den  ehernen, 
mit  Streifen  von   blauem  Stahl,  Gold   und  Zinn  eingelegten   und   mit   drei 


die  feit  1846  wieder- 
holt, am  erfolgreichflen 
von  dem  nordamerika- 
nifchen  ConfuI  di  Ces- 
nola  unternommenen 
Ausgrabungen  von  Sta- 
tuen aus  Kalkflein,  von 
Thon-,     Glas-,     Gold- 

und  Bronzearbeiten 
mannichfachßer  Art 
lehren.  *  Der  Vorrang 
der  Phönizier  in  der 
künftlerifchen  Verarbei- 
tung des  Erzes  wird  (ich  auf  die  ältcfte  Periode  befchränkt  haben ,  da 
wir   in   hiftorifcher  Zeit   bei   den   künftlerifch   begabten  Nachbarvölkern  die 


bläulichen  Drachen  ver- 
zierten Brullharnifch 
empfangen  hatte, ')  und 
Griechen  {Teukros  &c.) 
colonidrt ,  von  diefen 
beiden  Völkern ,  und 
dazwtfchen  von  Aegyp- 
tern,  AUyrern  und  Per- 
fem  abhängig,  ift  auch 
in  feiner  Kunft  von 
diefen   politifchen  und 

Handelsbeziehungen 
beeinflusst  worden,  wie 


AITyrifche  SchQIV«!. 

Erzgiesserei  und  die  damit  in  Zufammenhang  flehenden  Küntle  überall  ein- 
gebürgert finden.   Wir  reihen  hier  Nachrichten  aus  der  Bibel  an.    Bezaleel 


'  Ilias  XI.   19  ff. 

'  Luigi    Palma   di   Cesnola,    The 

anliqiiitits  of  Cypras. 

London   1873-    —    Derf. 

arbeit« 

.  its  amietU  citits,  tombs  and  timpks. 
ng  von  L.  Stern,     Jena   187g. 

London   1877.   -   De 

f..    Cypcrn.      j[)eutfclie   Be 
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vom  Stamm  Juda,  erfahren  in  Gold-,  Silber-,  Erzarbeit,  im  Edelfteinfchnitt 
u.  a.  m.,  wird  mit  Anderen  berufen,  die  Stiftshütte  und  die  Altargeräthe 
zu  verfertigen;  als  es  fich  aber  um  den  Tempelbau  handelt,  tritt  Hiram 
von  Tyrus  als  oberfter  Werkmeifter  auf,  giesst  die  beiden  ColoflaUaulen, 
das  von  zwölf  Stieren  getragene  eherne  Meer,  zehn  Keflel  mit  Geftellen 
(der  Befchreibung  nach  ganz  aflyrifch),  andere  Gefasse  &c.  * 

Dass  Samos,  die  dem  ionifchen  Feftlande  zunächftgelegene  jener 
Infein,  welche  eine  natürliche  Brücke  zwifchen  Kleinafien  und  Griechenland 
bilden,  fehr  frühe  der  Sitz  einer  bedeutenden  Bronzeinduftrie  gewefen  fein 
muss,  geht  fchon  daraus  hervor,  dass  die  griechifche  Sage  dahin  die  wich- 
tigften  technifchen  Erfindungen  verlegte.  So  foll  dort  Glaukos  von  Chios 
um  680  V.  Chr.  das  Löthen,  auch  das  Härten  und  Erweichen  der  Metalle 
durch  Feuer  und  Waffer  erfunden  haben.  Von  dem  einzigen  namhaft  ge- 
machten feiner  Werke,  dem  Unterfatz  eines  Mifchgefässes,  welchen  Alyattes, 
der  Vater  des  Kröfos,  um  600  nach  Delphi  weihte,  berichtet  Paufanias 
(gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.)  ausdrücklich,  dass  die  einzelnen 
getriebenen  Theile  nicht  durch  Stifte  und  Nägel,  fondern  einzig  durch  das 
Loth  zufammenhingen.  Der  Unterfatz  hatte  die  Geftalt  eines  von  breiter 
Grundlage  auffteigenden  abgeftumpften  Thurmes,  und  beftand  aus  fenk- 
rechten,  oben  zum  Umfaffen  des  Mifchgefässes  nach  auswärts  gebogenen 
Ständern,  die  durch  Querftäbe  in  der  Art  der  Leiterfproflen  unter  einander 
verbunden,  und  an  welchen,  der  Befchreibung  bei  Athenäos  (2.  und  3.  Jahr- 
hundert n.  Chr.)  zufolge,  Thier-  und  Pflanzenornamente  angefetzt  waren. 
Diefer  Befchreibung  entfprechen  im  wefentlichen  des  Aufbaues  die  noch  vor- 
handenen etruskifchen  und  römifchen  Dreifüsse  &c.  Auch  der  Erzguss 
wurde  zwei  Samiern,  den  etwa  ein  Jahrhundert  fpäter  lebenden  Architekten 
Rhökos  und  Theodoros,  zugefchrieben ;  Formen  aus  Thon  oder  Gyps 
follte  für  feine  Zwecke  zuerft  der  Töpfer  und  Thonbildner  Butades  von 
Sikyon  am  korinthifchen  Meerbufen  etwa  um  664  zur  Anwendung  gebracht 
haben.  Zu  Pindar's  Zeiten  (5.  Jahrhundert)  gab  es  bronzene  Anker,  während 
Homer  noch  fteinerne  kennt. 

Die  Thätigkeit  der  grossen  Plaftiker  des  eigentlichen  Griechenland, 
welche  auch  den  Erzguss  pflegten,  hier  übergehend,  erwähnen  wir  nur,  dass 
in  Sikyon  bereits  zu  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  eherne  Götterbilder  und 
Sicgespreife  verfertigt  wurden,  in  Aegina  auf  der  gleichnamigen  Infel  von 
etwa  500  an  auch  Gebrauchsgegenftände.  Von  Kallon,  Ende  des  S.Jahr- 
hunderts, der  als  einer  der  Meifter  der  Giebelgrüppen  am  Athenetempel 
zu  Aegina  gilt,  wird  ein  Dreifuss  mit  dem  Bilde  der  Perfephone  für  Amyklä 
erwähnt,  ein  Discus  und  ein  gravirter  Spiegelgriff  find  zu  Aegina  gefunden 
worden,  und  Plinius  fpricht  von  Candelabern,  welche  Aegina  und  Tarent 
(griechifche  Colonie  in  Süditalien)   gemeinfchaftlich  fabricirt  haben,    indem 


>  II.  Mofe  31.  2  ff.  —  I.  K6n.  7.  43  ff. 
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letzteres  den  Körper  geftellt,  erfteres  aber  ihn  cifelirt  oder  den  Obertheil 
geliefert  zu  haben  fcheint.  ^  Nach  alledem  ift  gefchloffen  worden,  dass  unter 
den  Kurzwaaren,  welche  Aegina,  das  Nürnberg  des  Alterthums,  exportirte, 
fich  gewiss  zahlreiche  Bronzegegenftände,  Schmuckfachen  &c.  befunden 
haben  mögen.  Aeginetifches  Erz  als  Rohmaterial  war  fehr  gefchätzt  und 
wurde  namentlich  in  Athen  viel  verarbeitet.  Myron  bevorzugte  dies, 
Polyklet  das  von  der  Infel  Delos  im  Aegäifchen  Meere;  doch  erfahren  wir 
nicht,  wodurch  beide  Mifchungen  fich  unterfchieden  haben. 

In  Athen  blühte  die  künftlerifche  und  die  handwerksmässige  Erz- 
arbeit von  der  Mitte  des  S.Jahrhunderts  an.  Neben  Göttergeftalten,  Thier- 
bildern  &c. ,  an  welche  fich  die  Namen  eines  Kaiamis,  Myron,  Pheidias, 
Praxiteles  &c.  knüpfen,  wird  die  Fabrication  von  Gefassen  und  Waffen  er- 
wähnt, und  noch  um  das  Jahr  i6o  waren  ausgezeichnete  Erzgiesser  in 
Athen,  wie  Polykles  und  deffen  Sohn  Timokles.  Auch  Sparta  hatte  ver- 
fchiedene  Künftler  auf  diefem  Gebiete  aufzuweifen. 

In  fpäterer  Zeit  hatte  in  Griechenland  und  dann  in  Rom  das  korinthi- 
fche  Erz  ausserordentlichen  Ruf;  demfelben  waren  angeblich  Gold  und 
Silber  beigemifcht,  und  in  Rom  entftand  die  Sage,  es  fei  bei  dem  Brande 
Korinths  (146  v.  Chr.)  in  den  Künftlerwerkftätten  durch  Zufammenfchmelzen 
von  Erzarbeiten  und  Edelmetallen  entftanden.  Es  kam  in  drei  Farben- 
tönen, einem  dunkelbraunen,  einem  filberartigen  und  einem  mittleren,  vor, 
und  fcheint  nur  zu  Statuetten,  Gefassen,  Prachtrüftungen  und  Geräthen,  wie 
Candelabern,  Lampen  u.  dgl.  benützt  worden  zu  fein,  nicht  aber  für  Monu- 
mentalwerke. Mit  dem  Namen  aes  Corinthium  dürften  in  Rom  überhaupt 
beffere  Bronzearbeiten  belegt  worden  fein,  fo  dass  nicht  alles,  was  bei  Schrift- 
ftellern  als  korinthifches  Erz  bezeichnet  ift,  von  der  Plünderung  der  Stadt 
herzurühren-  braucht." 

Argos,  wo  Ageladas,  der  Lehrer  von  Pheidias,  Myron  und  Polyklet, 
ebenfo  wie  fein  zuletztgenannter  Schüler  fich  als  Erzbildner  hohen  Ruhm 
erwarb,  lieferte  Mifchgefässe,  Becken,  Spangen,  Waffen,  vornehmlich  aber 
die  berühmten  argivifchen  Schilde.  Das  fchon  genannte  Delos,  Haupt- 
handelsplatz nach  der  Zerftörung  Korinths,  fabricirte  eherne  Möbel  und 
Möbeltheile.  Die  Bildhauerfchule  von  Pergamon  (3.  Jahrhundert  v.  Chr.) 
zählte  unter  ihren  Meiftern  insbefondere  zwei,  die  fich  im  Giessen,  Treiben 
und  Cifeliren  hervorthaten,  Stratonikos  und  Antigonos,  der  auch  als  Schrift- 
fteller  über  Metalltechnik  genannt  wird. 

Im  Dienfte  der  griechifchen  Plaftik  erreichte  die  Technik  des  Giessens 
und  Treibens  die  höchfte  Vollendung.  Ein  Beifpiel  der  Dünnwandigkeit 
der  griechifchen  Erzarbeit  geben  die  1820  bei  Saponara  in  der  Provinz 
Bafilicata,   in   der  Gegend   der  einftigen  griechifchen  Colonie  Siris,  gefun- 


'  Hist.  natur,  XXXIV.  II.     Die  Stelle  ift  zweideutig:  Aegina  candelahrorum  superßciem 
elaboravit. 


■■-  ^7^ 
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•iii  Theile  eines  Bruflpanzers  aus  dem  3,  Jahrhundert  mit  getriebenen 
ngen  von  Amazonenkämpfen  (der  am  bellen  erhaltene  Theil  ift  in 

abgebildet).  Die  Dicke  der  einft  vergoldeten  Platten  beträgt  etwa 
id  erreicht  an   den  erhabenllen  Stellen  des  fehr  hohen  Reliefs  die 

ziemlich  dünnen  Schreibpapiers. ' 


Bniltpanzer  von  Siris. 

ffing  ift:  den  Alten  von  Often  her  zugeführt  worden.  Ariftoteles 
von  goldfarbigem  Kupfer  in  Indien    und  von  einem  Becher,   den 

lyftafpis,  König  von  Perfien  (522 — 484),  befeflen  und  deffen  Metall 
durch   den  Geruch   von  Gold  unterfchieden   habe.      Ein   KünfUer 

Volke  der  Moflynoiken  im  Nordoften  Kleinafiens  bereitete  glänzend 

■önlled,  DU  Brenun  von  Sirii.     Kopenhagen  1837. 
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weisses  (gelbes?)  Kupfer  durch  das  Zufammenfchmelzen  von  Kupfer  mit 
einer  Erdart,  wahrfcheinlich  Galmei.  ^ 

Zinn  wird  bei  Homer  häufig  erwähnt  und  zwar  unter  Umftänden, 
welche  bald  eingelegtes  oder  aufgenietetes  Ornament,  bald  Verzinnung, 
bald  gehämmerte  Platten  verftehen  laffen.  Wie  Agamemnons  Harnifch  ^  mit 
Zinnftreifen,  fo  ift  fein  Schild  mit  Zinnbuckeln  geziert  \  Hephäftos  fchmiedete 
den  Schild  des  Achilleus  aus  zwei  Zinn-,  einer  Gold-  und  zwei  Bronze- 
lagen und  macht  ihm  Beinfchienen  aus  dünngefchlagenem  Zinn;  Achilleus 
felbft  fetzt  einen  mit  Zinn  überzogenen  ehernen  Panzer  als  Kampfpreis  aus, 
und  der  Wagen  des  Diomedes  ift  mit  Gold  und  Zinn  verziert.  * 

Auf  italifchem  Boden  war  in  älteften  Zeiten  Etrurien  hoch- 
berühmt in  der  Kunft  des  Erzguffes,  nicht  bloss  bei  den  Römern,  die  von 
dorther  die  erfte  Anregung  zur  Kunft  empfingen,  fondern  auch  bei  den 
Griechen;  und  fowohl  Etruskern  wie  Phöniziern  wird  das  Verdienft  bei- 
gemeffen,  durch  ihre  Arbeiten  die  Lehrer  der  nordifchen  Völker  geworden 
zu  fein.  Die  aus  Löwe,  Ziege  und  Schlange  zufammengefetzte  Geftalt  der 
Chimära  von  Arretium  im  Museo  Etrusco  zu  Florenz,  die  capitolinifche 
Wölfin,  Statuen  in  Florenz,  im  Vatican,  in  Paris,  Leyden  &c.  find  Zeug- 
niffe  ihrer  Leiftungsfähigkeit  in  der  grossen  Plaftik,  und  die  grosse  Zahl 
von  Statuetten,  welche  nach  und  nach  in  Toscana  ausgegraben  worden  find, 
lässt  die  Nachricht  des  Plinius,  dass  die  reiche  Stadt  Volfinii  (Bolfena)  zur 
Zeit  ihrer  Einnahme  durch  die  Römer  (266  v.  Chr.)  gegen  2000  Bronze- 
bilder befeffen  habe,  nicht  unglaubwürdig  erfcheinen.  Alle  bedeutenderen 
Mufeen  haben  Bronzegefasse  und  Geräthe  etruskifcher  Arbeit  in  Menge  an- 
gefammelt :  Zierrathen  und  Platten  von  Rüftungen  oder  zur  Bekleidung  von 
Streitwagen,  Eimer  {Situlen\  Schalen,  einzelne  Griffe  und  Henkel  u.  dgl.  m. 
Vorzügliche  Beachtung  verdienen: 

Candelaber^  die  meift  von  drei  Thierfüssen  als  fchlanker  Ständer  auf- 
fteigen  und  entweder  eine  Schale  für  die  Lampe  tragen  oder  in  Arme  zur 
Befeftigung  von  Wachskerzen  oder  Fackeln  ausgehen;  auf  den  Rand  der 
Schale  fetzte  man  gern  Vögel  und  an  den  Schaft  emporkletternde  Thiere. 
Höchft  intereffant  ift  die  bronzene  Hängelampe  im  Mufeum  zu  Cortona,  * 
von  kreisrunder  Grundform  mit  16  Ausbauchungen,  welche  die  Lampen- 
fchnäbel  bilden  und  durch  bärtige  gehörnte  Köpfe  getrennt  werden.  Die 
Unterfeite  zeigt  in  der  Mitte  ein  Medufenhaupt  von  einem  Bande  mit 
Thierkämpfen  und  einem  zweiten  Ringe  mit  einem  Wellen ornament  und 
fpringenden  Delphinen  umgeben,  an  den  fich  an  der  Unterfeite  der  Schnäbel 
fechzehn  Figuren,    abwechfelnd  Sirenen  und  muficirende  Satyrn,  anreihen. 


*  Vergl.  S.  43. 

•  s.  51. 

«  llias  XI.  25.  34.     XX.  271.     XVIII.  613.     XXIII.  561.  503. 
^  Abgebildet  in  Monumenti  inediti  lll.  41.  42. 
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Ciflen,  wie  es  fcheint  zur  Aufbewahrung  von  Toilettengeräthfchaften 
beftimmte  Kaftchen.  Der  Körper  derfelben  ift  meiftens  cylindrifch,  manch- 
mal oval  geformt  und  mit  Gravirungen  bedeckt,  die  gewöhnlich  in  eine 
breitere  Mittelzone  und  zwei  fchmale  Streifen  vertheilt  fmd,   entweder  alle 


Elruskifche  Cifie. 

drei  oder  nur  die  mittlere  Zone  mit  figürlichen  Darftellungen  und  dann  die 
andern  mit  Ornamenten.  Der  leichtgewölbte  Deckel  ift  entfprechend  de- 
corirt,  und  zwar  entweder  in  concentrifchen  Kreifen  oder  das  Ganze  als  eine 
Bildfläche  behandelt.  Als  Deckelgriff  dienen  drei,  zwei,  auch  eine  menfch- 
liche  Figur,  einen  Henkel  bildend,  wie  die  beiden  Ringkämpfer  an  dem  in 
Fig.  212  abgebildeten  Exemplar.  '    Die  runde  Cifta  ruht  auf  drei,  die  läng- 

'  Vergl.  Heibig  in  den  Annali  del  Inslituto  l87w.     S.  344  ff- 


?k 
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liehe  auf  vier  Thierklauen,  die  durch  ein  ornamentales  oder  figürliches  Ver- 
bindungsglied an  dem  Körper  befeftigt  find.  An  einigen  Giften  find  Knöpfe 
und  Ketten  zum  Tragen  oder  Aufhängen  angebracht,  Merkwürdigerweife 
find  die  gegoffenen  Griffe,  Füsse,  Knöpfe  ohne  Rückficht  auf  die  gravirte 
Zeichnung,  diefelbe  theilweis  bedeckend  oder  durchfchneidend,  angebracht; 
und  da  auch  Stilunterfchiede  zwifchen  der  gravirten  und  der  plaftifchen 
Arbeit  bemerkbar  find,  muss  man  eine  Theilung  der  Arbeit,  wenn  nicht 
gar  fpätere  Anfügung  der  gegoffenen  Theile  annehmen.  Das  berühmtefte 
Exemplar  ift  die  oft  abgebildete,  nach  ihrem  erften  Befitzer  die  Ficoronifche 
Cißa  genannte  im  Museo  Kircheriano  zu  Rom,  etwa  50  cm  hoch  und  42  cm 
im  Durchmeffer,  mit  einer  Scene  aus  der  Argonautenfage  am  Gefasse,  Jagd- 
bildern und  den  Geftalten  des  Dionyfos  zwifchen  zwei  Satyrn  auf  dem 
Deckel.  In  die  Fussplatte  diefer  Deckelgruppe  ift  der  Künftlername  Novios 
Plaütios  eingravirt,  dabei  Rom  als  Ort  der  Entftehung  und  eine  Dedi- 
cationsinfchrift.  Die  Schrift  wird  etwa  in  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  gefetzt  und  in  dem  Künftler  ein  Campaner  vermuthet  j  ob  aber  die 
ganz  in  griechifchem  Stil  gehaltenen  Gravirungen  oder  die  plaftifchen  Stücke 
von  ihm  herrühren,  bleibt  unentfchieden.  Wie  diefe  find  viele  Giften  in 
der  Gegend  von  Pränefte,  dem  heutigen  Paleftrina  (öftlich  von  Rom),  auf- 
gefunden worden,  auch  die  hier  abgebildete. 

Spiegel  mit  gravirter  Rückfeite  und  Spiegelkapfeln  mit  Reliefs.  Der 
bekanntefte  ift  der  Spiegel  mit  dem  jugendlichen  Dionyfos  in  den  Armen 
feiner  Mutter  Semele  in  Berlin;  ebendafelbft  befindet  fich  der  in  Fig.  213 
abgebildete.  ^ 

In  Rom  bildeten  die  Kupferfchmiede  bereits  zur  Zeit  des  Numa  eine 
von  den  acht  Zünften,  welche  damals  allen  Bedürfniffen  genügten,  die  nicht 
durch  die  häusliche  Arbeit  zu  befriedigen  waren.  Wie  in  der  früheften  Zeit 
den  Etruskern,  fo  find  in  fpäterer  vielfach  Griechen  die  mehr  künftlerifchen 
Leiftungen  zuzufchreiben.  Zur  Kaiferzeit  wurden,  abgefehen  von  Reiter- 
ftatuen,  Bildniffe  in  ganzer  Figur,  in  Büften-  oder  Reliefform  allgemein, 
und  auch  mit  andern  Bronzearbeiten  verforgte  Rom  die  Provinzen.  Doch 
beftand  die  Induftrie  auch  in  Bergomum  (Bergamo),  Mediolanum  (Mailand); 
Brundifium  (Brindifi)  fabricirte  Erzfpiegel;  campanifche  Bronze  war  zu  Ge- 
lassen und  Geräthen  geeignet;  Gefasse  aus  Gapua  waren  gefucht;  Tarent 
ift  bereits  unter  Griechenland  erwähnt,  und  ebenda  hätte  noch  Rhegium 
genannt  werden  können ;  Erz  wurde  aus  Gorduba  (Gordova)  nach  Rom  ge- 
bracht; den  Galliern  rühmte  man  nach,  dass  fie  das  Erz  zu  verzinnen  und 
zu  verfilbern  verftänden,  Pferdezierrathen  &c.  aus  Alefia  (im  Burgundifchen) 
beftanden  aus  einer  Gompofition  von  Silber  und  Erz. 

Pompeji  und  Herculanum  haben  uns  gelehrt,  wie  vielfaltige  Verwendung 


*  Vergl.    ilelbig   in    den    Annali   del    Institute   I871.     S.   II7  fF.    —    Gamurrini,  Di 
akuni  specchi  etruschi  in:  Bulletino  del  Instit.   1875.     S.  82  fF. 
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die  Bronze  im  Hausrath  gefunden  hat.    Truhen  find  mit  Reliefbefchlägen 
und   Rundfiguren,   Medufen-  und  Amorettenköpfen,    Thieren  u.  dgl.   mehr 


Jitruskifcher  BroniefpiegeJ. 


befchlagen,  desgleichen  Betten  und  Ruhelager,  auch  Sitze  gänzlich  aus  Bronze 
kommen  vor,  namentlich  Bi/ellien  (Amtsreffel);  Tifche  haben  bronzene  Unter- 
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geftelle  aus  zierlichen  Thierfussen,  die  manchmal  verftellbar  fmd;  Leuchter 
mit  einem  Stachel  oder  einer  OeflFnung  zum  Aufnehmen  der  Kerze;  Lampen 
mit  einer  oder  mehreren  Schnauzen;  Gefösse  und  Geräthe  fiir  Tafel  und 
Küche;  Spangen  u.  dgl.  m.  Der  Gefchmack  der  Römer  fpricht  fich  in 
der  Bevorzugung  des  figürlichen  Elementes  und  ftarker  Ausladungen  aus. 
Griffe  an  Spiegeln,  Griffeln,  Wagfchalen,  Schabeifen  (strigilis)  &c.,  Ständer 
von  Leuchtern,  Dreifussen,  Sitzmöbeln,  Tifchen  u,  f.  w.  werden  als  menfch- 
liche  oder  chimärifche  Geftalten  gebildet,  rundgearbeitete  Köpfe  und  Büften 
ornamental  verwendet.  Als  ein  Beifpiel  der  Verwirrung  des  Stilgefühls  gilt 
mit  Recht  der  aus  Pompeji  (lammende  Silen  als  Lampen-  oder  Gefassträger 
im  Mufeum  zu  Neapel:  wie  ein  Jongleur  balancirt  der  Waldgott  auf  einer 
lebenden  Schlange  den  mit  Akroterien  befetzten  Reifen,  auf  welchen  das 
Gefäss  zu  ftellen  war. 

Zu  Münzen  wurde  Kupfer  in  Griechenland  nur  wenig  verarbeitet, 
allgemein  in  Rom  feit  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts.  Zur  Zeit  der  Republik 
bildete  der  aus  Kupfer  gegoffene,  12  Unzen  fchwere  As  mit  dem  Janus- 
kopfe  die  Münzeinheit,  und  es  gab  halbe  (mit  dem  Jupiterkopfe),  Drittel- 
(mit  dem  Minervakopfe),  Viertel-  (mit  dem  Hercules-),  Sechstel-  (mit  dem 
Mercurs-)  und  Zwölftel-As  (mit  dem  Romakopfe);  aber  fchon  zu  Ende  des 
3.  Jahrhunderts  war  der  Werth  der  Kupfermünzen  auf  den  zwölften  Theil 
gefunken.  In  der  Kaiferzeit  wurden  grössere  Scheidemünzen  aus  Meffing, 
kleinere  aus  Kupfer  gefchlagen. 

Gefasse  aus  Blei  oder  Zinn  mit  geftanzten  Ornamenten  find  nur 
feiten  gefunden  worden.  Ein  derartiges  Bleigefass  aus  Pompeji,  cylindrifch 
und  mit  Zonen  von  Medaillons,  Mufcheln  u.  a.  ornamentirt,  befindet  fich 
im  Museo  Nazionale  zu  Neapel;  ^  einen  fehr  zierlichen  kleinen  Krater  mit 
Deckel  aus  Zinn,  mit  einfachen  Randverzierungen  und  fpringenden  Delphinen 
in  geftanzter  Arbeit,  auf  dem  Deckel  gegoffen  eine  Sphinx  zwifchen  zwei 
liegenden  Löwen  (bei  Pränefte  nebft  mehreren  Giften  1872  ausgegraben) 
befitzt  das  Oefterreich.  Mufeum  in  Wien.  —  In  Pfahlbaufunden  kommen 
Thongefasse  mit  Zinnftreifen  vor. 


^  Abgebildet  in:  Real  Museo  Borbonico  XII.  46. 
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in. 

Die  Bronze  im  Mittelalter. 

Unter  der  Herrfchaft  des  Chriftenthums  nahm  die  Kirche  die  Kunft 
des  Bronzeguffes  vornehmUch  in  Anfpruch.  Candeiaber,  Stand-  und  Hänge- 
leuchter {Fig.  214),  Taufkeffel,  Ciborien,  Heiligenfiguren  &c.  aus  diefem 
Material  fchmückten  das  Innere  der  Gotteshaufer,  und  deren  Hauptthüren 
wurden   mit   Bronzeplatten   bekleidet.     Die   Formen   blieben   zunächft   die- 


Allchrillliche  Ampel. 

reiben,  welche  das  Römerthuni  für  diefeiben  oder  verwandte  Dinge  an- 
genommen hatte,  Symbole,  wie  an  unferem  Leuchter  die  Taube  und  das 
Monogramm  Chrifti,  verrathen  die  andere  Beftimmung.  Wurde  im  Abend- 
lande die  Kunftübung  durch  die  Völkerwanderung  unterbrochen,  fo  dass  zu 
Ende  des  8.  Jahrhunderts  der  Papft  Hadrian  I.  für  die  alte  Peterskirche 
antike  Erzthüren  aus  Perugia  kommen  üess ,  fo  blühte  fie  in  Konftantinopel 
fort,  und  dort  mussten  in  der  zweiten  Hälfte  des  ii.  Jahrhunderts  die  Erz- 
thüren für  S.  Paolo  fuori  le  mura  in  Rom,  für  die  Kirchen  von  Monte  Cas- 
sino,  Amalfi,  Salerno  u.  a.  angefertigt  werden,  weil  in  Italien  damals  Nie- 
mand einer  folchen  Aufgabe  gewachfen  war.  Die  Thüren  von  S.  Paolo, 
1070  von  Staurakios  gegoflen,  find  bei  dem  Brande  der  Kirche  1823 
verfchont  geblieben;   die   zu  Monte  Cassino   enthalten  ein  Verzeichniss  der 
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Befitzungen  des  Klofters  zur  Zeit  des  kunftfreundlichen  Abtes  Defiderius, 
und  geben  allein  noch  eine  Vorftellung  von  deffen  Schöpfungen  j  die  Thüren 
der  Kathedrale  von  Amalfi  find  in  24  Felder  getheilt,  in  den  vier  mittelften 
Heiligengeftalten,  in  allen  übrigen  das  Kreuz  (ähnliche  in  Atrani  bei  Amalfi). 
Die  meiften  diefer  byzantinifchen  Thüren  find  mit  Silber  taufchirt,  fo  zwar, 
dass  die  Umriffe  (in  Monte  Cassino  die  Buchftaben)  mit  Silberdraht,  das  Nackte 
der  Figuren  mit  Silber-  (oder  Gold-)  Blättern  eingelegt  wurden.  Doch  fchon 
II 80  goss  ein  Italiener,  Bonano,  die  im  Brande  von  1596  zugrunde- 
gegangenen Thüren  für  den  Dom  zu  Fifa,  fpäter  die  für  S.  Martino  in 
Lucca,  und  1179  und  1186  die  für  die  Kathedrale  von  Monrealej  1195 
Pietro  und  Uberto  von  Piacenza  die  für  den  Lateran  in  Rom.  Und  als 
S.  Marco  in  Venedig  um  1300  feine  fünfte  Bronzethüre  erhielt,  führte  der 
dortige  Goldfchmied  Bertuccio  den  Guss  in  durchbrochenem  Ornament  und 
mit  plaftifchen  Löwenköpfen  aus.  Der  berühmte  fiebenarmige  Leuchter  im 
Mailänder  Dom  wird  gewöhnlich  in  das  13.  Jahrhundert  gefetzt.  ^ 

Reicher  entfaltete  fich  der  Kunftzweig  im  Norden.  Gänzlich  ge- 
fchwunden  ift  dort  wahrfcheinlich  der  Bronzeguss  niemals.  Wenn  der  fo- 
genannte  Thron  Dagobert's  im  Louvre-Mufeum  auch  nicht  der  vom  heil. 
Eligius  (7.  Jahrhundert,  erfte  Hälfte)  verfertigte  Sitz  der  Könige  der  Franken 
nach  ihrer  Krönung,  fondern  nur  eine  Nachbildung  deffelben  fein  follte, 
würde  er  doch  immer  für  die  Pflege  der  Bronzetechnik  unter  den  Mero- 
wingern  zeugen,  die  auch  durch  Funde  von  durchbrochenen  Gewand- 
fchliessen  u.  dgl.  beftätigt  wird.  Höheren  Auffchwung  nahm  fie  unter 
Karl  dem  Grossen,  in  deffen  Pfalz  zu  Aachen  unter  Einhard's  Ober- 
leitung auch  ein  Giesshaus  beftand.  *  Dass  aus  diefem  die  Erzthüren  und 
die  Gitter  (Fig.  215)  des  dortigen  Doms  hervorgegangen  feien,  ift  kaum 
zu  bezweifeln,  fo  offenbar  die  Anlehnung  an  byzantinifche  Vorbilder  in 
ItaHen  ift.  Vom  aachener  Glockenguss  berichtet  der  Mönch  von  St.  Gallen, 
indem  er  erzählt,  der  in  Metallarbeit  ausgezeichnetfte  Meifter  habe  zum  Guss 
einer  Glocke  betrügerifcherweife  Silber  anftatt  Zinn  verlangt.  ^  Ob  die 
Thüren  zu  Ingelheim  und  Nymwegen  aus  derfelben  Werkftätte  hervor- 
gegangen feien,  desgleichen  die  Reiterftatuette,  welche  fich  dereinft  im  Dom 
zu  Metz  befand  und  nach  verfchiedenen  Wanderungen,  1868  von  der  Stadt 
Paris  angekauft,  1871  unter  den  Trümmern  des  Hotel  de  ville  wieder- 
gefunden und  in  das  ftädtifche  Musee  Camavalet  gelangt  ift,  und  ob  diefe 
überhaupt  Karl   den   Grossen   oder   einen   feiner    Nachfolger   darftelle,    ift 


*  Abbild,  in  Didron's  Annales  XVIII.  237,  Details  in  früheren  Jahrgängen. 

2  Aus'm  Weerth,  Kunftdenkmäler  IL  —  Derf.,*  Die  Reiterßatuette  KarPs  d.  Gr. 
in:  Jahrbuch  d.  Ver.  v.  Allerthfr.  i.  Rheinl.  LXXVIII.  —  Bock,  KarFs  ä,  Gr,  Pfalzcapelle, 
Aachen  1866. 

*  Monach.  S.  Gall.  1.  28.  29.  Deutfeh  von  Wattenbach  in:  Gefchichtfchreiber  der 
deutfchen  Vorzeit. 
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noch  Gegenßand  des  Streites.  •  Das  Reiterbild  wurde  früher  am  Todes- 
tage Karl's  d.  Gr.  auf  dem  Lettner  im  Dom  zu  Metz  zwifchen  vier  bren- 
nenden Kerzen  aufgehellt,  nach  dem  Abbruch  des  Lettners  1 764  auf  einer 
noch  vorhandenen  Marmorplatte.  Der  Dom  befitzt  jetzt  eine  Nachbildung 
des  Werkes. 

Alle  Arbeiten,  welche  der  karolingifchen  Periode  zugefchrieben  werden 
können,  erinnern  befonders  im  Figürlichen  noch  an  antike  Tradition,  während 
die  Froducte  aus  der  Zeit  der  fächfifchen  Kaifer,  unter  denen  bekanntlich 
ein  neuer  Frühling  der  Kunfl  anbrach,  einen  realiftifchen  und  naturalifti- 
fchen  Zug  tragen.     Aus  dem  Anfange  dicfes  Zeitraumes  liegen  nur  Nach- 


richten, keine  Werke  vor;  fo  von  dem  Taufbrunnen,  welchen  Gozbert 
und  Abfalon  um  950  für  den  Klofterhof  von  St.  Maximin  zu  Trier  goffen, 
von  den  ehernen  Säulen  des  Magifter  Gotfried  im  Klofter  Corvey  {nach 
990),  von  den  Künften  Tuotilo's  von  St.  Gallen,  des  heil.  Thiemo  oder 
Dietmar,  der  1090 — 1095  Erzbifchof  von  Salzburg  war,  des  Abtes  Regin- 
hard  zu  Sazawa  in  Böhmen  u,  f.  w.  Dagegen  fmd  die  mit  Löwenköpfen 
gezierten  Bronzethüren ,  welche  Erzbifchof  Willigis*  (976 — loii)  durch 
Beringer  für  die  Liebfrauenkirche  zu  Mainz  machen  liess,  noch  am  dortigen 
Dome  und  berichten,  diefer  Erzbifchof  fei  der  Erfte  gewefen,  der  folches 
Metallwerk  habe  herftellen  lallen ;  fie  fmd  aber  wahrfcheinlich  nach  denen  zu 
Aachen  gebildet  worden. 

'  Vergl.  Aus"m  Weerth,  DU  Rälerßaluille  &•€.  —  Gazette  des  Beaux-Arts  XIX. 
S.  427.  —  Janitfchek,  BUdirßrtit  und  BUätrproäuclinn  in:  SIrassburger  Feügruss  an  Anton 
Springer.     Slutlgart   18S5. 

»  Vergl.  Bd.  II.  S.  !12. 
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Des  Bifchofs  Bernward  von  Hildesheim  ift  bereits  in  dem  Abfchnitt 
über  die  Goldfchmiedekunft  gedacht  worden.  ^  Zu  Hildesheim  neben  dem 
Dom  fleht  noch  die  um  1022  gegoffene  4.7  m  hohe  Säule,  um  welche  fich 
ein  Band  mit  24  Darftellungen  aus  dem  Leben  Jefu  in  flachem  Relief  windet ; 
die  Trajansfilule,  welche  Bernward  in  Rom  gefehen  hatte,  gab  ohne  Zweifel 
die  Anregung  zu  diefer  Art  der  Decoration,  und  Zeichnung  und  Model- 
lirung  laflen  einen  grossen  Fortfehritt  gegen  die  das  Schiff  des  Doms  ab- 
fchliessenden  Bronzethüren  mit  je  acht  Hochreliefs  aus  dem  Alten  und 
Neuen  Teftament  (10 15)  erkennen. 

Zwei  befonders  merkwürdige  Stücke  find  in  Goslar  erhalten:  der 
fog.  Krodo-Aliar^  und  der  KaiferfluhL  Der  erftere,  ein  aus  vier  durch- 
brochenen Bronzeplatten  zufammengefetzter,  von  knieenden  bärtigen  Männern 
getragener  Karten,  i  m  1.,  75  cm  br.,  80  cm  h.,  foU  von  Heinrich  III.  oder  IV. 
dem  Dom  gefchenkt  worden  fein  und  führt  feinen  Namen  von  dem  Gotte 
Krodo,  welchen  die  Sachfen  oder  die  Wenden  angeblich  im  Harz  verehrt 
haben.  Schon  Fiorillo  verwarf  diefe  Beziehung  als  ungereimte  Hypothefe, 
meinte  vielmehr  in  dem  Karten  ein  etruskifches  Werk  zu  erblicken ;  gegen- 
wärtig wird  er  allgemein  dem  11.  Jahrhundert  beigemeffen.  Die  runden 
Löcher,  an  deren  Umkreife  noch  theilweis  Filigran  erhalten  irt,  denkt  fich 
Kugler  mit  Glasfluss  ausgefüllt  und  dazu  natürlich  Beleuchtung  im  Innern 
des  Kartens.  Mehr  Wahrfcheinlichkeit  hat,  dass  in  jenen  Oeffnungen  Reli- 
quien befertigt  waren.  Der  Altar  war  unter  Napoleon  I.  nach  Paris  ent- 
führt worden.  Grössere  Gefahr  hat  der  rteinerne  mit  Rück-  und  Seiten- 
lehnen von  durchbrochener  Bronzearbeit,  reichem  romanifchem  Pflanzen- 
omament,  verfehene  Seffel  überrtanden,  welcher  zur  Glanzzeit  des  alten 
deutfchen  Reiches  von  den  fachfifchen  Kaifern  bei  den  Reichstagen  &c.  in 
Goslar  benützt  worden  irt.  Als  die  Kaiferpfalz  zu  Anfang  diefes  Jahr- 
hunderts in  ein  Kornmagazin  verwandelt  wurde,  wanderte  der  Stuhl  in  den 
Dom  und  wurde  noch  vor  deffen  Abbruch,  nämlich  1809,  für  27  Thaler 
verkauft,  um  eingefchmolzen  zu  werden,  durch  einen  Händler  gerettet  und 
für  3000  Thaler  dem  Prinzen  Karl  von  Preussen  abgetreten,  nach  deffen 
Tode  (1884)  er  an  feinen  urfprünglichen  Platz  zurück  gelangt  irt.  ^ 

Auf  die  Harzgegend  als  Heimath  deutet  auch  mancherlei  an  den  fog. 
Korssunifchen^  Bronzethüren  der  Sophienkathedrale  zu  Nowgorod  mit 
Darrtellungen  aus  den  Evangelien.  Auf  dem  rechten  Flügel,  deffen  mittlere 
Partie  in  Fig.  216  wiedergegeben  irt,  irt  die  Gertalt  des  Erzbifchofs  Wich- 
mann von  Magdeburg  (1152 — 1194)  abgebildet,  auf  dem  linken  der  Werk- 
meirter   mit   der  Umfchrift  Riquiti  me  fecit  und   zwei   Gehülfen   mit   ihrem 


»  Bd.  11.  S.  207  ff. 

■  Fiorillo,   Gefchichte  d,  zeichn.  Künße  in  Deutfchland  II.  S.  31.   —  Kugler,  Kleine 
Schriften  I.  S.   143  ff. 

»  Abbild.  Kunfthandwerk  III.  64. 

*  Korssunifch  bedeutet  zunächft  von  Cherfon,  dann  alterthQmlicb  und  dergl. 
III.  5 
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Werkzeuge,  der  eine  in  ruffifcher  Schrift  als  Awratn  (Abraham),  der  zweite 
als   Waismuth  bezeichnet, ' 

Neben  diefe  Gussarbeiten  ftellen  fich  die  getriebenen  Platten,  mit 
welchen  das  Hauptthor  des  Doms  zu  Augsburg  bekleidet  ill,  und  die  eben- 
falls biblifche  Scenen  untermifcht  mit  mythologifchen  zeigen. 

Ausserordentlich  gross  ift  in  der  romanifchen  Zeit  die  Production  an 
Geräthen  und  Gcfässen  für  den  kirchlichen  Dienft,  Für  die  Oftcnforien, 
Ciborien,  Kreuze,  die  häufig  als  Burgen  oder  Kirchen  gebildeten  Rauch- 
fafler  u.  a.  m.  venveifen  wir  auf  die  Goldfchmiedekunft ,  da  bei  diefen  das 
Material  den  einzigen  Unterfchied  zu  bilden  pBegt.    Auch  die  Giessgefässe 


Von  den  Korssunifchen  ThQren  in  Nowgorod. 

und  Becken  zum  Händewafchen  find  dort  erwähnt.  Aber  diefe  werden  vom 
II.  bis  in  das  15.  Jahrhundert  fehr  häufig  aus  Bronze  gegoffen,  und  (ur 
das  Aquamanile  (welches  Wort  beide  Gefässe  zufammen  bedeutet,  vorzugs- 
weife  aber  für  das  Giessgefäss  allein  gebraucht  wird)  find  in  jener  Zeit 
bizarre  Formen  beliebt:  Löwe  (Fig.  217),  Greif  (Fig.  218,  das  im  K.  Münz- 
und  Antiken-Cabinet  zu  Wien  befindliche  Gefass  ift  reich  emaillirt),  Hund, 
Einhorn,  Pferd,  Kentaur,  Reiter,  menfchlicher  Kopf,  Taube  u.  a.  m. ;  als 
Ausguss  dient  häufig  eine  kurze  Röhre  im  Maule  des  Thieres,  als  Henkel 
der  über  den  Rücken  hingeführte  und  den  Kopf  berührende  Schweif  oder 
ftatt  deffen  ein  Drache.  Auch  bei  der  gewöhnlichen  Kannenform  kommt 
oft  ein  Drachenhenkel  vor.  Specietl  zur  Bronzetechnik  gehören  die  Tauf- 
brunnen,  z.  B,  in  Osnabrück   (12.  Jahrhundert),    Hildesheim   und   Liegnitz 


lelung,  Dit  JCensimiJ'chm   77iürfn  &•(.     Berlin   1822. 
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(beide  13.  Jahrhundert),  die  als  Adler  oder  Pelikan  gebildeten  Lefepulte 
und  vor  allem  die  Leuchter,  von  den  grossen  Candelabern,  wie  dem  fchönen 
fieben armigen  zuEflen,*  der  leuchtertragenden  männlichen  Figur  in  Erfurt 
u.  a.  m.,  bis  zu  Tragleuchtem  herab.  Obwohl  diefelben  Motive  fo  oft 
wiederkehren,  entfaltet  fich  an  diefen  von  Wachsmodellen  gegofTenen  und 
cifelirten  Werken  in  der  Anwendung  des  Gerankes,  der  verfchlungenen  oder 
in  einander  verbiflenen  BeJlien  u.  f  w.  der  ganze  Phantafiereichthum  der 
romanifchen  Zeit.  Gern  werden  Löwen  oder  Drachen  unmittelbar  als  Kerzen- 
träger  benützt  oder  fie  werden  von  menfchlichen  Figuren,  die  diefen  Zweck 
eriiillen,  geritten ;  in  anderen  Fällen  fteigt  ein  Schaft  mit  (je  nach  der  Höhe) 
einem  oder  mehreren  Knäufen  von  dem  breiten  Fusse  auf.  Die  Vorliebe 
fiir  das  Anbringen  von  Drachen  in  den  mannichfaltigften  Combinationen  am 


Aquamanile.  Aquamanite. 

Fuss,  am  Ständer,  als  Stütze  der  Trauffchale,  mag  fich  (abgefehen  von  der 
Verwendbarkeit  der  geftreckten,  mannichfaltig  zu  bewegenden  Geftalt)  hier 
noch  fymbolifch  erklären:  der  böfe  Feind  vom  Licht  überwunden  oder  dem- 
felben  gezwungen  dienend.  In  demfelben  Zufammenhange  wird  auch  der 
mehrfach  vorkommende  nackte  Mann  auf  dem  Drachen  zu  deuten  fein. 
An  einem  Exemplar  hält  der  Mann  feine  Rechte  in  den  Rachen  des  Un- 
geheuers, *  und  hieraus  hat  der  gelehrte  Jefuit  Arthur  Martin  gefchloffen, 
dass  der  Mann  Odin's  Sohn  Tyr  vorftelle,  welchem  der  Fenriswolf  die  Hand 
abbeisst  Aber  es  ift  wenig  wahrfcheinlich,  dass  der  nordifche  Mythus  fo 
direct  in  die  kirchliche  Kunft  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  hineingefpielt 
habe,  auch  wird   der  Fenris   nie  in  anderer  als  Wolfsgedalt  erwähnt,   und 

■  Abbild,  bei  Aus'm  Weerth.  KunadenkmSler. 

"  Abgebild.   in   den   Milangti   d'Archiol.    1.    pl.  XIV.   und   bei   Labarlr,  Hht.  d.  arlt 
induslr.  am  Kopfe  des  Abfchn,  Satipture  en  milal. 
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überdies  fehlt  an  dem  Werk  jedes  Anzeichen,  dass  Tyr  feine  Hand  bei  der 
Feflelung  des  Fcnris  einbüsst. 

Abbildungen  folcher  Leuchter  finden  fich  zahlreich  in  den  Milanges 
d'Archiölogie,  in  den  Änttales  archiologiques,  in  VioUet-le-Duc's  Dictionnaire 
du  mobilier  &c.  Hier  geben  wir  nur  einige  charakteriftifche  Typen  in  dem 
Kentauren,  der  einen  Fifch  hält,  die  Oeffnung  für  die  Kerze  befindet  fich 
im  Rücken  (Fig.  2 19),  einem  reicher  entwickelten  Leuchter  in  Lyon  (Fig.  220) 


Kentauren  le  achter. 


Leuchter  in  Lyon. 

und  dem  feltenen  Reifeleuchter,  deffen  drei  mit  Wappen  gezierte  Füsse  zu- 
fammengefchoben  werden  können,  in  Arras  (Fig.  221). 

In  den  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  wird  auch  der  Candelaberfuss 
mit  reichem  Ranken-  und  Drachengeflecht  und  menfchlichen  Geflalten  in 
der  Siegmundscapelle  des  Pr^er  Doms  •  zu  fetzen  fein.  Von  den  Kron- 
leuchtern aus  diefer  Zeit  ift  im  Abfchnitt  Goldfchmiedekunft  *  gehandelt 
worden. 

Die  Glocken, >   im   frühen  Mittelalter   aus  Blech  zufammengenietet, 

■  Abgebild.  in  Schnaafe's  Gueh.  d.  bild.  JOin/lt  IV.  S.  470. 

'  Bd.  IL  S.  217  f. 

*  Vergl.  Olle,  Glockcnkundt.  Leipzig  1858.  —  Hach,  Zur  Gt/ch.  d.  Ertgüsiktm/l 
ia:  Reperl.  f.  Kunftwiffenfch.  1881.  —  Nordhoff.  Znr  Ge/ch.  d.  Ertgässerktmfi  in:  Jahrb. 
d.  Ver.  V,  AKerIhf.  l88a.  —  Nyrop,  Om  Damnarh  Kirkekleker  og  dercs  SirSötrt.  KjCben- 
haTO   1882.  —  G»tty,   Tht  Beils,  tti  erigin,  hiitary  fr-i". 
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dann  in  geringem  Umfange  gegoffen,  wurden  vom  12.  Jahrhundert  an, 
wenn  nicht  bereits  früher,  in  Beziehung  auf  den  Klang  vervollkommnet  und 
erhielten  bald  auch  Kunftwerth  durch  ihre  wohlabgewogene  Form  und  die 
der  Function  der  einzelnen  Theile  der  Glocke  angemelTene  Ornamentation 
durch  Zier-  und  Schriftbänder,  in  fpäterer  Zeit  auch  Reliefdarftellungen  von 
Heiligen,  biblifchen  Scenen,  Wappen,  deren  Anbringung  auf  dem  Mantel 
eine  ungleiche  Elafticität  verurfachen  kann.  Die  aus  diefem  Grunde  vor- 
nehmlich den  Kranz,  den  Bord  und  den  Obertheil  umziehenden  Bänder 
enthalten  häufig  auch  den  Namen  des  Giessers  oder  fein  Meifterzeichen, 
femer  einen  Spruch  wie :  funera  deplangOy  plebem  voco,  fulgura  frango  (fchon 


Fig.  asz. 
Reifeleuchter. 


1354),  Ihefus  Maria  Johannes  iß  myn  naem,  Myn  gheluit  fy  gade  bequaem 
(i  500),  gherd  klinghe  de  mi  gegoten  haet,  ghod  gheve  finer  sele  raet  (15.  Jahr- 
hundert). Die  namentlich  auf  dem  Gebiete  Niederdeutfchlands  in  neuerer 
Zeit  betriebenen  Forfchungen  haben  zahlreiche  Meifternamen,  auch  ganze 
Giesserfamilien  ans  Licht  gezogen.  So  nennt  fich  Johannes  Apengheter 
auf  dem  fiebenarmigen  Leuchter  zu  Kolberg  von  1327  (Fig.  222),  der  4  m 
hoch  und  mit  Apoftelgeftalten  befetzt  ift,  während  die  Reben  und  Wein- 
blätter zum  grössten  Theil  verfchwunden  find,  auf  dem  Taufbecken  der 
Marienkirche  zu  Lübeck  von  1337,  dem  Taufbecken  der  Nicolaikirche  zu 
Kiel  von  1344,  und  Jan  von  Halberftadt  (wahrfcheinlich  diefelbe  Perfon) 
auf  Glocken  zu  Göttingen  und  Hildesheim  1348  und  1350  als  Giesser. 
Bewährte  Glockengiesser  wurden  eben  weither  berufen  oder  wechfelten 
den  Wohnort,  wenn  fich  anderswo  Ausficht  auf  Befchäftigung  bot.     Apen- 
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gketer  und  Grapengketer  {Grapen  ift  eine  Pfanne   mit  Füssen)  kommen  in 
Niederdeutfchland   neben   den   Kannengketem   (Zinngiessern)  als   Erzgiesser 


Leuchter  in  Kolberg. 

vor,  ohne  dass  aus  den  Quellen  deutlich  würde,  welche  Grenze  zwjfchen 
beiden  Handwerkern  gezogen  war.  Mefling  fcheint  in  Lübeck  den  Apen- 
ghetern  vorbehalten  gewefen  zu  fein,  und  unter  der  Aufzählung  ihrer  Ar- 
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beiten  dort  finden  wir  nur  kleinere  Gefasse  und  Geräthe,  während  fie 
anderweitig  als  Glockengiesser  namhaft  gemacht  werden  und  in  Hamburg 
die  Grapengheter  fpäter  Rothgiesser  und  Glockengiesser  heissen.  Die 
Erklärung  Apengheter  als  Affengiesser  (lammt  vermuthlich  aus  einer  Zeit,  in 
welcher  die  Herkunft  des  Ausdrucks  bereits  in  Vergeffenheit  gerathen  war. 

Als  folche  wandernde  Glockengiesser  verdienen  hervorgehoben  zu 
werden  in  Norddeutfchland  die  Klinge  (Hauptmeifter  Gert  Klinge  von 
Bremen  d.  Ae. ,  f  un^  H70»  ^^  Wou  von  Campen  in  Holland  (Haupt- 
meifter Gert  de  Wou,  f  1527,  der  Giesser  der  grossen  Gloriosa  zu  Erfurt 
und  vieler  anderer  Glocken,  befonders  fiir  den  Landftrich  von  Calcar  bis 
Münfter),  deffen  Schüler  (?)  Wolter  Wefterhues  aus  Münfter —  1526;  ^ 
in  Böhmen  Briccius  (Brykcyus)  von  Cinpergh  (Zinnberg),  der  von  1544 
bis  1596  bei  30  Glocken,  zum  Theil  mit  Figuren  und  Ornamenten,  und 
einen  zinnernen  Taufbrunnen  für  Neu-Reichenau  goss,  und  zu  deffen  Ge- 
fchlecht  vielleicht  die  auf  der  St.  Heinrichsglocke  in  der  Prager  Neufladt  u.  a. 
genannten  Brüder  Stephan  und  Joh.  Bricquey  oder  Pricquey  (um  168 1)  ge- 
hören. Vom  16.  Jahrhundert  an  wurden  die  Giesser  mehr  für  Kanonen  als 
fiir  Glocken  in  Anfpruch  genommen. 

Von  Grabmale rn,  die  in  der  folgenden  Periode  hervorragende  Be- 
deutung gewinnen,  mögen  das  des  Erzbifchofs  Adalbert  im  Dom  zu  Magde- 
burg, und  das  Rudolfs  von  Schwaben,  des  idSo  gefallenen  Gegenkönigs 
Heinrich's  IV.,  in  Merfeburg^  genannt  werden,  —  von  Statuen  das  mit 
grossem  Naturgefühl  und  Realiftik  im  Detail  ausgeführte  Reiterbild  des  heil. 
Georg  auf  dem  Burgplatz  in  Prag,  1373  von  Martin  und  Georg  von  Clussen- 
berch  gegofTen. 

Als  ein  Hauptwerk  der  belgifchen  Kunft  und  insbefondere  der  be- 
rühmten Kupfer-  und  Meffinginduftrie  von  Dinant  muss  der  Taufbrunnen 
in  St  Bartheiemi  zu  Lüttich  angefehen  werden.  Dinant  in  der  Provinz 
Namur,  von  dem  namentlich  die  gefchlagene  Kupferarbeit  den  Namen 
Dinanderie  fuhrt,  wurde  1466  von  Philipp  dem  Kühnen  von  Burgund  ver- 
wüftet,  weil  es  für  Ludwig  XI.  von  Frankreich  Partei  genommen  hatte, 
und  büsste  dadurch  feine  induftrielle  Bedeutung  ein.  Der  erwähnte  im 
Jahr  1 1 1 3  für  Notre  Dame  in  Lüttich  beftimmte  Taufbrunnen ,  62  cm  h. 
und  1 .03  cm  im  oberen  DurchmefTer,  ift  mit  fünf  biblifchen  Taufhandlungen 
in  Relief  geziert,  und  wird  fcheinbar  von  10  (urfprünglich  12)  Stieren  ge- 
tragen, welche  jedoch  mit  dem  halben  Körper  an  das  Poftament  von 
fchwarzem  Marmor  angepasst  find.  • 

In  Frankreich  befitzt  das  Mufeum  zu  Reims  noch  Bruchftücke  eines 
Candelabers  aus  der  Zeit  von  1076 — 1097,  welcher  einft  in  der  romanifchen 

*  Vergl.  Nordhoff.  Die  kunßge/ch»  Beziehungen  zu  dem  Rheinlande  und  IVeßfalen. 
Münfter  1873.    S.  26.  56. 

»  Abgebildet  in  LObke's  Grundriss  11. 

•  Cahier  in:  Nowv,  Melanges  ctArcheoU  IV.  mit  Abbildungen. 
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Kirche  St.  Remi  dafelbft  geftanden  hat.  ^  Suger  Hess  1 140  für  St.  Denis 
Bronzethüren  mit  Reliefs  der  Leidensgefchichte,  des  jüngften  Gerichts  und 
der  Marter  des  heil.  Dionys  giessen,  von  welchen  die  letzteren  noch  exi- 
ftiren.  In  Troyes  wurde  dem  Grafen  Heinrich  I.  von  Champagne  (f  1181) 
ein  grossartiges  Bronze-Grabmal  in  der  Kirche  St.  Etienne  errichtet:  auf 
einer  von  44  Säulen  getragenen  Platte  der  Graf  und  fein  Sohn  in  Lebens- 
grösse,  zwifchen  den  Säulen  Reliefs  von  Silber  und  Goldbronze.  Abt  Hugo 
von  Flavigny  erwähnt  in  feiner  1090 — 1102  gefchriebenen  Weltchronik  den 
1004  für  St.  Viton  zu  Verdun  hergeflellten  Lettner  mit  getriebenen  und 
farbigen,  wahrfcheinlich  emaillirten  Bronze-Basreliefs  auf  den  vier  Seiten, 
Die  Treibarbeit  in  Bronze  blühte  in  Limoges  im  13.  Jahrhundert.  *  Ein 
Künftler  des  15.  Jahrhunderts,  Jehan  Barbet  genannt  der  Löwe,  hat  fich 
an  dem  als  Wetterfahne  des  SchlofTes  le  Lude  im  Depart.  Sarthe  dienenden 
Engel  mit  der  Jahreszahl  1475  verewigt. 

Unter  den  Vorläufern  der  italienifchen  Renaiflance,  welche  unter 
dem  Namen  der  Pifani  zufammengefasst  werden,  that  fleh  Giovanni 
Pifano,  Nicolas  Sohn  (etwa  1240 — 1322),  der  Glocken  für  Perugia  goss, 
befonders  aber  Andrea  Pifano,  der  Sohn  des  Ugolino  di  Nino,  geb.  1270 
zu  Portedera  bei  Pifa  Qahr  und  Ort  feines  Todes  werden  verfchieden  an- 
gegeben), als  Erzgiesser  hervor.  Schüler  Giovanni* s,  foU  er  in  Venedig  fich 
in  der  Bronzetechnik  ausgebildet  haben.  Sein  Hauptwerk  find  die  Thüren, 
welche  urfprünglich  das  Oftportal  des  Baptisteriums  in  Florenz  fchloflen, 
fpäter  in  das  Südportal  verfetzt  wurden.  Sie  enthalten  in  zwanzig  grösseren 
Feldern  Darftellungen  aus  dem  Leben  des  Täufers,  in  acht  kleineren  Alle- 
gorien der  Tugenden,  wurden  der  Infchrift  zufolge:  Andreas  Ugolini  Nini 
me  fecit  A,  D.  MCCCXXX  1330  von  ihm  modellirt,  1339  im  Guss  vollendet, 
find  im  heften  Reliefftil  gehalten  und  verrathen  den  Einfluss  Giotto's. 
Ausserdem  hat  er  ein  Bronze -Crucifix  für  den  Papft  Clemens  V.  verfertigt. 

Von  sieneser  Künftlern  finden  wir  auch  als  Bronzegiesser  thätig 
Lorenzo  Maitani,  der  1310 — 1330  den  Bau ,  des  Domes  zu  Orvieto 
leitete  (die  Evangeliftenfymbole  an  der  Faflade  des  Doms);  deflfen  Sohn 
Lorenzo;  ferner  Giacomo  della  Quercia  (um  1371  — 1438):  Relief 
am  Taufbrunnen  in  S.  Giovanni  zu  Siena. 

Dass  auch  in  Genua  Erz-  und  Glockenguss  fchon  im  13.  Jahrhundert 
eine  hohe  Stufe  erreicht  hatten,  ift  in  den  Berichten  F.  Alizeri's  in  der 
Societä  ligure  di  storia  patria  nachgewiefen.  * 


1  Abbild,  in  Melanges  arch^ol.  IV.  pl.  XXX.  XXXI.  • 

2  Vergl.  Bd.  1.  S.  28. 

*  Vergl.  Giprnalt  ligustico  l87o.     S.  308.  354«  421.  443. 


IV.  Capitfl;  Dm  Erzguss  ii 


IV. 
Der  Erzguss  in  neuerer  Zeit. 

Mit  dem  Anbruch  des  goldenen  Zeitalters  der  Kunft  in  Italien  tritt 
der  Bronzeguss  in  den  Dienfl  der  grossen  Plaftik,  und  die  Träger  der 
glänzendften  Namen  der  Frührenaißance  wetteifern  miteinander  nicht  nur 
in  der  Herftellung  von  Modellen  für  Figurenwerke,  fondem  auch  in  der 
Ausführung  des  Guffes.  An  jener  berühmten  Concurrenz,  welche  den  Wende- 
punct  zweier  Stilperioden  bezeichnet,  fehen  wir  Jacopo  della  Quercia  und 
Francesco  Valdambrini  von  Siena,  Simone  da  CoIIe,  genannt  Sim.  de'  Bronzi, 

der  beiden  ehemaligen 
Goldfchmiede,  Compo- 
fitionen,  die  fich  jetzt 
im  Mufeum  des  Bar- 
gello  zu  Florenz  be- 
finden, ftellten  die  Ar- 
beiten der  anderen 
Bewerber  in  Schatten, 
allein  Brunellesco  Telbfl: 
erkannte  neidlos  dem 
um  ein  Jahr  jüngeren 
Lorenzo  Ghiberti 
(1378— 1455)  den  Preis 
zu,  und  der  Letztere 
fchuf    nun    im    Laufe 

tedpirdc,  B.p,m.-      ""»  f""  ''""'■"S  Jahr=n 

riumi  in  FloTenz.  die  Nord-  und  die  Oft- 

thiiren,    durch   welche 


Niccolo  von  Arezzo, 
Filippo  Brunellesco  und 
Ghiberti  betheiligt.  Die 
Signoria  von  Florenz 
hatte  1401  befchloflen, 
die  Taufldrche  S.  Gio- 
vanni, für  welche  An- 
drea Pifano  bekannt- 
lich Erzthüren  geliefert 
hatte,  durch  eine  zweite 
Arbeit  diefer  Art  zu 
zieren,  und  die  ge- 
nannten Künftler  ein- 
geladen, zur  Preisbe- 
Werbung  ein  Feld  mit 
dem  Opfer  Abrahams 
zu  entwerfen.  Brunel- 
lesco's  und  Ghiberti's, 


die  malerifche  Behandlung  in  das  Relief  eingeführt  wurde,  und  deren  Um- 
rahmungen —  Blumen-  und  Fruchtgewinde  mit  Thieren  (Fig.  223  und  224) 
—  unzähligen  Späteren  als  Vorbilder  gedient  haben.  Sehen  wir  von  den 
Statuen  fiir  Or  San  Michele  ab,  fo  befitzen  wir  von  ihm  noch  eine  Grab- 
platte in  S.  Maria  Novella,  zwei  Reliquienkäflen  im  Dom  und  im  Bargello, 
fämmtlich  in  Florenz,  und  zwei  Reliefs  am  Taufbrunnen  zu  Siena.  Weder 
im  Guss  noch  in  der  Cifelirung  ifl  Ghiberti  von  einem  fpäteren  Meifter 
übertrofTen  worden. 

Der  kühne  Realift  Donatello  (Donato  di  Betto  Bardi,  1386— 1466) 
fchuf  ausser  dem  Reiterbilde  des  Gattamelata  in  Padua,  der  erflen  in  grossem 
Stil  gehaltenen  Porträtflatue  feit  dem  Untergange  der  Kunfl  des  römifchen 
Reiches,  und  anderen  grösseren  Arbeiten  (David  im  Bargello,  Judith  in  der 
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L<^gia  de'  Lanzi,  Reliefs  in  Padua  u.  a.  m. ')  ein  Feld  fiir  den  Taufbrunnen 
zu  S.  Giovanni  in  Siena,  Statuetten  (im  Bai^ello  u.  a.  O.)  und  das  in 
Fig.  225  in  halber  Grösse  abgebildete  Gehäufe  liir  einen  Metallfpiegel,  um 
1450  fiir  die  florentiner  Familie  Martelli  gearbeitet  (S.  Kenfington  Mufeum). 
Das  Relief  ftellt  die  Abundantia  vor   durch   einen  Faun,   eine   Bacchantin 


Vom  Oftportal  des  Baptilleriums  in  Florent. 

mit  Thyrfus  und  Rhyton,  einen  Terminus  als  Repräfentanten  des  Feldbaues, 
Frucht-  und  Weinfchale,  Reben  &c.  Die  Augen  und  andere  Einzelheiten 
find  vei^oldet  oder  verfilbert.  Auf  dem  Täfelchen  lieft  man  die  Worte: 
NiOora  fovet  qvae  necessitas  vrget. 

Der  früher  für  einen  Bruder  Donatello's  gehaltene  Simone  Ghini 
arbeitete  mit  Filarete  um  1439  die  Bronzethüren  von  S.  Pietro  in  Rom,  und 


'  Vei?].  Cavalu 


t  Ot'cri  dl!  D.     Milano   1 


Bronif ,  Kupfer.  Zinn.    IV.  Capiiel:  Der  Eriguss  in  neuerer  Zeit,  75 

für  die  Lateran-Kirche  die  Grabplatte  Papft  Martin's  V.  Ihm  wurde  von 
Vaferi  irrthümHch  auch  das  prächtige  Gitter  der  Cap.  della  Cintola  im  Dom 
2U  Prato   mit   reizenden   Figürchen   im   Rankenwerk   der  Umrahmung  und 


mit  Candelabern  und  Palmetten  als  Bekrönung  zugefchricben ,  an  welchem 
Lübke  •    mit   Recht   das   Emporwachfen    der  RenaifTance- Ornamentik   aus 

'  Mtttii.  d.  Central- Comm.   V.    113.  —  Grössere  Abbildung  in   Teirich,   Bromtn   der 
Hai.  Jtinaiffanet. 
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gothifchen  Grundformen  hervorhebt  (Fig.  226),  doch  ift  daflelbe  1444  bei 
einem  florentiner  Goldfchmied,  Bruno  Lapi,  beftellt  worden,  und  wurden 
die  Friefe  erft  um  1461  von  Pasquino  di  Matteo  aus  Montepulciano 
gearbeitet.  Donatello's  grosser  Schüler  Andrea  Verrocchio  (1435 — 1488) 
ift  der  Schöpfer  der  Reiterftatue  Bartolommeo  Colleoni's  vor  S.  Giovanni 
e  Paolo  in  Venedig,  eines  David  im  Bargello,  des  kölüichen  Knaben  mit 
dem  waflerfpeienden  Delphin  im  Palazzo  vecchio  zu  Florenz,  der  fchönen 
Ornamente  an  dem  in  Porphyr  ausgeführten  Mediceergrabmal  in  S.  Lorenzo 
dafelbd  u.  a.  m.  Von  dem  obengenannten  Filarete  ^Antonio  Averlino, 
1400 — 1469),  dem  Schöpfer  der  herrlichen  FafTade  des  Ospedale  in  Mai- 
land,   befitzt   das  Antiken-Cabinet  zu   Dresden   eine   Reduction   von   dem 


Reiterbilde  Marc  Aurel's  auf  dem  Capitol. '  Die  Kiinftlerfamilie  Turino, 
Vater  und  drei  Söhne,  arbeitete  an  dem  Taufbecken  von  S.  Giovanni  zu 
Siena  mit  {1417 — 1427).  und  lieferte  das  auf  einer  Säule  an  der  Ecke  des 
Palazzo  pubblico  dafelbfl  angebrachte  Wappenthier  der  Stadt,  die  Wölfin 
(1429),  fowie  für  die  Capelle  diefes  Stadthaufes  ein  zierliches,  von  einem 
Engel  getragenes  und  emaillirtes  Weihbecken.  Der  Thurm  diefes  Gebäudes 
führt  noch  jetzt  den  Namen  ('/  Jtiangia,  der  EifenfrefTer,  von  der  grossen 
Bronzefigur  Dello  Delli's  (1425),  welche  einfl  durch  Schlagen  an  die 
Glocke  die  Stunden  verkündigte. 

Die  fchöne  Thür  der  neuen  Sacriftei  im  Dom  zu  Florenz  mit  Chriftus, 
Maria,  Evangeliften  und  Kirchenvätern  in  quadratifchen  Feldern  und  reizen- 
den Engelköpfen  in  den  Umrahmungen  wurde  1446  von  Michelozzo  (1391 — 
1472),  Mafo  di  Bartolommeo  und  Luca  della  Robbia  (1399 — 1482).  dem 

'  Vergl.  CourajuJ  in  der  Gai,  archeol.     1B85.     H.  12- 
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vornehmlich  durch  feine  glafirten  Thonreliefs  berühmten  Meifter,  begonnen, 
von  1465 — 1474  von  dem  Letzteren  allein  zu  Ende  geführt. 

Von  Antonio  Pollajuolo  (1433 — 1488)  nennen  wir  neben  feinen 
Papftmonumenten  in  der  Peterskirche  den  Bronzecandelaber  ebendafelbft  und 
die  Thüren  zum  Verfchluss  der  Ketten  des  Apoftels  in  S.  Pietro  in  Vincoli 
mit  dem  reichen,  die  beiden  Relieffelder  einrahmenden  Pflanzenomament ; 
von  Lor.  Landi  genannt  il  Vecchietta  (um  1412 — 1480),  einem  Schüler 
Quercia's,  das  Ciborium  auf  dem  Hochaltar  des  Doms  zu  Siena,  den  Chriftus 
und  die  candelabertragenden  Engel  im  Ospedale  della  Scala  dafelbfl;  von 
Francesco  di  Giorgio,  Vecchietta's  Schüler  (1439 — 1502),  Engel  im 
Dom;  von  Giac.  Cozzarelli  (1453 — 151S)  ebenda  die  fchönen  Fackelhalter 
am  Pal.  del  Magnifico  oder  Petrucci  und  die  Sockel  für  Beccafumi*s  Engel 
im  Domchor;  von  Lor.  Marinna  (1476 — 1534)  ein  Ciborium  in  der  Kirche 
Fontegiufta  zu  Siena;  von  Giov.  F*ranc.  Ruftici  (1474  bis  nach  1550)  die 
Gruppe  über  dem  Nordportal  des  Baptifteriums  zu  Florenz:  der  Täufer  mit 
einem  Leviten  und  einem  Pharißier,  gegoffen  1509  von  Bernardino  von 
Lugano. 

Auch  die  beiden  Sanfovino  haben  in  Bronze  gearbeitet,  der  ältere 
Andrea  Contucci  (1460 — 1529)  u;  a.  für  den  König  Johann  von  Portugal 
ein  Relief,  den  König  im  Kampf  mit  Mauren  darftellend,  und  einen  heil. 
Marcus;  der  jüngere,  Jacopo  Tatti  (1477 — 1570),  die  Sacrifteithür  in  S.  Marco 
zu  Venedig  und  die  Figuren  der  Loggetta  des  Campanile  dafelbft. 

Zwei  florentiner  Bronziften  verbrachten  einen  Theil  ihres  Lebens  in 
England.  Pietro  Torrigiano  (1472 — 1522)  flüchtete  aus  Florenz,  weil  er 
feinem  Mitfchüler  Michel  Angelo  das  Nafenbein  zerfchlagen  hatte,  gelangte 
nach  manchen  Abenteuern  1503  in  den  Dienft  des  Königs  Heinrich  VIL, 
und  führte  das  Grabmal  des  Königs  und  feiner  Gemahlin  für  die  Weft- 
minflerabtei  u.  a.  aus;  durch  ihn  wurde  die  italienifche  RenaifTance  nach 
England  verpflanzt.  Ein  eigenthümliches  Schickfal  verfolgte  Benedetto 
da  Rovezzano  (1478 — 1550)  und  feine  Arbeit  in  England.  Der  Sarkophag, 
in  welchem  Nelfon  in  der  Krypta  der  Paulskirche  in  London  ruht,  ift  der 
einzige  Refl  von  einem  grossartigen  Grabmal,  welches  Cardinal  Wolfey  1524 
für  fich  felbfl  bei  dem  Künftler  beftellte,  Heinrich  VIII.,  nachdem  der  Car- 
dinal in  Ungnade  gefallen  war,  für  fich  übernehmen  wollte,  und  ebenfo, 
da  es  nach  deffen  Tode  unvollendet  geblieben  war,  Karl  I.,  und  deflTen 
Figuren  endlich  Cromwell  einfchmelzen  Hess. 

Einer  fpäteren  Periode  gehört  Vincenzo  Danti  (1530 — 1576)  an, 
welcher  die  Gruppe  der  Enthauptung  des  Täufers  über  dem  Südportal  des 
Baptifteriums  in  Florenz  und  den  fitzenden  Papft  Julius  III.  in  Perugia  fchuf. 
Die  Thüren  der  Santa  Cafa  zu  Loreto  wurden  von  Girol.  Lombardo  aus 
Ferrara(i534 — 1560)  und  deffen  Schülern  gearbeitet.  Speciell  als  Giesser 
wurden  Pagno,  Dino,  Bernardo  und  deffen  Bruder  Defiderio  in  Florenz, 
Geremia  da  Cremona  gerühmt. 
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In  Norditalien  ift  vor  allem  die  Certofa  bei  Pavia  ausgezeichnet  durch 
die  Bronzethüren  und  grossen  und  kleinen  Candelaber,  theils  von  Antonio 
Amadeo  (um  1447 — 1522)  oder  deffen  Schülern,  theils  von  den  Brüdern 
Antonio  (f  1493)  und  Criftoforo  Montegazza  (f  1482).  Den  in  feinen 
Verhältniffen  befonders  fchönen  Altarleuchter  zeigt  uns  Fig.  227.  Venedig 
befitzt  ausser  den  bereits  genannten  Werken  Verrochio's  und  Sanfovino 
des  Jüngeren  die  berühmten  Flaggenftangenhalter  auf  dem  Marcusplatze  mit 
Allegorien  des  Handels,  der  Schiffahrt  u.  f  w.,  Arbeiten  Aleffandro  Leo- 
pardi's  (1480 — 1540),  wie  auch  die  zum  Tragen  der  Wahlurnen  beftimmten 
Candelaber  (Akademie  in  Venedig).  Wie  an  dem  Marmorgrabmal  des  Dogen 
Vendramin,  welches  den  Meifter  unfterblich  gemacht  hat,  zeigt  fich  auch 
an  jenen  Werken  namentlich  im  Figürlichen  das  höchfte  in  der  Schule  der 
Antike  gebildete  Schönheitsgefiihl.  Wie  weit  fein  Antheil  an  dem  Grab- 
mal des  Cardinais  Zeno  in  der  Marcuskirche  und  an  dem  Guffe  des  CoUeone 
geht,  ift  nicht  fichergeftellt.  Mitbetheiligt  an  den  Sculpturen  der  Zeno- 
Capelle  waren  Ant.  Lombardo,  Zuano  Alberghetto  und  als  Giesser 
Pier  Zuano  delle  Campane.  Ein  Schüler  Leopardi*s,  Camillo  Alberti, 
lieferte  1520  zwei  Candelaber  für  S.  Marco;  Vittore  Gambello  oder 
Camelio,  Goldfchmied,  Bildhauer  und  Stempelfchneider,  ungefähr  1455  — 
1523,  zwei  Reliefs  mit  Reitergefechten  (Akademie) ;  Nicola  de'Conti  1556 
die  erfte  und  Alfonfo  Alberghetto  von  Ferrara  1559  die  zweite  reich 
ornamentirte  Cifterne  im  Hofe  des  Dogenpalaftes ;  Aleffandro  Vittoria 
della  Volpe,  ein  Schüler  Jac.  Sanfovino*s,  geb.  1525  zu  Trient,  f  1608,  für 
S.  Giovanni  e  Paolo  einen  reichen  von  drei  kühn  zurückgebogenen  Figuren 
getragenen  Candelaber  (jetzt  im  Mufeo  Civico  ^),  mehrere  Weihwafferbecken 
u.  a. ;  des  Letzteren  Schüler  Tiziano  Aspetti  von  Padua  Statuetten  und 
Büften;  Andrea  di  Aleffandro  von  Brescia  einen  Candelaber  für  S.  Maria 
della  Salute. 

In  Padua  finden  wir  Andrea  Riccio  (Briosco)  1480 — 1532,  mit  dem 
faft  3^2  m  hohen  Candelaber  (Fig.  228),  deffen  Wirkung  durch  die  über- 
reiche Gliederung  beeinträchtigt  wird,  und  Reliefs  im  Santo;  ihm  zuge- 
fchriebene  Reliefs  von  dem  Grabmal  der  della  Torre  in  S.  Fermo  zu  Verona 
fmd  in  das  Louvre-Mufeum  gekommen.  Ebenfalls  für  das  Santo  haben 
gearbeitet  Giacomo  Vellano,  Donatello's  Schüler,  1430  bis  um  1502 
(Reliefs),  der  obengenannte  Tiz.  Aspetti,  Tiziano  Minio,  Danefe  Cataneo 
von  Carrara  u.  A. 

Für  S.  Andrea  zu  Mantua  goss  1444  ein  dortiger  Mönch  Guido 
Gonzaga  di  Aloifio  eine  reich  verzierte  Glocke. 

In  Verona  hatte  der  gefeiertfte  Medailleur  Italiens  feinen  Wohnfitz, 
Vittore  Pifano  genannt  Pifanello  (um  1380  bis  nach  1450).  Ueber  die 
italienifchen  Schaumünzen,  welche  auch  in  anderen  Ländern  zur  Pflege  diefes 


'  Abbild,  bei  Teirich  a,  a.  O. 
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befonderen  Kunftzweiges  anregten,  liegt  eine  vortreffliche  Arbeit  von  Julius 
Friedländer  ^  vor,  auf  welche  die  nachfolgende  Ueberficht  fich  gründet. 

Die  Kunft  des  Schneidens  von  Medaillenftempeln  ift,  wie  zwei  im 
Stil  der  römifchen  Bronzemünzen  mit  Bildniffen  der  Carrara  und  der  Jahres- 
zahl  1390  bezeugen,  in  Padua  wiedergebouen  worden,  wo  Petrarca  lebte, 
der  erfte,  von  dem  wir  wiffen,  dass  er  römifche  Münzen  gefammelt  hat. 
Venezianifche  Münzen,  zum  Theil  mit  antikifirenden  Darftellungen,  find  von 
1393  und  141 7  bekannt.  Diefe  geprägten  Münzen  konnten  damals  nur  in 
flachem  Relief  hergeftellt  werden,  und  dies  führte  zum  Giessen  der  Me- 
daillen, wobei  man  weder  in  der  Grösse  der  Stücke  noch  in  der  Höhe  des 
Reliefs  befchränkt  war.  Beide  Seiten  wurden  in  Wachs  modellirt  und 
darnach  in  Formfand  abgeformt;  dem  Bronzeguss  fcheint  aber  wenigftens 
in  manchen  Fällen  ein  Abguss  in  Blei  vorangegangen  zu  fein,  der  fich 
leichter  cifeliren  Hess,  und  von  dem  dann  erft  die  eigentliche  Form  ge- 
wonnen wurde.  Exemplare  in  Edelmetall  find  natürlich  immer  nur  in  geringer 
Zahl  gegofTen  worden  und  find  um  fo  feltener,  als  fie  wegen  ihres  materiellen 
Werthes  nicht  feiten  in  den  Schmelztiegel  wandern  mussten.  Diefe  goldenen 
und  filbemen  Medaillons  dienten  vermuthlich  zu  Gefchenken  an  fremde 
Fürften,  während  die  bronzenen  in  die  Grundmauern  von  Bauwerken  ein- 
gefügt wurden. 

Vittore  Pifano  war  feines  Zeichens  Maler  und  als  folcher,  namentlich 
als  Bildnissmaler,  hochgefchätzt,  und  die  Köpfe  auf  feinen  Medaillons,  auf 
denen  er  fich  Pifanus  Pictor  zu  nennen  pflegt,  find  auch  lebendig,  charak- 
teriftifch,  in  veredelter  Wirklichkeit  behandelt;  die  Kehrfeite  zeigt  meiftens 
denfelben  Fürften  in  ganzer  gewappneter  Reiterfigur  oder  ein  Gebäude, 
welches  derfelbe  hat  errichten  lafTen,  feltener  eine  Allegorie  oder  ein  Wappen. 
Friedländer  weift  28  Schaumünzen  mit  des  Künftlers  Namen  nach,  ferner 
3,  welche  ihm  mit  grosser  Sicherheit  zugefchrieben  werden  können,  4  davon 
haben  ein  Datum  von  1444 — 1449.  Die  frühefte  fcheint  die  auf  den  by- 
zantinifchen  Kaifer  Johannes  VIII.  Paläologos  (1438  oder  1439)  zu  fein; 
diefer  folgen  folche  auf  die  Fürften  von  Ferrara,  Mantua,  Rimini,  Mailand, 
Neapel  —  7  allein  auf  Lionell  Efte  von  Ferrara  —  2  mit  Dante*s,  2  mit  des 
KünfUers  eigenem  Bildniss.  Die  in  Fig.  229  wiedergegebene  Schaumünze 
mit  dem  Bilde  des  Markgrafen  von  Mantua  Lodovico  Gonzaga  hat  10  cm 
im  Durchmefler. 

Landsmann  und  vielleicht  Schüler  Pifano's  war  Matteo  de'  Pafti,  der 
1446 — 1463  in  Rimini  arbeitete.  Spätere  veronefer  Medailleure  find  Giov. 
Maria  Pomedello  um  15 19 — 1534  und  Giul.  della  Torre  um  1480 — 1540, 
deren  Werke  fchon  den  Charakter  ihrer  Zeit  zeigen.   Von  Ant.  Marescoto 


*  Die  italienifchen  Schaumünzen  des  fünfzehnten  yahr humler ts,  1 430— 1 530.  (Jahrb.  d, 
kgl.  Preuss.  Kunftfammlungen.  I. — III.  Bd.)  Vergl.  A,  Armand,  Les  mödailieurs  ital.  du  XV, 
et  XVL  siecles.     Paris  1879- 
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aus  Ferrara ,  dem  Verfertiger  dreier  lebensgrosser  Heiligengeftalten  im 
dortigen  Dom,  liegen  Medaillen  in  mittelalterlich  ftrengem  Stil  aus  den 
Jahren  1446 — 1460  vor.  Gegen  50  aus  der  Zeit  von  1462 — 1495  gibt  es 
von  Sperandio  aus  Mantua,  der  auch  die  Büfte  Mantegna's  auf  deffen 
Grabmal  in  S.  Andrea  zu  Mantua  gemacht  hat.  Zwei  Venezianer,  M.  Gui- 
dizanus  um  1455  — 1460  und  Giov.  Boldu,  14S7 — 1466,  zeichneten  fich 
durch  die  Behandlung  des  Nackten  auf  ihren  Medaillen  aus.  Giov,  Franc. 
Enzola  in  Parma  arbeitete  um  1456 — 1475<  In  Florenz  waren  thätig  Andr. 
Guazzalotti  von  Prato,  1435  bis  um  1495,  welcher  zuerft  Medaillons  mit 
Papftbildniffen  {Nicolaus  V.,  Calixt  III.,  Pius  II.,  Sixtus  IV.)  verfertigte,  und 
verfchiedene  Künfller,  welche  ihre  Arbeiten  nicht  bezeichnet  haben.  Die 
obengenannten  Rtccio,  Vellano,  Pollajuolo,  Gambello  (BildntfTe  von  Gentile 


SchaumQnie  von  Vilt.  Pifano. 

und  Giov.  Bellini),  ferner  die  Bildhauer  Bertoldo,  Schuler  Donatello's  und 
Lehrer  Michel  Angelo's  und  Sanfovino's,  Franc,  da  San  Gallo,  Sohn  des 
Baumeiders  Giultano  da  San  Gallo,  die  Maler  Gentilc  Bellini,  Filippino  Lippi 
(Bildniss  der  Lucrezia  Borgia),  Franc.  Francia,  die  Goldfchmiede  Ambrogio 
Foppa  und  Benv.  Celltni  u.  v.  A.  haben  Gussmedaillen  gearbeitet. 

Michel  Ai^elo  liebte  es  nicht,  für  den  Guss  zu  arbeiten,  da  fich  deflen 
Chancen  nicht  berechnen  lalTen  und  die  Hoch-  und  Spätrenaiflance  in  Rom 
bevorzugte  überhaupt  den  Marmor.  Eine  Ausnahme  macht  zunächft  Ben- 
venuto  Cellini,  deden  in  dem  Abfchnitt  Goldfchmiedekunft  ausführlich 
gedacht  id.  Von  feinen  Erzarbeiten  fmd  die  Nymphe  von  Fontainebleau 
■{1543)  itn  Louvre,  die  Buden  Cofimo  Medici's  in  Florenz  (1546)  und  Bindo 
Altovitis  in  Rom,  das  Relief  mit  einem  Hunde  (1546)  in  Florenz,  fowie  der 
Perfeus  durch  das  Material  vor  dem  Schickfal  bewahrt  worden,  welches  uns 
um  faft  alle  feine  Werke  in  Edelmetall  gebracht  hat.  An  dem  Perfeus, 
welcher  feit  feiner  Vollendung  in  der  Loggia  de'  Lanzi  zu  Florenz  fleht, 
arbeitete  Cellini  mit  vielen  Unterbrechungen  von   1545  bis  1552,  und  über 
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die  Schwierigkeiten,  welche  er  bei  dem  Guss  zu  überwinden  hatte,  be- 
richtet er  in  den  Trattati  delV  Orificeria  e  della  Sctdtura  umftändlich  und 
anfchaulich,  wie  denn  die  vier  erften  Capitel  über  Bildnerei  überhaupt  eine 
unfchätzbare  Quelle  für  die  Kenntniss  der  Erztechnik  zu  feiner  Zeit  bilden. 

Von  dem  genialen  aber  bereits  an  der  Grenze  des  Manierirten  flehen- 
den Giovanni  da  Bologna  (Jean  BouUogne  aus  dem  jetzt  zu  Frank- 
reich gehörigen,  damals  burgundifchen  Douay,  1524 — 1608),  der  als  Jüngling 
einige  Zeit  unter  Michel  Angelo  in  Rom  arbeitete  und  fich  dann  in  Florenz 
niederliess,  rühren  ausser  mehreren  Reiterftatuen  (darunter  die  in  der  erften 
Revolution  eingefchmolzene  Heinrich*s  IV.  auf  dem  Pont  neuf  in  Paris),  dem 
emporfchwebenden  Mercur  (Uffizien)  &c.,  der  prächtige  Neptunsbrunnen  in 
Bologna  ( — 1566),  die  Brunnenfigur  der  meerentftiegenen  Venus,  welche 
das  WafTer  aus  ihrem  Haare  presst,  in  Petraja  bei  Florenz,  fechs  Statuetten 
im  Bargello,  die  Bronzethüren  des  Doms  zu  Pifa,  ein  Teufel  als  Fackel- 
träger in  der  Nähe  des  Pal.  Strozzi  in  Florenz  u.  a.  her.  Bei  diefen  Thüren 
und  anderen  Werken  war  fein  Giesser  Domenico  Portigiani,  ein  Domini- 
caner, 1536 — 1601,  der  auch  im  Glocken-  und  Kanonenguss  berühmt  war, 
und  defTen  Vater  und  Lehrmeifter,  Zanobi  Portigiani,  am  Neptunsbrunnen 
mitgearbeitet  hatte.  Diefer  Brunnen,  ^  Giovanni's  Hauptwerk  und  vielleicht 
die  Urfache  der  Umwandlung  feines  Familiennamens,  kann  als  claffifches 
Beifpiel  des  Springbrunnenbaues  bezeichnet  werden,  und  ift  mit  Recht  das 
Vorbild  für  zahlreiche  Compofitionen  diefer  Art  geworden.  In  voller  Har- 
monie entwickeln  fich  das  marmorne  Poftament,  die  Bronzefiguren  -*-  unten 
an  den  Ecken  Sirenen,  oben  entfprechend  Putten  und  endlich  der  frei  und 
gebietend,  den  rechten  Fuss  auf  einen  Delphin  geftützt,  daftehende  Meer- 
gott —  und  die  Linien  der  WafTerftrahlen ,  welche  aus  den  Brüften  der 
Sirenen,  den  Mäulem  der  Thiere  &c.  hervorgehen. 

In  den  jüngeren  ZeitgenofTen  und  Nachfolgern  Giovanni*s  tritt  die  auf 
das  Aeusserliche,  EfTectvoUe  abzielende  Richtung  immer  fchärfer  hervor. 
So  bei  feinem  Landsmann  und  Gehilfen  (beifpielsweife  am  Denkmal  Hein- 
rich's  IV.)  Pietro  Francavilla  (Pierre  Francheville)  aus  Cambray,  1548  bis 
etwa  1618,  Pietro  Tacca  (bis  um  1650)  &c.,  während  Taddeo  Landini 
(f  1594)  in  dem  berühmten  Schildkrötenbrunnen  (fontana  delle  tartärughe) 
in  Rom,  1585,  noch  ein  Werk  voll  höchfter  Anmuth  gefchaffen  hat.  ^ 

Der  Bannerträger  der  Barockfculptur,  Lorenzo  Bernini  aus  Neapel 
(1598 — 1680),  ift  für  die  Bronzekunft  von  unmittelbarer  Bedeutung  nur 
durch  das  Ungeheuer  von  Tabernakel  über  dem  Hauptaltar  der  Peterskirche : 
die  fich  windenden  und  blähenden  überladenen  Formen  der  Säulen  und  de5 
Baldachins  find  verhängnissvoll  geworden  für  jene  und  die  folgende  Zeit. 
Und  um  das  Metall  für  diefes  Werk  zu  gewinnen ,  Hess  Papft  Urban  VIÜ. 


1  Abbild,  in  Lübkc,  Ge/ch,  d.  Plaftik,     3.  Aufl.     S.  860. 

2  Abbild,  in  C.  Gurlitt,  Gefck,  d,  BarockfliUs,     I.    S.  75. 
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aus  dem  Haufe  Barberini  die  Erzbalkendecke  der  Vorhalle  des  Pantheons 
zerftören!  •  Die  Zeitgenoffen  und  Nachfolger  fuchen  der  Mehrzahl  nach 
den  Meifter  noch  an  Uebertreibung  und  AfTectation  zu  überbieten,  obwohl 
fich  unter  ihnen  Kiinftler  von  unleugbarem  Talent,  wie  AlefTandro  Algardi 
(1598 — 1654),  Francesco  Mocchi  (f  1646),  deffen  Mitarbeiter  1620 — 1624 
Orazio  Albrizzi  a.  A.  befanden. 

Der  Bronzeguss  für  den  kirchlichen  und  häuslichen  Bedarf  hörte  nach 


und  nach  gänzlich  auf, 
die  Leuchter,  Lampen- 
(länder,  Hängelampen 
(Fig.  230  aus  S.  Maria 
del  popolo  in  Rom), 
Laternen ,  Feuerböcke, 
Schlossfchilder ,  Thür- 
klopfer  (Fig.  231  u.  232 
aus  Bologna),  Tinten- 
fäflcr  und  all  derglei- 
chen mehr  nützliche 
Dinge,  für  welche  die 
Renal  flance  vortreff- 
liche kunftlerifche  For- 
men gefunden  hatte, 
verfielen  dem  rohen 
Handwerk;  auch  Auf- 
gaben rein  decorativer 
Natur  wurden  feiten 
(vergl.die  durchbroche- 
nen Thüren  der  Ein- 
faftung  der  Loggetta  in 
Venedig  von  Ant.  Gai 
um  1750  mit  ihrer 
üppigen  Ornamenta- 
tion) ;  dagegen  begeg- 
dani  aus  Florenz  (1658—1740), 


Ampel   in  S.  Maria  del  popoli 


nen  wir  Werken,  welche 
durch  die  coloflalen 
Verhältniffe  impOniren, 
wie  die  24  m  hohe 
Statue  des  heil.  Carl 
Borromäus  bei  Arona, 
deren  Kopf,  Füssc  und 
Hände  1697  von  Ber- 
nardo  Falconi  aus  Lu- 
gano und  Siro  Zanello 
aus  Pavia  gegoffen 
wurden  (das  Gewand 
la  aus  Kupferplatten 
getrieben) ,  der  Engel 
Michael  auf  der  Engels- 
burg, nach  dem  Modell 
des  Belgiers  P.  A.  Ver- 
fchaflelt  um  1740  von 
Giov.  Franc.  Giardoni 
gegoifen ,  das  Reiter- 
bild Carl'sIII.  in  Neapel, 
vonFranc.  Righcttiund 
deffenSohnLuigi.  Sehr 
gefchätzt  war  zu  feiner 
Zeit  als  Medailleur  und 
Giesser  Maffimil.  Sol- 
dem  z.  B.  die  Candelaber  in.S.  Ann,un- 


ziata  in  Florenz  bekannt  fmd.  Copien  von  antiken  Statuetten  u.  dgl,  lieferten 
im  18.  Jahrhundert  Giov.  ZoffoH  von  Florenz,  G.  Bofchi;  Figuren  und 
Ornamente  für  Möbel  Franc.  Ladetto  in  Turin,  Giov.  Paolo  Venesca  u.  A. 
Der  Mittelpunct  der  deutfchen  Erzgiesserkunft  in  der  Periode  des 
Uebergangs  aus  dem  Mittelalter  in  die  neue  Zeit  ift  Nürnberg  und  hier 
wieder  fleht  im  Vordergrunde  die  Künftlerfamilie  Vifcher.  *    Als  Ahnherr 

'    Quoi/  neu  fittrunl  Barbari,  ficirunl  Barberini.  —  Was  die  Barbarin  vcr/chont  hatUn, 
vernichliltn  dii  Barberiai,   fpoUelm  die  Rfimer. 

'  V^l.    Neuddrfer's    Nachrichten   mit  Anmerk.  vün    Lochner   S,  ai  ff.;    Retlberg. 
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derfelben  erfcheint  uns  der  Rothfchmied  Hermann  Vifcher  d.  ä,,  welcher 
1457  das  Taufbecken  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg  gegolten  hat  und  1487 
geftorben  ift.  Deffen  Sohn  war  Peter  Vifcher  d.  ä.,  welcher  1488  Meilter 
wurde,  die,  wie  wir  aus  der  obigen  Beftellung  für  Wittenberg  erfehen,  bereits 
angesehene  Giesshütte  zur  erften  in  Deutfchland  erhob  (so  dass  nach  Neu- 
dörfer Fiirften,  die  nach  Nürnberg  kamen,  es  feiten  unterliessen,  den  Meifter 
Peter  bei  der  Arbeit  aufzufuchen)  und  1529  ftarb.  Er  hatte  fünf  Söhne 
im  Gefchäi^:  Hermann  d.  j.  (f  1516),  welcher  in  Italien  und  in  Folge  deffen 
vielleicht  von  Einfluss  auf  die  fpätere,  fich  der  Renaiflance  anfchliessende, 
Richtung  der  Vifcher'fchen  Werkftatt  gewefen  ift;  Peter  d.  j.  (j  1528);  Hans, 
der  ausdrücklich  der  Giesser  genannt  wird,  nach  des  Vaters  Tode  Haupt 
der  Familie,   1 549,  wie  es  fcheint,  nach  Eichftädt  übergefiedelt ;  Jakob  und 


Scblossfchild  aus  Bologoa.  ThOrklopfer  aus  Bologna. 

Paulus  (t  1531  in  Mainz).  So  weit  gehen  die  fichern  Nachrichten  über  die 
Familie;  die  des  weiteren  über  den  Anthetl  der  einzelnen  Glieder  an  den 
Werken  P.  Vifchers  und  über  des  Letztern  ausfchüessliche  Thätigkeit  nur 
als  Giesser,  nicht  als  Bildner,  aufgeftellten  Vermuthungen  find  willkürlich. 
Dass  aus  der  Werkftatt  neben  monumentalen  Schöpfungen  auch  die  ein- 
fachften  Gebrauchsgegenftände  hervorgegangen  fein  werden,  ift  wohl  seibft- 
verftändlich.  In  den  grossen  Grabdenkmälern  in  den  Domen  zu  Breslau 
(1496)  und  zu  Magdeburg  {1497)  zeigt  fich  der  Künftler  noch  in  mittel- 
alterlicher Tradition  befangen,  wiewohl  den  Zeitgenoffen  durch  Kraft  der 
Charakteriftik  überlegen,  und  dass  auch  fein  berühmteftesWerk,  das  Sebal  dus- 
grab in  Nürnberg,  urfprünglich  ganz  gothifch  gedacht  war,  lehrt  der  Ent- 
wurf von   1488  (Fig.  233).     Von  diefem  Entwürfe  ift  mancher  Nachklang 


Nürniergs  Kanflltien  S.  Q.^  ft. ;  Döbner's  iwei  AulBlie  in:  .Deulfches  Kunftbl.-  iSjZ. 
S.  155.  348;  Bergau.  P.  yi/cher\a:  .Kunft  und  KQnlller-;  P.  yißhir's  Werke  mit  Text  von 
W.  LObke.     NOmberB. 
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dem  1508 — 1519  ausgeführten  grossartigen  Monumente  in  der  Gefammt- 
anordnung  (Fig.  234)  geblieben;  aber  wie  die  Architektur  in  ein  viel 
richtigeres  Verhältniss   zu    dem  Sarge,  deflen   Gehäufc  fie  bildet,  gebracht 


worden  Ol,  und  durch 
die  Zackenbögen  an- 
flatt  der  Efelsriicken 
einen  fchwung volleren 
Abfchluss  erhalten  hat, 
fo  fpricht  fich  in  allen 
Einzelheiten  des  reichen 
plaftifchen  Schmuckes 
ein  gereifteres  und  ge- 
klärteres  Schönheits- 
gefühl aus. 

Am  Fusse  des  von 
Schnecken  getragenen 
Gebäudes  lieft  man ; 
PeUer  Viscker  fivrger 
ZV  Nurmberg  machet 
das  werck  mit  seinen 
sunneK.  vnd  -ward  fol- 
bracht  im  jar  151^  vnd 
ist  allein  got  dem  all- 
mecktigen  zu  lob  vnd 
sanct  Sebolt  dem  himel- 
fursten  sv  eren  mit  hilff 
frttmer  letU  von  detn 
albnussm  bezahlt.  Hel- 
den der  alten  Welt, 
Allegorien ,  Putten, 
Halbgötter,  Fabel  thiere 
beleben  das  Poftament 
und,  infparfamererVer- 
theüung,  die  Gefimfe, 
Capitelle  und  Balda- 
chine. Wie  hier  die 
volle  Freude  der  Früh- 
renailTance  an  dem  neu- 


antiker  Bildungen  ver- 
körpert vor  uns  tritt, 
fo  ift  von  befonderem 
Reize  die,  zum  Thell 
an  den  beiden  Abbil- 
dungen zu  verfolgende, 
Umwandlung  gothi- 
fcher  Omamentations- 
formen  in  folche  der 
neuen  Zeit  (wie  z.  B. 
der  Krabben  in  Del- 
phine). Auf  den  Con- 
folen  der  Pfeiler  ftehen 
die  Apoftel,  zu  oberft 
zwölf  kleinere  Heiligen- 
geftalten,  auf  der  mitt- 
leren Kuppel  das  Chri- 
ftuskind.  Der  Unterbau 
endlich,  auf  welchem 
der  Sarg  des  Heiligen 
ruht,  ift  an  den  Längs- 
feiten mit  vortrefflichen 
Relief  bildern  aus  deflen 
Leben  geziert,  mit  den 
Figuren  Sebald's  und 
P.  Vifcher's  felbft  .  an 
den  Schmalfeiten:  der 
letztere  in  feiner  Ar- 
beitstracht und  mit  den 
Werkzeugen,  eine  Ge- 
ftaltköftlicher  fchlichter 
Wahrheit,  die  Perfoni- 
fication  deskunftreichen 
Werkmeifters  aus  jener 
Blüthezeit  des  deut- 
gewonnenen      Schatze  "       "  "    6-       .   j-^j^^j^  Biirgerthums. ' 

Befiehl  bei  dlefcm  Werke  kein  Zweifel  darüber,  dass  P.  Vifcher  der 
Vater  als  der   eigentliche  Schöpfer  deft'elben  und  die  Söhne  als  feine  Ge- 


Erßer  Entwurf  des  Sebaldusgrsliea 


S.  751 -755- 


'  Abbildungen 


Einielheiten  des  Denkmals  i 


1   Gefchichte   der   Plaftik. 
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hilfen  anzufehen  find,  fo  gehen  die  Anflehten  über  den  Antheil  der  ver- 
fchiedenen  Perfonen  an  zahlreichen  Werken,  welche  aus  der  Giesshütte 
Vifcher's  hervorgegangen  find  oder  hervorgegangen  zu  fein  fcheinen,  oft 
weit  auseinander.  Dahin  gehören  namentlich  Grabdenkmäler,  bezw.  gravirte 
Grabplatten  in  Nürnberg,  Regensburg,  Afchaffenburg,  Hechingen,  Römhild 
bei  Hildburghaufen,  Wittenberg,  Merfeburg,  Berlin,  Schwerin,  Pofen,  Krakau.  ■ 


Das  Sebaldusgrab  in  NDrnberg, 

Das  prächtige  Gitter,  welches  1513  für  die  Grabcapelle  der  Fugger  be- 
gonnen, von  der  Stadt  Nürnberg  übernommen  und  im  Rathhausfaale  auf- 
geftellt  wurde,  und  das  am  entfchiedenften  den  italienifchen  Einfluss  bekundet, 
ift  leider  180Ö  verkauft  und  wahrfcheinlich  eingefchmolzen  worden.  Es 
war  von  Pilaftcrn  flankirt  und  durch  vier  Säulen  vertical  gegliedert,  hatte 
über  dem  Haupteingange  einen  attikaartigen  Auflatz,  über  den  beiden  Seiten- 
thüren  Bogenfelder;  Pilafterfiiliungen,  Friefe  (Fig.  235  und  236)  und  Giebel 
zeigten  den  reichften  figürlichen  und  ornamentalen  Schmuck,  das  Gegitter 
das  bekannte  Motiv  abwechfelnder  Achtecke  und  Kreuze,  zwifchen  denen 
Sechsecke   in   der   Diagonale   entliehen.'     Nach  des  Meifters   Tode,   1532, 

'  Anflehten    und   zahlreiche   Delails   nach   einer  vorhandenen  Zeichnung  reproducirt  in: 
P.   Vifiher'i   Wtrkt. 
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ifl  der  Candelaber  im  Dom  zu  Prag,  der  Wenzelsleuchter,  vollendet 
worden.  Derfelbe  zeigt  unter  einem  von  fchlanken  Säulen  getragenen  Kuppel- 
baldachin, auf  deflen  Spitze  fich  der  Kerzenhalter  befindet,  die  halblebens- 
grosse  Geftalt  des  Königs  Wenzel  des  Heiligen  zwifchen  zwei  Engeln.  Auch 
an  dem  grossartigen  Grabmal  des  Kaifers  Max  I.  in  der  Hofkirche  zu  Inns- 
bruck ift  P.  Vifcher  betheiligt  gewefen,  doch  lässt  fich  nicht  beftimmt  nach- 
weifen, wieviel  an  demfelben  ihm  zukommt. 

Peter  Vifcher  dem  Sohne  werden  zwei  Reliefs  mit  Orpheus  und 
Eurydike  (Mufeum  in  Berlin  und  Privatbefitz  in  Paris)  und  zwei  Tintenfafler, 
eins  datirt  1525,  jedes  mit  einer  neben  der  Vafe  flehenden  weiblichen  Figur 


Flg.  13s  und  136. 
Vom  Kathhausgitter  zu  NOmberg. 

(beide  im  Befitze  von  Drury  Fortnum  in  Stanmore  Hill),  zuerkannt,  dem- 
felben und  Joh.  Vifcher  der  bogenfpannende  Apoll,  früher  im  Schiess- 
graben zu  Nürnberg  aufgehellt,  jetzt  im  Rathhaufe  dafelbfl.  Peter's  d.  j. 
Monogramm  beftand  in  zwei  aufgefpiessten  Fifchen. ' 

Von  Schülern  P.  Vifcher's  ift  befonders  nennenswerth  Pankraz  Laben- 
wolf, angeblich  ein  Verwandter  des  Meifters.  Seine  bekanntefte  Arbeit 
ift  die  luftige  Brunnenfigur  hinter  der  Frauenkirche  zu  Nürnberg:  der 
Gän/etnänncfien  genannte  Bauer  mit  zwei  wafferfpei enden  Gänfen  unter  den 
Armen.  Auch  den  Rathhausbrunnen  dafelbft  hat  er  1550  gegoffen,  ferner 
nach  Peter  Flötner's  Entwurf  die  Meffingmodelle,  über  welche  der  Gold- 
fchmied  Melchior  Bayr  eine  filberne  Attartafel  für  den  König  von  Polen 
trieb.    Ein  fchönes  Werk  von  ihm  ift  das  1551  datirte  Grabmal  des  Grafen 

■  Abbildungen  »Her  diefer  Stöcke  in :  P.   Vifchtt^!   Werkt. 
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Wernher  von  Zimbern  in  der  Kirche  zu  Messkirch,  zwifchen  Sigmaringen 
und  Radolfzell,  der  Ritter  flehend  dargeftellt  vor  einem  Teppichgrunde  und 
in  reicher  Renaiffance-Umrahmung.  An  demfelben  Orte  befindet  fich  auch 
ein  bezeichnetes  Werk  des  aus  Ulm  gebürtigen,  feit  1596  als  Stadt-Stuck- 
und  Glockengiesser  in  Augsburg  thätigen,  Erzgiessers  Wolfgang  Neidt- 
hardt,  über  deffen  Leben  und  Schaffen  ziemlich  widerfprechende  Angaben 
vorliegen;  hier  nennt  er  fich  mit  der  Jahreszahl  1599  als  Giesser  einer  Grab- 
tafel mit  dem  vor  einem  Crucifix  knieenden  Grafen  Wilhelm  von  Zimbern. 
Nach  P.  V.  Stetten  rühren  von  ihm  die  Bruflbilder  römifcher  Kaifer, 
Leuchter  &c.  im  Augsburger  Rathhaufe  her,  hat  er  eine  (fpäter  dem  Kaifer 
Ferdinand  III.  verehrte)  Statue  Guflav  Adolfs  gegofTen  und  vielleicht  auch 
die  Brunnen  in  Augsburg.    Er  flarb  1632  im  fiebenundfünfzigflen  Lebensjahre. 

Das  obenerwähnte  grossartige  Grabmal  K.  Maximilian's  I.  in  der 
Hofkirche  zu  Innsbruck  wurde  vom  Kaifer  felbfl  geplant  und  bereits  1509 
wurde  dafür  gearbeitet,  doch  verzögerten  Geldmangel,  Unzuverläffigkeit  ein- 
zelner Künfller  und  andere  Umflände  die  Vollendung  bis  in  das  neunte  Jahr- 
zehnt. Die  Bronzearbeit  daran  befleht  aus  der  auf  einem  Marmorfarkophag 
knieenden  Geflalt  des  Kaifers,  vier  Tugenden  und  28  anderthalblebensgrossen 
Fürflen  und  Fürflinnen  (Ahnen  Maximilian's,  feinen  beiden  Gemahlinnen, 
Schwefler  und  Kindern),  welche,  als  Fackelträger  gedacht,  an  dem  Grabe 
Wache  halten.  Urfprünglich  waren  37  folche  Standbilder  beabfichtigt,  ferner 
find  noch  23  halblebensgrosse  Figuren  gegofTen,  welche  jetzt  in  der  Silber- 
capelle  der  Kirche  aufgeflellt,  und  32  Bruflbilder,  welche  verfchoUen  find.  Di^ 
Leitung  des  grossen  Werkes  lag  bis  15 18  in  der  Hand  des  Hofmalers  Gilg 
(Egidius)  Seffelfchreiber  aus  München,  der  von  Augsburg  nach  Mühlau 
bei  Innsbruck  überfiedelte  und  die  meiflen  Statuen  componirt  und  modellirt 
zu  haben  fcheint;  dann  trat  Steffen  Godl  an  feine  Stelle.  Der  Guss  ifl 
grösstentheils,  wenn  nicht  ausfchliesslich ,  in  Augsburg  beforgt  worden; 
Jörg  Mufchgat,  fpäter  Alex.  Colins  von  Mecheln  werden  als  Former,  Hans 
und  Laux  Zotmann,  Lorenz  Sartor,  Peter  Laiminger,  Peter  Vifcher,  Gregor 
Löfiler,  Hans  Lendenflrauch,  Lodovico  Scalza  del  Duca  als  Giesser  nam- 
hafl  gemacht.  Als  Werk  Vifcher's  gilt  das  Bild  des  Königs  Arthur  von 
England,  doch  ifl  Sicheres  aus  den  bis  jetzt  bekannten  Quellen  über  die 
Vertheilung  der  künfllerifchen  und  der  handwerklichen  Thätigkeit  auf  die 
verfchiedenen  Personen  nicht  zu  ermitteln.  Gemein  haben  die  durchgängig 
flattlichen,  meiflens  auch  einfach  würdigen  Geflalten,  miteinander  die  grosse 
Sorgfalt,  welche  auf  die  Prachtrüflungen  und  Gewänder  aus  gemuflerten 
Stoffen  verwandt  worden  ifl.  Das  Drücken  der  Preife  macht  es  begreiflich, 
dass  zum  Theil  fchlechte  Legirungen  (auch  verfchiedene  an  einer  und  der- 
felben  Statue)  für  den  Guss  benutzt  worden  find. 

Bleiben  wir  zunächfl  im  Süden  Deutfchlands  und  verfolgen  hier  die 
weitere  Entwickelung  des  Erzguffes,  fo  gewahren  wir  den  massgebenden 
Einfluss  niederländifcher  Künfller,  welche  fich  an  den  Warken  der  italienifchen 
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Hochrenaiffance,  insbefondere  Giovanni's  da  Bologna,  begeiftert  hatten. 
Pieter  de  Witte  (Candida)  aus  Brügge,  um  1548 — 1628,  und  Hubert 
Gerhard,  von  den  bayrifchen  Fürften  berufen,  waren,  der  Erftere  als 
Zeichner,  der  Letztere  als  Modelleur,  vielfach  thätig.  Eine  Arbeit  Beider 
ift  der  barokke  Erzengel  zwifchen  den  Portalen  der  Michaelskircbe  in 
München.  De  Witte  entwarf  für  diefelbe  Stadt  1622  ff.  die  reichen  Por- 
tale und  die  Madonna  am  Refidenzgebäude,  die  Brunnen  in  deflTen  Höfen, 
das  Denkmal  Kaiser  Ludwig's  des  Bayern  in  der  Frauenkirche  u.  a.  m.  Hans 
Krumper  von  Weilheim  wird  als  Giesser  genannt.  Gerhard  eröffnete  1593 
mit  dem  Auguftusbrunnen  die  Reihe  prächtiger  Brunnen  Augsburgs. 
Nur  wenig  fpäter  kann  der  Mercursbrunnen  von  Adriaan  de  Vries  (geb. 
im  Haag  1560,  f  ^^ch  1627:  Mercur  und  Pfyche  von  1593  im  Louvre, 
Büfte  K.  Rudolfs  IL  von  1607  und  mehrere  kleinere  Figuren  in  der  Am- 
brafer  Sammlung)  herrühren,  welcher  Meifter  1599  den  Herculesbrunnen 
und  vielleicht  auch  den  Neptunsbrunnen  gefchaffen  hat.  In  der  Compofition 
lehnen  fich  alle  diese  Werke  an  die  gleichartigen  Giov.  Bolognas  an:  die 
Hauptfigur  hocherhaben  auf  einem  Poftamente  ftehend,  um  welches  fleh 
Flussgötter,  Putten,  Thiere  als  Wafferfpender  lebendig  gruppiren.  Ueber- 
reich  und  unruhig  wirkt  fchon  der  Neptunsbrunnen  von  Georg  Laben- 
wolf, Sohn  des  Pancraz  L.,  1583  für  den  König  von  Dänemark  gearbeitet, 
aber  nur  noch  durch  die  Abbildung  bei  Doppelmayr^  bekannt.  Ein  an- 
derer Nürnberger,  Benedikt  Wurzelbauer  (1548 — 1620),  goss  1589  den 
Brunnen  an  der  Lorenzkirche  mit  Perfonificationen  der  Haupttugenden, 
1605  den  Herculesbrunnen  in  Durlach,  den  Brunnen  vor  dem  Belvedere  in 
Prag,  die  Grabplatte  Wenzel  Jamnitzers  (f.  d.  Abbild.  S.  43),  Thierbilder 
als  Ofenfiisse  (vir  das  Rathhaus  feiner  Vaterftadt  und  andere  kleinere  Kunß- 
werke.  Ein  ebenfalls  bei  Doppelmayr  abgebildeter  Brunnen,  welchen  Georg 
Schweigger  oder  Schweicker  (1613 — 1690)  componirt  und  Wolf  Hieron. 
Herold  gegoffen  hatte,  kam  in  Nürnberg  nie  zur  Aufftellung  und  wurde 
1797  um  66000  fl.  nach  Russland  verkauft.  Von  demfelben  Schweigger 
befitzt  die  Caftorkirche  in  Coblenz  ein  1685  von  Herold  gegoffenes  Cru- 
cifix,  die  Berliner  Kunftkammer  Porträtmedaillons  (Pirckheimer ,  Melanch- 
thon,  Theophraftus  Paracelfus)  und  erwähnt  Andreas  Gulden  in  den  Nach- 
trägen zu  Neudörfer  Epitaphien  für  den  Johannisfriedhof  und  ein  grosses 
meffihgnes  Crucifix. 

W.  H.  Herold  (1627 — 1693)  goss  auch  1683  das  Standbild  des 
Johannes  von  Nepomuk  für  die  Moldaubrücke  in  Prag.  Sein  älterer  Bruder 
Balthafar  Herold  (1625 — 1683)  wurde  1650  in  den  Dienft  des  Kaifers 
berufen,  und  verfertigte  in  Wien  Gefchütze  und  Glocken,  ferner  1667  die 
Marienfäule  auf  dem  Platz  am  Hof  und  das  Grabmal  der  Kaiferin  Claudia 
Felicitas  in   der  Dominicanerkirche   dafelbft.     Als   Giesser  kUnfllicher  Epi- 


*  Nachrichten  von  Nürnberger  Mathematicis  und  Kiinßlern,  Taf.   11. 
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taphien  finden  wir  in  Nürnberg  noch  erwähnt:  Sebaft.  Denner  (f  1691), 
Friedr.  Hinterhäufel  (1636 — 1708),  Joh.  Geo.  Ramfteck  (1675 — 17 16).  Als 
Kupferfchmied  zeichnete  fich  Sebaft.  Lindenaft  (f  1520)  in  folchem  Grade 
aus,  dass  K.  Maximilian  I.  ihm  das  Privilegium  ertheilte,  kupferne  Gefässe 
und  Figuren  zu  verfilbern  und  zu  vergolden.  Er  trieb  für  das  Männlein- 
laufen, ein  Uhrwerk  am  Michelschörlein  der  Frauenkirche,  den  Kaifer  Karl  IV. 
auf  dem  Thron,  die  fieben  Kurfürften  und  andere  2  ^%  Schuh  hohe  Figuren, 
welche  durch  das  Räderwerk  in  Bewegung  gefetzt  wurden.  —  Zwei  Augs- 
burger, Nik.  und  Karl  Schmid,  lieferten  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
dem  Hofuhrmacher  Wilmer  in  Wien  Uhren  mit  und  ohne  Figuren. 

Würzburg  befitzt  im  Dom  ein  um  1644  verfertigtes  Singpult  von 
Joh.  Wurzelbauer  (1595 — 1689),  Benedikts  Sohn,  und  verfchiedene  Grab- 
platten dort  und  im  Neumünfter,  ferner  in  letzterem  bemerkenswerthe 
Meffmgleuchter  von  Jakob  Hack  um  1540.  Hieron.  Hack  goss  1584 
das  prächtige  Grabmal  eines  Ritters  von  Graenroth  in  der  Stiftskirche  zu 
Afchaffenburg. 

In  Frankfurt  hat  Hans  Kerle  fich  durch  eine  Grabplatte  von  1593 
und  eine  mit  Bildwerk  ausgeftattete  Glocke  iiir  die  Bartholomäuskirche  von 
1591  als  gefchickter  Giesser  bewährt.  In  der  erften  Hälfte  des  folgenden 
Jahrhunderts  erfcheinen  dort  Hans  Bader,  Joh.  Hofmann ;  noch  fpäter  Hans 
Geo.  Bartels  aus  Lippftadt  in  Weftphalen,  1650 — 1733  (gewundene  Säulen 
in  der  Carmeliterkirche). 

Die  fchöne  Brunnenlaube  im  Landhaufe  zu  Graz  (Fig.  237)  wurde  1590 
von  Thomas  Auer  und  Marx  oder  Max  Wenning  (Beede  Giesser  alhie 
unterfchreiben  fie  fich^)  verfertigt;  das  Standbild  der  Maria  Immaculata 
auf  einer  Säule  in  derfelben  Stadt  1669  von  Adam  Rosstaufcher.  ^ 

Viele  mitteldeutfche  Städte  find  reich  an  bronzenen  Grabplatten  oder 
fonftigen  kirchlichen  Denkmälern,  doch  ift  nur  feiten  ein  Meifter  nachweis- 
bar. Von  hervorragender  Bedeutung  find  die  Fürftendenkmäler  im  Dom 
zu  Freiberg:  fechs  lebensgrosse  knieende  Geftalten  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrhundert  nebft  den  Allegorien  der  Gerechtigkeit  und  der  chriftlichen 
Liebe  von  Pietro  Bofelli  aus  Venedig  (von  dem  fich  in  S.  Maria  magg. 
zwei  Bronzeengel  befinden)  und  Carlo  de  Cefare,  ferner  26  grössere  und 
kleinere  Platten  mit  gravirten  Bildnissfiguren  und  Umrahmungen.  Ein  Frei- 
berger  Giesser  aus  derfelben  Zeit,  Wolf  Hilger,  nennt  fich  an  der  Schrift- 
tafel mit  reichem  erhabenen  Renaiffance-Ornament,  welche  dem  1560  ge- 
ftorbenen  Herzog  Philipp  I.  von  Pommern  von  defifen  Söhnen  in  der  Petri- 
kirche  zu  Wolgaft  gefetzt  worden   ift.*     Ein  Martin  Hilger  goss  1587  die 


^  Waftler,    DU  bronz.  Brunnenlauöe  im  Hofe  des  Landhau/es  zu  Graz  im  Repert.  (tir 
Kunftw.  IX.  189. 

«  Waftler,  Steirifches  Kunftlerlexikon.     Graz  1883. 
'  Kugler,  Pommer/che  Kunßge/chichte. 
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grosse  Glocke  {die  Lisi)  auf  dem  Schlossberge  in  Graz.  Bronzene  oder 
meflingene  Grabplatten  mit  gravirten  Darftellungen  von  Fürften,  Bifchöfen 
u.  f.  w.,  feltener  mit  Reliefs,  finden  fich  in  den  Hauptkirchen  zu  Meissen, 
Merfeburg,  Magdeburg,  Erfurt,  Koburg,  Gaffel  (Martinskirche),  Marburg 
(von  Gottfr.  Kohler  aus  Gaffel  1614;  ebenda  ein  meffmgner  Taufkeffel 
von  Jak.  Röttenberger  1596). 

In  Norddeutfchland  find  —  abgefehen  von  Glocken-  und  Stückgiessern 
—  durch  zum  Theil  noch  vorhandene  Werke  nachgewiefen :  ^  Laurens  Grave 
oder  Grove  (Taufbecken  für  Hittfeld  bei  Harburg  1438  mit  dem  Glocken- 
giesser  Cord.  Vribufch,  für  den  Dom  zu  Lübeck  1455,  meffmgne  Kron- 
leuchter für  das  Rathhaus  zu  Hamburg  1462  und  1467),  Nie.  Gruden  (1479 
mit  dem  Goldfchmied  Nie.  Rughesee  das  fpätgothifche  meffingne  Taber- 
nakel für  die  Marienkirche  zu  Lübeck),  Arndt  Mussmann  (1487  Sacraments- 
häuschen  für  St  Peter  und  St.  Egidien  zu  Lübeck,  angefchuldigt,  dem 
Kupfer  zu  viel  Blei  beigefetzt  zu  haben),  Hermen  Bonftede  (1487  fiinfarmiger 
auf  Löwen  ruhender  Leuchter  und  1489  das  Taufgefäss  für  Werben  an 
der  Elbe),  Hans  von  Köln  zu  Nürnberg  (151 5  die  meffmgne  Krone  für 
St.  Johannes  zu  Lüneburg,  1520  das  Taufgefäss  für  Salzwedel,  1532  das 
prachtvolle  Gitter  dazu),  Heinrich  Menten  in  Bfaunfchweig  (Taufgefässe, 
Glocken  &c.  1508 — 1519),  Cord.  Menten  ebenda  (Grabplatten  im  Dom  zu 
Hildesheim  1531,  bei  St.  Blafien  zu  Münden  1541,  Taufgefäss  für  St.  Marien 
in  Wolfenbüttel  —  wohin  er  fich,  Verraths  halber  aus  Braunfeh weig  ver- 
wiesen, 1550  begeben  hatte  — ,  Glocken,  Kanonen  u.  a.,  f  ^^ich  1571), 
Kunze  Behme  (1584  meffingne  Lichtkrone  für  St.  Andreas  in  Braunfeh  weig), 
Härmen  Kofter  zu  Hildesheim  (Taufgefäss  für  St.  Michael  in  Braunfchweig 
1501  und  zahlreiche  Glocken),  Hans  Meissner  (Mytzener)  aus  Nürnberg  in 
Braunfchweig  (1552  meffmgner  Armleuchter  für  die  Kanzel  und  nach  1560 
ein  Grabmal  in  St.  Martin  dafelbft  u.  a.  m.),  Hans  Wilkens  in  Braunfchweig 
(1578  gravirte  Grabplatte  in  St.  Martin),  Hans  Pelckinck  in  Hildesheim 
(1561  Taufgefäss  in  Peine),  und  Mante  Pelckinck  dafelbft  (1590  und  1592 
Taufgefässe  für  Helmftedt  und  die  Kreuzkirche  zu  Hildesheim),  Hans  Sivvercz 
(i  547  grosses  meffingnes  Taufgefäss  für  St.  Andreas  zu  Hildesheim),  Hinrik 
Schegeft  von  Warburg  (Springbrunnen  für  Loccum  1467),  drei  Dortmunder: 
Joh.  Winnenbrock  (1469  Taufgefäss  für  St.  Reinhold  dafelbft),  Reinolt 
Widenbrock  gemeinfam  mit  Claes  Potgeiter  (1504  Taufgefäss  für  St.  Lam- 
bert zu  Koesfeld),  Magnus  Karften  zu  Goslar  (1573  Taufgefäss  für  die 
dortige  Marktkirche),  Sievert  Barchmann  zu  Lüneburg  (1540  Taufgefäss 
für  St.  Lambert  dafelbft),  Tile  Bruit  (1504  Grabplatte  einer  Herzogin  von 
Mecklenburg  in  Wismar),  Gerhard  Crancmann  (1537  Taufgefäss  in  Schön- 
berg in  Mecklenburg),  Andreas  Riwen  zu  Roftock  (1512  Taufgefäss  für 
St.  Peter  dafelbft),  Peter  Wulf  (1509  das  figurenreiche  Taufgefäss  zu  Mollen 


*  Vgl.  bcfonders  Mithoff,  KünflUr  und  Werkmeißer, 
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im  Lauenburgifchen),  H.  Weckrat  in  Köln  (meffingnes  Taufbecken  mit  dem 
heil.  Martin  in  St.  Martin  im  Capitol  dafelbft  1594). 

Im  17.  und  18.  Jahrhundert  werden  grössere  Kunftwerke  in  Bronze 
immer  feltener.  Die  Gussarbeit  befchränkt  fich  zumeift  auf  Glocken,  Ge- 
fchütze  und  —  unter  dem  Einfluss  der  franzöfifchen  Mode  —  auf  Befchläg- 
ftücke  für  Möbel  und  andere,  von  den  Gürtlern  gelieferte  Gegenftände  wie 
Schnallen  und  dgl.;  daneben  wird  vielfach  Meffing  verarbeitet  von  den 
Gelbgiessem  und  den  Beckenschlägern,  welche  letzteren,  wie  die  Kiipfer- 
fchmiede,  durch  die  Technik  des  Treibens  eher  noch  zur  künftlerifchen 
Geftaltung  der  Gefässe  hingeleitet  werden.  Auch  wo  Monumentalwerke 
beabfichtigt  find,  wird  aus  Sparfamkeit  gern  Blei  anftatt  des  Erzes  gewählt, 
oder  Kupferfchmiede  muffen  die  Platten  über  einem  Holzmodell  fchlagen 
und  dann  vernieten,  wie  O.  Ph.  Küper  in  Gaffel,  der  Verfertiger  der 
10  m  hohen  Nachbildung  des  farnefifchen  Hercules  auf  der  Wilhelmshöhe, 
1717,  Wiedemann  aus  Augsburg,  welcher  das  Reiterbild  Auguft's  des 
Starken  in  Dresden  1736  getrieben  hat. 

Um  fo  höher  ragen  in  diefer  Periode  zwei  Künftlergeftalten  empor, 
Andreas  Schlüter  und  Raphael  Donner,  vereinfamte  Grössen,  denen  erft 
die  fpätere  Zeit  volle  Würdigung  hat  zutheil  werden  laffen. 

Andreas  Schlüter, ^  geb.  1662  in  Hamburg,  war  1694 — 1713  in 
Berlin,  dann  bis  zu  feinem  Tode  17 14  in  Petersburg  als  Baumeifler  und 
Bildhauer  thätig.  Sein  Hauptwerk  ift  das  Reiterbild  des  Grossen  Kurfiirßen 
auf  der  Langen  Brücke  in  Berlin,  die  grossartigfte  Compofition  diefer  Art 
für  das  ganze  Zeitalter  in  Deutfchland.  1697  begann  er  das  Modell  im 
Kleinen ;  für  den  Guss  musste  erft  eine  Giesserei  eingerichtet  werden,  welche 
natürlich  auch  Gefchütze  zu  liefern  hatte,  und  unter  Leitung  J oh.  Jacobi's  aus 
Homburg  bei  Frankfurt  ftand.  Im  Jahre  17CX)  wurde  die  Hauptfigur  in  einem 
Stücke  gegoffen,  ebenfo  die  vier  Geftalten  der  Sclaven  am  Poftament,  und 
1703  konnte  das  Denkmal  aufgeftellt  werden.  Schon  vorher  war  das  Standbild 
des  Kurfurften  Friedrich  IIL,  erften  Königs  von  Preussen,  vollendet  worden 
(Königsberg).  1708  modellirte  Schlüter  den  fchönen  Sarkophag  für  den 
im  Alter  von  einem  halben  Jahre  geftorbenen  älteften  Bruder  Friedrich*s 
des  Grossen  mit  dem  überlebensgross  aufrecht  auf  einem  Polfter  fitzend 
dargeftellten  Kinde  (im  Dom  zu  Berlin).  Die  erfolgreichen  Intriguen  feines 
Nebenbuhlers  Eofander  von  Göthe  verbitterten  die  letzten  Jahre  des  Künftlers. 

Auch  Donner*  war  kein  glückliches  Loos  befchieden.  Er  wurde 
1692  zu  Essling  bei  Wien  geboren,  erhielt  in  der  Taufe  den  Namen  Georg, 
welchem  fpäter,  vielleicht  bei  der  Firmung,  noch  Raphael  hinzugefügt  wurde. 
In  der  Schule  des  Stiftes  Heiligenkreuz,  in  welchem  der  Maler  Altomonte 
und    der    Bildhauer   Giuliani   als  familiäres    lebten,   genoss   er  den  erften 


»  Vgl.  Klöden,  A,  Schlüter,  Berlin   1855.   —   Dohme,  Ktinfl  und  KünflUr  I. 
»  Schlager,  G,  R,  Donner,     Wien  1848. 
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Kunftunterricht.  1724  führt  er  den  Titel  Kais,  Galanterie-Bildhauer,  welcher 
indeffen  keine  Anftellung  bedeutet,  im  folgenden  Jahre  kam  er  nach  Salz- 
burg» um  Marmorfiguren  für  das  Schloss  Mirabell  zu  arbeiten ,  fpäter  nach 
Pressburg  als  Baudirector  des  Primas  von  Ungarn,  Fürften  Efterhazy.  Hier, 
in  dem  vom  Fürften  erbauten  Giesshaufe,  wurde  nach  feinem  Modell  das 
coloffale  Reiterbild  des  heil.  Martin  für  die  Martinskirche  der  Stadt  aus- 
geführt und  verfertigte  er  die  Modelle  für  den  Brunnen  auf  dem  Neuen 
Markt  in  Wien:  die  Vorfehung  auf  hohem  Poftament,  um  welches  Kinder 
mit  Delphinen  fpielen  und  auf  dem  Beckenrande  gelagert  die  Flüsse  Enns, 
Ybbs,  March  und  Traun  in  edler  und  lebensvoller  Verkörperung.  Diefes 
fein  fchönftes  Werk  wurde  in  Blei  gegofTen,  1739  aufgeftellt,  vor  1774 
wegen  WafTermangels  in  einem  ftädtifchen  Magazin  untergebracht,  1801 
abermals  aufgeftellt  und  neueftens,  da  die  BleigüfTe  im  Laufe  der  Zeit 
zufammengefunken  und  fonft  vielfach  befchädigt  worden  waren,  abgeformt 
und  in  Erz  erneuert.  1741  finden  wir  ihn  als  Kais,  Kammer-Bildhauer  in 
Wien,  aber  fchon  in  demfelben  Jahre  ftarb  er,  wie  er  gelebt  hatte:  in 
dürftigen  Verhältniflfen.  Seine  letzte  Arbeit  war  das  Brunnenrelief  Perfeus 
und  Andromeda  im  Hofe  des  alten  Wiener  Rathhaufes,  in  weichem  Metall 
ausgeführt.  Von  MetallgüfTen  werden  ihm  noch  zugefchrieben  mehrere 
Crucifixe  in  der  Hofburgcapelle  zu  Wien,  in  Pressburg,  Heiligenkreuz,  Relief 
der  Kreuzabnahme  im  Wiener  Invalidenhaufe,  Büften  des  Kaifers  Franz  I. 
und  der  Kaiferin  Maria  Therefia  (Hofbefitz),  Marienftatuen,  Basreliefs.  Das 
Modell  eines  Denkmals  für  die  Kaiferin  Katharina  II.  (Bleiguss,  im  Oefterr. 
Mufeum):  die  Kaiferin  in  antikem  Coftüm  auf  dem  Pegafus,  an  der  Fuss- 
platte  vier  Allegorien  von  Tugenden,  darf  feiner  Schule  zugewiefen  werden. 

Seine  Brüder  Mathäus  und  Sebaftian  Donner  waren,  der  erftere  Münz- 
eifenfchneider,  der  andere  Gold-  und  Silberverschneider,  d.  i.  Cifeleur  nach 
heutigem  Sprachgebrauche. 

Auch  der  originelle,  unftete  Franz  Xav.  Mefferfchmidt,  geb.  1732 
zu  Wiefenfteig  in  Bayern,  \  1783  zu  Pressburg,  hat  manches  in  Bronze, 
Meffing  und  weichem  Metall  gearbeitet:  Brunnen  und  Madonnen  im  Sa- 
voyTchen  Damenftift  in  Wien,  Büften  der  Kaiferin  Maria  Therefia,  Franz  I., 
Jofeph's  II.  u.  A.  im  Hofbefitz  dafelbft.  ^ 

Schaumünzen*  wurden  vielfach  von  Goldfchmieden  angefertigt,  wie 
von  den  Brüdern  Jamnitzer,  Hans  Pezold,  Joh.  Heel  (1637— 1709),  Ludwig 
Krug,  Hans  Maslitzer  u.  A.  in  Nürnberg.  Doch  beftanden  Grofchengiesser 
als  eigenes  Gewerbe.  Das  geht  z.  B.  aus  den  Händeln  hervor,  in  welche 
einer  der  vorzüglichften  Medailleure  feiner  Zeit,  Hans  Reinhart  der  ältere 
in  Leipzig  (1539 — 1581),  mit  der  dortigen  Goldfchmiedezunft  gerieth.*    Von 


*  II g  und  Batka,  F,  X.  Mefferfchmidt s  Leben  und  Werke,     Prag  1885. 

'  Ermann,  Deittfche  Medailleure,     Berlin   1884. 

^  Wuftmann,  Aus  Leipzigs   Vergangenheit,     Leipzig   1885,     S.   135  ff. 
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ihni  rühren  die  früher  einem  mythifchen  Heinrich  Reitz*  zugefchriebenen 
Schaumünzen  auf  (achfifche  und  andere  Fürften  aus  den  Jahren  1535  ff. 
her.  Auch  fein  gleichnamiger  Sohn  (f  1622)  hat  Medaillen  gegoflfen.  Noch 
werden  der  früher  erwähnte  Georg  Schweigger,  Hieron.  Magdeburger  im 
Meissnifchen  (Mitte  des  16.  Jahrhunderts),  Math.  Karl  in  Nürnberg,  Val. 
Mahler  (1569 — 1603)  und  deffen  Sohn  Chriftian  (um  1604  bis  Aach  1648 
ebendafelbft),  in  Augsburg  Conft.  Müller  (um  1550),  Friedr.  Hagenauer  (um 
1530),  Hans  Schwarz  (um  diefelbeZeit),  mehrere  Gemelich,  (Mitte  des  1 7.  Jahr- 
hunderts), Lor.  Schilling  in  Frankfurt  (161 1  — 1626),  Joh.  G.  Bändel  (um  1666) 
in  Heflen,  Jak.  Gladehals  in  Berlin  (17.  Jahrhundert  Ende),  Jak.  Bink,  geb. 
um  1 500  zu  Köln,  in  Kopenhagen  und  Königsberg  thätig  und  an  letzterem 
Orte  1 560  geftorben,  u.  v.  A.  namhaft  gemacht.  Doch  ging  mit  der  Ver- 
vollkommnung der  Prägetechnik  diefer  Kunftzweig  in  die  Hände  eigener 
Münzgraveure,  Münzeifenfchneider,  über. 

Zinn'  ift  auch  im  frühen  Mittelalter  zu  Gefassen  verarbeitet  worden, 
allein  von  grösserer  Bedeutung  wird  der  Zinnguss  erfl  in  der  zweiten 
Hälfte  des  genannten  Zeitraums,  um  dann  in  der  Renaiflance  zu  künfl- 
lerifcher  Blüthe  zu  gelangen.  Labarte  fucht  den  Grund  (lir  das  Aufkommen 
diefes  Materials  in  der  Vertheuerung  der  Edelmetalle ;  aber  diefer  Umftand 
allein  würde  nicht  genügt  haben,  wenn  nicht  gleichzeitig  das  Zinn  wohl- 
feiler geworden  wäre.  Solang  es  die  meiften  Länder  fich  aus  weiter 
Feme  befchaffen  mussten,  ging  man  mit  diefem  unentbehrlichen  Ingrediens 
der  Bronze  haushälterifch  um;  als  jedoch  im  13.  Jahrhundert  im  Erzgebirge 
Lager  entdeckt  worden  waren,  und  iYn  fechzehnten  wieder  Indien,  wie  wahr- 
fcheinlich  fchon  im  früheften  Alterthum,  das  Metall  in  Fülle  und  in  befter 
Qualität  lieferte,  hörte  jene  Rücldicht  auf.  Immerhin  fliessen  die  Nachrichten 
auch  aus  dem  fpätern  Mittelalter  fpärlich  und  die  feltenen  Krüge  und  Po- 
eale mit  gothifchen  Formen  gehören  meiftens  dem  16.  Jahrhundert  oder 
noch  fpäterer  Zeit  an.  Wenn  von  Sebald  Ruprecht  in  Augsburg,  14.  Jahr- 
hundert Anfang,  gerühmt  wird,  er  arbeite  in  Zinn,  das  wie  Silber  aus- 
fehe,  fo  deutet  auch  das  noch  auf  die  Ungewohntheit,  Gegenftände  aus 
reinem  Zinn  zu  fehen.  Ebenda  wird  um  1324  ein  Carel  genannt  Zinn- 
giczaer  verzeichnet;  13 14  und  1344  werden  Kannengheter  zu  Roftock  und 
Wismar  genannt  (Mithoff)  und  im  15.  Jahrhundert  kommt  in  Weftphalen 
der  Familienname  Potgeter  vor.  In  den  Inventaren  des  Klofters  Heils- 
bronn hat  Scheins*  um  1469  Kelche  von  Zinn,  um  1509  folche  von  Meffing 
erwähnt  gefunden.  In  Nürnberg  foUen  bereits  im  13.  Jahrhundert  Z3nn- 
giesser  das  Handwerk  betrieben  Haben,  und  in  Prag  goffen  im  14.  Italiener 
Kirchen-  und  Hausgeräth.     Martin  Harfcher,   1439 — ^523?  Kandelgiesser 

*  Diefer  angebliche   Reitz   foll   auch   Schüler   gehabt  haben,   z.  B.  Hans  v.  d.  Pütt  in 
Nürnberg,  f  nach  1650  in  Kaffel. 

*  Bapft.  L'Etain,     Paris  1884. 

'  Repert.  f.  Kunftwiffenfch.  I.  86. 
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ZU  Nürnberg,  verfertigte,  was  ein  jeder  gemeiner  Goldfchmied  von  Silber 
gemacht  hat,  rein  van  Zinn,  wie  Neudörfer  erzählt.  Hans  Lobfinger 
in  Nürnberg  (1510—  1570)  verftand  es  nach  feiner  eigenen  Darfteilung,  Zinn 
fo  weich  wie  Leim,  zu  machen  um  darein  zu  drucken  und  es  dann  wieder 
zu  härten;  und  Melchior  Koch,  f  1567  ebendafelbft,  verftand  (nach 
Doppelmayr)  Zinn  wie  Gold  dauerhaft  zu  färben,  Hess  aber  diefe  Kunfl 
mit  fich  abßerben. 

Diefe  Nachrichten  könnten  die  Vorftellung  erwecken,  dass  die  Zinn- 
giesser  fich  Vorzugs  weife  mit  Künfteleien  abgegeben  hätten.  Allein  das 
Handwerk  hatte  in  Nürnberg  im  16.  Jahrhundert  feine  nicht  minder  ftrengen 
Satzungen  wie  das  der  Goldfchmiede  *  und  übte  ebenfo  ftrenge  Aufficht  durch 
die  gefchworenen  Meifter.  Als  Meifterftück  wurde  ein  Schenkkandl  mit  Fuss, 
eine  Schüffei  und  ein  Giessfass  verlangt;  durch  den  Stempel  (Adler  und 
Krone  oder  Adler,  Krone  und  Rofe)  wurde  gefchlagenes  und  englifches 
Zinn  ohn  Bleizufatz  von  folchem  mit  Blei  (längsgetheilter  Schild  mit  halbem 
Adler  und  zwei  Schrägbalken,  zwifchen  denen  Buchftaben)  unterfchieden, 
doch  durfte  der  Zufatz  nicht  mehr  als  10  Proc.  betragen. 

Im  16.  Jahrhundert  hat,  foweit  es  fich  jetzt  überfehen  lässt,  die 
Zinngiesserei  vornehmlich  in  den  gewerbfleissigen  Städten  Südweftdeutfch- 
lands  und  in  Schießen  geblüht.  Aus  jener  Zeit  ftammen  viele  Zunft- 
pocale,  Schleifkannen  und  dgl.,  deren  Körper  häufig  mehreckig  geformt 
ift,  fo  dass  lange  Flächen  entftehen,  welche  mit  Gravirungen,  namentlich 
Heiligenfiguren  in  oft  noch  gothifcher  Umrahmung  geziert  find.  Als  Vor- 
bilder der  Gravirungen  mögen  Holzfchnitte  gedient  haben.  Fig.  238  gibt 
die  Kanne  der  Tuchknappen  zu  Löwenberg  in  Schlefien  von  1523  wieder, 
an  welcher  merkwürdigerweife  bereits  ein  Bild  Luthers  und  deffen  Wappen- 
rofe  angebracht  ift.*  Für  dergleichen  Gefässe,  fowie  für  die  Thierfiguren, 
welche  als  Füsse  an  dem  Henkel  oder  Deckel  angebracht  find,  für  Wappen- 
fchilde  &c.  dürften  Sand-  oder  Gypsformen  benutzt  worden  fein,  da  die 
Profile  und  Rundformen  nicht  fcharf,  die  Oberfläche  matt  zu  fein  pflegt, 
während  die  Gegenftände  mit  flachem  Relief,  Schüffein,  Teller  u.  f.  w., 
der  fcharfen  Ausprägung  halber  auf  Formen  aus  Metall  oder  Kehlheimer 
Stein  fchliessen  laffen.  Die  Schüffein  und  Teller,  mit  Kurfürften  oder 
Apofteln  in  Medaillons  auf  dem  Rande  und  einer  grösseren  Darftellung 
(der  Kaifer,  die  Jungfrau  Maria,  die  Auferftehung  oder  dgl.)  in  der  Mitte, 
oder  auch  nur  mit  Arabesken'  find  auf  der  Rückfeite  abgedreht.  Auch 
geätzte  Schüffein  mit  Wappen  tauchen  gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
auf,  fcheinen  aber  fchon  im  17.  nicht  mehr  gemacht  worden  zu  fein.    Der 


*  Vgl.   DtLS  Zinn  als  Kunflgewerbe  in:    .Kunft  und  Gewerbe"   1879.     Nro.  46 — 48. 
R.  V.  S.,  Zinngefchirr  in:   »Zeitfchr.  f.  Kunfl.  u.  Ant.-Samml."  I.   106  fF. 
»  Schießens  Vorzeit  Bd.  III.  S.  52  ff. 
»  Abbild.  Kunl\handwerk  II.   16.  45.     III.  37- 

III.  7 
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Schweiz    eigenthümlich   find   die   als  Berte    vertheilten  Schützenteller,   die 
noch  bis  Ende  des   i8.  Jahrhunderts  vorkommen. 

An  die  höchrten  künrtlerifchen  LeiHungen  in  diefem  Material  knüpfen 
fich  die  Namen  Endterlein  und  Briot,  aber  das  Verhältniss  der  Künrtler 
zu  den  Werken  ift  noch  keineswegs  klargeflellt.  Schweizer  waren  beide. 
Cafpar  Endterlein  (Enderlein)  von  Bafel  hat  einen  Theil  feines  Lebens  in 


Zinnkanne  in  Löwenberg. 

Nürnberg  zugebracht  und  irt  dafelbrt  1633  gertorben.  Er  foll  zuerrt  Hänge- 
leuchter  von  Zinn  gemacht  haben,  und  fein  Name  befindet  fich  auf  einer 
mehrfach  vorhandenen  Schüflei  und  Kanne,  beide  in  edlen  RenaifTanceformen. 
Die  Schüffei  zeigt  in  der  Mitte  die  Jungfrau  in  der  Glorie  und  auf  dem 
Rande  Minerva,  die  fieben  freien  Künl^e  und  die  Elemente,  die  Kanne  ist 
mit  den  Jahreszeiten  und  Welttheilen  geziert.  Bald  ift  in  die  untere  Seite 
der  Schüffei  das  Bildniss  Endterleins,  bald  das  Fran^.  Briot's  eingelassen 
und  ausdrücklich  der  Eine  oder  der  Andere  als  Verfertiger  genannt.  Frangois 
Briot    gehörte   einer  hugenottifchen   Familie  an,  welche   fich    1604  in  der 
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Schweiz  und  zwar  in  Lucens,  zu  deutfch  Lobfingen,  im  Canton  Waadt 
niederliess;  1614 — 15  ift  Frangois  *Briot  Münzgraveur  in  Befangen  (damals 
noch  zum  deutfchen  Reiche  gehörig)  und  wird  als  feine  Heimath  Mont- 
bäiard  (Mömpelgard,  Hauptftadt  der  gleichnamigen  würtembergifchen  Graf- 
fchaft)  bezeichnet.  Auch  kennt  man  von  ihm  Medaillen  mit  den  Bildern 
der  Herzoge  Friedrich  und  Joh.  Friedrich  von  Würtemberg  (Ende  des  16. 
und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts).  Ebenfo  waren  ein  Ifaak  und  ein  Nicolas 
Briot  Münzgraveure.  Für  die  Annahme,  dass  Frangois  Briot  auch  Gold- 
fchmied  gewefen  fei,  liegt  kein  Zeugniss  vor,  ebenfo  ift  es  nur  Hypothefe, 
dass  die  befprochene  Kanne  und  Schüffei  nach  Silberoriginalen  abgeformt 
worden  feien,  wenn  auch  unzweifelhaft  Zinngiesser  nach  filbernen  Gefassen 
gegoffen  haben.  An  den  Ort  Lobfingen  erinnert  der  Name  des  obener- 
wähnten Zinngiessers  Hans  Lobfinger. 

Zinnerne  Speife-  und  Trinkgefchirre  wurden  in  fpäterer  Zeit  durch 
Thon  und  Glas  verdrängt.  Zunftkannen  kommen  noch  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert vor,  doch  meiftens  plump  in  den  Formen  und  handwerksmässig 
ornamentirt;  Schüffein  und  Teller  ohne  Zierrath  dienten  in  Bürgerhäufern 
mehr  zum  Schmuck  der  Zimmer  und  Küchen,  als  dass  fie  noch  in  Gebrauch 
genommen  worden  wären.  Bei  Voss  wird  der  Rauchtabak  auf  zinnernem 
Teller  aufgetragen.  Länger  hielt  fich  in  England  der  pewter,  aus  dem  wie 
zu  Shakefpeare's  Zeit  ^  noch  gegenwärtig  die  Trinkkrüge  englifcher  Wirths- 
häufer  angefertigt  werden. 

Von  den  Schöpfungen  der  franzöfifchen  Plaftiker  in  der  Zeit  der 
Renaiffance,  deren  Stil,  zum  Theil  fchon  in  Manierirtheit  verfallen,  durch 
die  von  Franz  I.  berufenen  italienifchen  Künftler  in  das  Land  verpflanzt 
wurde,  und  in  dem  Zeitalter  Ludwig's  XIV.  und  XV.  find  vielfach  nur 
Bruchftücke,  oft  nicht  einmal  diefe,  über  die  grosse  Revolution  hinweg  ge- 
rettet worden.  Jene  Werke  waren  faft  ausnahmslos  entweder  kirchlicher 
Art,  oder  der  Verherrlichung  der  unbefchränkten  Herrfchermacht  gewidmet, 
und  eben  desshalb  fielen  fie  einfach  der  Zerftörungswuth  zum  Opfer,  ob- 
wohl der  Stoff  nicht,  wie  bei  den  Goldfchmiedarbeiten,  die  Habgier  reizte, 
oder  fie  wurden  zum  Guss  von  Gefchützen  verwendet. 

Unter  den  Grabmälern  der  Abteikirche  St.  Denis,  welche  Alexander 
Lenoir  (1761 — 1839)  zu  retten  vermochte,  befindet  fich  das  angeblich  nach 
einem  Entwürfe  Primaticcio's  in  Marmor  und  Bronze  ausgeführte  für 
Heinrich  II.  und  Katharina  von  Medici,  an  deffen  Bronzetheilen  Germain 
Pilon  (1520 — 1583),  Fremin  Roussel  und  der  Italiener  Ponzio  {Mattre 
Ponce)  Antheil  haben.  Andere  Arbeiten,  Allegorien,  Bildnissfiguren  oder 
Büften,  von  den  genannten  Künftlern,  ferner  von  Barthelemy  Prieur 
(1550 — 1590),    Simon    Guillain    (1581 — 1658),  Guillaume    Berthelot 


*  Z.  B.  Prinz  Heinrich  zum  Kellner:  Five  years,  a  long  lease  for  tke  clinking  of  pewter. 
K.  Henry  IV.   I.  2.  4. 
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(t  1615),  Jacques  Sarrazin  (1588 — 1660),  Frangois  Anguier  (1604 — 
1669),  Pierre  le  Gros  (1656 — 1719)»  Charl.Ant.Coyzevox  ( 1640— 1720) &c. 
befinden  fich  im  Louvre,  ebenfo  Modelle  jenes  Reiterbildes  Ludwig's  XIV. 
von  Frang.  Girardon  (1628 — 1715),  welches  einft  auf  dem  Vendoraeplatz 
fland  und  1792  zerftört  wurde,  um  1805  durch  die  Säule  mit  der  Geftalt 
Napoleon's  I.  von  Ant.  Chaudet  (1763 — 1810)  erfetzt  zu  werden,^  und  des 
gleichfalls  zerftörten  Reiterbildes  Ludwig's  XV.  von  Edme  Bouchardon 
(1698— 1762)  und  Jean  Bapt.  Pigalle  (1714 — 1785)  —  aus  diefer  Statue 
felbft  wurde  in  der  Revolution  Scheidemünze  geprägt. 

Zahlreiche  Bildhauer  und  Erzgiesser  haben  einft  die  königlichen  Luft- 
fchlöffer  und  Gärten,  die  Tuilerien,  Marly,  Verfailles  u.  f.  w.  mit  decorativen 
Werken  ausgeftattet,  wie  Guill.  Couftou  Vater  und  Sohn  (1678 — 1746, 
1716 — 1777)  und  Nie.  Couftou,  des  Erfteren  Bruder  (1658 — 1733),  Joh. 
Jak.  und  Joh.  Balth.  Keller  aus  Zürich  (1635-— 1700,  1638 — 1702),  welche 
auch  den  Guss  des  Denkmals  Ludwig's  XIV.  für  den  Vendomeplatz  ausführten. 

Unter  Ludwig  XIV.  aber  entwickelte  fich  ein  Zweig  der  Bronze- 
induftrie  felbft ftändig,  welcher  noch  in  der  Gegenwart  in  Frankreich  in 
üppigfter  Blüthe  fteht.  Das  Material  gelangt  wieder  zu  einer  Bedeutung 
für  die  Ausftattung  der  Wohnung,  wie  Vergleichs  weis  zur  Zeit  der  etrus- 
kifchen  Kunft.  Die  Schöpfungen  der  Goldfchmiede  mussten  immer  wieder 
in  Münzen  umgewandelt  werden,  um  den  Kriegsaufw^nd  zu  beftreiten,  aber 
auf  den  Glanz  des  Goldes  wollte  man  nicht  verzichten:  fo  wandte  man 
es  defto  reichlicher  an,  um  Bronze  und  auch  Holz  zu  verkleiden.  Be- 
leuchtungsgegenftände  aller  Arten  und  Formen,  Standuhren,  Geräthe  wurden 
aus  Bronze  gearbeitet,  Confolen,  Tifche,  Schränke  und  Commoden,  Betten, 
Sänften,  Galawagen,  Prachtfchiffe  ftarrten  von  Metalleinlagen,  Befchlägen 
und  Holzvergoldung,  und  die  Modelleure,  Giesser  und  Cifeleure  folgten 
nicht  bloss  dem  Entwickelungsgange  der  decorativen  Kunft,  fie  nahmen 
zum  Theil  auch  unmittelbaren  Einfluss  auf  denfelben.  In  der  That  fpiegelt 
fich  nirgends  deutlicher  als  in  den  Bronzen  vom  letzten  Drittel  des  1 7.  bis 
zum  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  der  Uebergang  ab  von  dem  breiten, 
mächtigen  Wellenfchlage  unter  Ludwig  XIV.  zu  dem  fanften,  plätfchernden 
Gekräufel  unter  dem  Regenten  und  Ludwig  XV.  und  dem  einförmigeren 
Fluffe  unter  Ludwig  XVI  bis  zum  völligen  Erftarren  und  Verfiegen  in  den 
Tagen  des  Kaiferreiches  (Fig.  239:  kupferner  Kaminftänder  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  Fig.  240  Unruhplatte  (Kloben)  einer  Tafchenuhr  um  1700). 

Die  Kunft  des  Bronziften  fteht  nun,  infofern  fie  nicht  fiir  Monumental- 
werke  in   Anfpruch   genommen  wird,    in   genauefter  Verbindung    mit   der 


*  Diefes  Standbild ,  den  Kaifer  als  römifchen  Imperator  mit  der  Victoria  auf  der  Hand 
darilellend  ,  wurde  18 14  eingefchmolzen  für  den  Neuguss  des  Denkmals  Heinrich's  IV.,  1831 
ein  neues  realiflifches ,  1863  wieder  ein  antikißrendes  angebracht,  1871  die  Säule  umgeilQrzt« 
nach  Befiegung  der  Commune  abermals  aufgerichtet. 
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Möbeltifchlerei ,    häufig  einfach  in  deren   Dienft.     So  befchäftigten    die   be- 
rühmten Ebenillen   Andre  Charles  Boulle  (1642 — 1732),  welcher   das   Ein- 


Kaminllander,  Louis  XIV. 


legen   von   Bronze,   Zinn,  Schildkrot,  Elfenbein   in  Möbel  aufbrachte,  und 
Charles  Cressent  (1685  —  1768),   deflen  Name  fich  an  die  Commoden  &c. 


aus  der  Zeit  der  Regentfchaft  knüpft,  in  ihren  Werkflätten  einen  Giesser 
Jacques  Confesseur,  und  Cressent  wurde  desswegen  wiederholt  zur  Ver- 
antwortung gezogen.   Durch  Mazarin  waren  zwei  Römer,  Phil.  Caffieri  d.  ä. 
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(etwa  1633 — 17 16),  Holzbildhauer,  deffen  Nachkommen  noch  zu  erwähnen 
fein  werden,^  und  Domenico  Cucci,  ein  gefchickter  Giesser  und  Cifeleur, 
nach  Paris  berufen  worden,  und  nach  ihnen  bildeten  fich  viele  einheimifche 
Kunfthandwerker.  Cucci  ftattete  Kunftfchränke  mit  Büften  und  Statuetten 
aus,  und  einige  von  diefen  kleinen  Kunftwerken  find  noch  vorhanden,  wie 
Ludwig  XIV.  als  Sonnengott  und  Maria  Therefe  als  Diana,  welche  jetzt 
zwei  Standuhren  in  Fontainebleau  bekrönen.  *  Cucci  war  auch  häufig  Mit- 
arbeiter Boulle's,  welcher  nach  Entwürfen  Jean  Berain's  und  nach  eigenen 
feine  Luxusmöbel  anfertigte,  und  auch  felbft  fich  als  Bildner  verfuchte. 
Ebenfo  hat  Cressent  nachweislich  wenigftens  cifelirt  (z.  B.  zwölf  grosse 
Medaillons  mit  Cäfaren)  und  die  äusserft  zierlich  und  exact  gearbeiteten 
Einlagen,  deren  phantaftifche  Arabesken  gern  in  unmittelbare  Verbindung 
mit  den  Handgriffen  für  die  Laden  gebracht  werden,  oder  in  denen  fich 
Kinder  und  Affen  fchaukeln,  erinnern  wohl  oft  an  Compofitionen  des 
Kupferftechers  Claude  Gillot  (1673  — 1722),  verrathen  aber  gleichwohl  eine 
felbftftändige  Künftlerhand.  Der  einer  italienifchen  Künftlerfamilie  ent- 
flammende vielfeitige  Ornamentift  Bernard  Toro  aus  Toulon  (1672 — 173 1) 
lieferte  z.  B.  Möbel  für  das  Stadthaus  in  Aix. 

Unter  Ludwig  XV.  war  namentlich  Jacques  Caffieri  (als  jüngerer 
Sohn Philippe's  1678  geb.,  f  1755)  befchäftigt,  Prunkmöbel  mit  imOefchmack 
der  rocaille  entworfenen  Bronzeornamenten  zu  verfehen.  Man  befitzt  von 
ihm  auch  elegante  Hänge-  und  Standleuchter,  Uhren  und  dgl.,  und  im 
Jahre  1742  hatte  er  für  den  König  zwei  grosse  Spiegel  mit  reichen  Bronze- 
rahmen auszuflatten  und  wahrfcheinlich  auch  die  Metalltheile  für  die  übrigen 
Mobilien  zu  liefern,  welche  als  Gefchenk  an  den  Sultan  gingen.  Es  ifl 
bekannt,  dass  die  franzöfifchen  Rococo-Gegenflände  eine  nichts  weniger  als 
erfreuliche  Umwälzung  in  der  türkifchen  Ornamentation  zuwegebrachten. 
Im  Alter  gefeilte  fich  Jacques  Caffieri  feinen  Sohn  Philippe  Caffieri  d.  j. 
(17 14 — 1774)  bei,  z.  B.  behufs  der  Ausführung  des  1753  vollendeten  Ge- 
häufes  für  eine  Uhr  nebfl  Planetarium  (Fig.  241);  der  Sohn  hat  ausser 
Luxusmöbeln  auch  kirchliche  Gegenftände  in  grosser  Zahl  gegoffen  und 
cifelirt,  von  welchen  aber  ausser  dem  Altargeräthe  der  Kathedrale  zu 
Bayeux  nichts  die  Revolution  überdauert  zu  haben  fcheint.  Als  Vergolder 
nennt  fich  an  Werken  Philippe  Caffieri*s  Pierre  Frang.  Carpentier. 

In  dem  Masse,  wie  der  Gefchmack  fich  den  Möbeln  mit  Marqueterie 
(Holzmofaik),  mit  Porzellaneinlagen  oder  mit  Lackmalerei  zuwandte,  wurden 
Bronze,  Meffing,  Kupfer  mehr  und  mehr  von  den  Flächen  verdrängt  und  auf 
deren  Umrahmung,  auf  Friefe  und  auf  Verflärkung  der  Gliederungen  befchränkt. 
Die  in  der  Regel  mit  grosser  Delicateffe  behandelte  Metallarbeit  an  den 
Möbeln  aus  der  fpäteren  Zeit  Ludwig's  XV.  und  der  feines  Nachfolgers  wird 


*  Guiffrey,  Les  Caffieri, 

^  Abbildung  der  einen  in:  Champeaux,  Le  MeubU,     II.  p.  73. 
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Pierre  GouthiÄre  (1740 — 1806?),  Schüler  des  Cifeleurs  Mar- 
j.  242,  Leuchter  der  K.  Marie  Antoinette),  zugefchrieben,  doch 
:re  Forfchungen  es  zweifelhaft  gemacht,  ob  er  überhaupt  in 
^fassftabe  diefer  Induftrie  dienftbar  gewefen  fei. '     Er  machte 


Uhr  von  Ph.  Caffieri  d.  j. 

unerhörte  Pfeife  für  feine  Arbeiten,  z.  B.  für  ein  Piedeftal  50000  Livres. 
Und  welcher  Luxus  damals  mit  Bronze  getrieben  wurde,  beweift  die  Anek- 
dote, dass  eine  von  Gouthi^re  cifelirte  Bronzerofe  von   der   Königin  Marie 

'  Vgl.    Davillier,    Li  CaMtitl  du  Duc  ifAummt.     Paris  1870.    —    Champeaujt,  Lt 

MtHilt.      11. 
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Antoinette  für  Gold  gehalten  wurde,  aber  auch  eben  fo  viel  koftete,  wie 
eine  goldene.  Mad.  du  Barry  war  feine  bcfondere  Gönnerin,  blieb  ihm 
aber  756000  Livrcs  fchuldig.  Der  Künftlcr  flarb  im  Armenhaufe.  Eine 
Uhr  mit  feinem  Namen  und  dem  Jahre  1771  bezeichnet,  ift  im  Befitz  von 
Sir  R.  Wallace  in  Hertford  Houfe.  Eine  Ausnahme  in  der  Art  der  Bronze- 
decoration  machen   Möbel   von   Beneman,   welcher    in    den  letzten  Tagen 


des  Königthums  den 
Hof  verforgte  und  der 
die  Flächen  mit  reichen 
Pflanzengewinden  aus 
Bronze  zu  bedecken 
pflegte.  Mit  ihm  wer- 
den der  Zeichner  Du- 
gourc,  die  Bildhauer 
L'Eveill^,  Martin  und 
Boizot,  der  Giesser 
Foreflier,  die  Ciseleure 
P.  P.  Thomire  (1751  — 
1843),  Duplessis  {ei- 
gentlich Goldfchmied), 
Thi^boufl,  Forty,  Le- 
ftvre ,  St.  Germain, 
Osmond,  Rabut,  Vas- 
sou.  Bardin,  Tournay, 
die  Vergolder  Galle 
und  Feucht re  namhaft 
gemacht.  Um  diefelbe 
Zeit  lieferten  Daguer- 
re  und  Lignereux 
bronzene  Armleuchter, 
Uhren,  montirte  Vafen 
und  dgl.  Als  derjenige 
Künftler,   welcher   die 


(Irengere  und  nüchter- 
nere Richtung  unter 
Ludwig  XVI.  eigent- 
lich durchgefetzt  habe, 
wird  der  Zeichner  J.  B. 
Cauvet  (1731  — 1788) 
angefehen.  Den  Krö- 
nungswagen lieferte 
1774  Louis  Prieur, 
Die  gegen  Ende  des 
Jahrhunderts  fich  Bahn 
brechende  antikifirende 
Mode  führte  Pyrami- 
den, Obelisken,  Säulen, 
Dreifiisse,  Lyren,  Ur- 
nen und  dgl.  Formen 
mehr  in  die  Geräth- 
fchaflen  ein.  Wohl  das 
Aeusserfle  an  fit] widri- 
gen Compofitionen  wur- 
de in  Uhren  geleiftet, 
z.  B.  eine  von  Löwen  ge- 
zogene und  von  einem 
Amor  geleitete  Biga, 
in  deren  einem  Rade 
fich  das  Zifferblatt  be- 
findet, und  dgL  m. 


Von  Medailleuren  mögen  noch  genannt  werden  Regnault  Damet, 
Goldfchmied  in  Paris  (um  1538),  Guill.  Dupr^  (1601 — 1638?,  Medaillen  auf 
Heinrich  IV,  u.  a.),  deffen  Schüler  Q)  Jean  Varin  (1604 — 1692),  Henri  Roussel 
unter  Ludwig  XIV.  In  Lyon  modellirten  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
Nie.  und  Jean  de  St.  Fried  Medaillen,  welche  der  Goldfchmied  Jean 
Lepfere  goss. 

Künfllern  aus  den  Niederlanden  fmd  wir  bereits  in  anderen  Ländern 
wiederholt  begegnet,  wie  Giovanni  da  Bologna,  Hubert  Gerhard,  Pieter  de 
Witte,  Adriaan  de  Vries,  Martin  Desjardins  &c.  Auch  Frangois  Duquesnoy 
aus  Briiffel  (1594 — 1644),  nach  defTen  Entwürfe  1619  die  bekannte  Bn: 


Bronze,  Kupfer,  Zinn.     IV.  Capitel :  Der  Erzguss  in  neuerer  Zeit.  105 

figur  in  feiner  Vaterftadt,  le  plus  ancien  bourgeois  de  Bruxelles  Manneken- 
PiSy  gegoffen  worden  ift,  hat  fich  in  Italien  durch  feine  köftlichen  Kinder- 
friefe  in  Marmor  und  unter  feinem  dortigen  Namen  ü  Füimmingo,  der 
Vlame,  berühmt  gemacht.  Laurent  Delvaux  aus  Gent  (1695 — 1778)  war 
lange  Zeit  in  London  (vornehmlich  Copien  von  Antiken)  und  Wien  thätig» 
und  Michiel  Rijsbrack  aus  Antwerpen  (1693 — 1770)  verbrachte  den 
grössten  Theil  feines  Lebens  in  England,  wo  zahlreiche  Monumente  von 
ihm  vorhanden  find  (Wilhelm  III.  in  Briftol  &c.).  In  den  Niederlanden 
felbft  haben  wir  vornehmlich  gravirte  oder  reliefirte  meffingne  Grabplatten 
zu  fuchen,  von  denen  viele  zu  den  fchönften  ihrer  Art  gehören,  femer 
Gitter  aus  demfelbcn  Metall.  Solche  Platten  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  und  dem  16,  Jahrhundert  befitzen  Brügge,  Gent,  Brüffel,  Mecheln,  Ant- 
werpen, Ypern,  Termonde,  Nymwegen,  Alkmaar  u.  a.  O.  ^ 

Schaumünzen  verfertigten  der  Goldfchmied  Paul  van  Vianen*  auf 
K.  Rudolf  II.,  Steven  van  Holland  (zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts) 
auf  K.  Sigismund  Auguft  von  Polen  &c.,  Conr.  Bloc  (um  diefelbe  Zeit); 
ferner  die  Schweden  Raimund  Faltz  (1658— 1703),  A.  Carlfteen,  der  Schweizer 
J.  C.  Hedlinger  (1691 — 1771)1  welcher  meiftens  in  Schweden  und  Russland 
thätig  war  (Karl  XII.,  K.  Friedrich  I.  von  Preussen  u.  A.). 

Im  Gegenfatz  zu  den  Niederlanden  ift  England  zumeift  von  fremden 
Künftlern,  Deutfchen  und  Vlamen,  Italienern  und  Franzofen  verforgt  worden. 
Grabplatten  fremder  Herkunft  wurden  mitunter  in  eigenthümlicher  Weife 
umgearbeitet,  indem  entweder  das  urfprüngliche  Bild  des  Verftorbenen  eine 
neue  Bezeichnung  erhielt,  oder  die  Platte  umgekehrt  und  auf  der  Rückfeite  neu 
gravirt  wurde.  Diefen  letzteren  hat  man  die  Bezeichnung  palimpsest  brasses 
beigelegt.*  Gravirte  Grabplatten  find  dort  in  grösserer  Zahl  vorhanden, 
als  fonft  irgendwo.  Die  inländifchen  unterfcheiden  fich  häufig  dadurch,  dass 
die  Figur  aus  dem  Metall  gefchnitten  und  in  eine  Steinplatte  eingefügt  ift. 
Von  einem  gross  angelegten  aber  künftlerifch  fchwachen  Grabmal  in 
St.  Mary's  church  zu  Warwick  find  der  Bildhauer  John  Essex,  der  Giesser 
Will.  Auftin,  der  Kupferfchmied  Th.  Stevens  und  das  Jahr  der  Her- 
ftellung  1453  bekannt,  aber  die  Cifelirung  und  Vergoldung  beforgte  wieder 
ein  Niederländer  Barth.  Lambefpring.  An  dem  Gitter  um  das  Grabmal 
Heinrich*s  VII.  von  Torregiano *  arbeiteten  der  Giesser  Humfray  Walker 
und  der  Kupferfchmied  und  Vergolder  Nich.  Ewen.  Ebenfo  weifen  die 
Grabdenkmäler  aus  dem  17.  Jahrhundert  in  Weftminfter  grösstentheils  auf 
ausländifche  Bildhauer  hin,  nach  deren  Modellen  englifche  Giesser  die  Aus- 
fuhrung beforgt  haben.     Sir   Henry   Cheer   goss   das   bleierne   Standbild 


^  Vgl.  Creeny,    A  Book  of  Facsimiles   of  Monumental   Brasses   on    the    Continent   of 

Europe.  Mit  80  Abbildungen.     Norwich   1884. 

"^  S.  Band  II.  S.  334-  386. 

•  Palimpsest  =  zum  zweitenmal  befchricbener  Pergamentcodex. 

*  Vgl.  S.  77. 
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Shakefpeare's  am  Dmrylane-Theater  in  London  nach  dem  Modell  feines 
Lehrers,  des  Niederländers  Pieter  Scheermaker,  welcher  vieles  mit  dem 
früher  erwähnten  Delvaux  gemeinfchaftlich  gearbeitet  hat. 


Tenebrarium  in  Sevilla. 

Auch  in   Spanien'  hatten  in  der  RenaifTancezeit  fremde,  italienifche 
Künftler  die  Führung,  wie  Pompeo   Leoni  (j  löio),  Pietro   Tacca  {1577 — 

'  Bermudei,  Ditcionaria.  —  Kiano,  Spaniih  arls.  —  C.iveda.   Gt/chickU  dir  Batt- 
iamfl  in  Spanien.  —    Paffavant.  Die  ikrißlieke  Kunfi  in  Sfanien. 
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1640),  der  Goldfchmied  Virgilio  Fanelli  (f  1678)  u.  A.  Doch  fehlte  es 
auch  nicht  an  Einheimifchen,  deren  Werke  den  fpecififch  fpanifchen  Cha- 
rakter bewahren.  So  fchuf  Bartolome  Morel  die  Giralda,  die  als  Wetter- 
hahn dienende  anmuthige  Figur  der  Religion,  nach  welcher  der  Thurm  der 
Kathedrale  zu  Sevilla  genannt  wird,  ferner  für  diefelbe  Kirche  das  Chor- 
pult und  fein  Meifterwerk,  das  Tenebrarium,  d.  i.  der  in  der  Charwoche 
benutzte  Candelaber,  dessen  einzelne  Kerzen  nach  je  einem  Pfalm  ausge- 
löfcht  werden.  Das  mehr  als  7^/2  m  hohe  Stück  wurde  1562  unter  Mit- 
hülfe der  Bildhauer  Juan  Giralte,  J.  B.  Vasquez  und  Pedro  Delgado  aus- 
geführt und  befteht  aus  einem  vierfeitigen  Ständer,  deffen  Obertheil  zu 
fchwächlich  für  die  Lad  erfcheint,  und  dem  Auffatz  mit  dem  Medaillon 
eines  Königs,  der  Statue  der  Jungfrau  in  Hochrelief  und  den  15  Figuren 
des  Heilands  (auf  der  Spitze  des  Dreiecks),  der  Apoftel  und  zweier  Evange- 
liften  (Fig.  243). 

Noch  höheren  Ruhm  erwarb  fich  der  Architekt  Francisco  Villal- 
pando  (t  1561)  durch  feine  Arbeiten  für  die  Kathedrale  zu  Toledo:  die 
reichen  Reliefplatten  und  die  Thürklopfer  des  Löwenthors,  die  beiden  acht- 
eckigen Kanzeln  und  das  prächtige  Gitter  {rejä)  der  Capilla  Mayor  (1542 — 
1548),  den  Taufkessel  und  die  Schranken  des  Marienaltars  im  Chor.  Die 
Chorpulte,  ebenfalls  von  vergoldeter  Bronze  mit  Darflellungen  aus  dem 
Leben  des  heil.  Ildefonfo,  Davids  und  aus  der  Apokalypfe,  wurden  1562 
von  Juan  Navarro  modellirt  und  in  den  folgenden  Jahren  von  Nie.  de 
Vergara  dem  älteren  und  dem  jüngeren  ausgeführt.  Juan  Bautifta 
Celma  hat  1563  zu  Compoflella  die  Kanzeln  der  Kathedrale  von  Santiago, 
Cela  das  Chorgitter  der  Kirche  S.  Maria  del  pilar  zu  SaragofTa  1574 — 
1579  gearbeitet,  —  lauter  Werke  im  reichen  fpanifchen  RenaifTanceflil. 

Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  lieferten  zwei  kunflfertige  Laien- 
brüder, Eugenio  de  la  Cruz  und  Juan  de  la  Concepcion,  den  Altar 
in  der  königlichen  Gruftcapelle  des  Escorial,  ein  Reliquiar  und  andere 
Bronzearbeiten  dafelbfl.  Das  Barock  vertreten  die  Reliefs  &c.  in  der  Ka- 
thedrale zu  Toledo  von  Narciso  Thome  um  1734,  und  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  hielt  mit  dem  König  Karl  III.  von  Neapel  her  der 
Clafficismus  feinen  Einzug. 

In  Portugal  war  der  Canonicus  Ignacio  da  Piedada  e  Vasconcellos, 
Bildhauer  und  VerfafTer  einer  Baugefchichte  von  Santarem  (1740),  auch 
Erzgiesser.  ^ 


^  Raczynski,  Les  arts  en  Portugal,  p.  242.  249.  250. 


le,  Kupfer.  Zinn.     V.  CapiUI:  Der  Orient. 


V. 
Der   Orient, 

Im  ganzen  Orient,  einfchliesslich  der  von  den  Türken  unterworfenen 
chriftlichen  Völker,  find  GeiassbildnereJ  und  Schmuckarbeit  aus  Bronze,  wie 
aus  Kupfer  und  Zinn,  ftets  in  Uebung  geblieben  und  haben  fich  daher 
mancherlei  Arten  der  Technik,  bezüglich  deren  auch  auf  die  Gefchichte 
der  Goldfchmiedekunfl  zu  verweifen  ift,  lebendig,  zum  Thcil  in  hoher  Voll- 
kommenheit erhalten.  Von  Indien  bis  Bosnien  werden  Kupfergefasse  ge- 
trieben, verzinnt  und  dann  an  den  Aussenfeiten  gravirt,  fo  dass  das  leuch- 
tende Roth  des  Grundmetalls  und  das  Grauweiss  des  Ucberzuges  {welcher 
urfprünglich  nur  den  Zweck  hat,  das  Oxydiren  des  Kupfers  in  Folge  der 
Berührung  mit   Flüffigkeiten  zu  verhüten)  in   der   Ornamentation  fehr  ge- 


Indifche  verzinnte  Kupferfchale. 

fällig  zur  Erfcheinung  kommen  {Fig.  244,  indifche  verzinnte  Kupferfchale). 
In  Perfien  wird  zumeift  eine  faft  mefllngfarbene  Bronze  verarbeitet,  gewöhn- 
lich mit  Figuren  und  Ornamenten  in  Zonen  decorirt,  theilweis  verzinnt  oder 
auch  verfilbert  und  mit  Türkifen  befetzt,  Kuppel-  oder  pyramidenförmige 
durchbrochene  Laternen,  in  deren  Boden  kleine  Glaslampen  für  das  Brennöl 
gehängt  werden,  dienen  fowohl  in  Mofcheen  als  im  Wohnhaufe,  Hierher 
gehören  femer  die  als  Prunkftücke  gearbeiteten  Thiere,  Pfauen  und  dgl. 
aus  Bronze.  Auch  aus  Zinn  werden  tiefe  und  flache  Becken,  Schüflein  u.  a.  m. 
mit  Gravirungen  angefertigt.  Eine  originelle  zinnerne  Lampe  zeigt  uns 
Fig.  245.  Hochafien  (Kafchmir,  Turkeftan,  Thibct  u.  f  w.)  fcheint,  wenn 
nicht  die  eigentliche  Heimath,  doch  die  Haupt-Culturftätte  der  bronzenen 
und  kupfernen  Schnabelkannen  zu  fein,  welche  nach  Ujfalvy'  Sckadan, 
Kungan  und  fpeciell  Kaveh-jofh  genannt  werden,  und  als  die  typifche  Form 
der  Kaffeekanne  fich  mit  dem  Getränke  felbfl  über  die  Welt  verbreitet 
haben.    Hat  die  Kanne  anflatt  des  Schnabels  ein  langes,  meiftens  gebogenes, 

I  L'Art  As  Cuivres  ancxens  au   Cachemite  tt  au  Pitil-Tkibet.     Paris   1883- 
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vom  Bauche  des  Gefasses  ausgehendes  Ausgussrohr,  fo  heisst  de  Aftabee. 
Auch  diefe  verfchiedenen  Gefösse,  fowie  Schüflein,  Näpfe  und  dgl.  werden 
mit  Gravirungen  bedeckt.  Eine  Specialität  bilden  die  etwas  plattgedrückten 
Kannen,  auf  deren  Körper  ein  gewöhnlich  herz-  oder  blattförmiges  nielhrtes 
Silberplättchen  aufgelöthet  ift. 

In  allen  diefen  Landern  und  mehr  noch  in  Oftafien  fpielen  Kupfer 
und  Bronze  eine  hervorragende  Rolle  als  Excipient  für  Emaiiarbeiten.  In 
den  buddhlftifchen  Ländern  blüht  die  Plaftik  in  Bronze  (in  Slam :  Nak, 
eine  Legirung  von  70  Kupfer,  20  Zinn,  10  Blei  oder  Zink,  femer  Samrit, 
welches  ausser  denfelbcn  Metallen  angeblich  noch  Gold,  Silber,  Eifen  und 
Queckfilber  enthält ').     Vor  allem  wird   Buddha   in   allen  Grössen ,  fitzend. 


Ferlifche  ZinoUnipr. 

auf  dem  heiligen  Hirfche  Ki-lin  reitend  u.  f  w.  dargeftellt,  jener  Hirfch 
auch  aliein,  dann  der  löwenartige  Fohund,  Drachen,  die  Gewalten  von 
Herrfchern,  von  Confutfe;  desgleichen  Gefässe  und  Leuchter  für  die  Tempel, 
und  die  Gong's,  welche  nicht  allein  als  runde,  zum  Aufhängen  befttmmte 
Platten,  fondern  auch  mit  einem  fchräg  angefetzten  Rande  zum  Stehen  ge- 
bildet werden.  Ein  folches  Stück,  fowohl  am  Boden  wie  an  den  Seiten 
mit  primitiven  Ornamenten  (zum  Theil  vielleicht  ftilifirtcn  Fifchen)  in  Streifen 
gravirt,  0,745  m  Bodendurchmefl'er,  0,62  m  an  der  Mündung,  0.35  m  hoch 
(fiameflfchf)  befitzt  Graf  Wilczek  in  Wien. 

Chinefiches  Zinn  zeichnet  fich  durch  verhältnissmässige  Härte  und 
filberartige  Färbung  aus.  Der  Leuchter  Fig.  246,  zu  einem  Tempelgeräth 
gehörig,  ift  0,45  m  hoch  ohne  den  Dorn  und  von  folcher  Schärfe  im  Guss, 
dass  es  nöthig  gefunden  worden  ift,  alle  Kanten  ein  wenig  zu  befchneiden. 
Aus  einer  Zinnlegirung  befteht  die  bizarre  chinefifche  Theekanne  Fig.  247, 

'  Vgl.  Bd.  11.  S.  404. 


HO 
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welche  das  einen  Glückwunfeh   bedeutende   Schriftzeichen   nachbildet;  das 
oberfle  Stück  des  mittleren  Balkens  dient  als  Verfchluss.  ^ 

Ueber    die   Gefchichte   der   Bronzekunfl   in  Japan*   find    in  jüngfter 


Zeit  Daten  gefammelt  wor- 
den. Wie  alle  Kunft  wird 
auch  diefe  als  von  Korea 
aus  eingeführt  angefehen, 
und  würde  alfo  nicht  über 
das  7.  Jahrzehnt  n.  Chr. 
zurückreichen.  Für  die 
Datirung  dort  ausgegrabe- 
ner Glocken  fehlt  jedoch 
noch  jeder  Anhalt.  Sie 
haben  als  Ornament  Bän- 
der, die  mit  fchrägen 
Strichen  oder  Spiralen  ge- 
muftert  find.  Spätere  find 
mit  Infchriften,  auch  mit 
buddhiftifchen  Figuren  ver- 
ziert und  haben  als  Henkel 
häufig  einen  Drachen. 
Zum  Tönen  wurden  fie 
durch  Anfchlagen  ge- 
bracht. Metallfpiegel  von 
verfchiedener  Grösse,  mit 
Griff,  oder  zum  Aufftellen 
oder  zum  Anhängen  ein- 
gerichtet, auf  der  Rück- 
feite gewöhnlich  mit  Em- 
blemen follen  im  i.,  Helme 
und  Bruftharnifche,  zum 
Theil  mit  Goldblech  ver- 
ziert, im  4.  Jahrhundert 
unferer  Zeitrechnung  ver- 
fertigt  worden  fein.  Ein- 
geborne  Chroniften  nen- 
nen zwei  Koreaner,  Scho- 
tokuhaku     und     Med- 


Fig.  246. 
Chinef.  Zinnleuchter. 


fchun,  als  diejenigen, 
welche  die  Japaner  im 
Jahre  97  in  die  Technik 
des  Erzguffes  eingeweiht 
hätten.    Buddha- Statuen, 

Tempelgeräthfchaften, 
wie  Vafen ,  Räucherge- 
fasse,  Candelaber,  ferner 
grosse  Laternen  in  durch- 
brochener Arbeit,  Schwert- 
zierrathen  u.  a.  m.  wurden 
in  der  erften  Hälfte  des 
8.  Jahrhunderts  bereits  mit 
künftlerifcher  und  tech- 
nifcher  Vollendung  gear- 
beitet. K  i  m  i  m  a  r  o ,  Enkel 
eines  Einwanderers  aus 
Korea,  goss  749  das  Co- 
loffalbild  des  Gottes  {Nara 
Daibutfu)  zu  Nara.  Die 
ohne  den  Sitz  ungefähr 
12  m  hohe  Buddha-Statue, 
welche  wegen  des  Aus- 
drucks majeftätifcherRuhe 
in  dem  Kopfe  als  die  vor- 
züglichfte  von  allen  ge- 
priefen  wird,  der  Daibutfu 
von  Kamakura  wird  in  das 
13.  Jahrhundert  gefetzt. 

Die  japanifchen  Bronzen 
der  neueren  Zeit  find  in 
Guss  und  Cifelirung  den 
vorzüglichften  Werken 
des  Alterthums  und  der 
Höhezeit   der   chriftlichen 


Kunft  ebenbürtig,  in  den  Verfchönerungskünften  überragen   fie  alles  Aehn- 
liche.     So   verfügen   die  Japaner   über   einen   bis   auf  die   neuefte   Zeit   in 


^  Eigenthum  der  Mad.  Jubinal  in  Paris,  1881  in  derKrugausftellung  imOefterreich.Mufeum. 
-  Vgl.  W.  Anderfon,   The  pictorial  arts  of  Japan,     London   1886. 
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Europa  kaum  geahnten  Reichthum  an  chemifchen  und  mechanirchen  Mitteln 
der  Färbung  der  Bronze  von  dem  tiefftcn,  faftigften  Braun  bis  Goldgelb, 
Grün,  Violett  &c,  Plaftifche  Verzierungen,  Drachen,  Vögel,  Blüthenzweige 
und  dgl.  werden  theils  gleich  mit  dem  Guss  des  Körpers  hergeftellt,  theils 
felbdftändig  aus  verlorener  Form  gegoflen,  bei  älteren  Arbeiten  oft  mit 
Haken  verfehen,  welche  in  Hüiren  oder  Spangen  an  den  Körper  palten, 
neuerdings   entweder   angelöthet  oder  vermittelft  fchwalbenfchwanzformiger 


Chinef.  Theekanne. 


Jipan.  Bronielampe. 

Anlatze  an  demfelben  befeftigt.  Jede  äussere  Spur  der  Löthung  pflegt  auf 
das  forgfältigfte  befeitigt  zu  fein.  Die  höchfte  Meifterfchaft  endlich  beHtzen 
die  dortigen  KünfUer  in  der  Silbertaufchirung :  die  Silberdrähte  werden  fo 
fein  wie  Pinfelftriche  in  die  Bronze  eingelegt  und  die  Oberfläche  fo  voll- 
kommen geglättet,  dass  nicht  das  geringfte  Relief  wahrzunehmen  ift.  Fig.  248 
und  249  zeigen  uns  eine  ältere  japanifche  Lampe  und  ein  Wärmgefass  mit 
plaflifchem  Ornament  und  Taufchirarbeit,  Was  jedoch  durch  unfere  Ab- 
bildungen nicht  veranfchauhcht  werden  kann,  das  find  die  coloriltifchen 
Effecte,  welche  durch  kiintlliche  Patinirung,  Feuervergoldung,  Bronzirung 
mit  Goldftaub,  Aufbrennen  von  Schmelzfarben,  Lackiren  und  auf  andere 
Weife  mehr  erreicht  werden.  Eine  eigenthümliche  Schattirung  wird  hervor- 
gebracht durch  Anwendung  verfchiedener  Legirungen  an  demfelben  Stücke, 
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welches  dann  gänzlich  mit  einem  transluciden  braunen  Lack  überzogen 
wird.  (Desfelben  Effects  bedienten  fich  die  Chinefen  und  Japaner  fchon  in 
alten  Zeiten  zur  Herftellung  der  fogenannten  magifchen  Spiegel,  welche 
auf  der  polirten  Fläche  eine  Figur  fehen  laflen ,  die  auf  der  RUckreite  als 
Relief  erfcheint,  thatfachlich  aber,  aus  etwas  anderer  Legirung  als  der 
Spiegel  beftehend,   in   diefen   eingefügt  ift.)     Und  in  der  Benutzung  dicfcr 


Japan.  W.lrmgeßss. 

mancherlei  Decorirungsmittel,  in  deren  reicherer  Anwendung  bei  einfachen 
Formen,  discreterer  bei  abwechslungsvoller  Gliederung  und  plaftifchcm 
Schmuck,  bewahrt  fich  ein  bewundernswürdig  ficherer  Tact  und  feiner 
Farben  finn. 


VI. 
Rückblick. 

Griechifche  und  römifche  Philofophen  und  Poeten  laflen  auf  jene 
früheften  Zeiten,  in  welchen  das  Menfchengefchlecht  noch  gottähnlich,  ohne 
Schuld    und   Fehle,   ohne   Sorge   und   Mühe    das   Dafein   genoss,   auf  das 
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Paradies  der  Bibel,  ein  ehernes  Zeitalter  folgen,  welches  den  Menfchen  bereits 
nöthigte,  Freiheit  und  Leben  (ich  täglich  zu  erkämpfen,  und  endlich  das 
eiferne,  den  Krieg  Aller  gegen  Alle,  Die  Gegenwart  erkennt  diefe  ftufen- 
weife  Verwilderung  der  Mcnfchheit  nicht  mehr  an,  fieht  die  femfte  Ver- 
gangenheit nicht  mehr  im  goldenen  Himmelslichte,  fondern  beftimmt  die 
Perioden  vorgefchichtlicher  Zeit  nach  den  Graden  der  Kenntniss  und  Aus- 
beutung der  Naturkräfte.  Aber  der  Zufall  will,  dass  auch  in  diefer  Chrono- 
logie das  Erzzeitalter  dem  eifernen  vorausgeht,  nicht  weil  das  eine  Metall 
als  edler  betrachtet  wird,  fondern  weil  Funde  in  Uebereinftimmung  mit  den 
Sprachquellen  und  den  älteften  Mythen  lehren,  dass  überall  oder  doch  fafl 
überall  die  Gewinnung  und  Verarbeitung  des  Erzes  der  Bekanntfchaft  mit 
dem  Elfen  vorausgegangen  ift.  Ob  fich  diefe  Kenntniss  von  einem  oder 
mehreren  Mittelpunkten  aus  verbreitet  habe,  darüber  müflfen  wir  uns  des 
Urtheils  enthalten. 

Die  Verdrängung  des  Erzes  durch  das  Eifen  bezieht  fich  jedoch  nur 
auf  Waffen,  Werkzeuge  und  dgl.  m.  Ein  um  fo  weiteres  Feld  eröffnet  fich 
für  unferen  Stoff  in  der  Kunftarbeit  aller  Art,  von  der  monumentalen  Plaftik 
angefangen  bis  zu  den  Gefassen  und  Geräthen  für  Kirche  und  Haus.  Und 
zwar  fällt  bei  allen  Kunflvölkern  die  Zeit  der  höchften  und  edelften  Pro- 
ductivität  mit  der  wahren  Schätzung  des  Erzguffes  zufammen.  Die  Periode 
der  Ermattung  nach  dein  grossen  Auffchwunge  in  der  Renaiffance  entzog 
diefer  Kund  nach  und  nach  die  grossen  Aufgaben,  aber  die  Prunkliebe 
des  Roy  Soleil  fchützte  fie  wenigftens  vor  dem  Schickfal  manches  anderen 
Kunftzweiges,  in  Vergeffenheit  zu  geräthen.  Wenn  auch  auf  ein  befchei- 
deneres  Gebiet  befchränkt,  zum  Gehülfen  des  Goldfchmiedes  einerfeits,  des 
Möbeltifchlers  und  Decorateurs  anderfeits  herabgedrückt,  vermochte  der 
Bronzift  wenigftens  die  Technik  lebendig  zu  erhalten  und  in  mancher  Be- 
ziehung zu  vervollkommnen;  und  aus  der  Werkftatt  des  Verfertigers  der 
bronzes  (fart  konnte  bei  dem  Anbrechen  eines  neuen  Tages  die  hohe  Kunft 
die  Verfchönerungskünfte  wieder  hervorholen,  wie  fie  bei  dem  Glocken- 
giesser  die  Tradition  der  Gussarbeit  lernen  musste. 
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DER  BUCHEINBANI 

Bearbeitet  von  FEKD.  LUTHMER. 


Vergoldeter  Stempel  aus  der  Zeit  Grolier's. 


I. 

Die  Technik. 

Bevor  verfucht  werden  foll,  auf  Grund  des  bis  heute  vorliegenden,  leider 
recht  lückenhaften  Materials,  eine  Ueberficht  über  die  gefchichtliche  Ent- 
wickelung  des  Bucheinbandes  zu  geben,  muss  eine  kurze  Schilderung 
der  handwerklichen  Verrichtungen  vorausgefchickt  werden,  in  welchen  der 
Bucheinband  in  den  letzten  drei  bi^,  vier  Jahrhunderten  befteht.  Auf  die 
hiervon  etwa  abweichenden  Verfahrungsweifen  früherer  Zeiten  wird  an  der 
gegebenen  Stelle  in  der  hiftorifchen  Entwickelung  einzugehen  fein ;  die  Aen- 
derungen,  welche  die  allerneuefte  Zeit  durch  die  mit  mafchineller  Hülfe 
erzeugte  MafTenproduction  gebracht  hat,  dürfen  dagegen  unberückfichtigt 
bleiben. 

Der  eigentlichen  Buchbindung,  nämlich  der  Vereinigung  gefalteter 
Bogen  zu  einem  Buche,  pflegen  vorbereitendeArbeiten  vorauszugehen,  welche 
die  BefchafTenheit  des  Papiers  zu  verbeflern  beftimmt  find.  Ferner  pflegen 
derfelben  Arbeiten  des  Fertigmachens  zu  folgen,  die  meift  die  Aus- 
fchmückung  des  Aeusseren  zum  Zwecke  haben. 

Die  wichtigfte  vorbereitende  Arbeit  ift  das  Schlagen  der  Pagierbogen. 
Bei  der  heutigen  Papierfabrikation  und  der  Sitte  vieler  Drucker,  den 
bedruckten  Bogen  durch  eine  Glättwalze  gehen  zu  laflen,  ift  das  Schlagen 
mehr  und  mehr  abgekommen.  Dennoch  gilt  es  für  jeden  Bibliophilen,  der 
fchon  beim  Auffchlagen  des  Buches  und  beim  Durchgleiten  der  Blätter 
durch  die  Hand  das  Fehlen  diefer  Manipulation  bemerken  würde,  als  un- 
erlässlich.  Welche  Wichtigkeit  man  derfelben  früher  beilegte,  geht  aus 
der  Darftellung  des  Buchbinders  bei  Joft  Amman  hervor,  der  auf  diefem 
bekannten  Blatte  den  Lehrburfchen  mit  Hefteir  an  der  Heftlade,  den  Meifter 
aber  mit  Schlagen  befchäftigt  zeigt.  Das  Schlagen  gefchieht  mit  einem 
Eifenhammer  von  ca.  lo  bis  15  Pfund  Gewicht  mit  kurzem  hölzernem  Stiel 
und  fchwach  gewölbter  Fläche  oder  Bahn,  Als  Unterlage  dient  ein  ge- 
glätteter  Stein  von  entfprechender  Grösse  und  Schwere,  manchmal  auch 
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eine  Metallplatte.  Auf  diefe  Unterlage,  die  zuvor  mit  Pressfpan  belegt  ift, 
wird  das  Papier  in  massig  dicken  Lagen  gelegt,  mit  der  linken  Hand  ge- 
halten und  mit  der  rechten  ohne  Kraftanwendung  gefchlagen.  Der  Hammer 
trifft  dabei  das  Papier  in  reihenweifen  Schlägen,  wobei  jeder  Schlag  den 
vorigen  halb  überdeckt. 

Der  Zweck  des  Schiagens,  das  Papier  gefchmeidig  und  glatt  zu  machen, 
wird  neuerdings  durch  ein  anderes  Verfahren  erreicht,  welches  nach  der 
Behauptung  mancher  Fachleute  dem  heutigen  Papiere  beffer  entfpricht  — 
das  Walzen.  Die  aufgelegten  Bogen  werden  in  dünnen  Lagen  zwifchen 
Blechplatten  gelegt  und  zwifchen  feft  aufeinanderliegenden  Walzen  durch- 
gezogen. Diefelbe  Arbeit  wird  nach  dem  Falzen  der  Bogen  wiederholt,  wie 
auch  das  Schlagen  mit  den  gefalzten  Bogen  noch  ein-  oder  mehrmals  vor- 
genommen wird. 

Das  Falzen  bringt  die  Bogen  in  dasjenige  Format,  welches  durch 
die  Vertheilung  der  gedruckten  Columnen  auf  den  offenen  Bogen  vorge- 
fehen  ifl.  Hiernach  theilt  man,  ein  annäherndes  Einheitsformat  des  Druck- 
bogens vorausgefetzt,  die  Bücher  in  Folioformat,  wenn  der  Bogen  in  zwei 
Theile,  in  Quart,  wenn  er  in  vier,  in  Oktav,  wenn  er  in  acht,  in  Sedez 
und  Duodez,  wenn  er  in  fechzehn  oder  zwölf  Theile  gefaltet  wird.  Ebenfo 
wie  es  für  den  Drucker  erfles  Erforderniss  ift,  dass  die  Vorder-  und  Rück- 
feite eines  Bogens  fcharf  aufeinanderpasst,  fo  dass  Zeile  auf  Zeile  und 
Kante  auf  Kante  fällt,  fo  muss  auch  ein  gutgefalztes  Buch  durchaus  gleich 
breite  Ränder  haben  und  die  oberfte  und  unterfte  Zeile  zweier  benachbarten 
Seiten  muffen  genau  gerade  Linien  bilden. 

Sind  die  gefalzten  Bogen  hierauf  coUationirt,  wozu  vor  Allem  die 
Signatur  unten  auf  der  erften  Seite  eines  jeden  Bogens  dient,  und  eine 
Zeitlang  in  gefalztem  Zuftande  miteinander  in  die  Preffe  gefpannt,  fo  er- 
folgt ihre  Vereinigung  zu  einem  Buche,  die  eigentliche  Bindung.  Die  ver- 
bindende Vorrichtung,  welche  die  einzelnen  Bogen  eines  Buches  zu  einem 
Ganzen  macht,  find  die  Bünden  franz.  nerfs.  Dies  find  kurze  Kordeln, 
gewebte  Bänder,  Pergament-  oder  Lederftreifen,  welche  quer  über  den  Rücken 
laufen  und  um  welche  die  Heftfchnüre,  d.  h.  diejenigen  Fäden,  welche 
jeden  einzelnen  Bogen  zu  einem  Heft  zufammen nähen,  feft  Verfehlungen 
find.  Zur  Ausfuhrung  diefer  Manipulation  bedient  man  fich  der  Heßladen, 
fefter  Rahmen  von  Holz  mit  einem  durch  Schrauben  verftellbaren  Ober- 
fchenkel,  die  fenkrecht  vor  dem  Arbeiter  ftehen.  Die  Heftfchnüre  werden 
dann  in  den  vorher  beftimmten  Abftänden  voneinander  in  diefen  Rahmen 
fenkrecht  eingefpannt;  indem  nun  der  Arbeiter  den  gefalzten  Bogen  vor 
fich,  mit  dem  Rücken  feft  gegen  die  Heftfchnüre,  legt,  fticht  er  mit  der 
Nadel  durch  den  Rücken  des  Bogens  und  an  den  entfprechenden  Stellen 
um  die  Heftfchnüre  herum.  Meift  liebt  man  es  jetzt,  die  Heftfchnüre  nicht 
vor  dem  Rücken  vortreten  zu  laffen ;  auch  da,  wo  fie  fich  auf  dem  Rücken 
des  Buches   als  Wülfte   zu   markiren   fcheinen,    find  fie    nur  künftlich   auf- 
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gelegt,  während  die  eigentlichen,  zum  Zufammenhalt  dienenden  Heftfchnüre 
in  den  Rücken  verfenkt  find,  wo  man  durch  Einfehneiden  mit  einer  Säge 
ihnen  eine  Rinne  zum  Einlegen  ausarbeitet.  Durch  dies  Heften  auf  Bünde 
find  nun  die  fammtlichen  Bogen  des  Buches  mit  dem  Rücken  verbunden, 
indem  fie  auf  die  Heftfchnüre  feft  aneinanderflossend  aufgereiht  find.  Die- 
felben  Heftfchnüre  dienen  nun  aber  auch  noch  dazu,  die  Bogen,  welche 
das  Innere  des  Buches  bilden,  mit  den  Deckeln,  dem  äusseren  Schutze  des 
letzteren,  feft  zu  verbinden.  Zum  felben  Zwecke  dient  noch  das  Vorfatzpapier, 
einige  Bogen  von  weissem  oder  farbigem  Papiere,  welche  vorn  und  hinten 
mit  angeheftet  werden,  und  der  Falz,  ein  Streifen  Leinwand  oder  Leder, 
der  bei  diefer  Gelegenheit  ebenfalls  mit  dem  Rücken  feft  verbunden  wird. 

Nach  einer  Reihe  von  Verrichtungen,  welche  dem  Buche  feine  Geftalt 
geben  und  wefentlich  in  der  Rundung  der  Rückens,  dem  Umklopf en  und 
Abprejfen,  fowie  im  Befchneiden  der  Ränder  beftehen,  erfolgt  die  Ver- 
bindung mit  dem  Deckel,  das  Einhängen,  Die  Heftfchnüre  wurden,  nach- 
dem das  Heften  beendet  war,  fo  abgefchnitten,  dass  an  jeder  Seite  ein 
paar  Zoll  überftanden.  Diefe  Enden  werden  ausgefranft  und  im  Innern  der 
Deckel  mit  Leim  feftgeklebt,  auch  wohl  durch  Löcher,  die  in  die  Deckel 
geftochen  werden,  durchgefchlungen.  Eine  weitere  Verbindung  zwifchen 
Deckel  und  Buch,  und  gleichfam  das  Charnier,  welches  man  beim  Auf- 
fchlagen  des  Deckels  in  der  inneren  Kante  deflelben  bemerkt,  giebt  der 
Falz  ab,  der  ebenfalls  mit  dem  Deckel  verklebt,  und  oft  durch  das  Vorfatz- 
papier bedeckt  wird. 

Hiermit  ift  der  Einband  fertig;  die  jetzt  noch  folgenden  Arbeiten 
dienen  dazu,  ihm  fein  Kleid  zu  geben  und  das  Letztere  zu  fchmücken. 
Der  naturgemässe  Ueberzug  ift  Leder;  ift  ein  Buch  ganz  an  Rücken  und 
Deckeln  hiermit  überzogen,  fo  nennt  man  es  in  Frans  gebunden.  Bekleidet 
das  Leder  nur  den  Rücken  und  die  vier  vorderen  Ecken  der  Deckel,  während 
die  übrige  Fläche  des  Deckels  mit  Papier  oder  Leinen  überzogen  ift,  fo 
heisst  der  Einband  Halbfranz.  Tritt  im  erfteren  Falle  Leinen,  Baumwolle, 
oder  Calico  an  die  Stelle  des  Leders,  fo  heisst  der  Band  Ganzleinen,  im 
zweiten  Falle  Halbleinen.  Ein  ganz  mit  Papier  überzogener  Band  wird 
Pappband  genannt. 

Unterziehen  wir  den  ganz  mit  Leder  in  einem  Stück  überzogenen 
Band  einer  näheren  Betrachtung,  fo  bemerken  wir  bei  den  meiften  der 
deutfchen  Bände,  dass  am  Rücken  das  Leder  nicht  mit  dem  Buchkörper 
verbunden  ift.  Das  Verkleben  an  diefer  Stelle  ift  eine  Eigenthümlichkeit 
der  franzöfifchen  Buchbinder;  es  macht'  den  Band  fteif  und  hindert  das 
leichte  Auffchlagen.  Bei  uns  wird  der  Rücken  des  Lederüberzugs,  um  ihm 
die  nöthige  Steifigkeit  zu  geben,  durch  eine  Einlage  von  ftarkem  Papiere 
verftärkt;  von  den  Bünden,  welche  rein  ornamental  durch  Unterlagen  von 
Pappftreifen  auf  dem  Rücken  angebracht  werden,  wurde  bereits  gefprochen. 

Mit  einigen  Worten   bleibt  nun   noch  der  Mittel  zu  gedenken,  durch 
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welche  der  Band  decorirt  wird.  Der  Schmuck  eines  eingebundenen  Buches 
findet  feinen  Platz  am  Schnitt,  am  Rücken,  auf  den  beiden  Seiten  der  Deckel  ^ 
endlich  nicht  feiten  auch  auf  den  Kanten  der  Letzteren  und  felbfl:  an  den 
Innenfeiten  derfelben,  wo  das  Vorfatzpapier,  welches  nur  die  Grösse  des 
Buchkörpers  hat,  einen  fchmalen  Streifen  der  Lederbekleidung  am  Rande 
des  Deckels  freilässt.  Das  Hauptmittel  der  Decoration  ift  die  Vergoldung, 
die  früher  flets  mit  echtem  Blattgold,  neuerdings  bei   den  billigen  Maffen- 

^  bänden  mit  unechtem  Blattgold,  in  neuefter  Zeit  auch  mit  Zuhülfenahme 

der  Malerbronze  in  verfchiedenen  Farben  ausgeführt  wird.  Daneben  geht 
BlindprefTung,  Bemalung,  Lederauflage,  Lederfchnitt,  Ausfehneiden  und 
Unterlegen,   Stickerei  in   den  verfchiedenflen  Materialien,  und  endlich  der 

}  Schmuck   metallener   Auflagen,   der  bis  zur  gänzlichen  Verdrängung  des 

Leders  und  zum  Ueberziehen  der  Bücher  mit  verfchiedenartig  decorirtem 
Metallblech  geht. 

t  Als  Hauptaufgabe  des  Buchbinders  wollen  wir  hier  nur  die  Vergol- 

dung betrachten.  Abgefehen  von  der  Plattenpreflung  unferer  Maffenartikel 
wird  die  GoldprefTung  der  Deckel  mit  JEi/en,  /ers,  ausgeführt,  erhabenen  in 
MefTmg  oder  Bronze  gefchnittenen  Stempeln,  die  grösstentheils  in  langen, 
gegen  die  Schulter  zu  lehnenden  Holzgriffen  befefligt  find.  Ornamente,  welche 
reihenweife  vorkommen,  gravirt  man  auch  wohl  erhaben  in  den  Umfang 
kleiner  Metallwalzen,  Rollen y  die  dann,  mit  ihrer  Drehaxe  in  einer  Gabel 
liegend,  ebenfalls  an  langem  Handgriff  geführt  werden.  Bei  den  feflflehenden 
Eifen  unterfcheidet  man  die  eigentlichen  Stempel,  ornamentale  Formen,  von 
den  Fileten,  glatten  Linien  von  flärkerer  oder  fchwächerer  Krümmung,  die 
zur  Herftellung  von  Conturen  dienen.  Mit  möglichft  wenig  Stempeln  und 
Fileten  eine  möglichfl  mannigfache  Zeichnung  zu  erzielen,  ifl  die  Aufgabe 
des  kunftfertigen  Vergolders.  Ausser  den  genannten  Druckformen  gehören 
zum  Arbeitsmaterial  des  Buchbinders  noch  verfchiedene  Schriften,  ebenfalls 
in  Bronze  gefchnitten,  aus  welchen  er  in  den  mit  einem  Handgriff  ver- 
fehenen  metallenen  Setzkafien  Worte  und  Zahlen  fetzt,  um  damit  Rücken- 
titel und  Infchrift  für  die  Deckel  zu  drucken.  Alle  diefe  Stempelvorrich- 
tungen werden  zum  Gebrauche  gewärmt;  man  kann  mit  ihnen  entweder 
Blindprejfungen  ausführen,  indem  man  das  Leder  felbfl  eindrückt,  welches 
durch  die  Wärme  an  der  eingeprägten  Stelle  dunkler  und  blank  wird; 
oder  man  legt  auf  das  Leder,  nachdem  man  es  vorher  mit  einem  Binde- 
mittel, meifl  getrocknetem  und  gepulvertem  Eiweiss,  eingefläubt  hat,  das 
Goldblatt,  und  druckt  auf  diefes,  welches  fich  nun  an  den  gepressten 
Stellen  fefl  mit  dem  Leder  verbindet. 

Der  Schnitt,  welcher  durch  Befchneiden  mit  einem  hobelartigen  Meffer 
geglättet  ifl,  wird  gefärbt  oder  vergoldet;  in  die  blanke  Goldfläche  bringt 
man  Zeichnung  durch  Einpunziren,  Cifeliren,  mit  einem  flumpfen  Stift, 
neuerdings  auch  wohl  durch  Mattiren  vor  dem  Sandgebläfe  mit  aufgelegten 
Papierfchablonen,  alles  natürlich  während  das  Buch  fefl  zufammengepresst 
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ift.  Auf  die  übrigen,  oben  genannten  Decorationsweifen  der  Bucheinbände 
ift  hier  nicht  der  Ort  näher  einzugehen;  erwähnt  fei  noch  die  aus  dem 
Orient  überkommene  Sitte,  das  grobnarbige  Maroquinleder  durch  Bügeln 
mit  heissen  Eifen  zu  glätten,  was  den  Lederbänden  ein  äusserfl:  elegantes 
Ausfehen  giebt. 

Auf  ein  kleines  Detail  des  Einbandes  muss  noch  aufmerkfam  gemacht 
werden,  welches  jetzt  zwar  rein  decorativen  Charakter  hat,  deffen  con- 
ftructive  Bedeutung  wir  aber  bei  der  Betrachtung  des  mittelalterlichen  Ein- 
bandes kennen  lernen  werden:  das  Capital,  Man  verfleht  unter  diefer  Be- 
zeichnung die  kleine  Rolle,  von  Kordel  mit  übergelegtem,  geftreiftem  Stoff 
gebildet,  welche  an  den  Rücken  des  Buchkörpers  oben  und  unten  als  Ab- 
fchluss  geklebt  wird,  und  welche  bei  gefchloffenem  Buche  die  Lücke  zwifchen 
dem  Rücken  des  Buchblocks  und  dem  Lederrücken  fchliesst.  Bei  Lieb- 
haberbänden pflegt  man  flatt  diefes  Nothbehelfs  ein  beßochenes  Capital 
zu  verlangen.  Dies  wird  aus  abwechfelnd  verfchiedenfarbigen  Seidenfäden 
gebildet,  welche  mit  der  Nadel  an  der  oberflen  Kante  des  Rückens  durch 
jeden  einzelnen  Bogen  geflochen  und  mit  einem  eigenthümlichen  Stich  um 
eine  Kordel  geknotet  werden,  die  dann,  eben  fo  wie  die  Heftfchnüre,  an 
die  Deckel  verleimt  wird. 


IL 
Der  Mönchsband. 

Die  im  vorflehenden  befchriebene  Technik  des  Einbindens  ifl,  folange 
überhaupt  von  Bucheinbänden  die  Rede  ifl,  bei  den  Völkern  des  Orients 
ebenfo  wie  bei  denen  des  Abendlandes  annähernd  die  gleiche.  Eine  Ge- 
fchichte  des  Bucheinbandes  hat  fich  daher  im  wefentlichen  nicht  mit  diefer 
Technik,  fondern  mit  der  Verzierung  der  Deckel  zu.  befchäftigen.  Soweit  diefe 
auch  Arbeiten  des  Goldfchmiedes,  des  Emailleurs,  des  Elfenbeinbildners 
in  Anfpruch  nimmt,  ifl  das  hier  in  Betracht  kommende  hiflorifche  Material 
zum  Theil  fchon  in  den  betreffenden  Abfchnitten  diefes  Buches  behandelt 
worden.  Es  werden  daher  hier  nach  Möglichkeit  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden fein.  Die  zweite  Hauptgruppe  der  äusseren  Buchdecoration,  die 
Verzierung  mit  GoldprefTungen  auf  Leder,  follte  eigentlich  auf  eine  Ge- 
fchichte  derjenigen  Formfehneider  und  Graveure  hinauslaufen,  welche  die 
betreffenden  Formen  erfunden  und  gefchnitten  haben.  Leider  ifl  nach 
diefer  Richtung  das  Quellenmaterial  für  die  Gefchichte  der  technifchen 
Künfle  noch  fehr  lückenhaft  und   ungeordnet.     Es  lässt  fich  jedoch  eine 


lichte  des  Bucheinbandes 
t,  fondern  die  eben  ge- 
und  der  Glyptik  zuweift, 
le  Gefchichte  der  Form- 
irial  nicht  nur  die  Buch- 
iOrfevrerie  d etain),  die 
,  den  Glockenguss  und 
fpruch  nehmen  würde, 
spunkt  für  die  Gruppirung 
den  umzufehen ;  in  dem 
:utet,  die  fich  von  felbft 
fehr  unwefent liehen  Vor- 
ndung hätten  wir  alfo  zu 
er  feine  charakteriftifche 
mit  der  letzteren  jedoch 
IS  iS.  Jahrhundert  hinein 
ang  von  M.  Michel  den 
Wendung  bringen.  Als 
des  Buchdrucks  eintre- 
hen  Vorbildern  fus sende 
;  auf  Leder  nach  einer 
isfiillenden  Zeichnung  ift. 
dbar  bis  in  die  Spätzeit 
lern  ift  ausserft  fchwierig 
;n  grossen  Hauptmotiven 
te  diefelben  einzufchalten 

dass  er  die  Verbindung 
ihn   alfo  auf  den  Begriff 

Gefchichte  des  Buchein- 
nicht  wohl  die  Rede  fein, 
ühriftenthums,  oder  viel- 
nen  Annahme  des  litur- 
Schriftwerk  nur  die  Auf- 
lentfchieden  bleiben  mag, 
nen  abgetheilt,  mit  der 
diefer  rechtwinkelig  quer 
g  folcher  Rolle  zum  Ge- 
/urde,  der  Kapfei,  die  zu 
"itel,  welches  aussen  auf- 
on  Kunfthandwerkern  in 
leich  fetzen  kann.  Auf- 
li  die  iateinifche  Sprache 
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ein  eigenes  Wort  für  diefe  Arbeit  gebildet  hat.  Das  Wort  »bibliopegusc, 
welches  Arnett  und  Cundall  ^  wiederholt  anführen,  ift  moderner  Erfindung. 

Dass  die  Rollenform  mit  dem  Allgemeinwerden  des  gefalzten  Buches 
nicht  fofort  verfchwunden  ift,  darf  als  bekannt  vorausgefetzt  werden;  die 
Thora  wird  im  jüdifchen  Ritus  noch  heute  in  gerolltem  Zuftande  aufbewahrt, 
und  auch  fonftige  Schriftwerke  in  Rollenform  find  nicht  feiten.  Als  Bei- 
fpiel  fei  ein  Manufcript  im  ftädtifchen  Mufeum  zu  Frankfurt  a/M.  aufgeführt, 
das  Scenenbuch  eines  Paffionsfpiels  aus  dem  14.  Jahrhundert,  der  Text  in 
deutfcher  Sprache,  die  fcenifchen  Anmerkungen  lateinifch.  Hierbei  laufen 
die  Zeilen  quer  über  die  Breite  des  Pergamentftreifens ;  diefer  ift  mit  feiner 
Endkante  an  einer  hölzernen  Rolle  befeftigt,  die  in  der  Axe  eines  hohlen 
Holzcylinders  drehbar  angebracht  ift;  das  Pergament,  welches  fich  in  auf- 
gerolltem Zuftande  ganz  in  dem  Cylinder  befindet,  wird  durch  einen  Schlitz 
deffelben  herausgezogen,  ganz  fo  wie  die  heute  üblichen  Bandmasse. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  für  unfere  Frage  als  die  Schriftrollen  des 
vorchriftlichen  Alterthums  find  die  Notiztafeln  derfelben  Zeit,  die  pugillaria, 
in  denen  wir  wohl  die  Vorläufer  und  Mufter  unferer  Bucheinbände  zu  fehen 
haben.  Solche  Notiztafeln  pflegten  zu  zweit  an  ihrer  Rückfeite  durch  irgend 
eine  Art  Scharnier  verbunden  zu  fein,  fo  dass  fie  in  ihrer  Erfchwnung  und 
ihrem  Gebrauch  unferem  Buche  fchon  vollkommen  entfprachen.  Die  Tafeln 
beftanden  aus  Elfenbein,  hartem  Holz,  Metall;  fie  hatten  an  der  Innenfeite 
einen  vortretenden  Rand,  innerhalb  deffen  die  Fläche  mit  einer  dünnen 
Lage  Wachs  angefüllt  war.  Die  Schriftzeichen  wurden  in  diefen  Grund 
mit  dem  stilus^  einem  Metallftift,  eingeritzt  und  konnten  ebenfo  leicht  mit 
dem  an  deffen  anderem  Ende  angebrachten  kleinen  Spaten  wieder  durch 
Glätten  des  Wachfes  verwifcht  werden.  Plinius  *  führt  an,  dass  die  Staats- 
acten  bei  den  älteften  Völkern  auf  Bleiplatten  gefchrieben  worden  feien, 
die  dann  durch  Rückenfcharniere  zu  einem  Buche  vereinigt  wurden.  Von 
der  Auffindung  eines  derartigen  bleiernen  Buches  in  Rom  im  Jahre  1799 
berichtet  Montfaucon^:  es  ift  4  Zoll  lang  auf  3  Zoll  Breite;  nicht  allein 
die  Theile,  welche  den  Deckel  bilden,  fondern  ebenfo  alle  Blätter,  6  an  Zahl, 
der  Stift,  der  durch  die  Ringe  gefteckt  ift,  welche  die  Blätter  zufammen- 
halten  —  Alles,  ohne  Ausnahme,  ift  Blei.  Es  enthielt  ägyptifche  gnoftifche 
Zeichen  und  Schriften. 

Wenn  wir  in  diefer  Befchreibung  auch  fchon  vollkommen  unfer  Buch 
mit  einzelnen  Blättern  und  Rücken  erkennen,  fo  fehlt  doch  für  eine  genauere 
Kenntniss  des  Uebergangs   aus   diefen   zufammengefügten   Bleitäfelchen   zu 


*  Arnett,  An  Inqiiiry  into  the  nature  and  form  of  ihe  Books  of  the  Ancients]  with  a 
History  of  the  art  of  bookbinding.  London  1837.  —  Cundall,  On  Bookbindings  ancient  and 
modern,     London  1881. 

2  Nat.  bist.  Xin.  c.  1. 

'  Antiq.  Expliq.  IL  378. 


124  ^^^  Bucheinband.     II.  Capitel :  Der  Mönchsband. 

unferem,  aus  gefalteten  und  gehefteten  Papier-  und  Pergamentblättern  ge- 
bildeten Buche  das  Material.  Einige  Fingerzeige,  die  Arnett  ^  nach  dem 
Reifeberichte  von  Bruce  aus  Abyffinien  und  Dr.  Hogg  über  Papyrusfunde 
zu  Theben  anführt,  legen  den  Gedanken  nahe,  in  den  erden  chriftlichen 
Klöftern  Aegyptens  den  Urfprung  diefer  Technik  zu  fuchen.  Auf  keinen 
Fall  geben  uns  diefe  Hindeutungen  aber  ein  Bild  von  dem  Ausfehen  und 
namentlich  von  der  Decorationsweife  diefer  Bände  aus  den  erften  chrift- 
lichen Jahrhunderten. 

Auch  in  diefer  Hinficht  ift  wieder  ein  Zurückgreifen  auf  die  pugillariay 
oder  wie  fie  bei  der  Zufammenfetzung  aus  zwei  Tafeln  gewöhnlich  hiessen, 
die  dipiycha  nothwendig.  Nicht  allein,  dass  diefe  das  unmittelbare  Vorbild 
für  die  künftlerifche  Behandlung  des  Buchdeckels  abgaben:  in  unzähligen 
Fällen  fcheinen  die  Diptychondeckel  felbft  als  Buchdeckel  verwendet  worden 
zu  fein.  Die  Production  an  diefen  faft  ausfchliesslich  aus  Elfenbein  ge- 
fchnitzten  Platten  muss  eine  fehr  grosse  gewefen  fein;  namentlich  fanden 
die  fogenannten  Confular-Diptychen  eine  ausgedehnte  Anwendung,  indem 
fie  mit  dem  Bilde  und  der  Namensunterfchrift  des  betreffenden  Beamten 
gefchmückt,  beim  Amtsantritt  von  Confuln  und  anderen  Magiftratsperfonen 
als  Gefchenke  gegeben  wurden.  Gerade  diefe  Confular-Diptychen  finden 
wir  nicht  feiten  zum  Schmuck  der  Deckel  auf  chriftlichen  Büchern  der 
früheren  Jahrhunderte  verwandt.  Für  ein  eingehenderes  Studium  verweifen 
wir  auf  Gori,  der  ein  umfaffendes  Werk  über  die  Diptycha  in  drei  Folio- 
bänden herausgegeben  hat.  *  Sehr  bald  werden  dann  eigene  Elfenbeintafeln 
nach  Art  der  Confular-Diptychen,  aber  mit  chriftlichen  Symbolen  ange- 
fertigt. Die  älteften,  die  vom  6.  Jahrhundert  an  nachgewiefen  werden 
können,  geben  uns  zugleich  die  früheften  Proben  chriftlicher  Sculptur,  welche 
in  Bewegung  der  Figuren,  Koftüm  und  Faltenmotiven  noch  gänzlich  von 
der  antik-römifchen  Kunft  abhängig  ift,  auch  in  den  architektonifchen  Um- 
rahmungen die  volle  Tradition  der  römifchen  Baukunft  zeigt.  Später  werden 
die  Darftellungen  zwar  felbftändiger,  aber  roher,  bis  mit  Otto  II.  und  der 
durch  die  Kaiferin  Theofanu  ins  Abendland  übertragenen  oftrömifchen  Kunft 
eine  kurze  Vor-Renaiffance  mit  edlerer  Zeichnung  auch  in  den  Elfenbein- 
reliefs der  Buchdeckel  auftritt.  Das  Relief  füllt  faft  nie  die  ganze  Fläche 
des  Deckels  aus;  fchon  aus  der  Gewohnheit,  die  handgrossen  Diptychen 
auf  den  grösseren  Ritualbüchern  anzubringen,  entwickelte  fich  der  auch 
fpäter  beibehaltene  Gebrauch,  die  Elfenbein-Mitte  mit  einem  breiten  Rande 
aus  Edelfchmiedwerk  zu  umgeben.  Nur  feiten  finden  wir  diefen  Rand  in 
glattem  vergoldeten  Blech  ausgeführt;  meift  erhält  er  getriebene  Ver- 
zierungen, Auflagen  von  Filigran,  gegofTenem  Rankenwerk.  Sehr  allgemein 
ift  der  Ausputz  der  Ränder  mit  Steinen,  unter  welchen  wir  oft  gefchnittenen 


^  A.  a.  O.  p.  33. 

*  Thesaurus  vet,  diptychorum. 
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Steinen  aus  dem  Alterthum  begegnen.  Nicht  feiten  muffen  auch  farbige 
Glasflüffe  das  echte  Steinmaterial  erfetzen.  Für  die  Ecken  ift  ein  befonderer 
Schmuck  durch  hohe  und  rundgefchliffene  Bergkryftallknöpfe  beliebt,  die 
gleichzeitig  beim  Auflegen  der  Deckel  die  Verzierungen  derfelben  gegen 
Abreiben  fiebern. 

Mit  der  Entwickelung  des  abendländifchen  Emails  fehen  wir  diefer 
Kund  eine  weitgehende  Verwendung  beim  Schmuck  der  Buchdeckel  zu- 
gewiefen;  fie  «verdrängt  allmählich  die  Elfenbeintafeln,  welche  im  12.  Jahr- 
hundert fchon  feiten  werden  und  im  13.  beinahe  gar  nicht  mehr  als  Buch- 
deckel vorkommen.  Eine  felbftändige  Verwendung  finden  in  diefer  Zeit 
dann  die  in  Elfenbein  gefchnitzten  Diptycha  und  Triptycha  als  Reife- 
altärchen. 

Das  Email  tritt  bei  den  Buchdeckeln  zueril  in  kleinen  Platten  auf 
und  dient  zur  Belebung  des  Randes,  wo  es  meift  mit  Filigranplättchen  ab- 
wechfelt.  Auch  die  Mitte  erhält  wohl  ein  emaillirtes  Stück,  eine  Mandorla 
mit  fegnendem  Heiland,  eine  emaillirte  Heiligenfigur,  ein  Crucifix  in  ge- 
triebenem und  vergoldetem  Metall  auf  emaillirtem  Kreuz.  Sehr  beliebt  find 
für  die  Ecken  des  Randes,  wenn  diefelben  nicht  durch  Kryftallknöpfe  ge- 
fchützt  find,  aufgefetzte  Rund-  oder  Vierpassplättchen  mit  den  Evangeliften- 
zeichen.  Allmählich  werden  dann  im  13.  Jahrhundert  mit  fortfchreitender 
Vervollkommnung  in  der  Technik  die  Stücke  grösser,  bald  der  Rand  an 
jeder  Seite  mit  einem  Fries  aus  einem  Stück  belegt,  bald  auch  die  Mitte 
des  Deckels  mit  einer  grösseren  Platte  ausgefüllt.  Die  Technik  ifl:  aus- 
nahmslos diejenige  Art  des  Grubenfchmelzes ,  welche  die  Franzofen  taille 
(tipargne  nennen,  wobei  die  Figur  im  Metall  flehen  bleibt  und  der  Grund, 
gelegentlich  auch  Partien  des  Gewandes  &c.,  mit  Schmelzfarben  ausgefüllt 
werden.  Auch  die  aus  der  Fläche  vortretenden,  aus  dem  Metall  heraus- 
getriebenen Köpfe  der  Figuren,  welche  für  die  Anfänge  der  franzöfifchen 
Emailkunft  bezeichnend  find,  finden  fich  häufig  wieder. 

Gleichzeitig  mit  der  Emailverzierung  und  nach  dem  Zurückweichen 
derfelben  im  13.  Jahrhundert  tritt  dann  die  kunftvolle  Goldarbeit  bei  der 
Decoration  der  Bücher  in  den  Vordergrund.  Schon  im  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts begegnet  uns  bei  einer  Buchdecke  ausgefprochen  romanifchen 
Stils,  in  der  Univerfitätsbibliothek  zu  Würzburg  (Hefner- Alteneck,  Taf.  37) 
der  Belag  mit  einer  ausgefagten  und  nachgeftochenen  Silberplatte,  des  Opus 
interrasile  des  Theophilus.  Später  finden  fich  dann  alle  Arten  der  Metall- 
bearbeitung am  Buchfchmuck  vertreten,  vor  allem  die  getriebene  Arbeit, 
wobei  auch  die  Preffung  in  metallenen  Matrizen  nicht  ausgefchloffen  fcheint, 
die  Filigrantechnik  in  grosser  Vollkommenheit  und  reicher  Anwendung, 
endlich  auch  die  Auflage  gegoffener  und  cifelirter  Ornamente  und  Figuren. 
Die  reichliche  Verwendung  gefasster  Steine  und  Perlen  wurde  bereits  oben 
erwähnt. 

Dem  13.  Jahrhundert  gehört  dann  eine  minder  koftbare  Decoration 


r 
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der  Buchdeckel  an :  die  Einrügung  von  Miniaturbildern  auf  Pergament  in 
das  durch  den  Rand  gefchützte  Mittelfeld  des  Deckels.  Meilt  erhielten  diefe 
Bilder  dann  zu  weiterem  Schutz  eine  mit  MetallUreifen  befeftigte  durch- 
fichtige Hornplatte  als  Auflage.  Die  Deckel  felbft  find  flets  von  Holz; 
Buchenholz  fcheint  hierbei  fchon  frühe  bevorzugt  worden  zu  fein;  auf  diefe 


Deckel  des  Togen.  Evangeliariums  Karl's  des  GrosseD. 

Holztafeln  wurde  aller  Schmuck  aus  Metallblech,  Elfenbeinplatten,  Guss- 
ftücke,  Emailtafeln  &c.  einfach  aufgenagelt.  Die  Art  der  Bindung  unter- 
fcheidet  fich  wenig  von  der  noch  heute  üblichen;  nicht  fehr  zahlreich  find 
die  Bünde,  bei  Foliobänden  feiten  mehr  als  3  bis  4;  ausser  den  »echten« 
Bunden  werden  die  Holztafeln  noch  einmal  an  den  oberen  und  unteren 
Enden  des  Rückens  durch  fchwächere  Bünde  verbunden,  um  welche  die 
Enden  der  Heftfäden   gefchlungen   und   verfeftigt  find;   dies  ifl  die  natur- 
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gcmässe  Entftehung  des  Kapitals.   Die  Bünde  begehen  aus  ftarkem  Schweins- 
leder,  auch  wohl  aus  Därmen   oder  Flächfen.     So  breit  wie  der  Rücken 
ift,  find  diefe  Streifen  in  der  Mitte  gcfpalten, 
fo  dass  der  Heftfaden  in  diefen  Spalt  eintritt  ' 

und  fich  felbftändig  um  Jede  Hälfte  des  Nervs 
fchlingt.  Der  äussere  Eindruck  der  Bünde  ift 
daher  der  einer  doppelten  Rolle.  An  den  Enden 
jedoch,  da  wo  der  Nerv  in  den  Deckel  ein- 
gefügt   ill,    zeigt   er   fich    in    feiner   ganzen 

Breite,   meift  allerdings  durch  Einrollen  von  ** 

beiden  Seiten  fchmäler  geftaltet.  Zu  feiner 
Aufnahme  ift  in  die  Holzbrettchen  des  Deckels 
an  den  entfprechenden  Stellen  ein  Loch  ein- 
geftemmt,  welches  i — l  \'s  cm  tief  in  das 
Holz  hineinreicht.  Da  wo  es  aufhört,  ift  in 
die  Aussenfläche  des  Deckels  mit  dem  Hohl- 
meissel  eine  Rinne  eingefchnitten,  die  fich  in 
gleicher  Richtung  wie  das  eingeftemmte  Loch 
in  der  Fläche  des  Deckels  verläuft.  Am  Ende 
der  Rinne  ift  dann  wieder  ein  Loch  durch  die 
Dicke  des  Deckelholzes  gebohrt.  Der  Nerv 
wird  nun  in  das  zuerft  erwähnte  Loch  in  der 
Kante  des  Holzes  eingeführt,  tritt  in  der 
Rinne  wieder  zu  Tage,  wird  mit  feinem  Ende 

in   das   zweite  Bohrloch  gefteckt   und   hier   mit   einem   kleinen   Holzpflock 
verkeilt.      Wir    haben    in    diefer    etwas    umftändlichen    aber    fehr   foliden 


"^mfjeefiü- 


öseitlicli  eingerollt 


Befclligung  der  BOnde  bei  einem  gothirchen  Einband. 


Befeftigungsart ,  von  welcher  Fig.  254  ein  Bild  gibt,   den  Vorläufer  der 
durchgezogenen  Bünde  des  fpäteren  franzofifchen  Einbandes. 

Für    die    frühmittelalterliche  Art    des    Bucheinbandes    und    äusseren 
Buchfchmuckes ,  wie  er  vorftehend    kurz  gefchildert  wurde,    exiftirt  eine 
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grosse  Anzahl  von  Beifpielen;  eine  Aufzählung  des  theils  in  Abbildungen, 
theils  in  ausführlichen  Notizen  Erreichbaren  folgt  unten.  Die  Menge  diefer 
ausfchliesslich  ritualen  Bände  und  die  Koftbarkeit  ihrer  Ausftattung  gibt 
eine  Vorflellung  von  dem  grossen  Luxus,  welcher  mit  den  Kirchenbüchern 
in  dem  erften  Jahrtaufend  der  chrilllichen  Kirche  getrieben  wurde.  In  der 
That  eifern    bereits  Chryfoftomus  und  Hieronymus   gegen  diefen  Luxus 


Bucheinband  (Sammlung  Dldol). 

(bei  Otte,  Neander,  A.  Joh.  Chryfoflomus  i,  190;  Augufti,  Denkwürdig- 
keiten 12,  289).  Dass  ausser  diefen  Prachtftücken  auch  Einbände  von 
geringerer  Koftbarkeit  exiftirt  haben,  denen  ihr  Kunft-  und  Materialwerth 
jedoch  nicht  wie  jenen  eine  Jahrhunderte  lange  Dauer  verfchafftc,  ift  eine 
naheliegende  Vermuthung.  Immerhin  muss  man  fich  aber  vergegenwärtigen, 
dass  das  gefchriebene  Buch  felbft  zu  jener  Zeit  noch  ein  Werthftück,  eine 
Art  Monument  war,  bei  welchem  ein  höherer  Aufwand  für  die  Bekleidung 


b 
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gerechtfertigt  erfchien.  Koftbar  ausgeftattete  Messbücher  bilden  ein  beliebtes 
Gefchenk  von  Kaifern  und  Päpften  an  bevorzugte  Kirchen.  Eines  der 
älteften  Beifpiele  ift  Monza:  Leo  III.  fchenkte  an  die  dortige  Bafilika  von 
St.  Peter  ein  Evangeliarium  in  goldenen  Deckeln  mit  einem  Rand,  welcher 
mit  Smaragden,  Hyazinthen  und  Perlen  gefchmückt  war  (Lib.  Pontif.  t.  II. 
bei  Labarte).  Von  deutfchen  Schenkungen  diefer  Art  ift  anzuführen:  An- 
gilbert,  der  Zeitgenoffe  und  Liebling  Karl's  d.  Gr.,  ftiftet  in  die  Abtei 
Centola  (fpäter  S.  Riquier,  Dep.  Somme)  heilige  Bücher  in  reichen  Ein- 
bänden mit  Gold  und  Steinen  verziert.  —  Kaifer  Arnulf  macht  dem  Klofter 
St.  Emmeran  in  Regensburg  reiche  Gefchenke  an  koftbar  ausgeftatteten 
Messbüchern,  ebenfo  wie  Kaiferin  Theophanu  und  ihr  Sohn  Otto  III.  als 
Gefchenkgeber  an  das  Klofter  Echternach  auf  dem  wundervollen  Evange- 
liarium dargeftellt  find,  welches  fich  gegenwärtig  im  Mufeum  zu  Gotha 
befindet.  Endlich  fchenkt  Kaifer  Heinrich  II.  nach  feiner  1002  erfolgten 
Wahl  und  feiner  Krönung  zu  Rom  dem  Altar  des  heil.  Benedict  zu  Monte 
Cafino  ein  Evangeliar,  deflen  goldener  Deckel  reich  mit  Edelfteinen  ge- 
fchmückt war  (Leo  Oftiensis  Chron.  mon.  Casin.  p.  250  bei  Labarte). 

Im  allgemeinen  ift  von  diefen  chriftlichen  Bänden  der  erften  Periode 
noch  zu  erwähnen,  dass  nur  in  feltenen  Fällen  die  beiden  Seiten  gleich 
behandelt  wurden,  da  fie  beftimmt  waren,  auf  dem  Altar  oder  Lectorium  zu 
liegen;  der  untere  Deckel  ift  daher  meift  weit  geringer  als  der  obere  aus- 
geftattet.  Eine  Hindeutung  auf  den  Inhalt  durch  Infchrift  oder  dergl.  auf 
dem  Aeusseren  findet  fich  nirgend.  Die  Rücken  find  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  (Nr.  33)  fchmucklos,  nur  mit  Leder  oder  Seidenftoff  bezogen. 
Schliessen  zum  Zuhalten  des  Buches  waren  in  jenen  erften  Zeiten  nicht  fo 
allgemein  wie  im  fpäteren  Mittelalter.  Das  Gewicht  der  mit  Metallplatten 
befchlagenen  Oberdeckel,  welches  das  Buch  fchon  an  fich  gefchloßen  hielt, 
mochte  fie  entbehrlich  machen.  Dass  die  Bücher  diefer  Art  wirklich  als 
Koftbarkeiten  behandelt  wurden,  beweift  der  Gebrauch,  ihnen  auf  dem 
Lefepult  Kiflen  (cussini)  unterzulegen,  oder  fie  in  Leinentücher  (panfii  linei, 
camisiae)  einzuwickeln.  Auch  die  Kaften  (capsae),  in  welchen  fie  für  den 
Gebrauch  verwahrt  wurden,  waren  Gegenftand  künftlerifcher  Ausftattung 
und  wurden  bisweilen  felbft  in  Buchform  angefertigt  (Otte  a.  a.  O.). 

Hier  möge  die  Aufzählung  einer  Anzahl  frühmittelalterlicher  Bände 
mit  kurzer  Befchreibung  ihrer  charakteriftifchen  Merkmale  folgen. 

1)  4.  Jahrhundert.  Diptychon  römif eher  Herkunft ;  zwei  Elfenbeinplatten  mit  Darflellung 
von  Bacchus  und  Diana.  Einrahmung  in  Streifen  von  Silberblech  mit  aufgelegten  vergoldeten 
Akanthusblättem.  Auf  den  Holzdeckel  eines  Mscpt.  geheftet.  16  auf  31  cm.  Stadtbibliothek 
zu  Sens.    (Labarte,  Album  I.  pl.  I.) 

2)  Anno  449.     Confular-Diptychon  des  Fl.  Aftyrius,  f.  Nr.  77. 

3)  Anno  517.  Confular-Diptychon  des  ConfuI  Flavius  Anadafius,  f  518,  mit  der  zwei- 
maligen Darflellung  des  fitzenden  Confuls.  Jetzt  Einbanddecke  weniger  Pergamentblätter,  die 
Lifte   der   Bifchöfe  von   Bourges   enthaltend.      14  auf  36  cm.     Nationalbibliothek    zu   Paris. 

(Labarte,  Album  pl.  3.) 
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4)  Diptychon  consulare  als  Deckel  eines  Evangeliars  im  Dom  zu  Lüttich  (angef.  bei 
Otte,  p.   131). 

5)  Desgl.  in  St.  Martin  zu  Lüttich,  ebenda. 

6)  Desgl.  als  Deckel  eines  Chorbuches  aus  dem  12.  Jahrhundert  im  Zither  des  Doms  zu 
Halberiladt,  oben  und  unten  verkürzt,  um  üe  dem  kleineren  Format  des  Buches  anzupaflen. 
Abgeb.  in  den  N.  Mittheilungen  des  thür.-lachf.  Vereins  VII.  2.  60.   (Otte,  p.  131  Anm.) 

7)  6.  Jahrhundert.  Byzantinifche  Arbeit.  Deckel  eines  Evangeliars  des  11.  Jahrhunderts. 
Diptychon  mit  der  DarfleUung  der  Verkündigung,  Anbetung  und  des  Kindermords  in  drei  Zonen ; 
antikifirende  Formgebung,  Rahn^en  ein  Carnies  mit  Akanthusblättem,  Breiter  äusserer  Fries, 
durchbrochen  gearbeitete  Elfenbeinplatten  auf  Gehrung  gefchnitten ,  enthält  Weinranken  um 
einen  Stab  gefchlungen ,  erinnert  an  die  byzantinifche  Ornamentatien  der  Kathedra  des  heil. 
Maximianus  zu  Ravenna.  18  auf  26^2  cm.  Aus  der  Kathedrale  von  Metz  flammend,  jetzt 
Nationalbibliothek  zu  Paris.    (Labarte,  Album  I.  pl.  5.) 

8)  6.-7.  Jahrhundert.  Byzantinifche  Arbeit.  Elfenbeindeckel  ohne  Buch,  jetzt  in  Holz- 
rahmen. In  der  Mitte  Agnus  Dei  in  buntem  Email  cloisonii^ ,  alles  andere  Elfenbein.  Grund 
des  Agnus  ein  Kranz  unter  einer  korinth.  Säulenarchitektur.  Seitlich  je  drei  quadratifche  Platten 
mit  Darilellungen  der  heiligen  Gefchichte ,  oben  und  unten  Leiften  in  ganzer  Buchbreite,  oben 
Geburt  und  Zeichen  des  Johannes  und  Lukas ,  unten  Kindermord  und  zwei  Kränze  mit  Bruft- 
bildem  (Donatoren?).     Im  Schatz  des  Domes  von  Mailand.     (Labarte,  Album  pl.  VI.) 

9)  6.  Jahrhundert,  erfle  Hälfte.  Italienifche  Arbeit.  Diptychon,  zu  einem  Evangeliar- 
Einband  verwendet,  aus  dem  Klofler  Lorfch  flammend;  befleht  aus  fünf  Elfenbeinplatten,  in  der 
Mitte  Chriflus ,  bartlos ,  daneben  Engel  unter  Arkaden  mit  cannelirten  Säulen.  Oben  zwei 
fliegende  Engel  mit  einem  Medaillon,  das  Kreuz  enthaltend.  Unten  die  Anbetung  der  Könige. 
Jetzt  im  Vatikan.     Erwähnt  bei  Gori,  Thes.  vet.  diptych.  III.  p.  68.    (Labarte,  Text.) 

10)  Ganz  ähnliches  Diptychon  in  gleicher  Dispofition  des  Stoffes  in  der  Nationalbibliothek 
zu  Paris  (suppl.  lat.  m.  99  bis).     (Labarte,  Text.) 

Von  beiden  vorflehenden  Arbeiten  fagt  Labarte,  dass  fich  die  italienifchen  Künfller  von 
byzantinifchen  Vorbildern  beeinflusst  zeigen. 

11)  7.  Jahrhundert.  Byzantinifche  Gold-  und  Juwelenarbeit.  Evangeliarium  nach  »Frifi, 
Mem.  storiche  di  Monza«.  Gefchenk  der  Lombardifchen  Königin  Theodelinde  an  die  BafiHka 
zu  Monza.  Glattes  Goldblech  ;  der  Rand  i(l  durch  Kreife  und  Zickzacklinien  aus  Draht  gebildet  ; 
diefe  Zellen  fmd  mit  flachgefchliffenem  Granat  ausgefüllt.  Die  innere  Fläche  ifl  mit  einem 
griechifchen  Kreuz  belegt,  deffen  Konturen  aus  kleinen,  mit  Granat  gefüllten  Zellen  gebildet 
und.  Im  übrigen  ifl  das  ganze  Kreuz  dicht  mit  rund  und  eckig  gefchliffenen  Steinen  befetzt. 
In  den  vier  Eckfeldern  fmd  Winkelhaken  aufgelegt,  die  ebenfalls  wie  der  äussere  Rand  decorirt 
find  und  in  ihrem  Winkel  Gemmen'  einfchliessen.  Parallel  mit  dem  Mittelbalken  des  Kreuzes 
laufen  dann  noch  zwei  Schriftzeilen  als  erhöhte  Stege  über  den  Grund  mit  der  Dedication  der 
Theodelinde.  Der  Vorder-  und  Hinterdeckel  find  gleich.  Grösse  26  auf  34  cm.  Aufbewahrt  in 
der  Kathedrale  zu  Monza.     (Labarte,  Album  I.  pl.  33.) 

12)  Evangelienbuch  des  heil.  Liudeger,  welches  fich  im  Befitze  des  Oberregierungsraths 
Krüger  in  Minden  befand.  Die  Mitte  des  mit  gravirten  Darflellungen  gefchmückt  vergoldeten 
Deckels  nimmt  ein  Crucifix  aus  Elfenbein  ein.     (Otte,  p.   132.) 

13)  9.  Jahrhundert.  Evangeliarium,  aus  Bamberg  flammend,  mit  von  Goldblech  um- 
rahmten Elfenbeinbildem ,  vom  die  Taufe  Chrifli ,  hinten  die  Verkündigung  und  die  Geburt 
Chrifli  darflellend.     Hofbibliothek  München.     Cim.   56.     (Otte,  p.   132.) 

14)  9.  Jahrhundert.  Evangeliencodex,  Nr.  65,  der  Univerfitätsbibliothek  Würzburg, 
deffen  Elfenbeindeckel ,  7  auf  10  Zoll,  in  37  Figuren  die  Hochzeit  zu  Kana ,  Austreibung  aus 
dem  Tempel  und  die  Heilung  der  Blindgeborenen  enthält.    (Ebend.) 

15)  9.  Jahrhundert.  Elfenbeindeckel.  Byzantinifch  oder  Deutfeh  -  Ottonifch.  (Ohne 
Buch.)  Mittelfeld  und  vier  Randfelder.  Elfenbeintafeln  durch  Metallflreifen  mit  Knollenver- 
zierung  (neu  ?)  verbunden.    Muttergottes  mit  dem  Kind,  Heilige,  unten  Rundbogenarkaden,  oben 
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Engel  mit  Medaillon,  fegnenden  Heiland  enthallend,  unten  Geburt.  Die  Figuren  unter  antikem 
Einfluss,  namentlich  in  den  Gewändern.  38  cm  hoch,  South  Kenfington  Mufeum.  (Bei 
Cundall,  PI.  1.) 

16)  9.  Jahrhundert.  Zwei  Elfenbein  tafeln  ,  Handlungen  der  heil.  Meffe  darfteilend,  in 
einer  antikifirenden  Architektur;  mit  Akanthasblätter-Camies  umrahmt.  Die  eine  in  der 
Sammlung  Spitzer  in  Paris  befindlich,  die  andere  als  Mitte  eines  Bucheinbandes  aus  dem 
14.  Jahrhundert.  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a/M.,  befchr.  von  PaiTavant  im  Archiv  f.  Frankf. 
Gefch.  u.  Kunft.  I.  Bd.  Abgeb.  in  Hiftorifche  Ausftellung  etc.  zu  Frankfurt  a/M.  1875, 
Taf.  33  und  89. 

17)  Um  900.  Elfenbeindeckel  des  dem  Tutilo  zugefchriebenen  Evangeliariums  in  der 
Bibliothek  zu  St.  Gallen  (Nr.  53),  von  ca.  1072  auf  6V2  Zoll,  vor  dem  thronenden  Chriftus, 
auf  der  Rückfeite  die  Himmelfahrt  Maria  und  die  Legende  des  heil.  Gallus  darftellend.  Abbild, 
bei  E.  Förfter,  Denkmale,  Bd.  I.  S.  7.     (Bei  Otte,  p.    132.) 

18)  10.  Jahrhundert.  Schaufeite  des  MilTale  (Nr.  911),  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Bam- 
berg. Umrahmung  von  gravirtem  Silber  mit  eingelegten  Runden  aus  Gold  in  den  Ecken,  auf 
dem  Elfenbein  in  der  Mitte  Halbfigur  der  Madonna.    (Otte,  p.   132.) 

19)  10.  Jahrhundert.  Evangeliarium  im  Münfter  zu  Aachen.  Umrahmung  Goldblech 
mit  getriebenen  Darftellungen  und  eingelegten  Edelfteinen;  Mittelftück  die  Madonna  in  Elfen- 
bein; auf  dem  hinteren  Deckel  gleichzeitiges  Elfenbein  in  der  Mitte,  Umrahmung  fpäter. 
Abbild,  bei  Aus'm  Weerth,  Kunftdenkm.  H.  Abth.  Bildnerei,  Bd.  IL  Tafel  XXXIV.  2  u.  2  a. 
(Otte,  p.   132.) 

20)  10.  Jahrhundert.  Evangelienbuch  in  der  Stadtbibliothek  zu  Leipzig,  mit  dem 
Elfenbeinbilde  der  heil.  Jungfrau.     (Otte,  p.   132.) 

21)  10.  Jahrhundert.  EvangelienbUcher  des  heil.  Kilian  in  der  Univerfitätsbibliothek  zu 
Würzburg.  Das  Elfenbein  zeigt  das  Martyrium  des  Heiligen  und  feiner  Gefährten,  Umrah- 
mung und  Einband  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Abbild,  bei  Becker  und  von  Hefner.  Kunft- 
werke  &c.    Taf.   16.     (Otte,  p.   132.) 

22)  10.  Jahrhundert.  Evangeliarium  des  heil.  Ulrich  in  der  Hofbibliothek  zu  München 
(Cim.  53),  mit  Elfenbeinbildem  auf  beiden  Deckeln  (Kreuzigung,  Auferftehung  und  Himmel- 
fahrt).    (Otte,  p.   132.) 

23)  10.  Jahrhundert.  Evangeliarien  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  (Cod.  lat.  fol.  Nr.  3). 
Elfenbein  mit  Kreuzigung.     (Otte,  p.   132.) 

24)  10.  Jahrhundert.  Evangeliarium  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Dresden  (A.  63),  mit 
Darftellungen  der  Kreuzigung,  Grablegung,  Auferftehung  und  Höllenfahrt.     (Otte,  p.  132.) 

25)  10.  Jahrhundert.  Deckel  mit  getriebenen  vergoldeten  Figuren  auf  buntem  Email- 
grund in  der  Bibliothek  von  St.  Gallen  (Nr.  216).     (Otte,  p.   132.) 

26)  10.  Jahrhundert.  Deckel,  mit  Silberplatten  belegt,  des  Codex  Nr.  44  in  der  Kgl. 
Bibliothek  zu  Bamberg.     (Otte,  p.   133.) 

2 7)  I o. — 1 1 .  Jahrhundert.  Evangeliarium  im  Dom-Zither  zu  Halberftadt.  Elfenbein- 
platte mit  dem  unter  Kuppelarchitekturen  fitzenden  und  fein  Evangelium  einem  Schreiber  dicti- 
renden  Evangel.  Johannes.     (Otte,  p.   133.) 

28)  Um  975.  Evangeliar  aus  St.  Emmeran  in  Regensburg.  Mfcpt.  von  870.  Gefchenk 
des  Kaifers  Arnulf,  887 — 899,  an  das  gen.  Klofter,  unter  Otto  IL  umgebunden.  Breiter  Rahmen 
mit  regelmässig  geftellten  Steinen ,  meift  Smaragden  und  Perlen ,  Grund  Filigran.  Innenfeld 
getheilt :  Mittelbild  thronender  Chriftus ,  vier  Eckwinkel  Evangeliften  und  vier  Evangeliendar- 
ftellungen,  in  Goldblech  getrieben ;  eingerahmt  und  getheilt  durch  fchmälere  Friefe,  die  wie  der 
Hauptrahmen  ornamentirt  fmd.  33  auf  43  cm.  Hof-  und  Staatsbibliothek  München.  (Labarte, 
Album  I.  pl.  34.  Text  IL  p.   107.   108. 

29)  Um  985  —  991.  (Gleichzeitige  Regierung  der  Theophanu  und  ihres  Sohnes,  Königs 
Otto  III.)  Evangeliar  mit  dem  Kommentar  des  heil.  Hieronymus;  Mfcpt.  des  9.  Jahrhunderts. 
Rand  Gold  mit  Cloifonn^s  und    Edelfteinen.     In   der   Mitte   ein   Elfenbeinrelief  mit   gleichem 
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Rahmen ,  Crucifixus  mit  zwei  Soldaten ,  Mond ,  Sonne  und  Erde ;  Rand  von  Akanthusblättern. 
Dsis  übrige  durch  Diagonal-  und  Mitteltheilung  in  acht  Trapeze  getheilt,  iil  mit  fehr  fchwach 
getriebenem  Goldblech  ausgefüllt.  Zur  Darilellung  find  gebracht:  die  Evangeliftenzeichen»  viele 
Heilige  und  die  Bilder  von  Otto  Rex  und  Theophanu  imp.  Stammt  aus  Echtemach,  jetzt  Mufeum 
in  Gotha.     Abbildung  bei  Otte,  p.   133;  befchr.  bei  Labarte,  Text  II.   109  u.  iio. 

30)  10.  Jahrhundert.  Evangeliar  in  dem  Domfehatz  zu  Trier.  Byzantinifche  Elfenbein- 
Doppeltafel  ,  Verkündigung.  Einfaffung  im  16.  Jahrhundert  in  verfilbertem  Kupfer  erneuert. 
0,12  auf  0,18.     Abgeb.  Tresor  de  Tr^ves,  pl.  6. 

31)  10.  Jahrhundert.  Elfenbeinplatte  in  einem  Evangeliar  der  Univerfitätsbibliothek  zu 
Lütt  ich.  Darfteilend  thronenden  Chriftus,  davor  knieend  Bifchof  Notger  von  Lüttich.  Späte 
FalTung  in  vergoldetem  Silber  des  15.  Jahrhunderts,  unter  Verwendung  von  Emailplatten  (bibl. 
Flüfle)  aus  dem  13.  Jahrhundert.  0,24  auf  0,30.  Abgeb.  in  Exposition  de  l'Art  ancien  au 
pays  de  Li^ge,  pl.  2. 

32)  10.  Jahrhundert,  Ende.  Evangeliar  der  Univerfitätsbibliothek  zu  Würzburg.  Zwei 
unter  fich  verfchiedene  Elfenbeinlafeln  mit  dem  Lamm  Gottes,  Vögeln  und  Schweinen,  urfprüng- 
lich  zu  anderem  Zweck,  etwa  für  ein  Reliquiar  beftimmt.  Abbild,  bei  Becker  und  von  Hefner, 
Taf.  IX.     (Otte,  p.   133.) 

33)  10.  Jahrhundert,  Ende.  Gebetbuch  Karl's  des  Kahlen.  Vorder  feite:  Mitte  Elfen- 
beinrelief, Darfteilung  aus  Pfalm  56  (entfpricht  einer  inneren  Miniatur),  mit  fchön  omamentirtem 
Rande.  Rahmen  des  Deckels  Goldblech ,  fehr  breit  und  roh.  Runde  Steine  in  grosser 
FalTung.  Grund  ausgefhUt  mit  gekreuzten  Bändern  und  Punkten  in  primitivfter  Filigranarbeit. 
Hinter  feite:  Elfenbeinrelief  mit  der  Gefchichte  des  Urias  und  Prophet  Nathan  vor  David. 
Rahmen  mit  rohem  Filigran  aus  granulirtem  Draht,  unterbrochen  von  fechs  vierblätterigen  Blumen 
aus  rothem  Glasfluss.  Das  Mfcpt.  ift  von  842  und  869.  19Y2  auf  24  Y2  cm.  Abgeb.  bei 
Labarte,  Album  pl.  38  und  39.     Nationalbibliothek  Paris. 

34)  10. —  1 1 .  Jahrhundert.  Buchdeckel  ohne  Buch  im  Louvre- Mufeum.  Byzantinifch. 
Dünnes  Silberblech  getrieben,  vergoldet  und  auf  Holz  aufgelegt.  Engel  am  Grab  zeigt  den  beiden 
Marien  das  leere  Grab.  Ringsum  Rand  von  griechifcher  Majuskel-Infchrift.  Rahmen  und  Platte 
find  aus  einem  Stücke.    Stammt  aus  St.  Denis.    43  cm  hoch.    Abgeb.  bei  Labarte,  Album  I.  26. 

35)  10.  Jahrhundert.  Einband  eines  fpäteren  latein.  Evangeliars  in  der  Bibliothek  von 
S.  Marco,  Venedig,  italienifche  Arbeit.  Vergoldeter  Kupfergrund,  äusserer  Rand  Glasflüffe 
und  Steine,  roth  und  grün,  eckig  und  oval  abwechfelnd.  Das  Ganze  eingefasst  von  zwei  Reihen 
Perlen.  Innen  langes  Feld  mit  Chriftus.  Cloifonn^  auf  Gold,  eingerahmt  von  einem  Fries  mit 
zwölf  Medaillons,  die  Apoftel  in  Email  auf  Gold  enthaltend.  Hinterfeite  entfprechend.  21  auf 
30  cm.     Abbild,  bei  Labarte,  Album  II.   103, 

36)  10.  Jahrhundert.  Latein.  Miffale  (Cod.  Nr.  CXI)  in  der  Bibliothek  zu  S.  Marco, 
Venedig.  Der  Deckel  ift  durch  Leiften  in  zehn  kleine  quadratifche  Randfelder  und  ein 
doppelquadratifches  Mittelfeld  getheilt.  Diefe  Leiften  aus  vergoldetem  Kupfer  find  mit  blauen 
Glasflüffen  befetzt,  die  Ränder  mit  kleinen  Perlen  zwifchen  Filigranlinien  verziert.  Die  Felder 
enthalten  byzantinifche  Emailbilder  auf  Gold  mit  griechifchen  Infchriften;  der  hintere  Deckel 
entfprechend.     25  auf  35  cm.     Abgeb.  bei  Labarte,  Album  II.  pl.   102. 

37)  10.  Jahrhundert.  Griechifches  Evangeliar  in  der  Städtifchen  Bibliothek  zu  Siena. 
DafTelbe  ift  urkundlich  anno  1359  zufammen  mit  Reliquien  von  einem  gewiffen  Pietro  di  Giunta 
Torrigiani  gekauft ,  der  dalfelbe  in  Conftantinopel  von  Agenten  des  Kaifers  Johannes  Kantaku- 
zenos  erworben  hatte.  Die  Deckel  find  ganz  mit  vergoldetem  Silberblech  überzogen.  Fünfzehn 
rechteckige,  fieben  kreisrunde ,  eine  Vierpassplatte ,  Email  cloisonnd  auf  Gold,  Darftellung  ver- 
fchiedener  Heiligen  decoriren  diefelben.  Die  Zwifchenräume  werden  durch  fehr  zierliches  Ranken- 
werk mit  Doppelftielen  und  Blumen  in  Relief  ausgefüllt.  Die  Hinterfeite  entfprechend.  Der 
Buchrücken ,  9  cm  ftark ,  war  mit  einer  Folge  kleiner  Email -Medaillons  verziert ,  ift  aber  fehr 
zerftört.     29  auf  36  V2  cm.     Abgeb.  bei  Labarte,  Album  IL   loi. 

38)  10.  Jahrhundert.     Buchdeckel   im   Mufeum   zu   Darmftadt.     Ein  fchmaler  Rahmen 
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aus  getriebenem  Silberblech  mit  laufenden  Blumenranken  omamentirt,  fchliesst  zwei  Diptychon - 
tafeln  (heilige  Darilellungen)  von  ungleicher  Arbeit  ein.  Abgeb.  in  »Kunflfchätze  des  Darmll. 
Mufeums«.     Bl.  3. 

39)  1014.  Evangeliar  des  Kaifers  Heinrich  IL,  aus  Bamberg  flammend,  jetzt  in  der 
Kgl.  Bibliothek  in  München  (Cim.  57).  Breiter  Goldrand  in  etwas  barbarifchem  Stil  mit 
Emailauilagen  und  Steinen  befetzt,  aussen  und  innen  von  einer  gravirten  Infchrift  in  lateinifchen 
Majuskeln  begleitet.  In  der  Mitte  ein  Elfenbeinrelief  mit  der  Paffion ,  eingerahmt  von  einem 
Akanthus-Camies.  Aehnliche  Ornamente  von  grosser  Schönheit  find  zur  Ausgleichung  des  nicht 
palTenden  Mittelllücks  in  der  Breite  benutzt.  Der  Band  ift  mit  Schliessen  verfehen.  Abgeb. 
bei  Labarte,  Album  I.  pl.  20  und  bei  Förfler,  Denkmale» 

40)  II.  Jahrhundert.  Evangeliar  aus  Bamberg,  jetzt  in  München  (Cim.  58),  deffen 
oberer  mit  Gold,  Edelfleinen  und  Perlen  belegter  Deckel  eine  Elfenbeintafel  mit  dem  Tode  der 
Maria  umfchliesst.     Abgeb.  bei  Förfter,  Denkmale  2.  p.  i.     (Otte,  p.  133.) 

41)  II.  Jahrhundert.  Ebenda  (Cim.  60)  mit  dem  Elfenbeinbilde  der  Kreuzigung  und 
Auferftehung  Chrifti.     (Otte,  p.  133.) 

42)  II.  Jahrhundert.  Ebenda  (Cim.  59)  fpäter ,  Evangeliar,  deffen  oberer  mit  Gold, 
Edeldeinen  und  Perlen  belegter  Deckel  in  der  Mitte  einen  grossen  Onyx  enthält.     (Otte,  p.  133.) 

43)  Vor  1018.  Evangelienbuch  des  Bifchofs  Heinrich  von  Würzburg,  Univerfitäts- 
bibliothek  Nr.  66,  mit  der  Darflellung  Chrifli,  Maria  und  Johannis  des  Täufers,  unter  einem 
durchbrochenen  Schirmdach  (Elfenbeinplatte).     (Otte,  p.  133.) 

44)  II.  Jahrhundert.  Miffale  des  heil.  Burkhard,  Univerfitätsbibliothek  zu  Würzburg 
(Nr.  68),  mit  dem  die  Maria  verehrenden  Nikolaus  unter  ähnlichem  Schirmdache  auf  dem  oberen, 
und  einer  durchbrochenen  Silberplatte  mit  der  Majeflas  auf  dem  unteren  Deckel.    (Otte,  p.  134.) 

45)  II.  Jahrhundert.  Evangeliar,  Arbeit  des  heil.  Bernward,  Dombibliothek  zu  Hildes- 
heim. Einfaffungen  von  vergoldetem  Silberblech  umrahmen  vorne  ein  Elfenbein  mit  dem  lehren- 
den Chriftus  zwifchen  Maria  und  Johannes ,  hinten  eine  Silbertafel  mit  der  Gottesmutter. 
(Otte,  p.   134.) 

46)  II.  Jahrhundert.  Evangeliencodex  der  Aebüffm  Theophanu  (1039 — 1054)  im  Münfter 
zu  Effen.  Auf  der  in  Goldblech  getriebenen,  mit  Edellleinen  reich  verzierten  Umrahmung  der 
mittleren  Elfenbein tafel  mit  Geburt,  Kreuzigung  und  Himmelfahrt  u.  A.,  das  Bild  der  Donatrix. 
Abgeb.  bei  Aus'm  Weerth.     Taf.  XXVII.   i.     (Otte,  p.  134.) 

47)  1 1 .  Jahrhundert.  Die  zwei  Evangelienbücher  des  Bifchofs  Ellenhard  von  Freifing  von 
anno  1051,  Hoibibliothek  zu  München,  deren  Deckel  in  gravirter  Mefüngumrahmung  auf  dem 
mittleren  Elfenbein  Scenen  aus  der  Paffion,  bezw.  aus  der  Kindheit  Jefu  enthält.    (Otte,  p.  154.) 

48)  II.  Jahrhundert.  Evangeliar,  aus  Paderborn  flammend,  in  der  Dombibliothek  zu 
Trier,  aus  vergoldetem  Kupfer  mit  den  Evangeliflenzeichen  und  einer  aus  Edelfleinen ,  Perl- 
mutter und  Emails  beflehenden  Einfaffung.     (Otte,  p.  134.) 

49)  II.  Jahrhundert.  Griechifches  Lectionarium  im  Domfehatz  zu  Trier,  deffen  Deckel 
ein  Elfenbeinplättchen  mit  der  Darflellung  und  Taufe  Chrifli  enthält.  Le  Tresor  de  Tr^ves, 
pl.  VII.     (Otte,  p.  134.) 

50)  II.  Jahrhundert.  Evangeliencodex  in  Maria  Lyskirche  zu  Co  In,  mit  der  Kreuzigung 
auf  dem  mittleren,  aus  drei  länglichen  Stückchen  zufammengefetzten  Theil  des  oberen  Deckels, 
deffen  kupfervergoldete  Einfaffung  fpätgothifche  Gravirungen  zeigt.  Abgeb.  bei  Bock ,  »Das 
heil.  Cöln.,  Taf.  XXXV.   103.     (Otte,  p.  134.) 

51)  II.  Jahrhundert.  Evangeliar  aus  dem  Klofler  Abdinghof  in  Paderborn  in  der  Biblio- 
thek zu  Ca f fei,  deffen  Meffmgdeckel  mit  Steinen  in  der  Mitte,  in  Elfenbein  gefchnitzt,  Relief- 
Bruflbilder  von  Engeln  und  vier  Heiligen  enthält.     (Otte,  p.  134.) 

52)  II.  Jahrhundert.  Evangelienbuch  im  Dom  zu  Minden  mit  dem  Elfenbeinrelief  der 
Himmelfahrt  und  filberner  Randeinfaffung  aus  gothifcher  Zeit.     (Otte,  p.   134.) 

53)  II.  Jahrhundert.  Codex  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Bamberg  (Nr.  1049)  ^^^  Elfen- 
beindeckel, der  auf  jeder  Seite  eine  Figur  in  lang  gefaltetem  Gewände  zeigt.     (Otte,  p.   134.) 
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54)  II.  Jahrhundert.  Codex  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Dresden.  Rand  Leder  mit 
Cryftallknöpfen ,  Mitte  Elfenbeintafel  mit  etagenartig  geordneten  heil.  Darftellnngen.  Abgeb. 
in  »Hiilor.  Ansil.  zu  Dresden  1875«.     ^^*  6^* 

55)  II.  Jahrhundert.  Liber  decretalium.  Italienifche  Arbeit,  Sammlung  Libri.  Ver- 
goldetes glattes  Kupfer,  aufgelegtes  Elfenbein-Relief  mit  der  Geburt  und  der  Krippe,  darunter 
ein  omamentirtes  Emailfeld  zur  Ausfüllung  des  Raumes.  Der  Rand  ift  mit  Steinen  und  Gemmen 
befetzt,  dazwifchen  Filigranranken.     Abgeb.  bei  Libri,  Mon.  inöd.,  pl.  XI. 

56)  12.  Jahrhundert,  Anfang.  Das  goldene  Buch  von  Prtlm,  mit  zwei  geftochenen  Kupfer- 
platten (Kaifer  und  Könige  bringen  ihre  Schenkungsurkunden  für  das  Klofter  dem  Heiland  dar) 
als  Deckel,  in  der  Stadtbibliothek  zu  Trier.  Abgeb.  bei  Ramboux,  Beiträge  T.  4.  5;  Aus'm 
Weerth,  Kunftdenkm.  I.  61;  Schmidt,  Kirchenmöbel  &c.  T.  17;  Mitth.  d.  Inft.  f.  öfterr. 
Gefch.-Forfchg.  I.  i. 

57)  12.  Jahrhundert,  Anfang.  Zwei  Buchdeckel  aus  Elfenbein  im  National-Mufeum  zu 
München.  Einer  derfelben  hat  einen  Metallrand.  Abgeb.  in  «Kunilfchätze  des  Kgl.  Nat.- 
Mufeums  zu  München«  (Nr.  274). 

58)  12.  Jahrhundert.  Miflale,  in  beinahe  quadratifcher  Form,  Befitz  des  Marquis  de 
Ganey.  Mitte  fegnender  Chriftus  in  Elfenbein.  Die  latein.  Umfchrift,  welche  den  Rand 
bildet ,  Email ,  hierum  ein  Rahmen  von  getriebenem  Metallomament.  Aussenwand  beileht  aus 
16  Feldern,  abwechfelnd  getriebene  Arbeit  mit  Steinen  imd  Enudlläfelchen.  Abgeb.  bei  Cun- 
dall,  pl.  II. 

59)  12.  Jahrhundert.  Lectionarium  aus  der  Sammlung  Libri.  Die  Mitte  nimmt  ein 
aus  vergoldetem  Kupfer  getriebener  Chriftus  auf  emaillirtem  Kreuze  ein.  Der  Rahmen  id  mit 
fchönem  in  Silber  getriebenen  Ornament  bedeckt.  Der  äussere  Rand  wird  durch  16  achteckige 
Medaillons  gebildet,  deren  Ecken  mit  Akanthus  ausgefüllt  find.  Diefe  einer  früheren  Periode 
angehörigen  Medaillons  enthalten  heilige  und  Profan-Bruftbilder,  Den  äusserften  Rahmen  bildet 
ein  Akanthuswulft  aus  vergoldetem  Kupfer.  Hinterfeite  entfprechend.  Abgeb.  bei  Libri,  Mon. 
in6d.,  I  und  2. 

60)  12.  Jahrhundert.  Obituarium  eines  deutfchen  Kloflers,  jetzt  im  South  Ken  fington 
Mufeum.  Den  Rand  bildet  abwechfelnd  vergoldetes  Silberfiligran  mit  Steinen  und  Emailplättchen, 
niederrhein.  Arbeit.  Die  Ecken  find  durch  Cryllallkugeln  gefchützt.  Eine  breite  Schrägung 
aus  vergoldetem  Silberblech  leitet  nach  dem  inneren  Feld  über,  welches  zwei  Heilige,  fitzend, 
in  Flachrelief  getrieben ,  mit  breiten  Omamentftreifen  oben  und  unten  enthält.  Abgeb.  in 
«50  Etchings  of  Objects  of  Art  etc.«    V.  50. 

61)  12.  Jahrhimdert.  Evangeliar  in  der  Sammlung  Libri.  Das  Mittelfeld  enthält  einen 
fegnenden  Chriftus  in  der  Mandorla ,  Email  mit  Kopf  in  Relief ,  die  Ecken  die  Evangeliften- 
zeichen  in  Email.  Den  Rahmen  bildet  eine  Schrägung  mit  vergoldetem  Blech  bekleidet  und 
mit  Rauten  gemuftert ,  der  äussere  Rand  getriebene  und  vergoldete  romanifche  Ornamente. 
20  auf  33  cm.     Abgeb.  bei  Libri,  Mon.  in^d.,  p.  7. 

62)  12.  Jahrhundert.  Evangeliar  in  der  Sammlung  Libri.  Das  Mittelfeld  ift  mit  glattem 
Blech  bekleidet,  darauf  fitzender  Chriftus  in  Relief,  und  wird  durch  eine  Schrägung  mit  Rofetten 
eingerahmt.  Aeusserer  Rand  flach.  Filigran  mit  regelmässig  vertheilten  Steinen.  Dazwifchen 
acht  getriebene  Runde  mit  der  Gefchichte  Chrifti  und  zwei  Evangeliften.  23 Y2  auf  35  cm. 
Abgeb.  bei  Libri,  Mon.  inöd.,  pl.  8. 

63)  12.  Jahrhundert.  Monologium  Sanctorum  in  der  Sammlung  Libri.  Den  Grund 
des  Mittelfeldes  nehmen  zwei  fitzende  Heilige,  in  Goldblech  getrieben,  ein,  deren  antikifirender 
Faltenwurf  auf  höheres  Alter  als  der  Rand  zu  deuten  fcheint.  Auf  dem  Rande  wechfeln  Platten 
mit  Emailverzierungen  mit  folchen ,  die  Steine  mit  Filigranfallung  tragen.  In  den  Ecken  die 
Evangeliftenzeichen  in  getriebenen  Runden.   18  auf  2472  cm.  Abgeb.  bei  Libri,  Mon.  indd.,  pl.  6. 

64)  12.  Jahrhundert.  Hinterfeite  eines  Evangeliars  aus  dem  Louvre-Mufeum  von 
beinahe  quadratifcher  Form.  Mitte  Crucifixus  in  getriebenem  Kupfer,  vergoldeter  Rand  glatt, 
mit  Email  und  Steinauflagen.    Die  Ecken  Evangeliften  in  Email.    Abgeb.  in  Art  pour  tous,  pl.  513. 
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65)  12.  Jahrhundert.  Evangeliar  aus  der  Coli.  Didot,  Paris.  Mitte  Emailplatte  mit 
dem  flehenden  St.  Andreas  (latein.  Infchrift).  Rahmen  Filigran  mit  Steinen.  Abgeb.  in  Art 
pour  tous,  pl.   1376  und  in  Libri,  Mon.  in6d.,  pl.  38. 

66)  12.  Jahrhxmdert.  Evangeliar  in  dem  Domfehatz  zu  Trier.  Goldfchmiedearbeit. 
Grosses  Kreuz  mit  Cryilall  als  Centrum  theilt  den  Deckel  in  vier  Felder,  die  mit  Evangeliften- 
zeichen  in  getriebener  Arbeit  ausgefüllt  find.  Kreuzarme  und  Rand  reich  in  Steinen ,  Filigran 
und  Email.     0,23  auf  0,35.     Abgeb.  in  Tr^or  de  Tr^ves,    pl.  14. 

67)  12.  Jahrhundert.  Vitae  Sanctorum  in  der  Sammlung  Libri.  Mitte  Mandorla  mit 
fegnendem  Chriilus ,  (lebend ,  Knieilück  in  einer  ungewöhnlichen  Bewegung.  Ecken  Evange- 
lillenzeichen  in  kleinen  getriebenen  Medaillons.  Den  Rahmen  des  Mittelflückes  bildet  eine 
Schrägung  mit  Reliefranken.  Der  Rand  iil  mit  durchbrochenen,  roth  unterlegten  Metallplatten 
belegt ,  von  welchen  vier ,  Chimären  darilellend ,  aus  einem  Stempel  geprägt  zu  fein  fcheinen. 
Die  Ecken  des  Randes  find  mit  Cryilallknöpfen  gefchützt.  17  auf  22  cm.  Abgeb.  in  Libri, 
Mon.  in^d.,  pl.  9. 

68)  12.  Jahrhundert.  Evangeliar  im  Domfehatz  zu  Trier.  Crucifixus  mit  zwei  Figuren, 
einzeln  in  Elfenbein  aufgelegt,  reicher  Rand  mit  Steinen,  Filigran  und  einzelnen  Email-Plaquetten. 
0,18  auf  0,26.     Abgeb.  bei  Tresor  de  Tr^ves,    pl.   ii. 

69)  12.  Jahrhundert.  Evangeliar  aus  der  Sammlung  Firmin  Didot,  Paris.  Innenfläche 
mit  Emailplatte  ausgefällt.  Crucifixus  und  heil.  Frauen,  die  Köpfe  herausgetrieben.  Der  Rand 
zeigt  in  getriebenem  Goldblech  Rankenomament ,  welches  oben  und  unten  fchmäler  als  an  den 
Seiten  ifl.  Die  Ecken  werden  durch  fchöne  quadratifche  Rofetten,  in  Relief  getrieben,  gebildet. 
Abgeb.  in  Art  pour  tous  und  Libri,  Mon.  in^d.,  pl.  5. 

70)  12.  Jahrhundert.  Evangeliar  im  Domfehatz  zu  Trier.  Deutfche  filbergetriebene 
Arbeit  vergoldet,  Chriflus  in  Mandorla,  Heilige,  Evangeliflenzeichen,  ziemlich  roher  Charakter. 
Glatter  Rand.     0,25  auf  0,35.     Abgeb.  in  Tresor  de  Tr^ves,   pl.  10. 

71)  12.  Jahrhundert.  Evangelienbuch  im  Stadt.  Mufeum  zu  Co  In.  Mitte  das  getriebene 
Relief  des  thronenden  Erlöfers ,  auf  den  Rändern  buntfarbig  emaillirte  Bilder-der  vier  Welt- 
gegenden auf  den  Ecken  und  der  Apoflel  auf  den  Seiten  in  vergoldetem  Kupfer.  Abgeb.  bei 
Bock,  *Das  heil.  Cöln«.    XLVII.   125.     (Bei  Otte,  p.  134.) 

72)  12.  Jahrhundert.  Zwei  aus  Paderborn  flammende  Evangeliarien  in  der  Dombibliothek 
zu  Trier.  Das  eine  mit  der  in  einer  fpäteren  verfilberten  Umrahmung  auf  zwei  Elfenbein- 
platten dargeflellten  Verkündigung ;  das  andere  mit  den  auf  vergoldetem  Kupferblech  aufgellten 
Elfenbeinfiguren  des  Crucifixus  zwifchen  Maria  und  Johannes  in  emaillirter  und  gravirter  Um- 
rahmung.    (Otte,  p.   135.) 

73)  12.  Jahrhundert.  Evangelienbuch  in  der  Stiftskirche  St.  Johann  zu  Herford.  In 
Gold  und  Silber  Chriflus  auf  dem  Regenbogen  und  auf  dem  unteren  Deckel  Arabesken  in  Silber. 
(Otte,  p.   135.) 

74)  12.  Jahrhundert.     Evangelienbuch  in  der  Kirche  zu  Höxter.     (Otte,  p.  135.) 

75)  12.  Jahrhundert.  Evangelienbuch  in  der  Sammlung  des  Herrn  zur  Mühlen  in  Münfler« 
Elfenbeinrelief  mit  der  Abnahme  vom  Kreuze.     (Otte,  p.  135.) 

76)  12.  Jahrhundert.  Zwei  Evangeliarien  in  der  Schlosskirche  zu  Quedlinburg.  Das 
eine  (Nr.  65)  mit  einer  vergoldeten  Silberplatte,  in  deren  vertiefter  Mitte  die  Madonna  dargeflellt 
ifl;  in  der  Umrahmung  Edelfleine,  Perlen  und  kleine  Emails.  Das  andre  mit  einem  Elfenbein- 
relief, die  Gefchichte  Chrifli  darflellend,  in  einer  breiten,  mit  Edelfteinen  gefchmückten  Um- 
falTung  aus  vergoldetem  Silberblech.    Abgeb.  bei  Steuerwald  u.  Virgin,  Taf.  2  u.  4.  (Otte,  p.  135.) 

77)  12.  Jahrhundert.  Evangelienbuch  in  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg  mit  dem 
merkwürdigen  Elfenbeinrelief  der  einen  wendifchen  Krieger  tödtenden  Victoria  in  einer  mit  Glas- 
flttflen  verzierten  EinfafTung  aus  Meffing.  Abgeb.  in  Zeitfchr.  f.  chrifli.  Archäol.  und  Kunfl. 
Bd.  II.  Taf.  4. 

78)  13.  Jahrhundert.  Evangeliar  in  dem  Grossherzogl.  Mufeum  in  Darmfladt.  Die 
Mitte  bildet  das  unter  Nr.  2  erwähnte  Confular-Diptychon  des  Flavius  Aflurius.     Der  Rand  ifl 
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mit  Silberblech  überzogen,  in  welchem  fchwachgetrieben  die  Geilalten  von  Heiligen  unter  Bal- 
dachinen dargeilellt  find.  Die  Ecken  bilden  Vierpäife  mit  Chimären,  die  mit  einer  Metallpatrize 
geprägt  zu  fein  fcheinen.  Die  Mitten  der  Ränder  nehmen  Bergcryilallknöpfe  ein ,  deren  unterller 
eine  Reliquie  des  heil.  Dionyfius  enthält.     Abgeb.  in  Kunilfch.  d.  Darmil.  Muf.,  pl.   15. 

79)  '3-  Jahrhundert.  Evangeliar  aus  dem  Grossherzogl.  Mufeum  in  Darm  da  dt.  Mitte 
ein  Elfenbeinrelief,  Crucifixus  mit  Maria  und  Johannes,  eingerahmt  in  fchönes,  auf  das  11.  Jahr- 
hundert deutendes  Ornament.  Der  Rand  des  Deckels  ifl  (lark  erhöht  mit  Silberblech  bekleidet. 
Die  Ecken  werden  durch  Viertelkreife  eingenommen ,  in  welchen  in  Cölner  Email  die  Evange- 
liften  dargeilellt  find ;  in  der  Mitte  der  Ränder  Rundbilder  mit  den  »Tugenden«  in  gleicher 
Ausführung.     Abgeb.  in  Kunilfch.  d,  Darmil.  Muf.,  Taf.  i. 

go)  13.  Jahrhundert.  Homiliae  Variae  in  der  Sammlung  Libri.  Den  Grund  bildet 
ein  fegnender  Chriilus  auf  dem  Throne,  getrieben  und  emaillirt  und  auf  einen  teppichartig  ver- 
zierten Grund  genietet.  In  den  Ecken  Evangeliftenzeichen ;  die  Ränder  find  mit  abwechfelnden 
Emailomamenten  und  Filigranplatten  verziert ,  welche  mit  antiken  Cameen  befetzt  find.  Als 
Eckknöpfe  dienen  Bergcryilalle.     26  auf  34  cm.     Abgeb.  bei  Libri,  Mon.  in^d.,  pl.  4. 

81)  13.  Jahrhundert.  Evangeliar  in  der  Sammlung  Libri.  In  der  Mitte  ein  früherer 
Zeit  entilammender  fegnender  Chriilus  auf  Regenbogen  in  der  Mandorla.  Der  mit  vergoldetem 
Metall  überzogene  Grund  iil  mit  Vierpäifen  verziert.  In  den  Ecken  die  Evangeliilenzeichen  in 
Relief,  die  Schrägung  des  Rahmens  mit  kleinen  Caifetten  decorirt ,  der  äussere  Rand ,  glattes 
Blech  mit  Bergcryilallknöpfen,  zeigt  eine  auffallend  rohe  Behandlung.  25  auf  3172  cm.  Abgeb. 
bei  Libri,  Mon.  in6d.,  pl.  3. 

82)  13.  Jahrhundert.  Evangeliar  in  der  Sammlung  Firmin  Didot,  Paris.  Innenfeld 
Kreuzigung  in  Elfenbeinrelief,  darum  ein  Rahmen  aus  kleinen  quadratifchen  Metallplättchen, 
die  durch  eine  eingefchlagene  Metallpatrize  geprägt  find.  Rand  abwechfelnd  Email  und  Filigran 
mit  Steinen.     Abgeb.  Art  pour  tous,  pl.  650. 

83)  13.  Jahrhundert.  Miifale  im  Stadt.  Mufeum  zu  Co  In,  Elfenbeinrelief,  Chriilus  die 
thebaifchen  Märtyrer  fegnend,     (Otte,  p.   135.) 

84)  13.  Jahrhundert.  Evangeliar  in  der  Dombibliothek  zu  Hildesheim,  aus  St.  Michael 
ilammend ,  deifen  mittleres ,  älteres ,  die  Kreuzigung  darilellendes  Elfenbein  in  der  vergoldeten 
Kupfereinrahmung  zwifchen  zehn  verfchiedenformigen  Cryilallen,  ebenfo  viele  Miniaturen  an 
Stelle  des  fonil  üblichen  Emails  enthält.     (Otte,  p.   135.) 

85)  13.  Jahrhundert.  Psalterium  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Bamberg  mit  dem  Mittel- 
bilde des  thronenden  Chriilus ,  umgeben  von  mehreren  kleinen  Bildern ,  Miniaturen  mit  Hom- 
plättchen   belegt,    die   durch  Silberilreifen   getrennt   find.     Der  Rand   mit  Silberblech   belegt. 

(Otte,  p.   I35-) 

86)  13.  Jahrhundort.  Evangeliar,  im  Befitz  der  Schweilem  von  Notre-Dame  zu  Namur, 
ausgezeichnete  Silberarbeit ,  Mitte  thronender  Chriilus  und  Crucifixus  in  getriebenem  Silber. 
Rand  fchönes  Omamentwerk  mit  Steinen  und  kleinen  Emailplättchen.  Abgeb.  in  Expos,  de 
VArt  ancien  au  pays  de  Li^ge,  pl.  24. 

87)  13.  Jahrhundert.  Evangeliar,  aus  Hildesheim  ilammend,  in  der  Dombibliothek  zu 
Trier.  Auf  der  Mitte  des  Deckels  die  Kreuzigung  und  Auferilehung  in  Schmelzwerk,  und  in 
der  EinfaiTung  zwifchen  Edelileinen  acht  Elfenbeinplättchen.  Abgeb.  in  Le  Tresor  de  Tr^ves, 
pl.  XIII.     (Otte,  p.  135.) 

.  88)  13.  Jahrhundert.  Evangeliilarium  aus  St.  Frou  (Luxemburg),  im  Lande^archiv  in 
Düffeldorf.  Darilellung  des  jüngilen  Gerichts,  umgeben  von  emaillirten  Apoilelbildem  in 
getriebenem  Kupferblech.     Abgeb.  bei  Aus'm  Weerth,  Taf.  31.  4.     (Otte,  p.   136.) 

89)  13.  Jahrhundert.  Evangeliilarium  in  St.  Wolf  gang  in  Oberöilerreich.  Die  Mitte 
des  mit  omamentirtem  Silberblech  bekleideten  Deckels  nimmt  ein  ovaler  Cryilall  ein,  den  die 
aus  Elfenbein  gefchnitzten  Evangeliilen  umgeben.     (Otte,  p.  136.) 

90)  13.  Jahrhundert.  Evangeliar,  im  Befitz  des  Herrn  v.  Hefner,  München.  Italienifche 
Arbeit.    Mittelfeld  verfilbertes  und  vergoldetes  Kupfer.    Chriilus  (bartlos)  fegnend  auf  dem  Throne. 
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Grand  mit  Muuswerk  ,   Gold  auf  Silber,  ausgefallt.     Rand  durch  20  in  Achteck  eing 
Köpfchen  von  Heiligen  decorirt,  welche  gemalt  und  mit  HomplSttchen  bedeckt  find. 
21  cm.     Abgeb.  in  H.  A.  Tracht  &c.,  pt.  148. 

9t)  13.  Jahrhundert,  Ende.  Evangeltar  aus  der  Nicolaikirche  ta  Höxter.  Ve 
Kupfer.  Mitte  Maria  mit  dem  Kinde  fegnend,  unter  Dreipass  fitzend.  Oben  und  u: 
daillon  in  Email,  Ecken  mit  Evangelidenieichen  in  getriebener  Arbeit  belegt,  im  übrij 
mit  Steinen  und  Cryilallkugeln  gefcbmUckt.    16  auf  21  cm.    Abgeb.  in  H.  A.  Tracht&c. 

9z)  15.  Jahrhundert.  Liber  aureus,  JD  der  Bibliothek  des  Domes  zu  Trier.  S 
plumpe  Silber fchmiedearbeit  mit  Heiligen  unter  Baldachinen.  MitielflUck  grosse  antik 
Rand  gothifcbes  Laubwerk  mit  Edelfleinen.    0,27  auf  0,39.    Abgeb.  in  Trisor  de  Trtves 

Dass  die  vorftehende  Lifte  keinen  Anfpruch  auf  Vollftändigkeit 
verfteht  fich  hei  der  immerhin  lückenhaften  Kenntniss  des  Materii 
felbft;  ift  doch  Frankreich,  Italien  und  Oefterreich  darin  nur  fehr  (j 
Spanien  gar  nicht  vertreten.  Von  englifchen  Prachtbänden  des 
Mittelalters  führt  Arnet  (Cap.  III.  p,  43 — 65)  eine  kleine  Zahl  ai 
welchen  einige  noch  exiftiren,  fo  die  Krönungsbibel  im  Befitze  des  t 
von  Buckingham  zu  Stowe,  auf  welche  die  englifchen  Könige  von  Hei 
bis  zu  Edward  VI,  den  Eid  leifteten  —  femer  ein  Evangeliar,  halb  lat 
halb  angellachfifch ,  im  Britifchen  Mufeum  (Cotton  Mss.  Titus  D,  X 
welcher  Einband  unferen  oben  befchriebenen  mit  Elfenbein  belegten  I 
zu  entfprechen  fcheint.  Von  anderen  erfahren  wir  nur  hiftorifch,  v 
der  BUcherfammlung ,  welche  Eleanor,  Herzogin  von  Gloucefter,  ir 
1339  niedergelegten  Teftament  erwähnt,  und  die  lammtlich  mit  verg 
Metallbänden  verfehen  gewefen  zu  fein  fcheinen.  Was  uns  hierbei 
fonderkeit  des  englifchen  Einbandes  auffällt,  ift  die  mehrfache  Erw 
von  Wappen,  die  zum  Schmuck  der  Deckel  angebracht  waren. 


In  demfelben  Verhältniss  wie  im  fpäteren  Mittelalter  die  Kirc 
Aufgabe  als  alleinige  Culturträgerin  aufgeben  musste,  fehen  wir  ai 
Pracht  in  der  Ausftattung  der  Ritualbücher  abnehmen,  wie  dem 
nach  dem  höchften  Auffchwung,  den  diefer  Luxus  im  lo.  Jahrhunc 
nommen,  im  11.  und  12.  Jahrhundert  fich  ein  Rückgang  bemerkbar 
Mit  dem  14.  Jahrhundert  hört  das  Buch  überhaupt  auf,  in  dem  Gra 
früher  Gegenftand  der  Werthfchätzung,  ja  der  Verehrung  zu  fein. 
Abfchreiberarbeiten ,  die  wir  uns  als  faft  fabrikmässig  betrieben  vc 
muffen,  wurde  die  Anzahl  der  Bücher  ausserordentlich  vermehrt,  i 
mit  der  Anlass,  j'a  felbft  die  Möglichkeit  genommen,  auf  ihre  äusse 
ftattung  die  Leiftungen  aller  Kunfthandwerke  zu  vereinigen  wie  frühe 
feiten  werden  die  mit  Elfenbein  belegten  Bände,  für  welche  als  Beif 
bei  Waring  treasures  etc.  auf  Taf.  5  abgebildeter  aus  dem  Befitz  vor 
Fi  cid  flammender  Deckel  des  15.  Jahrhunderts  angeführt  fei,  der  eh 
ftändig  architektonifche  Auflöfung  in  drei  Etagen  mit  Nifchen  zeigt, 
durch  Strebepfeiler  getrennt  und  mit  Figuren  befetzt  find.    Die  Em 
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geräth  bekanntlich  um  diefe  Zeit  vorübergehend  in  Verfall;  dafür  wird  die 
eigentliche  Silberfchmiede-Arbeit  nicht  feiten  an  koftbareren  Einbänden 
verwendet.  Ein  durch  die  Notiz  Me  fecit  cuno  cäntor  intereflanter  Einband 
eines  Epiftolariums  aus  dem  Domfehatz  von  Limburg  a.  d.  Lahn  von 
1380  war  auf  der  hiftorifchen  Ausftellung  zu  Frankfurt  a.  M.  1875  und  ift 
in  dem  bei  Gelegenheit  derfelben  herausgegebenen  Album  auf  Tafel  61 
abgebildet.  Die  Mitte  diefes  filbervergoldeten  Deckels  nimmt  eine  grosse 
Spitzbogen-Nifche  mit  einem  Crucifixus  und  Heiligen  ein,  vor  welchen  eine 
dreitheilige  Wimperg-Architektur  vorgefetzt  ift.  Den  Rand  bilden  kleine 
quadratifche  Plättchen  mit  ganz  flachem,  figürlichem  und  ornamentalem 
Relief.  Knöpfe  von  Bergcryftall  fchützen  die  Ecken  fowohl  an  der  Vorder- 
feite wie  an  der  mit  Sammt  bezogenen  Hinterfeite.  Die  Sammlung  Felix 
(Illuftr.  Catal.  Bl.  23,  No.  585)  enthält  einen  dem  14.  Jahrhundert  ange- 
hörigen  deutfchen  Einband,  der  um  eine,  den  Gekreuzigten  darfteilende, 
Elfenbeinplatte  vergoldetes  Bronzebefchläg  und  einen  Aussenrand  von 
emaillirten  Plättchen  zeigt.  Einen  einfachen  Metallband  des  fpäteren  Mittel- 
alters, aus  der  Johanniskirche  im  Zutphen  (Holland)  ftammend,  veröffent- 
licht Yfendyk  in  den  Monuments  Classfe  Litt.  R.  PI.  3.  Hier  bildet  ein 
grosser  halbkugelförmiger  Cryftall  die  Mitte,  von  dem  vier  in  fpätgothifchem 
Charakter  getriebene  Blätter  zu  dem  glatten,  mit  Silberblech  befchlagenen 
und  mit  Nägelköpfen  und  Cryftallen  verzierten  Rande  diagonal  hinüber- 
leiten. Dem  15.  Jahrhundert  gehört  ferner  ein  Einband  im  Darmftädter 
Mufeum  an,  deffen  ein  Elfenbein  aus  dem  12.  Jahrhundert  einfchliessender 
Rand  mit  Gravirungen  in  Silber:  Heilige  unter  Baldachinen,  Blatt-  und 
Maasswerk  im  Stil  des  Israel  von  Mekenen  gefchmückt  ift  (abgeb.  in 
Kunftfch.  d.  Darmft.  Muf.,  Bl.  2).  Bemerkenswerth  als  reicher  Metallband 
aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ift  endlich  der  von  Hefner- Alteneck 
(Trachten  &c.,  Bl.  360)  abgebildete  Deckel  aus  dem  Germanifchen  Mufeum, 
deffen  roth  unterlegte,  durchbrochene  Silberarbeit  in  der  Mitte  eine  Ma- 
donna unter  fpätgothifchem  Baldachin  und  im  Rand  ein  aus  Kreifen  ge- 
bildetes Ornament  zeigt. 

Während  wir  Arbeiten  wie  die  zuletzt  angeführten  wohl  als  befondere 
zu  Gefchenkzweckeh  u.  drgl.  angefertigte  Prachtarbeiten  anzufehen  haben, 
wird  um  diefe  Zeit,  im  letzten  Jahrhundert  vor  der  Erfindung  der 
Buchdruckerkunft,  der  Lederband  auf  Holzdeckel  ganz  allgemein,  welcher 
Schmuck  und  Schutz  durch  einen  reichen  Metallbefchlag  erhält,  fo  jedoch, 
dass  das  Metall  nicht  mehr  im  Zufammenhang  die  Hauptfache  des  Ein- 
bandes  ausmacht,  fondern  nur  an  beftimmten  Stellen  aufgefetzt  erfcheint. 
Diefe  Stellen  find  vor  allem  die  am  meiften  der  Zerftörung  ausgefetzten 
Ecken  der  Bücher;  um  diefe  wird  ein  metallener  Schuh  gelegt,  der  auf 
dem  Deckel  eine  rechtwinkelige,  oft  auch  fpitz  gegen  die  Mitte  vorfprin- 
gende  Ecke  bildet.  Frühe  Beifpiele  folcher  Befchlagtheile,  die  übrigens  in 
allen  Mufeen   und  Sammlungen   zahlreich   vorkommen,    aus   dem  Dom  zu 
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Xanten,  dem  13.  Jahrhundert  entflammend,  und  von  romanifirender  Form, 
finden  fich  im  »Kundhandwerk«,  Taf.  61  abgebildet.  Die  Ecken  erhalten 
faß:  immer  einen  ftark  vorftehenden  Knopf  als  Auflager  des  aurgefchJa- 


genen    Deckels.       Eine  fchatz    von    Mainz    (15. 

weitere   Gelegenheit    zu  Jahrhundert)    gewefen 

Befchlagtheilen  aus  Me-  fein,  welches  in  fehr  deut- 

tall  geben  die  um  diefe  licher  Darileüung  in  dem 

Zeit  allgemein  werdenden  handfchriftlichen   Inven- 

Schliessen,  meift  Leder-  tar  aus   dem    16.  Jahr- 

riemen, die  an  dem  un-  hundert  in  der  Bibliothek 

ternDeckelbefeftigt,  am  zu  Afchafienbur^  erhal- 

Ende  mit  einer  Krampe  ten   ift.      Der    fchwarze 

verfehen  find,  weiche  in  Lederbezug  wird  in  der 

den    Befchlagtheil     des  Mitte  durch   ein   Elfen- 

Vorderdeckeb    eingreift,  beinrelief  in  einem  durch- 

Sehr  fchön  muffen  diefe  p|^  ^^^  brochenen     filberver- 

Schliessen  an  einem  Buch  Befchlagtheile.  goldeten    Rahmen     ge- 

aus  dem  zerftörten  Dom-  fchmückt.       Eck-     und 

Schliess- Ornamente  mit  Knöpfen  find  in  gleichem  Metall  aufgelegt.  Auch 
im  übrigen  pflegt  die  Lederfläche  wohl  durch  Metallknöpfe  belebt  zu  wer- 
den.   In  fehr  gefchickter  Anwendung  zeigt  diefelbe  unter  anderen  der  Rinds- 
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lederband  des  berühmten  tFuft-Schoifherfchen«  Pfalteriums  von  1449  ^^ 
der  Bibliothek  zu  Gotha.  Hier  find  an  Stelle  der  Pflöcke,  welche  nach 
unferer  oben  gegebenen  Darlegung  die  in  die  Holzdecke  gefteckten  Bünde 
feftkeilen,  Nägel  eingefchlagen ,  deren  Köpfe  als  kleine  Rofetten  gebildet 
find  und  die  Endigung  der  fich  auf  dem  Deckel  abzeichnenden  Bünde  bilden. 
Diefer  Band  hat  ausserdem  die  bei  befonders  fchweren  Bänden  nicht  feiten 
vorkommenden,  an  der  unteren  Kante  der  Deckel  befeftigten  eifernen 
Füsse  zum  Aufftellen.  Um  die  fchweren  Folianten  am  Herunterfallen  von 
den  fchrägen  Lefepulten  zu  hindern  (aus  diefem  Grunde  wohl  mehr,  als 
um  fie  vor  Diebftahl  zu  fiebern) ,  werden  diefelben  dann  wohl  noch  am 
oberen  Rande  des  Deckels  angekettet.  Grosse  Eleganz  fcheint  auf  diefe, 
meift  nur  aus  3  bis  4  Gliedern  beftehenden  Ketten  nicht  verwendet  worden 
zu  fein.  Die  Holzbretter,  welche  die  Deckel  bilden,  haben  faft  immer  ab- 
gefchrägte  Kanten. 

Eine  befondere  Art  von  Holzdeckel-Bänden,  die  um  diefe  Zeit  häufiger 
vorkommt  und  wohl  bis  weit  in  die  Zeit  des  Buchdrucks  hineinreicht,  mag 
hier  beiläufige  Erwähnung  finden,  wenn  fie  auch  die  Aufmerkfamkeit  von 
Sammlern  und  Liebhabern  bisher  ebenfowenig  gefeffelt  hat,  wie  man  fie 
eigentlich  der  Kunft  des  Buchbindens  zuzählen  kann.  Sie  wird  bezeichnet 
durch  nackte  Buchenholzbretter  ohne  Bezug,  während  der  Rücken  aus 
einem  Stück  Schweinsleder  gebildet  ift,  welcher  aber  nur  wie  bei  unferem 
Halbfranzband  höchftens  ein  Viertel  der  Breite  des  Deckels  einnimmt. 
Ob  folche  Bände,  bei  welchen  fich  Titel  und  fonftige  Vermerke  oft  mit 
Tinte  auf  das  Holz  oder  das  Leder  des  Rückens  gefchrieben  finden,  fonft 
aber,  wie  gefagt,  der  Decorationskunft  gar  keine  Gelegenheit  zur  Bethäti- 
gung  gegeben  ift,  vielleicht  diefelbe  Reaction  gegen  die  übliche  Pracht  der 
Kirchenbücher  bezeichnen,  welche  wir  bei  den  Minoriten-  und  anderen 
armen  Orden  an  vielen  anderen  Stellen  finden,  wird  fich  erft  entfcheiden 
laden,  wenn  die  zur  Zeit  noch  nicht  vorliegenden  Ermittelungen  über  Ort 
und  Zeit  ihres  früheften  Vorkommens  gemacht  fein  werden. 


Schon  in  fpätmittelalterlicher  Zeit  finden  wir  ausser  und  neben  den 
bisher  gefchilderten  Decorationsweifen,  bei  welchen  dem  Metall  immer  eine 
bedeutende  Rolle  zugewiefen  war,  den  Einband  des  Buches  durch  eine 
Ornamentirung  der  Lederfläche  felbft  verziert,  urfprünglich  meift  in  dem 
fogenannten  Lederfchnitt,  fpäter  in  der  Preflung  mit  gefchnittenen  Metall- 
ftempeln,  zunächft  noch  ohne  Vergoldung,  jedoch  mit  Anwendung  der  durch 
Erwärmung  der  Stempel  herbeigeführten  dunkleren  Färbung  der  Mufter 
CBlindpreJfung^,  Der  Lederfchnitt  ift  ein  Verfahren,  das  bereits  im.  frühen 
Mittelalter  bei  den  verfchiedenften  Gebrauchsgeräthen,  Pfeilköchem,  Kelch- 
Futteralen,  Beftecken  und  Scheiden  angewendet  wurde.    Die  heute  wieder 
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allgemein  eingeführte  Technik  diefer  LedermodeUirung  bedarf  hier  keiner 
weiteren  Befchreibung,  Die  ältetle  Anwendung  diefer  Verzierungsart  für 
Bücher  wird  bei  der  Ausftellung  zur  50jährigen  Jubelfeier  des  Börfenvereins 
deutfcher  Buchhändler  in  Leipzig  erwähnt  (lUuftr.  Ztg.  f.  Buchbinderei  &c., 
VIII.  19,},  Diefer  dem  12.  Jahrhundert  angehörende  Deckel  wird  befchrieben 
als  mit  Kalbleder-Ueberzug  verfehen,  auf  welchem  hochgetriebene  fymbo- 
lifche  Bilder  der  Evangeliften  fich  von  dem  tief  eingefchlagenen  Grunde 
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etwas  erhaben  und  glänzend  abheben.  Uebrigens  kommen  Bände  mit 
folcher  Verzierung,  namentlich  in  einfacherer,  nur  geritzter  Ausführung,  in 
vielen  Bibliotheken  und  Sammlungen  vor.  Ein  fehr  fchönes  fpatgothifches 
Beifpiel  (von  1475)  aus  dem  Befitz  des  Hamburgifchen  Mufeums  für  Kunft 
und  Gewerbe  theilt  Stockbauer  auf  Tafel  7  mit,  Diefer  Band  enthält  ein 
gedrucktes  Buch  von  Senfenfchmied  in  Nürnberg.  Die  Holzdeckel  find  mit 
gefchnittenem  und  punzirtem  Leder  bezogen.  Das  Mittelfeld,  von  einem 
omamentirten   Rand   eingefchloßen ,   zeigt  einen  berittenen  Jäger  mit  dem 
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Falken  in  fpätgothifchem  Rankenwerk.  Mittel-  und  Eckbefchläge ,  deren 
Felder  im  Leder  fpäter  nachgefchnitten  find,  fcheinen  verloren  gegangen. 
Ein  weniger  kunftvoller  Band  ähnlicher  Arbeit  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
aus  der  Sammlung  von  T.  O.  Weigel,  war  1879  ^"  Leipzig  ausgeflellt  und 
ift  in  der  von  Lipfius  herausgegebenen  Sammlung  auf  Tafel  39  abgebildet. 
Ueber  die  mit  Stempeln  ausgeführten  Verzierungen  werden  wir  fpäter 
im  Zufammenbang  mit  der  Entwickelung  des  Renaiflancebandes  in  Deutfch- 
land  zu  fprechen  haben.  Dagegen  möge  hier  noch  der  Vorrichtungen  ge- 
dacht werden,  durch  welche  man  am  Ausgang  des  Mittelalters  die  oft  im 
Inneren  wie  im  Aeusseren  höchft  koftbar  ausgeftatteten  Gebet-  und  andere 
in  der  Hand  zu  tragende  Bücher  zu  fchützen  pflegte.  Leider  find  wir  hier- 
bei fall  ganz  auf  die  Darftellungen  in  gleichzeitigen  Bildwerken  angewiefen. 
Die  einfachfte  Schutzvorrichtung  waren  Kärtchen  oder  Futterale,  oft  mit 
Metallbefchlag  und  verfchliessbar,  häufig  in  der  oben  erwähnten  Art  mit 
gefchnittenem  oder  gepresstem  Leder  verziert.  Sie  wurden  in  der  Hand 
oder  an  Riemen  hängend  um  die  Schulter,  auch  wohl  mit  dem  Gürtel  ver- 
knüpft getragen.  Intereflanter  für  uns,  weil  enger  mit  dem  Bucheinband 
zufammenhängend,  find  die  Buchbeutel.  Diefe  beftehen  aus  weichem  Leder, 
Sammt  oder  anderem  Stoff,  der  den  Ueberzug  der  Buchdeckel  bildet;  diefer 
ift  nach  oben  hin  verlängert,  in  gewiffer  Höhe  mit  einem  Strupp  zufammen- 
gezogen  und  wird  hier  durch  einen  angebrachten  Metallhaken,  einen  Knopf 
aus  Riemengeflecht,  oder  irgend  eine  andere  Vorrichtung  am  Gürtel  be- 
feftigt.  Das  van  EykTche  Genter  Altarbild  von  1432  giebt  u.  A.  inter- 
effante  Beifpiele  diefer  Vorrichtung.  Zwei  der  wenigen  erhaltenen  Beifpiele 
befitzt  die  Ambrafer  Sammlung,  eines  theilt  Hefner-Alteneck  als  in 
feinem  Privatbefitz  befindlich  in  »Trachten  &c.«  Tafel  261  mit.  Auf  der- 
felben  Tafel  befindet  fich  auch  die  Darftellung  eines  Bücherkäftchens  aus 
dem  Berliner  Mufeum.  Der  Buchfack  wurde  beim  Oeffnen  des  Buches 
mit  den  Deckeln  zurückgefchlagen  und  hing  hinten  herunter.  Ausser  den 
nur  eine  obere  Verlängerung  des  Deckelbezugs  bildenden  Beuteln  gab  es 
nach  H.-A.  auch  andere,  welche  mit  Lappen  verfehen  waren,  die  um  den 
vorderen  und  unteren  Schnitt  des  Buches  herumgefchlagen  werden  konnten. 


III. 

Der  Renaissanceband. 

Bevor  fich  unfere  Schilderung  dem  grossen  Umfchwung  zuwendet, 
welchen  die  Art  der  abendländifchen  Buchbindung  unmittelbar  nach  der 
Erfindung  der  Buchdruckerkunft  erfahrt,  und  den  wir  als  eine  der  grossen 
und  felbftändigen  Lebensäusserungen  der  Renaiffancekunft  anzufehen  haben, 


Der  Bucheinband.     III.  Capitel:  Der  RenaiiTanceband.  i^^ 

muss  einer  Vorblüthe  diefer  Kunft  Erwähnung  gefchehen,  die  zwar  ihre 
Anregungen  augenfcheinlich  aus  derfelben  Quelle,  der  orientalifchen  Kunft, 
fchöpfte,  wie  der  fpätere  Renaiffanceeinband ,  die  aber  durch  die  Ungunft 
lokaler  und  politifcher  Verhältniffe  auf  den  Ort  ihrer  Entftehung  befchränkt 
blieb  und  keinen  nachweisbaren  Einfluss  auf  weitere  Kreife  gewann. 
Wir  meinen  die  Einbände  der  »Corvina«.  Der  Ungarnkönig  Matthias 
Corvinus,  der  1458  im  Alter  von  25  Jahren  den  Thron  beftieg  und  1490 
ftarb,  und  deffen  ganzes  Leben  ein  fortgefetzter,  fiegreicher  Kampf  gegen 
Böhmen,  Polen,  Oefterreicher  und  Türken  war,  fand  bekanntlich  doch  die 
Müsse,  in  feiner  Refldenz  Ofen  eine  handfchriftliche  Bibliothek  anzufammeln, 
die  das  Wunder  ihrer  Zeit  war.  Die  bedeutendften  »Buchfchreiber«  und 
Miniaturmaler  feiner  Zeit,  darunter  den  berühmten  Attavante,  verfammelte 
er  in  grosser  Zahl  an  feinem  Hofe,  um  die  Bibliothek,  die  mit  einem 
Jahresbetrag  von  33,000  Ducaten  bedacht  war  und  bei  Matthias*  Tode 
50,000  Bände  zählte,  zufammenzuftellen.  Aber  fo  wenig  wie  die  Helden- 
thaten  und  Eroberungen  des  grossen  Königs  auf  die  politifchen  Gefchicke 
Ungarns,  foUte  auch  feine  Bibliothek  auf  das  Geiftesleben  der  Zeit  von 
nachhaltigem  Einfluss  fein.  Als  die  Türken  unter  Soliman  IL  die  Refidenz 
des  Königs  eroberten,  fiel  die  Bibliothek  als  Beute  in  ihre  Hände  und 
wurde  theils  vernichtet,  theils  weggefchleppt.  (Ein  Auffatz  in  der  »Edin- 
burgh Reviewc,  den  wir  in  der  lUuftr.  Buchbinder-Ztg.  VIII.,  No.  13  citirt 
finden,  fetzt  diefe  Zerftörung  in  eine  zweite  Türkenplünderung  1627.) 
Der  Verbleib  diefer  koftbaren  Refte  war  natürlich  von  jeher  ein  beliebtes 
Forfchungsobject ,  ohne  dass  man  dabei  nennenswerthe  Refultate  erzielt 
hätte.  Nach  verfchiedenen  Berichten  exiftiren  an  fieberen  Corvinen  48  oder 
84  Stück.  Steche,  der  die  erftere  Zahl  anfuhrt,  nennt  die  Bibliotheken 
von  London,  Paris,  Brüffel,  Wolffenbüttel ,  Florenz,  Venedig,  Rom  und 
Befangon  als  die  glücklichen  Befitzer.  Der  Berichterftatter  der  Edinb.  Rev. 
weiss  von  43  Manufcripten  in  Wien,  je  einem  in  Peft  und  in  der  Bibl.  nationale 
in  Paris,  16  im  Serail  in  Conftantinopel,  12  in  Wolffenbüttel,  ii  in  Ferrara. 
Selbftverftändlich  fehlt  es  auch  hierbei  an  Streit  über  die  Echtheit  diefer 
Bücher  nicht,  fo  dass  eine  genaue  Aufzählung  vorläufig  zu  den  Unmöglich- 
keiten gehören  dürfte.  Diefelbe  erfcheint  auch  weniger  wichtig  als  ein  klares 
Bild  von  der  Erfcheinung  diefer  berühmten  Bände.  Das  in  Fig.  258  dar- 
geftellte  Beifpiel  aus  der  Zahl  der  Corvinen,  welche  der  Sultan  neueftens 
dem  ungarifchen  Staate  zurückerftattet  hat,  darf  als  typifch  für  die  Art 
des  Einbands  gelten.  Wie  man  ficht,  ift  derfelbe  ein  Lederband  ohne 
Metallauflagen,  deffen  Decoration  durch  aufgeprägte  Stempel  erzielt  ift. 
Diefe  Preffungen  find  zum  Theil  vergoldet,  zum  Theil  mit  Farbe  ausge- 
füllt. Ein  uns  vorliegendes  Original  kleinen  F^ormats  zeigt  hierbei  eine 
Farbenftellung ,  die  in  unverletztem  Zuftande  von  prächtiger  Wirkung  ge- 
wefen  fein  muss;  auf  gelbrothes  Kalbleder  ift  eine  Mittelverzierung  in  Ver- 
goldung  und   ein  Randornament   in   blau  gemalten  Stempeln  angewendet. 
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welch  letzteren  einige  Goldpunkte  eingeftreut  find.  Bei  diefem  Deckel  er- 
kennt man  nur  zwei  Stempel,  die  überhaupt  bei  diefen  Bänden  die  Hauptrolle 
gefpielt  haben :  ein  gerades  und  ein  im  Halbkreife  gebogenes  Band  zwifchen 
zwei  glatten  Rändern  mit  fchräg  aufzeigenden  Strichelchen  (wie  eine  ge- 
wundene Schnur)  verfehen.  Die  Länge  des  geraden  Stempels,  ebenfo  wie 
der  äussere  Durchmeffer  des  gebogenen,  beträgt  5  mm.  Mit  diefen  zwei 
Stempeln  ifl  in  erftaunlichem  Reichthum  der  Phantafie  ein  Flechtornament 
gefchaffen,  welches  den  Rahmen  der  Deckel  bildet.  Der  obere  und  untere 
Schenkel  find  dabei  erheblich  breiter  als  die  Seitentheile.  Das  Flechtwerk 
trägt  durchaus  maurifchen  Charakter,  fo  dass  durch  dies  bezeichnende  Detail,  ^| 

ebenfo  wie  durch  die  ganze  Anordnung  der  Flächenverzierung  der  Einfluss 
orientalifcher  Vorbilder  höchft  wahrfcheinlich  wird.  Die  Decoration  des 
in  diefem  Rahmen  eingefchloffenen  Feldes  ift  äusserft  mannigfaltig.  Immer 
bleibt  fie  jedoch  dem  Princip  treu,  welches  wir  unten  als  bezeichnend  für 
den  Orient  kennen  lernen  werden:  der  fchrägen  Ausfüllung  der  Ecken 
und  der  Anordnung  eines  Mittelfeldes.  Dies  letztere  ift  von  fehr  verfchie- 
dener  Form:  bald  dem  gothifchen  Vierpass  ähnlich,  bald  ein  Kreis  mit 
vier  heraustretenden  kleinen  Rechtecken,  bald  aus  einer  Verbindung  von 
Kreisfegmenten  und  geraden  Linien,  bald  aus  den  maurifchen  zweimal 
gefchwungenen  Bogen  gebildet.  Die  Mitte  fcheint  immer  das  Wappen 
Ungarns  (in  unferem  Beifpiel  ausnahmsweife  dasjenige  des  Königs,  ein  Rabe) 
einzunehmen.  Die  übrige  Fläche  ift  ausgefüllt  mit  einem  ziemlich  dichten, 
aus  Stempeln  und  Fileten  gebildeten  Rankenornament.  Bei  den  erfteren, 
deren  Formen  im  allgemeinen  etwas  barbarifchen  Charakter  haben,  über- 
rafcht  uns  doch  hin  und  wieder  eine  befonders  edel  gezeichnete  Form, 
eine  Palmette  oder  ein  halber  Blattkelch,  fo  dass  die  Mifchung  von  morgen- 
und  abendländifcher  Cultur  auf  einem  halb  barbarifchen  Gebiete  auch  hier 
dem  Befchauer  zum  Bewusstfein  gebracht  wird.  Einen  charakteriftifchen 
Eindruck  bringen  dann  neben  den  genannten  Stempeln  noch  kreisrunde 
Punzen  verfchiedener  Grösse  hervor,  fowohl  einzelne  Punkte,  als  auch  kleine 
Kreife,  in  deren  Mitte  fich  ein  Punkt  befindet.  Diefe  Punzenfchläge  durch- 
fetzen fowohl  das  Flechtwerk  an  geeigneten  Stellen,  wie  fie  auch,  zwifchen 
Linien  eingefchloffen ,  zur  Bildung  von  Rändern  und  Einfaffungen  benützt 
werden.  Am  meiften  erinnern  fie  an  die  reichliche  Verwendung  der  Silber- 
perlen bei  gewiffen  Filigranarbeiten. 

Bei  einigen  der  Bände  ift  ganz  in  der  Art  der  fpäteren  italienifchen 
Bände  der  Titel  des  Werkes  in  lateinifchen  Verfalien  in  einer  Zeile  dem 
Kopf  oder  Fuss  des  Deckels  in  Gold  aufgedruckt.  Schliessen  von  Leder- 
riemen oder  Band  fcheinen  überall  angewendet  worden  zu  fein;  die  Zahl 
der  Bünde,  die  fich,  wie  oben  befchrieben,  in  Folge  Durchftechens  in  der 
Mitte  als  Doppelwülfte  markiren,  wechfelt  zwifchen  drei  und  fechs. 
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Wie  auf  fall  allen  Gebieten  der  Kunft  und  des  Kunftgewerbes,  fo 
brachte  auch  in  der  Buchbindekunft  die  RenaiiTance  neue  Formen,  ein  be- 
wusstes  Abwerfen  des  Alten  und  freudige  Aufnahme  neuer  Motive,  die  den 
geänderten  Bedingungen,  wie  fie  auch  die  Buchausftattung  um  diefe  Zeit 
erfuhr,  voll  entfprachen.  Wenn  wir  auch  oben  die  Bücherproduction  im 
letzten  Menfchenalter  vor  der  Erfindung  und  allgemeinen  Einführung  der 
beweglichen  Typen  als  eine  felbft  für  unfere  Anfchauung  erftaunlich  grosse 
bezeichneten,  fo  war  es  doch  erft  diefer  Erfindung  vorbehalten,  das  Buch 
zu  dem  zu  machen,  was  es  heute  ift:  zu  einem  Verbrauchsgegenftand 
eines  Jeden  im  Volke.  Damit  fchwindet  der  ernfte,  monumentale  Charakter, 
der  ja  noch  in  der  Einbindung  der  mittelalterlichen  Bücher  feinen  fprechen- 
den  Ausdruck  gefunden  hatte:  der  Band  wird  im  allgemeinen  kleiner  im 
Format,  handlicher,  leichter ;  Holzbretter  fowohl  wie  fchwerer  Metallbefchlag 
find  nicht  mehr  beliebt,  man  kleidet  das  Buch  in  Pappdeckeltafeln,  die  mit 
Leder  überzogen  werden.  Die  Decoration  diefes  Leders  entwickelt  fich  zu 
einer  neuen  Kunft,  die  —  zum  Glück  für  ihre  ftiliftifche  Entwickelung  — 
ihre  Vorbilder  fofort  da  fucht,  wo  überhaupt  die  Ornamentirung  des  Leders 
zu  Haufe  ift,  im  Orient.  Wir  muffen  daher,  ehe  wir  den  Wegen  nachgehen, 
auf  welchen  diefe  orientalifche  Lederdecoration  ins  Abendland  gedrungen 
ift,  zunächft  einen  Blick  auf  den  orientalifchen  Bucheinband  werfen. 
Auch  hier  haben  wir  wieder  VeranlafTung,  die  Spärlichkeit  des  Materials 
zu  bedauern,  welches  fiir  diefes  Studium  zu  Gebote  fteht.  Von  grösster 
Wichtigkeit  für  unfere  Frage  ift  die  Sammlung  levantinifcher  Einbände, 
welche  Dr.  Bock  von  feiner  letzten  Orientreife  mitgebracht  hat,  und  die 
in  das  Eigenthum  des  Centralgewerbevereins  zu  Düffeldorf  übergegangen 
find.  Eine  hiftorifche  Abhandlung  über  den  Bucheinband  des  Orients  fteht 
aus  der  Feder  des  bekannten  Gelehrten  nach  deffen  eigener  Zufage  zu  er- 
warten; einige  Einzelheiten  haben  auch  wir  der  mündlichen  Mittheilung 
deffelben  zu  verdanken.  Ein  weiteres  Material  findet  fich  in  einer  von 
P.  Bette  in  Berlin  herausgegebenen  Sammlung  von  15  photogr.  Tafeln 
nach  Einbänden  aus  der  Bibliothek  des  Sultans  zu  Conftantinopel,  darunter 
neben  wahren  Perlen  gepresster  und  vergoldeter  Arbeit  auch  Beifpiele  von 
Bemalung  des  Leders  mit  Bronzefarben.  Endlich  find  noch  fechs  perfifche 
Einbände  zu  erwähnen,  die  fich  in  »Encyclop^die  des  Arts  d^coratifs  de 
rOrient,  Ornements  de  la  Perfec  von  E.  Colinot  und  de  Beaumont  (Paris, 
Canfon)  auf  den  Tafeln  21  bis  26  abgebildet  finden.  In  Sammlungen  und 
Bibliotheken  finden  fich  noch  alte  orientalifche  Codices  im  Originalband 
verftreut,  von  welchen  wir  den  fchönften  uns  bekannt  gewordenen,  aus  der 
Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  (vom  Jahre  1576,  ms.  Diez,  A.  Fol.  3),  einer  etwas 
eingehenderen  Befchreibung  unterziehen  wollen,  um  damit  von  den  in  ihrer 
Art  ziemlich  gleichen  Einbänden  ein  allgemeines  Bild  zu  geben  (Fig.  259). 
Der  Band,  17  auf  29^/2  cm  gross,  das  »Buch  von  den  Gefchichten  der 
Propheten  €    enthaltend,   hat  die   bei   den   orientalifchen   Büchern   ziemlich 
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Matrizen  verwendet  würden.  Die  letzteren  feien,  wie  mehrere  von  ihm  bei 
levantinifchen  Buchbindern  erflandene  Beifpiele  bewiefen,  in  eine  hornartig 
erhärtete  Kameelshaut  gefchnitten.  Von  der  Technik  des  Bindens  ift  zu 
fagen,  dass  diefelbe  von  vorzüglicher  Fertigkeit  ift;  die  Bünde  treten  im 
Aeussern  nicht  hervor,  fondern  werden  von  dem  Rücken  glatt  bedeckt,  der 
mit  dem  Buche  verleimt  ift.  Das  Kapital  ift,  wie  bei  guten  abendländifchen 
Bänden,  beftochen.  Nicht  minder  forgfältig  als  die  Aussenfeiten  des  Deckels 
ift  auch  deflfen  Inneres  behandelt.  Hier  ift  nur  ein  Lederrand,  aus  welchem 
wieder  die  von  der  Aussenfeite  her  bekannten  länglichen  Felder  ausge- 
fchnitten  find.  Diefe  Ausfchnitte  find  mit  Goldpapier  ausgefilllt,  welches 
in  unglaublich  feinen  Ornamenten  ausgefchnitten  und  mit  blauem,  rothem, 
fchwarzem  und  feladongrünem  Papier  hinterlegt  ift.  Eine  fchmale,  in  Gold 
gepresste  Rolle,  einen  gewundenen  Faden  darftellend,  begrenzt  den  Rand, 
der  ausserdem  mit  aufgemalten  Goldftrichen  verziert  ift.  Als  Vorfatz  dient 
ein  mit  Mennige  gefärbtes  Papier,  welches  ziemlich  kunftlos  mit  fchwarzen 
Farbfpritzen  verziert  ift.  Der  Schnitt  ift  weiss  mit  aufgemalten  Gold- 
muftern  decorirt. 

Die  ornamentalen  Durchbrechungen  kleinften  Maassftabes  und  von 
einer  für  unfere  Anfchauung  beinahe  unbegreiflichen  Zartheit  der  Aus- 
führung, die  wir  bei  dem  befchriebenen  Bande  im  Innern  fanden,  begegnen 
uns  auch  am  Aeussern  der  orientalifchen  Bände  ziemlich  häufig.  Nur  find 
fie  hier  in  Leder  ausgefchnitten ,  welches  auf  Papierdünne  abgefchärft  ift. 
Meift  find  die  dünnen  Linien  und  Stege  noch  durch  einen  aufgedruckten 
Goldkontur  belebt.  Die  erwähnte  Sammlung  von  Photographien  nach  Ein- 
bänden aus  der  Bibliothek  des  Sultans  enthält  mehrere  fchöne  Beifpiele 
hierfür.  Die  Unterlage  der  Durchbrechungen  bilden  verfchieden  gefärbte 
Seiden,  deren  Farben  in  den  einzelnen  Ornament- Abtheilungen  wechfeln. 
Wo  wir  den  Sitz  diefer  Lederinduftrie  zu  fuchen  haben,  ift  eine  Frage,  die 
mit  vielen  anderen,  die  Kunft  des  Orients  betreffenden,  ihrer  Beantwortung 
in  fpäterer  Zukunft  harrt,  und  die  um  fo  fchwieriger  zu  beantworten  ift, 
als  das  Princip  der  Flächendecoration  an  Buchdecken  wie  an  Teppichen, 
Lackarbeiten  und  Taufchirungen  das  gleiche  ift,  foweit  die  Cultusformen 
des  Islam  reichen.  Die  völlige  Gleichheit  der  obenerwähnten,  als  »perfifche« 
bezeichneten  Einbände  in  der  Encyclop^die  des  Arts  d^coratifs  mit  den 
aus  der  Levante  und  Conftantinopel  ftammenden,  lässt  es  allerdings  glaub- 
haft erfcheinen,  dass  wir  auch  für  diefe  Kunft  den  Urfprung  in  Perfien,  dem 
hochcultivirten  Mittellande  von  Afien,  fuchen  muffen. 


Wenn  uns  nun  das  Princip  der  orientalifchen  Flächendecoration,  wie 
wir  es  in  den  vorherbefchriebenen  Buchdeckeln  kennen  lernen,  bei  den 
abendländifchen   Bucheinbänden    der   Renaiffance   wieder   begegnet,    fo 
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vir  ohne  Zweifel  fchon  hierdurch  berechtigt,  einen  directen  Einfluss 
atifcher  Vorbilder  anzunehmen.  Aber  viel  unmittelbarer  können  wir 
i  Einfluss  nachweifen ;  ja  wir  können  eine  Anzahl  von  Beifpielen 
anfuhren,  dass  Bucheinbände,  den  vorbefchriebenen  genau  gleich,  am 

des  15.  Jahrhunderts  im  Abendlande  angefertigt  worden  fmd,  und 
diejenige  Stadt,  welche  in  Folge  ihrer  Handelsverbindungen  berufen 
die  abend ländifche  Kunft  mit  fo  manchen  Keimen  aus  dem  Orient 
fruchten,  auch  für  die  Kunft  des  Bucheinbandes  diefe  Vermittlerrolle 
:1t  hat,  als  nach  Erfindung  des  Buchdrucks  auch  hier  das  Drängen 
einer  neuen  Formenfprache  fich  fühlbar  machte. 

Venedig  wurde  bekanntlich  nach  Mainz  einer  der  erften  Druckorte ; 
m  Anfchluss  an  die  Officinen  von  Nicolas  Jenfon,  Andrea  Torrefano 
la  und  Aldus  Manutius  entwickelte  fich  hier  eine  Meillerfchaft  des 
:inbandes  in  durchaus  orientalifchem  Sinne,  die  vielleicht  fogar  auf 
r,  aus  der  Zeit  der  Buchfehreibung  herüberreichender  Uebung  fusst. 
r  überfteigt  die  Anzahl  der  uns  zugänglichen  Beifpiele,  welche  als 
'.s  hierfür  angeführt  werden  können,  nicht  die  Zahl  von  6.'  Eines 
let  fich  in  der  Sammlung  A,  Firmin-Didot  und  ifl  in  Heliogravüre 
theilt   in    »Le  Livret,  V'  ann^e  (al^edruckt  in  Pabft,  Kunftgewerbe- 

Jahrgang  i,  No,  5),  Während  die  Ornamentik  diefes  Bandes  auf's 
□mmenfle  den  perfifchen  Bänden  entfpricht,  trägt  das  ovale  Mittelfeld 
italienifche  Miniaturmalerei  des  16.  Jahrhunderts,  Thisbe  neben  dem 
nden  Pyramus  fich  den  Tod   gebend;   wir   glauben   in   diefer  Zuthat 

Beweis  dafiir  zu  fehen,  dass  das  Buch  thatiachlich  in  Italien  einge- 
:n  und  nicht  etwa  zum  Binden  nach  irgend  einer  Indufirieftadt  des 
ts  verfandt  worden  ifi.  Ein  zweites  Beifpiel  findet  fich  in  dem  citirten 
e  von  Colinot  und  De  Beaumont  auf  Tafel  30  der  Ornemcnts  v^ne- 
&c.  Es  ift  in  bunten  Farben  dargeftellt  und  wird  als  Einband  eines 
fcripts  des  Rathes  der  Zehn  bezeichnet,  ohne  Angabe  der  Ent- 
igszeit.  Ein  fehr  ungefchickt  gezeichneter  Markuslöwe  in  der  Mitte 
eckeis  fpricht  auch  bei  diefem  Beifpiel  für  die  Entftehung  in  Venedig 

während  die  barbarifche  Ausfuhrung  des  jedem  venetianifchen  Kunll- 
/erker  fo  geläufigen  Wappenzeichens  den  Gedanken  an  maurifche 
ler,  die  in  Venedig  ihre  Werkflatt  hatten,  nahe  legt.  Die  vier  fchönften 
ele  endlich  befitzt  die  herzogl.  Bibliothek  in  Gotha;  die  Bände  find 
an  das  dortige  Mufeum  abgegeben.  Sie  waren  in  Leipzig  1878  aus- 
It  und  find  in  Lichtdruck  veröfTentlicht  in  Stockbauer  »Abbildungen 
lufter-Einbänden  aus  der  Blüthezeit  der  Buchbinderkunfl«  (Leipzig, 
tze),  Taf.  3,  18,  21,  37.  Der  mindeftwerthige  derfelben  (21)  zeigt 
ithem  Maroquinband  nur  einen  in  Goldlinien  mit  Fileten  und  Stempeln 

'  Nach  MItlheilung  von  Dr.  Boctc  befitzt  der  Antiquar  Guggenheim  in  Venedig  eine 
Anzahl  alt-veneiianer  Einbinde,  welche  den  oben  berchriebenen  verwandt  Tind. 
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aufgepressten  maurifchen  Stern,  der  in  zwei  mit  Blumen  geendigte  Spitzen 
ausläuft.  Ein  ebenfalls  in  Goldftempeln  gedruckter  Fries  bildet  den  Rahmen, 
deflen  Ecken  in  der  bekannten  Weife  des  perfifchen  Einbandes  mit  Blind- 
druck-Ornament ausgefüllt  fmd.  Viel  reicher  fmd  die  drei  anderen  Ein- 
bände (Fig.  260);  bei  ihnen  überwiegt  die  Technik  der  kleingemufterten 
Durchbrechungen  in  dünngefchabtem  Leder  mit  Goldlinien  und  Seideunter- 


Veneiianer  Einband  (Henogl.  BJbÜolhek  in  Gotha). 

läge,  wobei  das  Ornament  fich  in  verfchiedene  Hauptfiguren  eingefchlofTen 
zeigt,  InterefTant  ift  bei  allen  dreien  die  Verwendung  von  römifchen  Kaifer- 
münzen  in  Leder-BlindprefTung,  wobei  Metallabfchläge  von  Originalmünzen 
direct  als  Stempel  verwendet  zu  fein  fcheinen;  auch  dies  möchten  wir  als 
lieberen  Beweis  für  die  italienifche  Herkunft  der  Einbände  anführen.  Dass 
diefe  vier  Bände  daneben  zu  den  koftbarflien  Incunabeln  der  italienifchen 
Druckerkunft  gehören,  fei  hier  nur  beiläufig  erwähnt.  Sie  fmd  mit  ge- 
malten Titelblättern  und  Initialen    geziert,   die  als  Benedicti  Patavini  Opits 


-"T^. 


ij^  r«  .  1 , 


Der  Bucheinband.     III.  Capitel:  Der  Renaiflanceband.  icj 

bezeichnet,  einen  hohen  Rang  in  der  Gefchichte  der  Miniaturmalerei 
der  Frührenaiffance  beanfpruchen  dürfen.  Der  Druckvermerk  lautet: 
Nico/aus  Jenfon,  Gallicis  Veneüis  1477,  und  als  Befitzer  nennt  fich:  Petrus 
Ugelheimer  Francofordensü  bene  natus  Postens  hunc  librum  voluii  esse  suis. 
Wir  haben,  wie  die  uns  durch  Dr.  Grotefend  freundlichft  zur  Verfügung 
geftellten  Notizen  aus  dem  ftädtifchen  Archiv  zu  Frankfurt  beweifen,  in 
diefen  Büchern  die  Handexemplare  eines  der  früheften,  höchft  kunftfinnigen, 
bisher  aber  fo  gut  wie  unbekannten  Bibliophilen,  eben  jenes  Petrus  Ugel- 
heimer, zu  fehen,  der  feit  1483  in  Venedig  lebte,  mit  Nicolaus  Jenfon  ver- 
gefellfchaftet  den  Buchdruck  und  die  Verlagsgefchäfte  betrieb,  und  1489 
fchon  verftorben  war,  da  in  diefem  Jahre  feine  Wittwe  Margarete  bereits 
wieder  in  Frankfurt  lebte. 

Wenn  durch  die  vorftehenden  Darlegungen  Venedig  mit  ziemlicher 
Sicherheit  als  die  Wiege  des  auf  orientalifchen  Vorbildern  fussenden  Re- 
naissanceeinbandes feftgeftellt  wird  und  die  Wahrfcheinlichkeit  fehr  gross 
ift,  dass  maurifche  Werkleute,  die  von  den  venetianifchen  Druckern  und 
Verlegern  mit  dem  Binden  und  äusserlichen  Schmuck  der  Bücher  betraut 
wurden ,  die  erften  Meifter  und  Lehrer  diefer  Buchbindungsart  auf  abend- 
ländifchem  Boden  waren,  fo  blieben  jetzt  weiter  die  Wege  zu  unterfuchen, 
auf  welchen  diefer  neue  Stil  der  Buchbindung  fich  über  das  Abendland 
verbreitete. 

In  Italien  felbft  haben  wir  zunächft  den  Bücherfammlern  der  Hoch- 
renaiflance  nachzugehen,  bei  denen  die  Freude  am  Befitz  der  geiftigen 
Schätze  der  Vergangenheit  Hand  in  Hand  ging  mit  der  Luft,  diefelben  mit 
würdigem  Kleide  zu  verfehen. 

Die  Druckerfamilie  der  Aldus,  die  für  die  typographifche  Ausftattung 
von  fo  grosser  Wichtigkeit  ift,  übernahm  auch  die  Traditionen  in  Bezug 
auf  meifterhafte  Einbände,  welche  wir  an  den  Gothaer  Beifpielen  bei  der 
Jenfon* fchen  Officin  kennen  lernten.  An  letzterer  war  nämlich  feit  1479 
Andrea  Torrefano  d'Afola  betheiligt,  der  feit  1500  der  Schwiegervater 
Aldus  Manutius  des  Aelteren  ift,  und  bei  deffen  Tode  15 15  mit  feinen 
beiden  Söhnen  das  Gefchäft  für  die  noch  unerwachfenen  Kinder  des  Aldus 
weiterfuhrt. 

Leider  kommen  in  den  heutigen  Sammlungen  nicht  von  allen  den 
Bücherfreunden,  aus  welchen  Aldus  feine  »Neacademiat  bildete,  Refte  der 
Bibliotheken  vor:  von  Trivulzio  kennt  man  wenig;  von  Cardinal  Bonelli 
befitzt  die  Louvre-Bibliothek  wenige  fchöne  Bände.  Auch  der  Doge  Cicogna 
und  der  gelehrte  Holländer  Marc  Lauryn  haben  uns  nur  fpärliche  Bücher 
hinterlaffen  und  unfere  Kenntniss  des  italienifchen  Liebhabereinbandes  in 
der  erften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  begründet  fich  wefentlich  auf  die 
Bände  aus  dem  Befitze  des  Th.  Majoli,  von  deffen  Lebensumftänden  wir  fo 
gut-wie  nichts  wifTen,  und  auf  die  des  Demetrio  Canevari,  des  fpäteren 
Leibarztes  des  Pabftes  Urban  VII.    Als  italienifchen  Bibliophilen  aus  dem 
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Aldifchen  Kreife   muffen  wir  endlich  bis   1530  auch  Jean  Grolier  rechnen, 
der  uns  fpäter  noch  eingehender  befchäftigen  wird. 

Als  Merkmal  diefer  italienifdhen  Lederbände,  die  meid  nur  ein  kleines 
Format  haben,  ift  eine  durchgeführte  Decoration  in  Vergoldung  zu  be- 
zeichnen, die  mit  heissen  Stempeln  eingeprägt  ift.  Diefe  Stempel,  deren 
Blumen-  und  Blätter-Ornament  volle  Goldflächen  oder  unausgefuUte  Gold- 
konturen ^  aber  niemals  die  für  die  franzöfifchen  Stempel  charakteriftifche 
Schraffirung  (fers  azures)  zeigt,  benutzen  in  ihren  Formen  durchaus  morgen- 
ländifche  Motive. 

Die  fchöne  Sammlung  von  Brunet  enthält  von  Canevari-Bänden  drei 
Beifpiele  (pl.  82,  99),  von  welchen  zwei  als  Mittelftück  das  Zeichen  diefes 
Sammlers,  ein  cameoartiges  Relief  mit  griechifcher  Umfchrift  zeigen,  mit 
einer  aus  den  obenbefchriebenen  Stempeln  und  geraden  Linien  gebildeten 
Flächenverzierung.  Der  dritte  hat  abweichend  hiervon  ein  Wappen  mit 
Negerkopf  als  Mittelftück;  ein  einfacher  Rahmen  aus  Baumftämmen,  um 
welche  fich  Blätterranken  fchlingen,  bildet  die  übrige  Decoration.  Einbände 
von  Majoli  finden  wir  in  der  genannten  Sammlung  (pl.  3,  51,  65,  96,  98, 
106),  von  welchen  befonders  der  zweite  fich  durch  ein  neues  Element, 
durch  farbigen  Schmuck  der  Linienverfchlingungen  auszeichnet  (Fig.  261). 
Vier  von  diefen  tragen  die  Infchrift:  Tho,  Majoli  et  amkorum;  ihr  Cha- 
rakter ift  den  vorherbefchriebenen  völlig  entfprechend,  mit  Ausnahme  des 
auf  98  dargeftellten ,  bei  welchem  der  Schmuck  des  Deckels  nur  in  einem 
fchmalen  Rahmen  aus  orientalifchen  Ornamenten  und  einem  kleinen  Titel- 
fchildchen  befteht. 

Wenn  wir  den  grossen  franzöfifchen  Bibliophilen  hier  unmittelbar  an- 
fchliessen,  fo  gefchieht  es  einmal,  weil  derfelbe,  wie  oben  gefagt,  zu  dem 
intimften  Kreife  der  Aldi  gehörte,  vor  allem  aber,  weil  wir  mit  feiner 
Perfon  in  deutlich  nachweisbarer  Weife  den  Uebergang  des  neuen  orienta- 
lifchen, oder  wie  wir  es  lieber  nennen,  Renaiffanceeinbandes  in  die  nordifche 
Renaiffance  zu  verknüpfen  haben.  Wenn  fich  nämlich  auch  für  die  Ver- 
breitung diefes  Stils  nach  Deutfchland  einige  Beziehungen  auffinden  laffen, 
fo  find  diefelben  doch,  wie  wir  weiter  unten  fehen  werden,  äusserft  fpär- 
lieh;  und  fo  lange  nicht  eingehendere  archivalifche  Studien  uns  die  directen 
Beziehungen  zwifchen  den  venetianifchen  Druckern  und  deutfchen  Samm- 
lern klarlegen^  muss  für  uns  der  Weg,  auf  dem  Deutfchland  die  neue 
Bücher- Verzierungskunft  kennen  lernte,  im  wefentlichen  über  Frankreich 
und  durch  die  Vermittelung  Grolier's  gehen. 

Ueber  Jean  Grolier,  Vicomte  d'Aguisy  (1479 — '5^5)  haben  wir  eine 
Reihe  genauerer  Daten  erft  feit  dem  fehr  gründlichen  und  verdienftvollen 
Buche  von  Le  Roux  de  Lincy  (Recherches  sur  Jean  Grolier,  sur  sa  vie  et 
sa  biblioth&que,  Paris  1866).  Von  den  wichtigeren  Notizen  über  fein  Leben 
citiren  wir  nur  das  Jahr  1479  als  das  feiner  in  Lyon  erfolgten  Geburt; 
15 10   bis   Anfang   der  dreissiger  Jahre  feinen  Aufenthalt   in  Mailand  als 
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Schatzmeifter  der  franzöfifcheii  Armee  in  Italien.  1534  finden  wir  ihn  als 
franzöfifchen  Gefandten  am  päpfllichen  Stuhl  in  Rom.  Seit  1535  fchcint 
er  wieder  dauernd  in  Frankreich  gelebt  zu  haben,  wo  er  bis  zu  feinem 
1565  erfolgten  Tode  in  verfchiedenen  Vertrauensftellungen  den  Königen 
Ludwig  XII. ,   Franz  I. ,   Heinrich  II. ,   Karl  IX.    fowie   der   Katharina   von 


Einband  von  Majoli. 

Medici  und  dem  Marfchall  von  Montmorency  nahe  geftanden  zu  haben 
fcheint.  Ein  Process,  der  wegen  Unterfchlagung  einer  gewiffen  Summe 
gegen  ihn  als  Tr^sorier  de  France  angeftrengt  wurde,  endete  mit  feiner 
vollen  Rechtfertigung ;  feine  Lebenslage  muss  eine  fiebere  gewefen  fein,  da 
er  fich  in  Paris  bei  dem  Thore  von  Bufly  ein  Haus,  Hotel  de  Lyon  ge- 
nannt, erbaut,    und   fein  Lebenlang   die  fchon  damals  recht  koftfpielige 
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Leidenfchaft  des  Bücherfammelns  mit  unvermindertem  Eifer  betreibt.  Von 
feiner  mehr  als  3000  Bände  umfaflenden  Bibliothek  fmd  heute  nur  etwa 
350  Bände  übrig  geblieben,  die,  in  allen  öffentlichen  und  privaten  Samm- 
lungen und  Bibliotheken  Europas  vertheilt,  von  Le  Roux  de  Lincy  mit 
grosser  Genauigkeit  katalogiflrt  und  befchrieben  fmd.  Ob  eine  Nachlefe 
in  den  kleineren  deutfchen  Bibliotheken  nicht  unter  Umftänden  die  oben 
angeführte  Zahl  um  einige  Nummern  erhöhen  würde,  mag  dahingeflellt 
bleiben;  beifpielsweife  lässt  der  Katalog  einen  fchönen  Grolierband:  Ph.  Bero- 
aldi  Commentarii  in  Philipp.  Gas.,  Bononiae  1501,  vermiffen,  welcher  fich 
in  der  herzogl.  Biblothek  in  Gotha  befindet  (abgebildet  bei  Stockbauer 
a.  a.  O.  Taf.  34). 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  moderne  Sammler- WiflTen- 
fchaft  auf  den  Namen  diefes  Bibliophilen  Alles  tauft,  was  uns  aus  der 
erflen  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an  Einbänden  erhalten  ifl;  doch  würde 
man  fehr  irren,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  mit  der  Bezeichnung 
»Genre  Grolierc  eine  ganz  beftimmte,  jede  Verwechfelung  ausfchliessende 
Art  der  Bücherverzierung  charakterifirt  würde.  Abgefehen  davon,  dass  die 
obengenannten  Bibliophilen,  Canevari,  Majoli,  fowie  die  meiflen  Perfonen 
vom  Hofe  Franz  I.,  und  gewiss  auch  eine  Menge  gleichzeitiger  Bücher- 
fammler,  deren  Namen  uns  weniger  geläufig  find,  und  unter  denen  wir  nur 
den  Grafen  von  Mansfeld  nennen  wollen,  ihre  Bücher  in  gleicher  Weife 
decoriren  Hessen  —  fo  finden  fich  felbfl  in  den  mit  Grolier's  Namen  be- 
zeichneten Bänden  die  merkwürdigllen  Verfchiedenheiten.  Zunächfl  finden 
fich,  wie  Le  Roux  de  Lincy  nachweifl,  unter  dem  uns  erhaltenen  Refle  feiner 
Bibliothek  fünf  ältere  italienifche  Bände,  die  er  nur  durch  Aufdrucken  feines 
Jo,  Grolierii  et  amicorum  als  fein  Eigenthum  bezeichnete.  Dann  können 
wir  eine  fehr  fchlichte,  wahrfcheinlich  feiner  erflen  italienifchen  Sammler- 
zeit angehörige  Gattung  unterfcheiden ,  bei  welcher  das  Deckelornament 
nur  aus  breitvergoldeten  geraden  Einrahmungslinien  mit  einigen  wenigen 
voll  in  Gold  gedruckten  Stempeln  befleht.  Eine  hiervon  gänzlich  ab- 
weichende Art  fetzt  das  Flächenornament  des  Deckels  aus  einem  Geflecht 
von  Riemen,  durch  parallele  Goldlinien  ausgedrückt,  zufammen,  die  gerad- 
linig und  in  Kreisformen  fich  verflechten  (Fig.  262).  Zwifchen  diefem  Netz- 
ornament (entrelacs)  fpinnt  fich  in  einzelnen  Goldlinien  mit  angefetzten  Stem- 
peln ein  Rankenwerk  hindurch.  Grosse  Pracht  erreicht  dies,  für  Grolier's 
Bücher  wohl  am  meiflen  charakteriflifche  Ornament,  wenn  die  Doppellinicn 
mit  Farbe  (Lack  oder  Lederauflage)  ausgefüllt  find.  Anflatt  der  in  mathema- 
tifchen  Formen  verfchlungenen  Bänder,  welche  der  Compofition  ein  fefles 
Gerüfl  geben,  treten  bei  einer  dritten  Art  die  Verfchlingungen  in  voUfländig 
wilden,  oft  an  Wappenfchilder  und  Kartufchen  erinnernden  Formen  auf. 
Als  vierte  endlich  unterfcheiden  wir  die  Art,  bei  welcher  das  Gerüfl  der 
Bandverfchlingungen  fehlt  und  die  oben  als  Füllung  der  letzteren  bezeich- 
neten einfachen  Rankenfchläge  mit  angefetzten  Stempeln  die  ganze  Fläche 
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frei  überrpinnen.  Die  Stempel  kommen  als  volle  GoldSächen,  als  unaus- 
gefüllte  Konture  und  endlich  als  die,  oben  als  fpeciell  franzöfifche  Eigen- 
thümlichkeit  bezeichnete  /irrs  asuris,  alfo  mit  einer  durch  SchrafTur  ausge- 
füllten Fläche  vor.  Die  Art  der  Bindung  ift  völlig  der  noch  heute  geübten 
deich-  Hip  Runde  find  durch  die  Pappdeckel  mehrfach  verftochen;  ihre 
inissmässig  gross,  bei  Octavbänden  5 — 7,  Da  fie  am 
fo  theiten  fie  diefen  in  fo  viele  Theile,  dass  eine  eigent- 
:ning,  felbft  ein  Rückentitel,  feiten  tlt  Als  Vorlatz  ift 
nent  verwendet.  Die  Kapitale  find  echt  beftochen. 
der  Bände  aus  Grolier's  Bibliothek,  fowie  auch  die  gleich- 
len,  italienifchen  und  deutfchen  Bände  haben  Schriftdruck 
1  Deckel,  was  darauf  hinweiß,  dass  die  Bände  noch  in 
en  Weife,  flach  auf  Pulten  liegend,  aufbewahrt  wurden. 
)lier's  macht  bei  diefer  Gelegenheit  darauf  aufmerkfani, 
ie  Bücherei  detfelben  in  feinem  >Hotel  de  Lyon«  gewefen 
ie  in  diefer  Art  der  Aufbewahrung  Raum  für  3000  Bände, 
n  Folioformates,  bieten  follte.  Der  Druck  ift  meifl  in 
ssen  Antiqua- Verfallen  ausgeführt  und  bezeichnet  auf  der 
;  Deckels  oder  auch  in  einem  Mittelfeld  den  Titel  des 
:  nahe  dem  unteren  Rande  den  Eigenthümer  Ja.  Grolierü 
ibar  in  Nachbildung  nach  Tho.  Majoli  et  amicorum,  dar- 
iicift  noch  die  Devife  (bei  Majoli  häufig:  Ingratis  servire 
rolier  meiftens  der  Spruch  aus  dem  141.  Pfalm:  »Portio 
in  terra  viventiumf,  mitunter  auch  >Aequc  difficulter<. 
i  den  nach  einheimifcher  Tradition  ausgeführten  Bänden 
itfchland  und  England  fich,  wie  wir  fpater  fehen  werden, 
iuchbinder  mit  einem  >me  ligaviti  auf  dem  Deckel  ver- 
bei  den  nach  italienifcher  Art  gebundenen  Büchern  keine 
,  fo  dass  wir  über  die  Meifter,  welche  fiir  Grolier  und 
en  für  den  franzöfifchen  Hof  gearbeitet  haben,  vollftändig 
Ein  fagenhafter  Jean  Gascon  oder  Gäcon,  den  Amett 
Lehi^edicht  von  Lesn^,  »La  KeÜure,  poeme  didactique 
»ris  1827  citirt,  fchcint  weiterer  hiftorifcher  Begründung  zu 
^ens  ift  er  nicht  mit  Le  Gascon,  Buchbinder  aus  der 
hunderts,  der  uns  noch  befchäftjgen  wird,  zu  venvechfeln. 
ie,  dass  Grolier  feine  Bücher  durch  Italiener  habe  binden 
Le  Roux  mit  Entfchiedenheit.  »Es  ift  ficher,*  fagt  er, 
Jahre  1496  und  1497,  nach  der  grossen  neapolitanifchen 
ckte  italienifche  Handwerker  verfchiedener  Zweige  an  den 
szogen  worden  waren.  Dies  beweift  eine  Rechnung,  die 
le  l'art  frangais  mitgetheilt  ift  und  Architekten,  Maler, 
idfchmiede,  Stukkateure,  Holzarbeiter,  Gewandfehneider, 
Gärtner  erwähnt.     Mehrere  Berufsklaflen  find  jedoch  mit 
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Stillfchweigen  übergangen;  fo  ift  es  wahrfcheinlich,  dass  die  Buchbinder 
mit  den  Malern  und  Illuminatoren  zufammen  gekommen  fmd.  Zieht  man 
die  prachtvollen  Bände  in  Betracht,  die  in  Maroquin  und  in  Kalbleder  für 
Franz  I.,  feinen  Sohn  Heinrich  IL,  für  Diana  von  Poitiers  ausgeführt  worden 
find  und  die  Zierde  der  Staatsbibliothek  und  mancher  Privatfammlungen 
bilden,  fo  wird  es  klar,  dass  man  Grolier  nicht  eigentlich,  wie  es  gefchehen 
ift,  den  Umgeftalter  des  Einbandes  in  Frankreich  nennen  kann.t 

Schon  vor  ihm  waren  fehr  fchöne  Arbeiten  diefer  Art  ausgeführt  worden. 
Als  Beweis  führt  Le  Roux  eineri  Band  von  1529,  le  Perce-Foret,  an,  der 
für  den  Grafen  von  Saint- Vallier,  den  Vater  der  Diana  von  Poitiers,  an- 
gefertigt wurde,  fowie  einen  folchen  von  .1522  in  Kalbleder,  für  den  Gross- 
meifter  von  Frankreich,  Arthur  Gouffier,  ^  gemacht,  der  jetzt  (1866)  dem 
Baron  Jerome  Pichon  gehört.  Abgefehen  aber  auch  von  der  fchon  in 
früherer  Zeit  nachweisbaren  Gefchicklichkeit  franzöfifcher  Buchbinder,  führt 
er  an,  dass  in  directer  Anlehnung  an  die  Grolier-Bände  um  1540 — 15  50  in 
Paris  eine  Menge  von  Lederbänden  (lir  die  höchfte  Gefellfchaft  hergeftellt 
wurden,  ^  fo  dass  er  füglich  den  Schluss  ziehen  kann,  Grolier  habe  von  1530 
bis  1565  nicht  nöthig  gehabt,  feine  Bücher  zum  Binden  nach  Italien  zu 
fchicken,  fondern  bei  den  Parifer  Buchbindern  die  volle  Befriedigung  feiner 
Anfprüche  gefunden.  Intereflant  bliebe  noch  die  Unterfuchung,  für  welche 
es  leider  bis  jetzt  an  Material  gebricht,  welche  von  den  namhaften  Formen- 
fehneidern der  franzöfifchen  RenaifTance  bei  der  Erfindung  und  Ausführung 
der  Stempel  zu  den  Renaiflancebänden  betheiligt  waren.  Einzig  mit  Geoffroy 
Tory  von  Bourges,  dem  bekannten  Maler,  Formfehneider,  Drucker  und 
Gelehrten  am  Hofe  Franz  I.,  find  Beziehungen  nachzuweifen ,  da  Grolier 
demfelben  ein  Cicero-Manufcript  überlaffen  zu  haben  fcheint,  und  Tory  in 
der  Vorrede  zu  feinem  Buche  über  die  Proportionen  der  »attifchen,  auch 
antiken  genanntenc  Buchftaben  folche  Typen  erwähnt,  die  er  um  1523  »für 
das  Haus  des  Kriegsfchatzmeifters,  Herrn  Jehan  Groslier,  Rath  und  Secretair 
des  Königs  unferes  Herrn«  gemacht  habe.  Bei  der  nahen  Beziehung,  welche 
in  diefer  Zeit  noch  zwifchen  den  zur  Verzierung  des  Einbandes  verwendeten 
Stempeln  und  den  Zierftücken  für  den  eigentlichen  Buchdruck  beftanden, 
ift  diefe  Notiz  von  einiger  Wichtigkeit.  Die  nicht  fehr  zahlreichen  Bände, 
welche  aus  Geoffroy  Tory's  eigener  Bibliothek  erhalten  find,  zeigen  eine 
von  dem  Grolier-Band  wefentlich  abweichende  Decoration:  das  Ornament, 
über  die  ganze  Mittelfläche  des  Deckels  von  unten  aus  in  auffteigendem 
Sinne  entwickelt,  ift  aus  ziemlich  breiten  Fileten  und  Stempeln  in  vollem 
Gold  zufammengefetzt.  Tory  liebte  es,  feine  Hausmarke,  einen  zerbrochenen 
Krug,  in  das  Ornament  feiner  Einbände  zu  verweben.    Farbiges  Ornament 


^  Vgl.  Keramik,  Gefasse  von  Oiron. 

'  Beifpiele  bei  Brunet,  pl.   i,  8,   12,  29,  53,   57,  62,   109,  1 12  uiid  Libri,   15,   18,  29, 

30»  31.  34.  41.  47.   59- 
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fcheint  er  nicht  angewendet  zu  haben  (Fig.  263).  (Schönes  Beifpiel  bei 
Brunet,  pl.  73.) 

Unter  den  ungenannten  Meiftern  diefer  erften  Blüthezeit  des  franzöfi- 
fchen  Renaiffance-Einbandes  glaubt  Marius  Michel  einen  befonders  hervor- 
ragenden zu  erkennen,  deffen  Werke  fich  von  den  übrigen  Einbänden  diefer 
Zeit  durch  eine  ausserordentliche  Frifche  des  wefentlich  aus  runden  Ranken- 
fchlägen  mit  Blattkelchen  und  Blumenmotiven  beftehenden  Ornamentes  unter- 
fcheidet  (Fig.  264).  Diefe  bei  jedem  feiner  uns  erhaltenei^  Werke  in  anderen 
Detailformen  auftretende  Eigenfchaft  ift  wefentlich  dem  Umftande  zuzu- 
fchreiben,  dass  er  fich  durchaus  keiner  fertig  gefchnittenen  Stempel  bedient, 
fondern  auch  feine  Blumen  und  Akanthusblätter  ebenfo  wie  die  Ranken- 
fchläge  aus  Fileten  zufammenfetzt ,  wodurch  denfelben  von  vornherein  ein 
grosser  Maassftab  und  der  frifche  Reiz  der  Handarbeit  gewahrt  bleibt. 
M.  Michel  glaubt  ihm  nur  acht  verfchiedene  Fileten,  Fünftel  eines  Kreis- 
umfangs,  nachweifen  zu  können,  welche  von  3  bis  19  mm  Sehnenlänge 
wachfen.     Unter  feinen  Werken  finden  wir  angeführt,  für  Heinrich  IL: 

Folioband :  Pandectorum  Juris  Florentinis ,  Tomus  II,  Biblioth^que  Mazarine  (abgebildet 
bei  M.  Michel,  pl.  III). 

Pauli  Jovii  lUustrium  Virorum  vitae,  Florentiae  1551,  Bibl.  nationale. 

Salvianus,  Aquatilium  animalium  historia  1554t  Bibl.  de  Poitiers. 

Folioband:  Jacques  Bassantin :  Discours  astronomiques.  Lyon,  Jean  de  Tournes  1557« 
(Bibl.  nationale.)  Für  Heinrich  II.  und  Maria  v.  Medici  angefertigt. 

Vie  des  Hommes  illustres  grecs  et  romains  1559.  (Früher  Louvre- Bibliothek ,  1871  ver- 
brannt.) 

Herold:  Originum  ac  Gemianicarum  antiquitatum  libri,  Basel  1557,  mit  den  Wappen 
der  franzöfifchen  Könige,  abgebildet  bei  M.  Michel,  pl.  IV. 

Les  Sept  Livres  de  Diodore  (Bibl.  nationale),  in  Silber  gedruckt. 

Für  Franz  IL:  Cosmographie  von  Münder.     Bafel  1556,  fol. 

Gelenius,  Notitia  provinciarum  Imperii  romani.    Bafel  1552,  fol. 

Dio  Cassius,  Romanae  historiae  libri,  de  graecis  latine  facti.     Bafel  1558,  fol. 

Für  Karl  IX.  arbeitete  er  wenig  mehr:  fein  letzter  Einband  mag  die  Geographia  di 
Claudio  Tolomeo  Alessandrino  fein,  Venedig  1561,  in  der  Bibliothek  zu  Lyon. 

Einer  der  wenigen  Stempel,  welche  diefer  unbekannte  Meifler  anwendete, 
war  eine  Kartufche,  die  als  Umrahmung  für  die  Königswappen  auf  den 
Mitten  der  für  den  königlichen  Hof  gearbeiteten  Einbände  benutzt  und  viel- 
leicht nur  aus  dem  Befitze  des  Hofes  zu  jedesmaligem  Gebrauche  geliehen 
wurde.  Die  verfchlungenen  H  und  D  Heinrich's  II.  (Henri  und  Diane  oder 
Henri  deux)  kommen  bei  diefen  Bänden  nicht  feiten  vor.  Dass  diefe  Art,  die 
Ornamente  aus  Fileten  zu  bilden,  nicht  durchaus  eine  franzöfifche  Erfindung 
fein  muss,  geht  aus  den  bei  Brunet,  pl.  III,  und  in  Le  Bibliophile  frangais  V, 
pl,  65  abgebildeten  mit  den  Namen  Tom.  Majoli  bezeichneten  Bänden  gleicher 
Art  hervor,  über  welche  leider  nichts  Näheres  angegeben  wird,  die  aber  viel- 
leicht, wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  Majoli  feine  Bände  habe  in 
Frankreich  herilellen  laflen,  als  die  italienifchen  Vorbilder  des  franzöfifchen 
Anonymus  aufzufaffen  find.     Ob  letzterer   ein  einzelner  Meifter  war,   oder 
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ob  wir  es  mit  einer  Schule  zu  thun  haben,  welch  letztere  Annahme  das 
Vorkommen  diefer  Einbände  in  der  Bibliothek  dreier  Könige,  von  Hein- 
rich 11.  bis  Karl  IX.,  für  fich  hat,  ift  bei  dem  vollftändigen  Fehlen  aller 
perlbniichen  Notizen  nicht  zu  entfcheiden.  Bemerkenswerth  ift  noch,  dass 
diefe  Bände  die  erften  RcnailTancebände  find,  bei  welchen  die  Bünde  im 
Rücken  nicht  vortreten,  fo  dass  diefer  als  glatter  Streifen  behandelt  und 
ebenfalls  mit  ornamentalen  Preffungen  verfehen  werden  konnte.  ix 


Einband  von  G.  Tory. 

Der  Einband ,  welcher  fich  zur  Zeit  Heinrich's  II,  und  fpeciell  für 
diefen  kunftliebenden  König  entwickelte,  der  allein  in  feinem  Schloss  Anet 
eine  Bibliothek  von  800  Bänden  vereinigte,  fchliesst  fich  im  wefentüchen 
dem  Groli er- Charakter  an.  Die  Hauptfache  find  auch  hier  die  aus  Fileten 
zufammengefetzten  Bandverfchlingungen.  Das  Füllwerk  aus  Rankenfchlägen 
und  orientalifchen  Blumenftempeln  fehlt  jedoch  häufig,  fo  dass  der  Band 
oft  nur  aus  einer  Einrahmung  von  Entrelacs  mit  einem  Mittelftück  befteht, 
welches   in  Golddruck  das  Lilienwappen,  bekrönt   und   umgeben   von   der 
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les  St.  Georgsordens,  zeigt.  Als  Einrahmung  dienen  vier  mit  den 
zufammengefetzte  Dtana-Bogen.  Ueberhaupt  find  für  diefe  Bände 
Fpielungen  auf  Diana  von  Poitiers  charaktcriftirch :  ausser  dem  er- 
1  Bogen  drei  verfchlungene  Mondficheln  und  verfchlungene  D,  oft 

n  H  des  Kö-      , „ ,  Die    hohe    Ent- 

wickelung  unferer 
Kunll,  welche  eine 
folche    Unzahl    der 

grössten  Pracht- 
werke erzeugt  hatte, 
erfcheint  mit  der 
Regierung  Karl'sIX. 
wie  von  der  Wurzel 
abgefchnitten.  M. 
Michel  fchreibt,  wie 
es  fcheint  mit  vollem 
Recht,  diefe  aufiäl- 
lende  Erfcheinung 
den  Hugenotten  Ver- 
folgungen 1 562  bis 
1570  zu.  War  doch 
der  reformirte  Glau- 
be in  Frankreich 
ganz  befonders  in 
den  bürgerlichen 
Ständen,  fpecieti  bei 
Künftlern  und  Kund- 
handwerkern ver- 
breitet, fo  dass  die 
Austreibung  der  von 
der  alten  Kirche  Ab- 
gefallenen nichts  an- 
deres war,  als  ein 
Raub,  den  das  Land 
an  feinen  fleissigften, 
intelligenteften  und 
productivften  Be- 
wohnern beging. 
Wie  fegen s reich  die 
me  diefer  Vertriebenen  auf  die  Induftrien  der  Nachbarftaaten, 
;rs  Deutfchlands,  wirkte,  ill  oft  genug  feftgeftellt  worden. 
ie  Abnahme  in  der  Gefchicklichkeit  der  Vergolder  zeigt  fich  recht 
daran,  dass  die  freie  Handarbeit  mit  Fileten  und  einzelnen  Stempeln 


Franiöf.  Buchdeckel-Ornament, 
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verlaflen  wird,  wofür  dann  grössere,  vom  Graveur  gefchnittene  Eck-  und 
Mittelftücke  eintreten,  zu  deren  Aufpreffung  es  einer  verhältnissmässig  recht 
geringen  Kunftfertigkeit  bedurfte  (Fig.  265  und  266).  Die  Zeichnung  dicfer 
Ornamente  an  fich  ift  häufig  von  allergrösster  Schönheit,  fo  dass  wir  auch 
hier  die  Mitwirkung  der  erften  Formfchneider  diefer  an  Künftlern  fo  reichen 
Zeit  vermuthen  dürfen.  Der  Grund  ift  mcift  fein  fchraffirt,  die  Ornamente, 
welche  fich  von  ihm  abheben ,  find  entweder  fo  tief  gefchnitten,  dass  fie 
in  der  Farbe  des  Leders  ftehen  bleiben,  oder  fie  find  in  blankerem  Gold 
gehalten.  Die  grosse  Bedeutung,  welche  diefe  Art  der  Verzierung  fiir  den 
deutfchen  Bucheinband  gewann,  werden  wir  fpäter  kennen  lernen. 

Der  asketifche  Sinn  Heinrich's  III.   brachte   in   die   für   diefen  König 
angefertigten   Bände   eine   eigene   Decorationsweife;    ebenfo   wie    er   felbft 


Franiöfifche  Slempel. 

fich  bei  dem  Tode  des  Kardinals  von  Lothringen  in  fchwarzem  Trauer- 
gewand zeigte,  welches  mit  kleinen  Todtenköpfen  beftickt  war,  fo  kleidete 
er  feine  Bücher  in  dunkles  Leder,  welche  in  Gold,  bisweilen  auch  in  Silber, 
die  Leidenswerkzeuge  in  kleinen  Stempeln  rings  um  den  Rand  herum  auf- 
gedrückt erhielten,  während  die  Mittelfelder  mit  einem  verftreuten  Ornament 
ausgefüllt  wurden,  welches  Michel,  wohl  mit  Recht,  als  Thränentropfen  er- 
klärt (fiehe  Brunet,  pl.  67).  Auch  die  Kreuzigung  felbft  war  ein  beliebtes 
Mittelftück;  wir  finden  es  auf  einem  Bande  bei  Brunet,  pl.  74,  wo  die 
Ecken  durch  das  königliche  Monogramm ,  das  H  verbunden  mit  dem 
doppel  Doppel-X  der  Königin,  Louife  de  Lorraine,  ausgefüllt  werden.  End- 
hch  vereinigen  fich  diefe  Embleme  mit  einem  von  neuer  Erftarkung  der 
Vergolderkunft  zeugenden  Motiv,  der  Belebung  der  Buchflächen  durch 
kreisrunde,  quadratifche  und  vierpassartige ,  von  Doppellinien  eingefasste 
und  untereinander  verbundene  Felder.  Auch  bei  diefen  Bänden  find  die 
Rücken  glatt,  mit  Goldfaden  eingerahmt  und  in  gleicher  Weife  wie  die 
Deckel  ornamentirt. 
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Diefe  neue,  mit  der  Tradition  der  Grolier-Zeit  vollftändig  brechende 
Decorationsweife  fand  ihre  volle  Entwickelung  erft  durch  die  Gunfl  der 
lebenslufligen  und  geiftreichen  Schwerter  des  Königs,  der  bekannten  Mar- 
garethe  von  Valois.  Ohne  Neigung  für  die  traurigen  Embleme  auf  den 
Büchern  ihres  Bruders,  liess  die  Prinzeflin  vielmehr  auf  den  für  fie  beftimmten 
Bänden  die  etwas  harten,  mathematifchen  Felder  durch  ein  leichtes  und 
flottes  Rankenwerk  (die  fog.  fanfares)  beleben.  Diefe,  aus  runden  Fileten 
gefchwungen  und  fpiralig  zufammengefetzt,  erhielten  ihre  Verzierung  noch 
durch  eine  Menge  kleiner  Stempel,  die  theilweife  den  Zierftücken  der  um 
diefe  Zeit  befonders  entwickelten  lyoner  Druckerfchule  entlehnt  find,  zum 
Theil  aber  von  der  Blume  der  Prinzeflin,  der  Marguerite,  einen  ausgiebigen 
und  mannigfaltigen  Gebrauch  machen.  Recht  häufig  werden  auch  zur 
Ausfüllung  der  Felder  kleine  mit  Blättchen  befetzte  Zweige  benutzt. 

Wie  der  Einband  der  franzöfifchen  Frührenaiflance  fich  an  den  Namen 
Grolier  knüpft,  fo  ift  mit  diefem  in  den  zwei  letzten  Jahrzehnten  des 
16.  Jahrhunderts  zu  ausserordentlicher  Beliebtheit  gelangten  Einband  der 
Name  des  Bibliophilen  de  Thou  verbunden.  Ueber  die  Bibliothek  deflelben 
entnehmen  wir  einem  Auffatz  von  M.  E.  Fournier  in  dem  Bibliophile  frangais, 
Tome  III,  Nr.  3,  folgende  Notizen: 

Jacques  Augufte  de  Thou,  der  fich  als  Gelehrter  und  Gefchichtfchreiber 
ftets  in  hervorragenden  Stellungen  am  franzöfifchen  Hofe  befunden  zu  haben 
fcheint,  wurde  1593  zum  Vorfteher  der  königlichen  Bücherei  ernannt,  wo 
er  der  Nachfolger  von  Amyot  wurde.  Sein  Nachfolger  war  161 7  fein  Sohn 
Franz,  der  1642  als  Complice  von  Cinq-Mars  enthauptet  wurde.  J.  A. 
de  Thou  war  Freund  Grolier's,  über  deflen  Bücherfammlung  wir  durch  feine 
Aufzeichnungen  unterrichtet  find.  Ueber  feine  eigene  Bücherfammlung  ver- 
danken wir  einem  neuen  Bibliophilen,  Jerome  Pichon,  der  diefelbe  auf  den 
verfchiedenen  Auctionen  eingehend  ftudiren  konnte,  die  Notiz,  dass  derfelbe 
die  verfchiedenften  Lederarten  zu  feinen  Einbänden  anwenden  liess:  rothen, 
grünen,  gelben  Maroquin,  letzteren  namentlich  für  die  Bücher,  deren  Inhalt 
die  exacten  WifTenfchaften  bildeten;  rothgelbes  Kalbleder  mit  Goldfileten, 
weisses  Pergament  nach  Art  der  Elzevirbände,  nur  mit  dem  Unterfchiede, 
dass  die  Vergoldung  in  feinen  Bänden  durchgeführter  war  und  fich  auch 
auf  den  Schnitt  ausdehnte.  Was  die  für  de  Thou  angewendeten  Ornamente 
betrifft,  fo  muss  man  unterfcheiden  zwifchen  den  meift  aus  Venedig  be- 
zogenen Bänden,  welche  er  vor  feiner  Verheirathung  erwarb,  und  den 
fpäteren.  Die  erfteren  tragen  in  der  Mitte  zwifchen  zwei  Lorbeerzweigen 
fein  Wappen :  Silberner  Schild,  belegt  mit  blauem  Sparren  und  in  den  drei 
Silberfeldern  mit  drei  Pferdefliegen.  Nach  feiner  Verheirathung  mit  Marie 
de  Barbangon-Cony,  1587,  führt  er  auf  der  Mitte  feiner  Bände  das  Allianz- 
wappen, darunter  die  Initialen  J.A.  und  M.  Ebenfo  hielt  er  es  nach  feiner 
zweiten  Vermählung  1603,  indem  er  jetzt  das  Wappen  der  de  la  Chastre 
mit  feinem  vereinigte. 


r 
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Unter  de  Thou's  Büchern  befanden  fich  ältere  Stücke  aus  der  Erb- 
fchaft  feines  Oheims  Adrian  und  feines  Vaters  Chriftoph.  Unter  den  letzteren 
werden  Gefchenke  von  Grolier  aufgeftihrt,  mit  welchen  diefer  fich  wahr- 
fcheinlich  gegen  den  älteren  de  Thou,  der  ihm  in  feinem  Unterfchlagungs- 
processe  beigeflanden,  dankbar  bewiefen  hatte. 

Jacques  Augufte  de  Thou  hinterliess  feine  Bibliothek  feinem  gleich- 
namigen Sohne,  der  es,  wieder  Vater,  zum  Gerichtspräfidenten  brachte  und 
ausserdem  den  Titel  eines  Baron  de  Meslay  erwarb ;  letzteres  Wappen  findet 
fich  auf  den  zahlreichen  Bänden,  mit  welchen  er  die  Bibliothek  feines  Vaters 
und  Grossvaters  bereicherte.  Leider  wurde  diefe  Bibliothek  fchon  zwei 
Jahre  nach  feinem  Tode,  1679,  veräussert.  Allerdings  blieb  fie  durch  die 
Bemühungen  des  Präfidenten  Charron,  der  fie  grösstentheils  für  fich,  den 
Reft  für  die  Königliche  Bücherfammlung  erwerben  Hess,  vorläufig  zufammen ; 
nach  Charron's  Tode,  17 18,  ging  feine  Bibliothek  in  den  Befitz  des  Car- 
dinais Rohan,  von  diefem  in  den  Befitz  der  Familie  Soubise  über.  Als  fie 
von  diefer  im  Jahre  1789  veräussert  werden  musste,  war  die  Sammlung, 
die  bei  des  älteren  de  Thou's  Tode  10,000  Bände  gezählt  hatte,  auf  50,000 
angewachfen.  Der  Buchhändler  Lamy  bezahlte  diefe  mit  220,000  Fr.  und 
zerftreute  fie  fpäter  unter  der  Hand.  Neuerdings  find  einzelne  de  Thou- 
Bände  mit  15,000  Fr.  bezahlt  worden. 

Als  Verfertiger  diefer  eigenthümlichen  Gattung  von  Einbänden  werden 
mehrere  Glieder  einer  Familie  Eve  genannt,  welche  thatfächlich  von  1578 
bis  1627  (oder  163 1?)  den  Titel  »Relieurs  du  Roi«  führten.  Man  unter- 
fcheidet  Nicolas  Eve  als  Hofbuchbinder  Heinrich's  III.,  Clovis  unter  Hein- 
rich IV.  und  Ludwig  XIII.  und  deflen  Sohn  Robert  Eve.  Da  jedoch,  wie 
aus  vielen  Zeugniffen  hervorgeht,  zu  jener  Zeit  das  Gefchäft  der  Buchbinder 
mit  dem  der  Buchhändler  oder  Buchflihrer  eng  verbunden  war,  fo  vermuthet 
M.  Michel  wohl  mit  Recht,  dass  man  in  den  Eve's  keineswegs  die  Ver- 
fertiger diefer  Einbände  a  la  fanfare  zu  fehen  habe,  fondern  dass  diefe 
ihre  befonderen  Stempelfchneider  und  Vergolder  befchäftigten.  Ausser 
diefen  werden  (Archives  de  TEmpire,  Z,  1341)  noch  im  Jahre  1598  ein  Louis 
le  Duc  und  Rue  als  Buchbinder  des  Königs  genannt. 

Von  den  de  Thou'fchen  Bänden  bis  zu  der  nächften  bedeutenden 
Erfcheinung  der  franzöfifchen  Buchbindekunft,  Le  Gascon,  leiten  eine  Reihe 
von  Uebergangsformen  hinüber,  die  theils  einen  Rückgang  der  bisher  er- 
worbenen Gefchicklichkeit,  theils  ein  directes  Zurückgreifen  auf  frühere 
Motive  bezeichnen.  Ehe  wir  ihnen  eine  kurze  Betrachtung  widmen,  fei 
ein  Blick  auf  die  technifche  Herftellung  der  Bände  diefer  Zeit  erlaubt. 
Diefe  hebt  fich  im  Verlauf  des  x6.  Jahrhunderts  in  deutlich  fichtbarer  Weife; 
die  Bände  werden  feft  und  folide,  und  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts 
fogar  elegant,  in  dem  Maasse  als  man  lernt,  das  zum  Bezug  verwendete 
Leder  —  fei  es  nun  Kalbleder  oder  Maroquin  —  an  den  erforderlichen 
Stellen  abzufchärfen :  eineKunft,  auf  welcher  die  Zierlichkeit  der  Bände  des 
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17.  Jahrhunderts  wefentlich  beruht.  Auch  die  Behandlung  des  Schnittes 
entwickelt  fich  in  diefer  Zeit.  Die  Vergoldung  deffelben  wird  durch  eine 
eigene  Art  von  Cifelirung  belebt ;  die  Mufter,  welche  natürlich  den  Deckel- 
ornamenten aufs  nächfte  verwandt  find,  werden  entweder  mit  ftumpfen 
Stempeln  einpunctirt,  oder  es  wird  nach  Art  des  Cifelirens  ein  voUftändiges 
Linienornament  hergeftellt,  bei  welchem  man  durch  den  Wechfel  von  rauh 
und  blank  eine  fehr  discrete  Wirkung  erzielt.  Ueber  das  Ziel  hinaus  gehen 
meid  die  Verfuche,  die  Ornamente  des  Schnitts  auch  noch  durch  Farbe 
zu  beleben;  eine  fchwere,  unruhige  Wirkung  ift  hier  oft  das  Refultat. 

Die  fpiralifchen  Zeichnungen,  mit  Fanfaren  ausgeputzt,  welche  zur 
Ausfüllung  der  Compartimente  in  den  de  ThouTchen  Bänden  verwandt 
wurden,  boten  bald  der  abnehmenden  Handgefchicklichkeit  der  Vergolder 
zu  grosse  Schwierigkeiten;  man  verfiel  darauf,  diefe  verzierten  Schnörkel, 
kleine  Zweige  und  ähnliche  Motive  als  Stempel  zu  fchneiden.  Diefe  werden 
dann  fowohl  in  Begleitung  der  vorerwähnten  Bandverfchlingungen  als  auch 
ohne  diefelben  zur  Ausfüllung  der  Fläche  verwendet  (Fig.  267).  (Andere  Bei- 
fpiele  bei  Brunet,  Taf.  58,  64,  108.)  Sie  vereinigen  fich  hierbei  mit  den  Streu- 
fnufietJi,  welche  grade  um  diefe  Zeit,  unter  Heinrich  IV.,  Margarethe  von  Valois, 
Ludwig  XIII.  und  Anna  von  Oefterreich,  ihre  höchfte  Beliebtheit  erreichen. 
Die  Streumufter  find  in  der  Buchbinderei  keineswegs  ein  neues  Motiv;  wir 
finden  fie  vielmehr  fchon  bei  fpätgothifchen  Bänden :  der  einfache  Gedanke, 
die  zu  decorirende  Fläche  durch  Linien  in  Quadrate  oder  Rauten  zu  theilen, 
und  diefe  mit  einem  wiederkehrenden  Stempel  zu  füllen,  begegnet  uns 
fchon  in  der  Blindpreffung  des  14,  und  15.  Jahrhunderts  und  ift  wohl  zu 
allen  Zeiten  bei  Einbänden  geringerer  Bedeutung  angewendet  worden;  in 
der  angedeuteten  Periode  nun  erfreut  er  fich  befonders  der  Gunft  des  Hofes, 
und  wir  finden  die  verfchiedenften  Zeichen  und  Embleme,  theils  einfach 
wiederkehrend,  theils  zu  zwei  miteinander  abwechfelnd,  über  die  Flächen 
vertheilt:  das  H,  die  Lilie,  das  Doppelkreuz  und  das  XX  von  Lothringen, 
den  Delphin  und  andere  Motive  (Beifpiele  bei  Brunet,  pl.  31,  60,  92). 

In  diefer  Zeit  treten  zum  erftenmale  auch  die  Rollen  auf,  welche  fort- 
laufende Verzierungen  bei  Einrahmungen  u.  drgl.  in  fchnellerer,  allerdings 
auch  kunftloferer  Weife  herzuftellen  erlauben,  als  es  bisher  üblich  war.  Alle 
bisherigen  Vergoldungen  zeigen  nämlich  bei  genauerer  Unterfuchung  folcher 
fortlaufender  Ornamente,  die  ja  fchon  im  Mittelalter  fehr  häufig  zu  Um- 
rahmungen angewandt  wurden,  dass  diefelben  mit  kurzen  Stempeln,  die,  je 
nach  der  Zeichnung,  zwei  bis  vier  der  zu  wiederholenden  Ornamente  ent- 
hielten, nebeneinander  gedruckt  worden.  Die  Unexactheit,  die  bei  der  An- 
wendung der  Rollen  fich  namentlich  an  den  Ecken  bemerkbar  macht, 
verräth  diefe  Neuerung  leicht. 

Die  neuen  Motive,  welche  Le  Gascon  in  die  Buchverzierung  im  erften 
Drittel  des  17.  Jahrhunderts  einführte,  wird  man  nur  richtig  beurtheilen 
können,   wenn   man  fich  die  hervorragende  Rolle  vergegenwärtigt,  welche 
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die  Spitzen  zu  diefer  Zeit  im  Koftüm  zu  fpielen  beginnen.  Die  zarten 
Effecte,  welche  diefe  fein  ornamentirten  Erzeugnifle  der  Nadel  in  der  Klei- 
dung hervorbrachten,  verfucht  die  neue  Richtung  auf  dem  Leder  der  Buch- 
deckel in  Goldzeichnung  nachzuahmen;  und  ohne  dass  man  eine  directe 
Entlehnung  von  Müllern  nachweifen  könnte,   muss  man  anerkennen,   dass 
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diefer  Zweck  aufs  Berte  erreicht  und  ein  Effect  von  bisher  unbekannter 
Zartheit  und  Vornehmheit  erzielt  wurde.  Mit  grossem  Takt  hat  dabei 
Le  Gascon  in  den  drei  verfchiedenen  Perioden,  die  wir  in  feinen  Arbeiten 
unterfchetden  können,  fJch  für  die  zarten,  richtungslofen  Ornamente  feiner 
Stempel  immer  des  feften  Gerüftes  aus  gradcn  und  runden  Fileten  bedient, 
welches  Ichon  feit  Grolier  gebräuchlich  war. 
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Schon  in  den  letzten  Arbeiten  aus  der  Zeit  Heinrich's  IV.  begegnen 
uns  Stempel,  die  mit  denen  des  Le  Gascon  grosse  Verwandtrehart  zeigen: 
fie  folgen  in  ihrer  Silhouette  wie  diefe  der  Figur  einer  Raute,  beliehen  aus 
zarten  Ranken  mit  kleinen  Blättern  und  Blüthen  und  nehmen  ihren  Ursprung 
meift  aus  einer  kleinen  Vafe.  Die  neue  Richtung,  welche  fich  unter  der 
Regierung  Ludwig's  XIII.  und  an  Einbänden  für  diefen  König  entwickelte, 
fagt  fich  in  ihren  Stempeln  mehr  von  den  vegetabilifchen  Motiven  los  und 
wird  zum  zarten  Linienomament,  deffen  Voluten  in  kleine  Puncte  auslaufen. 
(Fig.  268 — 271.)  Die  früheften  Arbeiten  diefer  Richtung  zeigen  noch  volle 
Goldlinien,  und  die  Verwendung  diefer  Stempel  ift  fehr  massig ;  fie  befchränkt 
fich  darauf,  die  Ecken  und  Mitten  des  aus  Fileten  gedruckten  Rahmenwerks 
zu  markiren.  In  einer  zweiten  Periode  beftehen  die  Linien  aus  kleinen  Punct- 
reihen  (pointilU):  diefe  punctirte  Art,  fauber  in  Gold  ausgeprägt,  macht  einen 
unendlich  zarten  und  dabei  reichen  Eindruck.    Auch  die  Zufammenfetzung 
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wird  reicher;  kleine  Hiilfsftempel  geftatten,  aus  den  einzelnen  rauten- 
förmigen Stempeln  ganze  damascirte  Flächen  zufammenzufetzen.  Schöne 
Beifpiele  hiervon  bietet  M.  Michel  auf  Tafel  XI;  Brunet,  pl.  21,  26,  37 
(ohne  Einrahmungslinien),  77,  iio.  Le  Gascon's  dritte  Art  endlich  greift 
auf  die  aus  Fileten  gebildeten  Netzwerke  (etitrelaes)  de  Thou's  zurück, 
welche  mit  ihrem  mathematifchen  Linienwerk  wieder  den  ganzen  Deckel 
überziehen.  Die  Zwifchenraume  werden  dann  mit  den  punctirten  Ranken- 
fchlägen  fo  voUlländig  damascinirt,  dass  die  Flechtbänder  in  der  meift  rothen 
Farbe  des  Leders  fich  deutlich  und  effectvoll  von  dem  goldfchimmernden 
Grund  abfetzen.  Als  Eigenthiimlichkeit  diefer  letzten  Le  Gascon'fchen  Zeit, 
die  bis  in  die  erften  Regierungsjahre  Ludwig's  XIV.  reicht,  ift  die  Ein- 
mifchung  eines  ziemlich  fchlecht  gezeichneten  Menfchenkopfes  in  das  Orna- 
ment zu  bemerken.  Die  polychrome  Wirkung  ift  diefem  Meifter  nicht  fremd ; 
auf  dem  rothen  Maroquin  finden  fich  nicht  feiten  gelbe  und  grüne  Leder- 
auflagen  angebracht.  —  Ueber  die  Lebensfchickfale  Le  Gascon's  ift  leider 
fo  gut  wie  nichts  bekannt. 
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Die  vorherbefchriebenen  Einbände  erlangten  in  der  erften  Hälfte  des 

17.  Jahrhunderts  eine  ausserordentliche  Beliebtheit;  ihr  Erfinder  fand  zahl- 
reiche Nachahmer,  die  felbft  feine  Stempel  nachfchneiden  Hessen,  doch 
unterfcheiden  fie  fich  von  den  echten  Le  Gascons  meid  durch  die  unexacte 
Arbeit  und  die  verquetfchte  Vergoldung.  Auch  wenden  feine  Zeitgenoffen 
mit  Vorliebe  Rollen  an,  mit  welchen  er  felbft  fehr  fparfam  ift.  Es  kann 
übrigens  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  Rollen  diefer  Zeit  die  grade 
hierfür  fehr  dankbaren  Spitzenmotive  oft  in  gefchickter  Ausführung  zeigen ; 
folche  Rollen  werden  zu  drei-  und  vierfachen  Einrahmungen  benutzt.  Auch 
eine  forgfältigere  und  reichere  Behandlung  des  Inneren  der  Bücher  ift  für 
diefe  Zelt  charakteriftifch.  Es  find  nicht  wenige  Einbände  von  Le  Gascon 
und  feinen  Nachahmern  erhalten,  welche  auch  die  Innenfeite  der  Deckel 
mit  Maroquin  bezogen  und  mit  Goldrollen  eingerahmt  zeigen. 

Die  Zeit  Ludwig's  XIV.  brachte  der  Buchbindekunft  keine  Förderung, 
die  pomphafte,  nur  der  Perfon  des  Herrfchers  fchmeichelnde  Verzierungs- 
weife diefer  Zeit,  wie  fie  uns  in  den  fchwerfälligen ,  von  Gold  ftrotzenden 
Decorationen  eines  Le  Brun  entgegentritt,  hatte  kein  befruchtendes  Element 
für  die  an  massige  EflTecte  gebundene  Kunft  der  Buchausftattung.  Die 
Einbände,  welche  für  den  König  felbft  angefertigt  wurden,  waren  nur 
Wiederholungen  jener  Kronen  von  Eichen-  und  Lorbeerzweigen,  die  fich 
in  Le  Brun's  Decorationen  der  Galerie  von  Verfailles  fo  häufig  als  Ein- 
rahmungen des  Sonnenbildes,  des  gekrönten  L  und  der  De  vife  »Nee 
pluribus  impar«  finden ;  in  den  Ecken  begegnen  wir  wieder  dem  Doppel-L, 
in  unfchöner  und  übergrosser  Weife  in  Verbindung  mit  Lorbeerzweigen  zur 
Darftellung  gebracht.  Zierliche,  auf  der  guten  Tradition  Le  Gascon's  be- 
ruhende Einbände  hat  auch  diefe  Zeit  noch  in  den  Privatbibliotheken  der 
Sammler,  eines  Mazarin,  Colbert,  Kinelm  Digby  &c.  aufzuweifen.  Die  Ein- 
bände der  Janfeniften  zeigen  eine  zur  Schau  getragene  Einfachheit,  die  aber 
des  Eindrucks  der  Vornehmheit  nicht  ermangelt.  Bemerkenswerth  ift  an 
den  meiften  franzöfifchen  Bänden  diefer  Epoche  die  ausgezeichnete  Arbeit ; 
hierin  fcheinen  die  Meifter  einen  Erfatz  für  die  Einfachheit  der  Ausftattung 
gefucht  zu  haben,  die  ihnen  durch  eine  gewifTe  Reaction  gegen  die  über- 
triebene Pracht  des  Königshofes  auferlegt  wurde.  Als  eine  Buchbinder- 
familie diefer  Zeit  werden  uns  die  Le  Boyet  genannt. 

Mit  Ludwig  XIV.  und  feinen  Nachfolgern  ift  die  grosse  Zeit  des  fran- 
zöfifchen Einbandes  vorüber;  einen  Meifter  wie  Le  Gascon  haben  wir  nicht 
mehr   zu    verzeichnen.     Die  Liebhaberei    des   Bücherfammelns   nimmt   im 

18.  Jahrhundert  einen  ausserordentlichen  Auffchwung;  allein  zu  einem  be- 
ftimmten  Stil,  zu  neuen  Gedanken  in  der  Buchdecoration  bringt  es  diefe 
Zeit  nicht  mehr.  Wir  finden  ein  unficheres  Taften  in  allen  möglichen  Ver- 
fuchen;  allem  fehlt  aber  der  delicate  Gefchmack,  die  künftlerifche  Referve 
der  früheren  Stile :  der  Pomp  des  Königshofes  verleitet  auch  hier  zu  Ueber- 
treibungen  in  Maassftab  und  Zeichnung. 
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Von  den  Buchbindern  diefer  Spätzeit,  deren  Namen  jetzt  viel  häufiger 
genannt  werden,  und  deren  Lebensfchickfale  zu  verfolgen  find,  werden  am 
häufigflen  die  Familien  Padeloup  und  de  Rome  genannt,  die  erftere  auch 
verfchwägert  mit  dem  ebenfalls  namhaften  Buchbinder  Le  Sueur.  Ueber 
die  Genealogie  der  Familie  Padeloup,  die  fich  fchon  um  die  Mitte  des 
1 7.  Jahrhunderts  in  vier  Zweige  fpaltete,  und  deren  fehr  kinderreiche  Nach- 
kommenfchaft  fich  fad  ausnahmslos  dem  Gewerbe  der  Buchbinder  und 
Vergolder  gewidmet  zu  haben  fcheint,  kann  man  die  näheren,  von  1650 
bis  1795  reichenden  Details  bei  Michel  (Notes,  p.  139  ff.)  nachlefen.  Die 
bedeutendften  Vertreter  diefes  Namens  fcheinen  Nicolas,  Michel  und  Antoine- 
Michel,  Hofbuchbinder  von  Ludwig  XV.  und  der  Frau  von  Pompadour,  ge- 
wefen  zu  fein. 

Noch  verwickelter  ift  die  Feftftellung  der  verfchiedenen  de  Rome's, 
von  welchen  wir  an  der  angeführten  Stelle  nicht  weniger  als  vierzehn, 
ebenfalls  von  Mitte  des  17.  bis  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  reichende 
Vertreter  finden.  Die  de  Rome's  waren  die  natürlichen  Rivalen  der  Pade- 
loup's,  als  bedeutendfter  derfelben  wird  Jacques- Antoine  bezeichnet,  der 
1761  ftarb. 

Beiden  Familien,  wie  überhaupt  den  Buchbindern  des  18.  Jahrhunderts, 
wird  eine  ausserordentlich  forgfältige  Behandlung  des  Buchblocks  nach- 
gerühmt. Die  innere  Leder-  und  Goldverzierung  der  Deckel  wird  ganz 
allgemein;  an  Stelle  des  Vorfatzpapieres,  deffen  intereffante  Wandelungen 
im  Laufe  diefes  Jahrhunderts  eine  Gefchichte  für  fich  bilden  würden,  tritt 
jetzt  auch  der  Seidentafft  auf 

Die  Rückkehr  zu  zierlichen,  graziöfen  Formen,  welche  den  decorativen 
Künften  das  Rococo  brachte,  fcheint  für  die  Buchbindekunft  kein  belebendes 
Element  enthalten  zu  haben.  Diefer  Stil,  der  mit  einer  unwiderflehlichen 
Lebenskraft  auf  allen  Gebieten  der  decorativen  Künfte  umgeflaltend  auftritt, 
hat  im  Bucheinband  kaum  eine  bemerkbare  Spur  hinterlafTen.  Ob  that- 
fachlich  diefe  Zeit,  die  im  lUuflriren  der  Texte  fo  ausgezeichnetes  leiflete, 
kein  grosses  Talent  unter  den  Vergoldern  und  Stempelfchneidern  erzeugt 
hat,  oder  ob  man  mit  M.  Michel  die  Ueberproduction  für  den  Verfall  ver- 
antwortlich machen  muss,  bleibe  dahingeftellt.  Wie  fchon  oben  gefagt, 
fchiessen  die  Bücherfammler  jetzt  wie  Pilze  aus  der  Erde;  die  Production, 
welche  dies  in*s  Maasslofe  gefteigerte  Verlangen  befriedigen  foUte,  musste 
der  fchönften  Eigenfchaften  der  frühern  Zeit,  der  künftlerifchen  Hingabe  an 
die  Arbeit  verluftig  gehen.  Um  diefe  Zeit  begegnen  wir  auch  den  erften 
fabrikmässigen  Einbänden:  es  werden  grosse  Vergolderwerkftätten  ein- 
gerichtet, in  welchen  die  in  Auflage  von  Taufenden  in  die  Welt  gehenden 
»Almanachs  royauxc  gebunden  und  verziert  werden. 

Unter  den  vielen  unerfreulichen,  in  Erfindung  armen  und  in  der  Aus- 
führung der  Vergoldung  nachlässigen  Bänden  diefer  Zeit,  die  meift  fchweres 
Kartufchenwerk   nachzuahmen   fuchen  und   dabei  vom  Pointille  einen   un- 
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massigen  Gebrauch  machen,  fällt  uns  ein  Genre  vortheilhaft  auf,  welches 
Brunet  unter  dem  Namen  des  bereits  erwähnten  Le  Sueur  einführt.  Die 
zierlichen  kleinen  Stempel,  denen  der  Le  Gascon  verwandt,  werden  hier  in 
rofetten-  und  fächerartigen  Bildungen  in  der  Mitte  des  Buchs  und  in  den 
Ecken  zufammengeflellt.  Die  Vertheilung  des  Ornaments  erinnert  entfernt 
an  die  orientalifche  Weife;  die  Ausführung  ift  meift  eine  delicate,  wie  der 
kleine  Maassftab  es  bedingt,  fo  dass  diefe  ä  riventail  genannten  Einbände 
eine  glückliche  Unterbrechung  der  Oede  diefer  Zeit  bilden. 

Als  einen  begabten  Künftler,  wohl  den  letzten,  den  wir  zu  nennen 
haben,  lernen  wir  noch  Pierre-Paul  Dubuisson  kennen,  der  bekannter  als 
Heraldiker  ift,  aber  auch  einige  Bände  für  Ludwig  XVI.  herftellte,  die 
wenigftens  in  den  Stempeln  ein  Streben  nach  künftlerifcher  Geftaltung  und 
klarem  Ausdruck  der  Form  zeigen.  Michel  bringt  von  ihm  den  Einband 
einer  Handfchrift  aus  der  Biblioth^que  Mazarine:  »Instructions  donn^es  ä 
Lapeyrouse  etc.c  (Taf.  22).  Dubuisson  erhielt  1758  den  Titel  Hofbuch- 
binder des  Königs.     Er  ftarb  15.  Juni  1762. 


Auch  in  England  verfchwindet  mit  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunft  der  Charakter  des  Mönchsbandes,  wie  wir  ihn  früher  befchrieben  haben, 
und  auch  diefes  Land  tritt  in  die  von  Frankreich  oder  indirect  von  Italien 
ausgehende  Umwandlung  des  Bucheinbandes  ein.  Der  Verbindung  von 
Verleger  und  Buchbinder,  die  im  Anfang  einer  allgemeineren  Verbreitung 
der  Bücher  die  Regel  gebildet  zu  haben  fcheint,  begegnen  wir  auch  hier. 
Wenn  auch  wenig  von  diefen  älteften  Buchbindern  bekannt  ift,  fo  find  uns 
doch  einige  Namen  überliefert.  Wir  wiflen,  dass  »Nowel,  der  Buchbinder 
in  Shoo  lanec  und  Alard  in  feftem  Contractsverhältniss  zu  Wynkyn  de 
Worde  ftanden,  dem  Nachfolger  Caxtons,  des  erften  Druckers  in  England  zu 
Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Auch  John  Reynes  wird  um's  Jahr  1527  als 
berühmter  Verleger  und  Buchbinder  genannt. 

Wir  werden  auch  in  Bezug  auf  den  englifchen  Bucheinband  am  ficherften 
gehen,  wenn  wir  im  Wefentlichen  die  für  den  Hof  angefertigten  Bände,  die 
zum  Theil  noch  im  Britifchen  Mufeum  erhalten  find,  in  Betrachtung  ziehen. 
Wir  können  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  neben  diefen  mit  grösstem 
Luxus  ausgeftatteten  Arbeiten  für  die  grosse  Menge  der  Bücherfreunde  und 
Gelehrten  ein  einfacherer  Einband  einherging,  der  wie  in  Frankreich  neben 
den  Grolier-  und  de  Thou-Bänden,  und  wie  namentlich  in  Deutfchland, 
hauptfächlich  die  aus  dem  Mittelalter  überkommene  Blindpreffung  mit 
heissen  Stempeln  und  ohne  Vergoldung  anwendete  und  deflfen  Material  in 
vielen  Fällen  Pergament  oder  weissgegerbtes  Schweinsleder  war. 

Als  Eigenthümlichkeit  der  für  die  Könige  von  England  angefertigten 
Bände  ift  die  bevorzugte  Anwendung  koftbarer  Gewebe  zum  Ueberzug  zu 
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bezeichnen.  Die  meiden  Bände,  von  denen  wir  erfahren,  find  in  Sammt 
gebunden  und  entfprechend  mit  Befchlägen  aus  Edelmetall  verziert. 
Eduard  IV.  fcheint  ein  befonderer  Liebhaber  der  Einbände  in  Sammt  ge- 
wefen  zu  fein.  In  den  »Wardrobe  accountsc  aus  diefer  Zeit,  1480,  finden 
fich  manche  interefiante  Fingerzeige,  die  vor  Allem  beweifen,  dass  den 
Buchbindern  die  Materialien  :  Sammt,  Seide,  Paflamenterien,  Quarten,  ebenfo 
wie  kupfervergoldete  Knöpfe  und  Schliessen  von  Seiten  des  Hofes  geliefert 
werden.  Auch  den  Taglohn  der  Buchbinder  finden  wir  dafelbft  verzeichnet 
mit  4  Shilling  bis  6  Shilling  Sixpences. 

In  Heinrich  VIII.,  dem  Gönner  Holbein's,  einen  grossen  Bücherfreund 
und  Beförderer  kunftvoUer  Einbände  kennen  zu  lernen,  kann  uns  nicht  über- 
rafchen.  Ueber  die  Bücherfchätze ,  die  der  König  in  Whitehall  um  fich 
gefammelt  hatte,  giebt  ein  deutfcher  Reifender,  Heutzner,  im  Jahre  1598 
eine  Schilderung,  aus  welcher  wir  von  griechifchen,  lateinifchen,  italienifchen 
und  franzöfifchen  Druckwerken  erfahren,  »(ammtlich  in  Sammt  gebunden, 
in  verfchiedenen  Farben,  doch  vorwiegend  roth,  mit  Befchlägen  in  Gold 
und  Silber,  bei  einigen  die  Decken  mit  Perlen  und  Edelfteinen  gezierte 
In  den  Rechnungen  diefes  Königs  von  1530 — 1532  finden  fich  wieder 
Notizen  über  die  AnfchafTung  von  Materialien  zu  Prachtbänden  mit  ziem- 
lich hohen  Summen,  darunter  mehrfache  Porten  an  die  »Armerarsc  fiir  das 
Befchlägen  der  Bücher.  Ein  Inventar  deffelben  Königs  von  1547  enthält 
die  Aufzählung  von  49  Büchern,  die  in  fchwarzen  Carmoifin  und  rothen 
Sammt  gebunden  find.  Der  Bibliothekar  diefes  Königs,  Leland,  felbrt  als 
Alterthumfammler  bekannt,  fcheint  die  königliche  Bibliothek  aus  dem 
Befitzbertande  mancher  Klofterbibliotheken  nicht  unwefentlich  bereichert  zu 
haben.  Wieweit  Holbein  auf  die  Einbände  für  den  Hof  Einfluss  gewonnen 
hat,  dürfte  fchwer  fertzurtellen  fein.  In  feinem  londoner  Skizzenbuch  be- 
finden fich  Entwürfe  für  Juwelierarbeiten ,  die  recht  gut  als  Buchbefchläge 
und  Schliessen  Verwendung  gefunden  haben  können.  Die  Zeichnungen  zu 
Buchdeckeln  (f.  Formenfchatz  d.  Ren.  Taf.  47,  81,  247)  laflen  fich  ihres 
kleinen  Formates  und  der  allgemeinen  Formbehandlung  wegen  wohl  kaum 
als  für  wirkliche  Einbände,  fondern  mehr  für  kleine  Stammbücher  in  Edel- 
metall auszuführen,  auffaffen.  Immerhin  irt  es  fehr  intereffant,  zu  fehen, 
wie  der  grosse  deutfche  Meirter  in  diefen  geirtreichen  Compofitionen  fich 
vollftändig  von  den  Traditionen  der  mittelalterlichen  Buchverzierung  los- 
fagt  und  feine  Motive  aus  derfelben  Quelle  gefchöpft  hat,  wie  die  gleich- 
zeitigen franzöfifchen  und  italienifchen  Meirter  —  dem  orientalifchen  Orna- 
ment, der  Maureske. 

Als  grosse  Bücherfreundin  war  auch  Königin  Elifabeth  bekannt,  und 
auch  aus  diefer  Zeit  wiflen  Rechnungen  und  Inventare  von  einem  grossen 
Luxus  der  mit  Gold  und  Silber  befchlagenen  Bände  aus  Sammt,  Seide, 
Damart,  ja  aus  Goldbrokatrtoff  zu  berichten.  Die  Liebhaberei  der  Engländer, 
ihre  Bücher   mit   ihren  Wappen   zu   zieren,   die   wir   fchon  bei  den  mittel- 
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alterlichen  Bänden  zu  erwähnen  hatten,  fcheint  in  diefer  Zeit  wieder  neuen 
Auffchwung  genommen  zu  haben.  Ebenfo  pflegt  der  Hof  der  »Queen  Bessc 
den  Gebrauch,  die  Erbauungsbücher  und  Bibeln  mit  Stickereien  zu  fchmücken. 
Schon  aus  einem  Briefe  der  Jane  Grey  wird  ein  mit  Goldfaden  gedickter 
Bucheinband  erwähnt;  Elifabeth  felbft  hat  in  Jüngern  Jahren,  während  fie 
in  Woodftock  gefangen  gehalten  wurde,  eine  englifche  Ueberfetzung  der 
Paulus-Briefe  mit  einem  Einband  in  Goldftickerei  auf  fchwarzem  Sammt 
verfehen;  und  auch  von  Maria  Stuart  behauptet  Dr.  Dibdin  (Bibliogr.  De- 
cameron  199),  dass  fie  für  ein  Pfalterium,  welches  im  Britifchen  Mufeum 
ift,  den  Deckel  mit  einem  gedickten  Blumenornament  eigenhändig  ver- 
fehen habe.  Wie  fehr  Elifabeth  fchön  ausgedattete  Bücher  zu  fchätzen 
wusste,  geht  daraus  hervor,  dass  ihr  folche  bei  vielen  Gelegenheiten  als 
Gefchenke  angeboten  wurden;  doch  verbittet  fie  fich  gelegentlich  eines 
Befuches  der  Univerfität  Cambridge,  dass  man  die  ihr  überreichten  Bücher  mit 
Lavendel  parfümire,  was  alfo  zu  jener  Zeit  Gebrauch  gewefen  zu  fein  fcheint. 
Die  wachfende  Zahl  von  Büchern,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  die  Bibliotheken  füllen,  id  wohl  die  Veranlagung,  dass 
der  Einband  in  Sammt  und  Stickereien  nur  noch  fiir  die  kodbarden  und 
unmittelbar  zum  königlichen  Gebrauch  bedimmten  Bücher  beibehalten  wird. 
Daneben  wird  der  Einband  in  Leder  mit  feinen  verfchiedenen  Decorationen 
ganz  allgemein.  Jacob  I.  wird  das  Verdiend  zugefchrieben ,  zuerd  den 
Maroquin  zu  allgemeinem  Gebrauch  für  die  Bücher  der  königlichen  Biblio- 
thek eingeführt  zu  haben,  der  dann  fowohl  das  Pergament  wie  das  Kalb- 
leder ziemlich  verdrängte.  Allerdings  erfahren  wir  auch  grade  unter  feiner 
Herrfchaft  noch  von  einem  Prachtband,  der  als  der  fchönde  jemals  aus- 
geführte bezeichnet  wird  und  fich  noch  im  Britifchen  Mufeum  befindet, 
»Acta  S)'nodi  Dortt,  London  1620;  der  Einband  von  Carmoifinfammt  mit 
in  Goldfaden  gedicktem  Wappen,  welches  im  hohen  Relief  und  durch  Unter- 
lage von  gelber  Seide  einen  prächtigen  Eindruck  macht.  Allein  der  Ge- 
fchmack  an  dem  verzierten  Lederband  war  durch  die  Beifpiele,  die  von 
auswärts,  von  Italien  und  Frankreich  kamen,  bedeutend  gedeigert.  Nicht 
wenige  Aldinen,  wahrfcheinlich  in  ihrem  Originalband,  und  ebenfo  die 
Werke  der  erden  franzöfifchen  Kündler  fanden  um  diefe  Zeit  in  England 
Eingang.  Libri  (Mon.  in^dits,  pl.  1 5)  theilt  einen  buntfarbigen  Grolier-Band 
von  grosser  Schönheit  mit,  welcher  für  Louis  de  Sainte-Maure,  Marquis 
de  Nesles,  angefertigt  wurde.  Es  id  anzunehmen,  dass  diefer  franzöfifche 
Edelmann,  der  1559  als  Geifel  an  Königin  Elifabeth  gegeben  wurde  und 
deffen  Gefchlecht  unter  dem  Namen  Seymour  bald  in  England  zu  grosser 
Blüthe  gelangte,  wefentlich  dazu  beigetragen  hat,  die  Liebhaberei  an  fran- 
zöfifchen Bänden  dafelbd  zu  verbreiten.  Ebenfo  erfahren  wir  von  deutfchen 
Einbänden,  fpeciell  den  fo  charakteridifchen  gemalten  (achfifchen  Bänden  mit 
den  Bildern  der  deutfchen  Reformatoren,  die  in  grossen  Mengen  mit  der 
Ausbreitung  der  Reformation  in  England  Eingang  fanden. 
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Inzwifchen  bleibt  die  Freude  an  den  Büchern  eine  Eigenthümlichkeit 
der  englifchen  Könige.  Aus  Jacob's  Zeit  ift  eine  Rechnung  erhalten,  aus 
welcher  die  Höhe  der  Bezahlung  erfichtlich  ift,  welche  fein  Hofbuchbinder 
John  Gibfon  im  Jahr  1581  für  feine  Arbeit  erhielt.  Ein  Folioband  ver- 
goldet wird  mit  20  s.,  ein  Octavband,  Commentaria  in  Suetonium  ebenfalls 
vergoldet  mit  10  s.  bezahlt;  ein  anderer  Octavband  in  Pergament  koftet 
dagegen  nur  3  s.  Von  demfelben  König  ift  der  Ausfpruch  überliefert,  den 
er  bei  Befichtigung  der  BodleyTchen  Bibliothek  zu  Oxford  gethan  hat: 
iWenn  ich  nicht  König  wäre,  möchte  ich  mir  kein  angenehmeres  Gefangniss 
wünfchen  und  möchte  wohl  mit  fo  manchem  guten  Schriftfteller  zusammen- 
gefeffelt  fein.c 

Die  grossen  Univerfitätsbibliotheken  von  Cambridge  und  Oxford, 
welche  um  diefe  Zeit  entftanden,  und  zu  deren  Wachsthum  die  erwähnte 
Bücheriammlung  des  Sir  Thomas  Bodley  nicht  wenig  beitrug,  mögen  wohl 
für  eine  allgemeinere  Einführung  des  Lederbandes  mitgewirkt  haben.  Von 
Letzterem  haben  wir  unter  andern  ftatutarifchen  Beftimmungen  fiir  feine 
Sammlung  auch  die:  iStatuimus  etiam,  ut  libri  in  posterum  de  novo  ligandi 
aut  compingendi  sint  omnes,  si  commode  fieri  possit  coriacei  nan  tnem- 
branacei,€  Einzelne  Namen  der  Universitätsbuchbinder  find  uns  erhalten,  fo 
Dominik  und  Miller  in  Oxford  und  Garret  in  Cambridge. 

Wenn  auch  in  ftiliftifcher  Beziehung  der  englifche  Bucheinband  uns 
keine  hervorragenden,  durch  Neuheit  überrafchenden  Gedanken  aufweift,  fo 
ift  ihm  doch  zu  allen  Zeiten  wie  auch  noch  heute  als  Specialität  eine  hohe 
technifche  Vollkommenheit  nachzurühmen.  Sorgfaltigfte  Auswahl  der  Ma- 
terialien, besonders  des  Leders,  eine  ausgezeichnet  fefte  und  dabei  doch 
handliche  Zurichtung  des  Buchblocks,  Elafticität  des  Rückens,  endlich  eine 
höchft  forgfältige  Behandlung  der  Vergoldung:  das  find  die  Vorzüge  des 
englifchen  Einbandes,  die  einen  Rückgang  diefer  Kunft,  wie  wir  ihn  in 
Frankreich  im  18.  Jahrhundert  gefehen  haben,  nicht  zuliessen.  Allerdings 
forgten  auch  in  England  das  ganze  18.  Jahrhundert  hindurch  und  eigent- 
lich ohne  Unterbrechung  bis  auf  unfere  Tage  vornehme  und  zahlungsfähige 
Bücherfreunde  dafür,  dass  den  gefchickten  Buchbindern  ausreichende  und 
lohnende  Befchäftigung  wurde.  Der  hervorragendfte  unter  den  Bücher- 
fammlern  des  18.  Jahrhunderts  war  Harley,  Earl  of  Oxford,  deffen  Bibliothek 
jetzt  dem  Britifchen  Mufeum  einverleibt  ift;  der  Einband  ift  meift  rother 
Maroquin,  auf  dem  Deckel  eine  breite  Leifte  in  Gold  als  EinfafTung,  in  der 
Mitte  manchmal  noch  ein  Ornament;  die  vier  Ecken  meift  ohne  Verzierung. 
Als  Vorsatz  dient  marmorirtes  Papier. 

In  der  Verzierung  der  Buchdeckel  begegnen  uns  auch  hier  gegen  das 
Ende  des  Jahrhunderts  Spielereien:  man  verfertigt  Stempel  mit  Vögeln, 
Schiffen,  Bäumen  &c.  und  verziert  damit  den  Rücken  ohne  Beziehung  zum 
Inhalt  der  Bücher.  Als  Ausnahme  wird  ein  Mr.  Hollis  gerühmt,  der  fich 
von  dem  Künftler  Pingo  verfchiedene  Embleme  fchneiden  Hess  und  darauf 
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achtete,  dass  diefelben  wenigftens  in  gewiffem  Zufammenhang  mit  dem 
Inhalt  feiner  Bücher  verwendet  wurden. 

Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  kommen  auch  in  England  die  glatten 
Rücken  mit  eingefägten  Bünden  auf,  die  in  Frankreich  vorübergehend 
fchon  unter  Heinrich  IL  beliebt  waren. 

Unter  den  zahlreichen  Buchbindern,  welche  diefe  Zeit  aufzuweifen 
hatte,  find  doch  nur  wenig  Namen  auf  uns  gekommen,  darunter  eine  An- 
zahl deutfche:  Stegmayer,  Walter,  Hering,  die  Berliner  Kalthöver  und 
Benedict  und  Baumgarten  aus  Göttingen :  die  verwandtfchaftlichen  Beziehun- 
gen zwifchen  den  Regentenhäufern  von  Hannover  und  England  mochten 
diefen  deutfchen  Zuzug  mitherbeigeführt  haben.  In  Cambridge  arbeitete 
Dawson  wohl  hauptfächlich  für  die  Universität;  ferner  wird  in  London  noch 
John  Mackinlay  erwähnt.  Als  bedeutendfter  Buchbinder  diefer  Zeit  gilt 
jedoch  Roger  Payne,  der  von  i  ^66  an  in  London  anfäffig  und  thätig  war, 
und  1797,  20.  November  ftarb.  Diefer  Mann,  ein  Künftler  in  feinem  Fache, 
befass  die  ganze  Hingabe  an  dasfelbe,  die  wir  bei  den  Meiftern  der  Re- 
naiffance  finden.  Die  Koftenberechnung  feines  Meifterwerkes,  eines  Aefchylus 
in  Folio,  Glasgow  1795,  in  Spencer's  Bibliothek,  ift  gleichzeitig  ein  Docu- 
ment  der  äusserften  Sorgfalt,  mit  der  er  feine  Arbeit  behandelte,  und  der 
Werthfchätzung,  in  welcher  diefelbe  ftand,  da  die  Summe  fich  fchliesslich 
auf  16  Pf.  St.  7  s.  beläuft.  An  anderer  Stelle  erfahren  wir  fogar,  dass  Lord 
Spencer  80  Pf.  St.  für  ein  von  Payne  gebundenes  Buch  gezahlt  hat. 

Auch  im  19.  Jahrhundert  zeigt  die  Bücherliebhaberei  in  England  keine 
Abnahme,  vielmehr  vermehrt  fich  die  Zahl  der  Sammler.  Um  deren  einige 
aus  den  erflen  Jahrzehnten  diefes  Jahrhunderts  zu  nennen,  fuhren  wir  an: 
die  Herzöge  von  Devonlhire,  Sutherland,  Marlborough  und  Buccleuch, 
die  Marquis  von  Lansdown  und  Bath,  Earls  Spencer,  Cawdor,  Cläre  und 
Burlington,  Lords  Vernon  und  Acheson,  ferner  die  Herren  Th.  Grenville, 
F.  Freeling,  R.  Colt  Hoare,  Mark  Sykes,  Baron  BoUand,  Heber,  Dibdin, 
Hibbert,  Dent,  Bernal,  Drury,  Petit  und  Andere. 

Von  der  Zahl  der  Londoner  Buchbinder  giebt  es  einen  Maassftab,  dass 
18 12  eine  Verfammlung  zur  Feftfetzung  von  Preifen  &c.  von  159  Meiftern 
befucht  wurde.  Die  bedeutendften  Namen  aus  der  erften  Hälfte  diefes 
Jahrhunderts  find  Adlard,  Bird,  Burn,  Clarke,  Fairbairn,  Hering,  Heydey, 
Leigthons,  Lidden,  Macfarlane,  Mackenzie,  Smith,  Westley,  Wickwar  und 
Wright,  zu  denen  als  neuefter,  bis  auf  den  heutigen  Tag  blühend,  der 
Deutfche  Zaehnsdorf  kommt. 


Auffallend  fpät  hat  der  RenaifTanceband  im  deutfchen  Bücherwefen 
Eingang  gefunden.  Wir  haben  bei  der  Befprechung  der  Einbände  des 
fpäteren  Mittelalters  ausdrücklich  die  Decoration  des  Leders  durch  Prägung 


lyA  Der  Bucheinband.     III.  Capitel:  Der  RenaiiTanceband. 

mit  gefchnittenen  Formen  ohne  Vergoldung  ausgefchieden,  um  fie  bei  dem 
deutfchen  Einband  kennen  zu  lernen,  wo  fie  bis  weit  ins  17.  Jahrhundert 
hinein  eine  bedeutende  Rolle  fpielt. 

Es  mag  als  eine  Eigenthümlichkeit  des  deutfchen  Gefchmacks  zu  be- 
trachten fein,  dass  er  die  Vorliebe  für  den  ernften,  befcheidenen  Eindruck 
diefer  nur  in  einem  fchwachen  Relief,  in  einer  durch  Erwärmung  des  Stem- 
pels erzielten  tieferen  Nuance  der  braunen  Lederfarbe  beibehält,  als  im 
Auslande  fchon  längft  der  reiche  Effekt  der  Vergoldung  und  der  farbigen 
Lederauflage  eingeführt  war.  Allein  man  wird  diefe  Erfcheinung  fofort  richtig 
beurtheilen,  wenn  man  berückfichtigt ,  wer  in  Deutfchland  die  eigentlichen 
Bücherkäufer  waren:  nicht  der  Hof  eines  prunkliebenden  Königs  mit 
humaniflifch  gebildeten  Höflingen,  fondern  zuerfl  der  gelehrte  Mönch,  der 
UniverfitätsprofefTor,  höchflens  der  wohlhabende  Bürger,  dem  feine  geficherte 
Lebenslage  Müsse  zu  gelehrten  Studien  liess.  Es  ifl  oft  genug  ausgefprochen' 
worden,  wie  es  die  hier  bezeichneten  Kreife  waren,  durch  welche  die  Re- 
naiffance  der  Studien  und  des  Geifles  in  Deutfchland  eindrangen.  So  darf 
es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  diefelben  auch  den  Trägem  der  Ge- 
danken, den  Büchern,  das  fchlichte  und  anfpruchslofe  Kleid  lange  Zeit  Hessen, 
welches  ihren  Neigungen  und  ihren  Mitteln  entfprach. 

Es  ifl  fchwer,  zwifchen  Urfache  und  Wirkung  zu  unterfcheiden,  wenn 
wir  in  Deutfchland  fchon  im  Ausgang  des  Mittelalters  die  Kunfl  der  Form- 
fchneider  hoch  entwickelt  fehen,  welche  die  Stempel  für  diefe  fo  beliebten 
Blindpreffungen  lieferten.  Jedenfalls  überwog  diefelbe  diejenige  der  Buch- 
binder, welche  diefe  Stempel  aufzudrucken  hatten;  denn  diefe  Hessen  es 
fich  gefallen,  dass  der  Formfehneider  ihnen  immer  grössere  Platten  zu  Ge- 
bote flellte,  die  fie  einfach  abzudrucken  hatten,  als  fich  in  Italien  und 
Frankreich  fchon  die  Kunfl,  aus  winzigen  Einzelheiten  grosse  und  fchöne 
Mufler  zufammenzuflellen,  zu  bedeutender  Höhe  entwickelt  hatte.  Aus  die- 
fem  Grunde  wäre  es,  wie  oben  gefagt,  interefTanter,  den  deutfchen  Stempel- 
fchneidern  nachzugehen,  als  fich  die  Namen  der  Buchbinder  einzuprägen, 
die  fich  nicht  eben  fparfam  auf  den  Bänden  des  15.  und  16.  Jahrhunderts 
verewigt  haben.  Sicher  ifl  es,  dass  die  bedeutendflen  Künfller  der  deutfchen 
Renaiffance,  ebenfo  wie  fie  für  das  Innere  des  Buches  den  Schmuck  der 
Initialen,  Zierflücke  und  Signete  erfanden,  auch  für  das  Aeussere  erfin- 
derifch  thätig  waren.  Von  Holbein's  Entwürfen  im  Londoner  Skizzenbuch 
war  fchon  oben  die  Rede ;  den  beiden  Cranach  werden  wir  fpäter  bei  den 
Wittenberger  Bibeleinbänden  wieder  begegnen.  Und  in  den  Ornamentflichen 
der  Kleinmeifler,  eines  Aldegrever,  Virgil  Solis,  Peter  Flötner,  Hopfer  &c. 
finden  fich  unzählige  Motive  für  Rollen  und  Stempel  zur  Buchbindung,  wie 
denn  der  deutfche  Buchhändler-Verein  in  Leipzig  eine  Rolle  befitzt,  die  von 
Solis*  eigener  Hand  gefchnitten  ifl  (Fig.  272  und  273). 

Wir  unterfcheiden  bei  den  Stempeln  zur  Blindpreffung  in  diefer  Zeit 
zwifchen  den  Ornamenten,  die  in  Metall  hochgefchnitten,  entweder  reihen- 
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weife  nebeneinander  gefetzt  oder  auch  wohl  als  Rolle  behandelt  wurden 
und  einen  vertieften  Eindruck  ergaben,  und  denen,  die  in  der  Art  der 
Siegel  ein  vertieftes  Feld  eindrückten,  aus  welchem  fich  die  Zeichnung  in 
Relief  erhob.  Diefe  eigentlichen  Model  bildeten  den  Haupttheil  der  Ver- 
zierungen; gerade  diefe  erheben  fich  nicht  feiten  zu  grossen  Platten  mit 
figürlichen  Darftellungen  aus  der  heiligen  Gefchichte  oder  der  Mythologie 
oder  mit  Porträtfiguren  der  Reformatoren,  Bruftbildern  der  Fürften  und 
Aehnlichem.  Für  die  fpätmittelalterlichen  Bände  bleiben  lange  Zeit  beliebte 
Motive  die  Fabelwefen,  Drachen,  Greife  &c.,  die  aus  den  Miniaturmalereien 
der  früheren  Zeit  fehr  bekannt  find. 

In  der  Anordnung  diefer  Stempel    auf  dem   zu   verzierenden  Deckel 
kann  man  gewilTe  Grundtypen  unterfcheiden.     Zuerft  wurde  ein  Rand  aus 
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parallel  nebeneinander  gezogenen  Linien  gebildet,  die  fich  an  den  Ecken 
überfchneiden  und  alle  bis  an  die  Kante  des  Buchdeckels  gezogen  find. 
Für  die  Ausfüllung  des  innern  Raumes  ift  dann  das  einfachfte  ein  Netzwerk 
von  fchrägen  Linien,  deren  Durchkreuzungen  wohl  durch  kleine  Rofetten 
hervorgehoben,  oder  deren  Rautenfelder  mit  entfprechenden  Stempeln  ge- 
füllt werden.  Neben  diefer  einfachften  Flächenfüllung  fanden  fich  dann 
ornamentirte  Rahmen,  deren  Innenraum  wieder  in  verfchiedener  Weife  aus- 
gefüllt werden  kann.  Sehr  beliebt  ift  es,  diefen  Innenraum  durch  einen 
Balken  mit  Schrift  entweder  fenkrecht  oder  wagrecht  zu  theilen.  Die  Schrift 
diefes  Balkens  enthält  entweder  fromme  Sprüche,  Anrufung  der  Maria,  oder 
auch  den  Namen  des  Buchbinders  oder  des  Befitzers.  Wenn  die  Theüung 
fenkrecht  erfolgt  ift,  fo  entftehen  zwei  lange  P'elder,  die  fich  friesartig  mit 
kleinen  Stempeln,  Kreifen,  Mcdaillonköpfchen  u.  dgl.  ausgefüllt  finden  (Fig.  274), 
Horizontale  Bänder  erzeugen  zwei  beinahe  quadratiCche  Felder  übereinander, 
die  dann  entweder  ebenfo  mit  Ornament  in  Reihen  übereinander,  oft  mit 
Schriftzeilen  untermifcht,  oder  mit  figürlichen  Platten  ausgefüllt  find.    Nicht 
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feiten  kommt  es  vor,  dass  eine  folche  Figurencompofition  den  ganzen 
Deckel  einnimmt,  wie  die  bei  Lempertz  (Bilderhefte  zur  Gefch.  d.  Biicher- 
handels  1859),  Taf,  V  dargeftellte  hl.  Barbara,  die  mit  einer  in  der  Art 
der  Schrotblätter  geftochenen  Platte  gedruckt  ift.  Diefe  höchft  intereffante 
Sammlung  liefert  uns  ausser  fchönen  Beifpielen  für  die  vorher  befchriebenen 
Typen  auch  die  Namen    einiger   deutfcher  Buchbinder  diefer  Frühzeit:    fo 
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der  Kölner  Meifter  Heinrich  Walram  auf  zwei  Bänden,  darunter  das  KölU 
nifche  Eidbuch  vom  Jahre  1341.  Auf  der  oben  citirten  Tafel  finden  wir 
die  Infchrift:  »Frater  Johannes  de  Weesalia  ob  laudem  xpristi  et  Matris  ejus 
librum  hunc  recte  ligavit«,  auf  einem  andern,  aus  Mecheln  flammend,  der 
Name  Johannes  Guilebcrt.  Ein  Pariser  Druck  von  15 10  trägt  ausser  dem 
Clevifchen  Wappen  den  Namen  Clement  Alyandre.  Eine  niederrheinifche 
Papierhandfchrift  vom  Ende  des  15,  Jahrhunderts  ift  gezeichnet:  »Jacobus 
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Filius  Vincentii  illuminatorisc,  ein  Cölner  Druck  von  1541  mit  dem  Namen 
des  Prägekünftlers  Hans  van  Collen.  Auch  den  Namen  eines  Ulmer  Buch- 
binders lernen  wir  aus  diefer  intereflanten  Sammlung  kennen :  Johannes 
Hagmayer  hat  feinen  Namen  in  gothifchen  Minuskeln  auf  ein  Schriftband 
fchneiden  laffen,  welches  in  oftmaliger  Wiederholung  als  Fries  den  Deckel 
einrahmt. 

Der  vorher  gefchilderte  Charakter  der  durch  Blindpreffung  verzierten 
braunen  Kalblederbände  wird  von  den  deutfchen  Buchbindern  mit  äusserfter 
Confequenz  in  das  16.  Jahrhundert,  ja  bis  zum  Anfang  des  17.  beibehalten. 
Die  Stempel  felbft  fcheinen  fich  in  den  verfchiedenen  Werkftätten  vererbt 
zu  haben,  oder  wurden,  wenn  fie  abgängig  zu  werden  anfingen,  einfach 
nachgefchnitten,  fo  dass  wir  gothifche  Blattgewinde,  ja  felbfl  an  die  roma- 
nifche  Ornamentik  erinnernde  Bogenfriefe,  aus  deren  zufammentreffenden 
Bogenenden  Blätterbüfchel  hervorwachfen ,  bis  tief  in  die  RenailTancezeit 
hinein  finden.  Die  kleinen  Figurenftempel  mit  Unterfchriften ,  welche  zu- 
fammengefetzt  die  Friefe  bilden  und  nicht  nur  im  richtigen  Sinne  an  den  auf- 
fleigenden  Seiten,  fondern  auch  liegend  auf  den  oberen  und  unteren  Schenkeln 
der  Rahmen  verwendet  werden,  ändern  nur  wenig  ihren  Charakter,  höchflens 
dass  an  die  Stelle  biblifcher  Darflellungen  folche  aus  der  Mythologie  treten. 
»Die  biblifchen  Figuren,«  fagt  Steche,  »von  Judith,  Joa,  die  Geflalten  der 
Fides  und  Caritas  werden  verdrängt,  durch  die  Helden  der  Aeneide,  durch 
die  Bildnisse  römifcher  Kaifer,  durch  den  allegorifchen  Pomp  der  Fortitudo, 
der  Lucretia,  es  folgen  die  Bildnisse  berühmter  Fürflen  mit  ihren  reichen 
Wappen  und  Waffen  &c.« 

Als  eine  Neuerung,  welche  die  RenaifTance  brachte,  haben  wir  die 
ornamentalen  Stempel  für  Mitten  und  Ecken  zu  bezeichnen,  welche  denen 
entfprechen,  die  wir  beim  franzöfifchen  Band  unter  Karl  IX.  fanden.  Da 
die  Anwendung  diefer  Stempel  dort  nur  als  eine  vorübergehende  Erfchei- 
nung  aus  der  Zeit  der  Hugenottenverfolgungen  auftritt,  in  Deutfchland  aber 
den  Bucheinband  über  ein  Jahrhundert  lang  beherrfcht,  fo  irrt  man  wohl 
nicht,  wenn  man  diefe  Art  der  Ornamentik  als  eine  einheimifch  deutfche 
bezeichnet,  die  in  die  andern  Länder  nur  vorübergehend  übertragen  wurde. 

Jener  Einfluss  des  orientalifchen  Flachornamentes,  den  wir  als  ein 
Hauptmerkmal  des  RenaiflTanceeinbandes  erkannt  haben,  tritt  hier  in  voller 
Stärke  hervor.  Ein  Bandgefchlinge ,  durchzogen  von  feinem  Rankenwerk, 
hebt  fich  hier  von  einem  fchraffirten  oder  punctirten  Grunde  ab;  oft  ifl 
nur  der  Grund  vergoldet  und  die  Zeichnung  in  der  Lederfarbe  ausgefpart. 
Die  Ornament-Compofitionen  von  Peter  Flötner  tragen  durchaus  den  Cha- 
rakter diefer  Buchverzierungen.  Wo  Mittel-  und  Eckornamente  zufammen 
auftreten,  etwa  nur  durch  einen  Faden  oder  eine  befcheidene  Rolle  ein- 
gerahmt, erhalten  die  Bände  einen  beinahe  orientalifchen  Charakter,  da 
auch  die  Silhouette  diefer  Prägeflücke  fich  ganz  in  den  perfifchen  Formen 
hält.  Wir  wollen  dabei  nicht  unterlaffen,  auf  die  enge  Verwandtfchaft 
m.  12 
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diefer  Zierftücke  mit  dem  geätzten  Ornament,  welches  die  gleichzeitigen 
WatTeofchmiede  anwandten,  hinzuweifen.  Oft  iii  nur  ein  Mittelornament 
verwendet  und  findet  fich  zwifchen  reichen  figuralen  Friefen  auf  der  Riick- 
feite  der  Bände  angebracht,  während  den  Vorderdeckel  als  Mitte  ein  Porträt 
fchmückt. 

Franzöfifcher  Einfluss   ift   bei   diefen  Stempeln   in   fpäterer  Zeit  darin 


Deutfcher  Stempel. 

ZU  erkennen,   dass  um   1600  die   feineren  Ranken   des  Ornaments   oft  aus 
Perlreihen  (pointÜU)  gebildet  find. 

Für  die  figürlichen  Darftellungen,  welche  die  Mitten  der  Decken  ein- 
zunehmen pflegen,  läuft  die  Behandlung  volEftändig  mit  dem  Formfchnitt 
der  Zeit  zulammen:  es  find  Tafeln,  fei  es  nun  aus  Holz  oder  wahrfchein- 
licher  aus  Metall,  die  wie  grobgeftochene  Kupferdruckplatten  behandelt  und 
in  Gold  gedruckt  fmd.  Die  Konture  und  Schraffirlinien  erfcheinen  dadurch 
im  Braun  des  Leders,   die  Lichter  als  Goldflächen.     Wo   die  Prägung  auf 
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weissem  Pergament  oder  Schweinsleder  ausgeführt  ift,  wird  dabei  allerdings 
die  Wirkung  eine  negative,  da  hier  die  Linien  hell  auf  dunkel  fitzen.  Als 
Gegenftände  diefer  figuralen  Mittelftücke  finden  wir  entweder  heilige  Ge- 
fchichte,  Geburt,  Anbetung,  Kreuzigung  &c.  oder  die  Bruftbilder  von  Fürften, 
namentlich  den  lutherifchen  Sachfenherzögen,  oder  endlich  die  Porträts  der 
Reformatoren,  wobei  Luther  oft  den  Vorder-,  Melanchthon  den  Hinterdeckel 
ziert.  Die  farbige  Behandlung  diefer  Bildwerke  werden  wir  fpäter  zu  er- 
wähnen haben. 


'i 


Alles,  was  im  Vorftehenden  von  dem  deutfchen  Kalblederband  gefagt 
ift,  gilt  auch  von  der  zweiten  grossen  Gruppe  diefer,  vielleicht  nicht  unzu- 
treffend als  ibürgerliche«  zu  bezeichnenden  Einbände:  dem  weissen  Band 
in  Pergament  oder  öfter  in  Schweinsleder.  Dafür,  dass  hier  eine  dunklere 
Tönung  des  Ueberzugmaterials  durch  warme  Stempel  wegfällt,  erfcheinen 
die  Prägungen  in  dem  zarten  Material  um  fo  fchärfer  und  ausdrucksvoller. 
Im  Uebrigen  haben  wir  auch  hier  die  gleichen  Elemente:  einfache  Striche 
mit  überkreuzten  Ecken,  Rahmenwerk  von  kleinen  Ornamenten  zufammen- 
gefetzt,  fparfame  Verwendung  von  Rollen,  die  nur  auf  fchmalfte  Rahmen- 
linien befchränkt  find,  endlich  die  Mittel-  und  Eckftücke  mit  goldfchraffirtem 
Grunde  und  die  figuralen  Einfätze. 

Wenn  wir  diefen  deutfchen  Blinddruck-Einband  gegenüber  den  fo  ganz 
abweichenden  Erfcheinungen  in  Frankreich  betrachten  und  für  den  Ge- 
fammteindruck  defTelben  nach  einem  Vergleich  fuchen,  fo  fällt  uns  die  Ver- 
wandtfchaft  der  deutfchen  Buchdeckel-Compofition  mit  den  gleichzeitigen 
verzierten  Buchtiteln  fofort  ins  Auge.  In  der  That  ift  die  an  fich  fo 
natürliche  Abhängigkeit  der  äusseren  Buchverzierung  von  der  inneren  in 
Deutfchland  grösser  als  in  irgend  einem  anderen  Lande.  Es  mag,  ohne  dass 
eine  eingehende  Erklärung  diefer  Erfcheinung  verfucht  werden  foll,  hier  nur 
darauf  hingewiefen  werden,  wie  die  von  der  Hand  erfter  Künftler  verzierten 
Titelblätter  fpeciell  dem  deutfchen  Buchhandel  der  Reformationszeit  eigen 
find;  wie  die  fchönften  Compofitionen  eines  Dürer,  Holbein,  Beham,  Solis 
u.  A.  fich  gerade  auf  jenen  kleinen  Flugblättern  und  Pamphleten  finden, 
welche  als  Streitfchriften  der  Reformation  in  colofTalen  Auflagen  die  weitefte 
Verbreitung  im  Volke  fanden  und  ihrer  Natur  nach  beftimmt  waren,  ohne 
Einband  aufbewahrt  zu  werden.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  das  Auge, 
an  diefe  fichtbaren  Titel  in  künftlerifcher  Ausftattung  gewöhnt,  etwas  Aehn- 
liches  (nur  mit  WeglafTung  der  Titelfchrift)  auch  auf  den  Pergamenteinbänden 
zu  finden  wünfchte. 

Während  fich  diefe  weissen  Bände  in  dem  Verlauf  des  17.  Jahrhunderts 
dem  Einflüsse  des  Auslandes,  namentlich  der  franzöfifchen  Verzierungen 
mit  kleinen  Stempeln  nicht  unzugänglich  zeigten,  erfahren  fie  ab  und  zu 
in  der  Spätzeit  auch  eine  polychrome  Behandlung.   Diefe  befteht  darin,  dass 
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der  Deckel  in  grössere  Compartimente  getheilt,  diefe  abwechfeind  blau  und 
roth  gefärbt  und  mit  kleinen  Goldftempeln  konturirt  werden.  Anderwärts 
findet  fich  ein  rothgefarbter  Rand,  durch  Goldprefl'ung  belebt  und  in  dem 
weissen  Mittelfeld  eine  phantaftifche  Blume,  nicht  ungefchickt  aus  kleinen 
Eifen  zufammengefetzt ,  nachdem  die  Blätter  und  Blüten  im  Pergament 
gefärbt  find.  Bemerkenswerth  ift,  dass  bei  dicfem  rpecififch  deutfchen 
Band  der  Befchlag  mit  Metallecken  und  Schliessen,  fowie  das  Abkanten 
der  Deckel  bis  in  die  Spätzeit  im  Gebrauche  bleibt. 


Deutfcher  BefcUag. 

Dass  neben  dem  bisher  befchriebenen  aber  auch  der  eigentliche,  von 
den  Italienern  erfundene,  von  den  Franzofen  ausgebildete  RenaiiTanceband 
in  Deutfchland  Eingang  fand,  wenn  auch  in  verhältnissmässig  fpäterer  Zeit 
als  in  den  Nachbarländern,  darf  nicht  unbeachtet  bleiben.  Freilich  wird 
es  uns  in  Deutfchland  nicht  fo  leicht  gemacht,  den  Weg  zu  verfolgen,  den 
diefe  ICunft  von  Italien  nach  Deutfchland  nahm.  Von  grosser  Wichtigkeit 
in  diefer  Frage  find  die  buchhändlerifchen  Beziehungen,  die  fchon  am  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  zwifchcn  Venedig  und  Deutfchland  bellanden.  Die 
erfte  Rolle  hierbei  fpielte  die  Frankfurter  Buchhandlermeffe ;  wir  haben  in 
dem  Ausgabenbuch  des  Frankfurter  Kanonikus  Joh.  Rohrbeck  aus  dem  Jahre 
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1498  die  Notiz,  dass  derfelbe  in  der  Frühjahrs-  und  Herbftmefle  venetianifche 
Drucke  gekauft  hat.  Von  Kommanditen  venetianifcher  Drucker  und  Ver- 
leger führt  Kirchhoff  (Beiträge  etc.  I,  p.  146,  149)  diejenige  an,  welche 
Juftus  de  Albano  Anfang  der  80er  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  in  Regensburg 
und  fpäter  unter  dem  »Provifor«  Joh.  Reger  in  Ulm  gründete.  Auch  die 
Beziehungen  des  oben  erwähnten  Uglheimer  (eine  Familie,  die  mit  der  des 
Kanonikus  Rohrbeck  befreundet  war)  zu  Nicolaus  Jenfon  und  fein  Aufent- 
halt in  Venedig  als  Verleger  fprechen  für  den  engen  Austaufch  von  Büchern 
zwifchen  letzterer  Stadt  und  Frankfurt,  welches  der  Parifer  Henry  Etienne 
in  feinem  bekannten  Briefe  von  1574  ein  Emporium  der  Mufe  und  eine 
»attifche  Meffec  nennt.  Hierbei  darf  daran  erinnert  werden,  dass  die  Bücher 
in  jener  Zeit  wohl  faft  ausnahmslos  gebunden  verkauft  wurden,  fo  dass  eine 
Verbreitung  des  italienifchen  Renaiffancebandes  in  die  nordifchen  Länder  auf 
dem  Wege  der  Frankfurter  Meffe  wohl  ausser  jeder  Frage  fteht. 

Aber  auch  mit  andern  Gegenden  Deutfchlands  ftanden  die  venetiani- 
fchen  Drucker,  vor  allen  die  Aldi,  in  directem  Verkehr.  Bis  durch  archiva- 
lifche  Forfchungen  weitere  Beziehungen  mit  Sicherheit  feftgeftellt  find,  muffen 
wir  uns  mit  denjenigen  begnügen,  welche  wir  durch  fchriftliche  Zeugniffe 
belegen  können:  es  find  die  Beziehungen  zu  thüringer  Gelehrtenkreifen,  die 
aber  darum  für  unfere  Frage  die  wichtigften  find,  weil  gerade  in  Thüringen 
und  Sachfen  der  deutfche  Renaiffanceband  befonders  erblüht  ift.  Sehr 
merkwürdig  find  in  diefer  Beziehung  zwei  italienifche  Bände  (Petrarca,  Vene- 
dig, Aldi,  1546  und  le  Opere  di  Bernia,  o.  D.  1545),  laut  Auffchrift  1548 
in  Bologna  gebunden  und  früher  Eigenthum  des  Nicolaus  von  Ebeleben, 
jetzt  in  der  Grossherzogl.  Bibliothek  in  Weimar  (abgeb.  b.  Stockbauer  a.  a.  O. 
Taf.  3 1).  Wenn  von  dem  genannten  Vertreter  des  Schwarzburgifchen  Adels- 
gefchlechtes  auch  nichts  weiter  bekannt  ift,  fo  wiffen  wir  doch,  dass  der 
zweite  feiner  fechs  Brüder,  Chriftoph,  in  diplomatifcher  Stellung  bei  Herzog 
Georg  von  Sachfen  und  unter  den  thüringifchen  Edelleuten  war,  die  Land- 
graf Philipp  von  Heffen  zur  Stellung  vor  dem  Kaifer  beredeten.  Man  darf 
hiernach  annehmen,  dass  das  Gefchlecht  der  Ebeleben  den  kirchenpoliti- 
fchen  Händeln  der  Zeit  und  alfo  wohl  auch  den  Kreifen  der  thüringifchen 
Humaniften  nicht  fern  ftand. 

Diefe  felbft  aber  ftandön  mit  dem  Haufe  Aldus  in  directem  Verkehr, 
wie  aus  verfchiedenen  Briefen  hervorgeht,  welche  Schuck  (Aldus  Manutius 
und  feine  Zeitgenoffen  in  Italien  und  Deutfchland,  Berlin  1862)  mittheilt.  Es 
find  die  Gelehrten  des  Klofters  Georgenthal,  denen  wir  hier  begegnen: 
Henricus  Urbanus,  Mönch  in  dem  genannten  Klofter,  beforgt  die  Bücher- 
beftellungen  deffelben  bei  Aldus  direct,  die  durch  das  Haus  Fugger  ver- 
mittelt werden  foUen.  Wenn  feine  erften  Beftellungen  auch  noch  befcheiden 
find,  fo  ftellt  er  »Centenac  in  Ausficht.  Ein  anderer  Humanift  diefes  Kreifes, 
Mutianus  Rufus,  deffen  Grüsse  Urbanus  übermittelt,  hatte  in  Bologna  pro- 
movirt   und  war  wahrfcheinlich  mit  Aldus  perfönlich  bekannt,   —  auch  zu 
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Spalatin  fcheint  er  Beziehungen  gehabt  zu  haben.  Sicher  ift,  dass  Aldus 
mit  Reuchlin  und  Vinc.  Longinus,  wahrfcheinlich  am  Hofe  von  Mirandola, 
bekannt  geworden  war;  in  einem  Brief  an  erfteren  erwähnt  er  »Mercatoresc, 
welche  mit  feinen  Verlagsartikeln  in  Deutfchland  reiften  und  wahrfchein- 
lich die  Meffen  zu  Frankfurt,  Strassburg  und  Cöln  bezogen.  Wenn  wir  nach 
diefen  lebhaften  buchhändlerifchen  Beziehungen  annehmen  dürfen,  dass  in 
der  erften  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts  eine  Menge  italienifcher  Original- 
einbände in  Deutfchland  verbreitet  war,  fo  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
diefe  neue  Art  durch  deutfche  Buchbinder  nachgeahmt  zu  fehen.  In  der 
That  bietet  das  angeführte  Werk  von  Stockbauer  eine  grosse  Anzahl  meift 
in  Sachfen  aufbewahrter  Bände,  die  in  fehr  gefchickter  Weife  die  italieni- 
fchen  Vorbilder  benutzen.  Wenn  die  technifche  Ausfuhrung  der  Vergoldung, 
eine  den  deutfchen  Meiftern  ziemlich  neue  Kunft,  auch  die  Schärfe  und 
AkkuratefTe  der  italienifchen  und  namentlich  der  franzöfifchen  Bände  keines- 
wegs erreicht,  fo  überrafcht  diefe  Arbeit  doch  oft  durch  eine  Frifche  der 
Erfindung,  die  den  einheimifchen  Plattendruck  in  gefchicktefter  Weife  mit 
den  Fileten  und  Blumenftengeln  des  orientalifchen  Charakters  zu  vereini- 
gen weiss. 

Wie  in  England  fich  an  dem  Sitz  der  Univerfitäten  Oxford  und  Cam- 
bridge ein  bevorzugter  Bucheinband  entwickelt,  fo  ift  es  in  Deutfchland  die 
1502  von  Kurfürft  Friedrich  dem  Weifen  gegründete  Univerfität  Wittenberg, 
welche  wir  als  die  Wiege  des  (achfifchen  Bucheinbandes  bezeichnen  dürfen. 
Als  bedeutendfter  Meifter  aus  der  früheren  Zeit  ift  Theodor  Krüger  anzu- 
führen, defTen  Name  fich  nach  Lempertz*  Mittheilung  fowohl  ausgefchrieben, 
wie  als  Monogramm  TK  nicht  feiten  findet  (Lempertz'  Bilderhefte  1860,  V,B). 
Eine  zierliche,  für  Wittenberg  anfcheinend  typifche  Art  finden  wir  in  Stock- 
bauer auf  Tafel  8  und  9 ;  das  innere  Feld  enthält  hier  einen  in  eine  Raute 
eingefchriebenen  Kreis;  die  durch  diefe  mathematifche  Figur  gebildeten 
Felder  find  mit  zierlichftem  Linienornament  ausgefüllt.  Aber  nicht  nur  das 
geiftige  Leben  der  Univerfitäten  Wittenberg  und  Jena  leiftete  dem  künft- 
lerifchen  Bucheinband  in  Sachfen  Vorfchub:  wir  haben  in  den  fächfifchen 
Herzögen  Bibliophilen  zu  fehen,  die  fich  nach  Maassgabe  ihrer  Mittel 
mit  den  vornehmften  Bücherfammlern  der  Zeit  mefTen  können.  Friedrich 
der  Weife,  Friedrich  der  Grossmüthige ,  der  gelehrte  Georg  der  Bärtige 
(t  ^539)  ""^  ^^^^  Bruder  Heinrich  der  Fromme  (f  1541),  fowie  Georg's 
Sohn  Johann  haben  eine  Menge  Einbände  von  Schriften  der  Reformatoren, 
Bibeln  &c.  hinterlaffen,  die  zu  den  fchönften  ihrer  Zeit  gehören  (Steche  a. 
a.  O.  p.  27).  Als  bedeutendfter  Bücherfreund  unter  den  fächfifchen  Fürften 
ift  jedoch  Kurfürft  Auguft  zu  nennen,  der  in  feiner  langen  Regierungszeit 
(1526 — 1586)  die  königliche  Bibliothek  anlegte  und  unausgefetzt  bereicherte, 
fo  dass  fie  noch  jetzt  eine  unerfchöpfliche  Fundgrube  der  fchönften  Bei- 
fpiele  für  unferen  Gegenftand  ift.  Steche  giebt  auf  Grund  archivalifcher 
Forfchungen    eingehende    Details    über   die    Hofbinder    diefes    Kurfürften, 
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Jacob  Kraussc,  der  1566  von  Augsburg  berufen  wurde,  und  den  1578  an- 
geftellten  Cafpar  Meufer,  über  ihre  Werkftatt,  die  zuerft  im  alten  Canzlei- 
gebäude  auf  der  SchlossterraHe  zu  Dresden,  fpäter  im  Schlöffe  felbft  ein- 
gerichtet war,  um  dem  Kurfiirft  die  perfönliche  Theilnahme  an  den  Arbeiten 
zu  erleichtern,  fowie  endlich  über  den  ganz  fe(t  beftimmten  Preistarif. 

Die  Bände  diefes  Fürften  zeigen  fich  in  ihrer  Verzierung  felbftredend 
abhängig  von  dem  Gefchmack  der  Zeit  und  den  wechfelnden  Decorations- 
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weifen ,  die  von  Frankreich  herüberdrangen ;  doch  ift  der  durchgehende 
Charakter,  wie  oben  gefagt,  eine  Vermifchung  des  einheimifchen  Platten- 
dnicks  für  Ecken,  Mitte  und  ornamentirte  EinfafTungen  mit  einem  Bänder- 
und Kart ufchen werk,  welches  feine  franzöfifchen  und  italienifchen  Vorbilder 
nicht  verleugnet.  Eine  Anzahl  befonders  fchöner  Einbände  bei  Stockbauer, 
die  gegenwärtig  in  Wolfenbüttel  find,  aber  auch  grösstentheils  das  fäch- 
fifche  Wappen  tragen,  verwenden  mit  VoHiebe  punctirte  oder  mit  ganz 
kleinen  Streumuftern  ausgefüllte  Gründe.  Eine  befondere  Spccialität  bilden 
endlich  die  fächfifchen  gemalten  Bände,   die  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
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auftreten.  Sehr  fchöne  Beifpiele  finden  fich  bei  Lempertz,  1855,  V,  mit 
den  Monogrammen  H.W,  und  bei  Stockbauer  Taf.  33,  letztere  leider  ohne 
Farbenangabe.  Auch  Steche  befchreibt  einen  folchen  Band  (Sebaftian 
Münfter  Cosmographey)  von  1579,  ^^^  ^i^^  Mittelftück  das  künftlerifch  voll- 
endet, auf  erhabener  Preffung  gemalte  Bildniss  des  Kurfürften  in  voller 
Rüftung  mit  fchwarzgelber  Feldbinde  zeigt  (Monogramm  M.J),  und  erwähnt 
einen  ähnlichen  v.  J.  1557,  von  L.  Grüner  in  den  »Specimensc  mitgetheilt, 
aus  der  vatikanifchen  Bibliothek,  deffen  Mittelbild  das  Porträt  von  Otto 
Heinrich  von  der  Pfalz  trägt  und  M.D.Z  gezeichnet  ift.  Schwerwiegende 
Gründe  fprechen  für  die  Annahme,  dass  die  beiden  Cranach  (der  Aeltere 
1472 — 1553,  und  der  Jüngere  1505 — 1568)  aus  ihren  Officinen  gerade  diefe 
farbig  gemalten  Bände  als  Specialität  hervorgehen  Hessen. 

Wir  hatten  mehrfach  Gelegenheit  zu  bedauern,  dass  für  den  deutfchen 
Bucheinband  es  fall  gänzlich  an  Quellenmaterial  fehlt;  fo  flnd  namentlich 
die  Monogramme,  die  fich  ausserordentlich  häufig  auf  Bänden  diefer  Zeit 
vorfinden,  noch  wenig  beachtet,  und  wir  muffen  uns  hier  darauf  befchränken, 
die  Namen  einiger  Buchbinder,  welche  Steche  anführt,  wiederzugeben.  Unter 
Chriflian  I.  finden  wir  einen  Hofbuchbinder  Chrifloph  Weidlich,  welcher 
vorher  in  Dienflen  Friedrich*s,  Herzogs  von  Württemberg,  geflanden  hatte, 
fowie  Matthias  Hauffe  und  Baflian  Ebert  aus  Leipzig  und  Cafpar  Krafft  (1597) 
zu  Wittenberg.  Von  fächfifchen  Bindern  lernen  wir  ferner  kennen  Wolfgang 
Meyerpeck  in  Zwickau,  Jacob  Grabing  und  Andreas  Leflfler  in  Dresden.  Von 
ausserfächfifchen  Meiflern  find  bekannt  Cafpar  Ritter  zu  München,  Hans 
Wagner  zu  Laufchingen  in  Württemberg,  Walter  Fabricius  und  Lazarus 
Zetzner  in  Cöln,  Johann  Hagmayer  zu  Ulm  und  Reussenholz  zu  Strassburg 
(Steche  a.  a.  O.  p.  33). 

Auch  von  deutfchen  Bibliophilen  ifl  mit  Ausnahme  der  erwähnten 
fächfifchen  Fürflen  wenig  bekannt.  Nur  im  Gefchlecht  der  Grafen  von 
Mansfeld  fcheint  die  Bücherfammlung  geübt  worden  zu  fein.  Wir  finden 
in  Brunet  einen  mit  der  Devife  »Force  m'est  trop«  bezeichneten,  mit  Fileten 
im  italienifchen  Charakter  verzierten  Band,  welcher  dem  Grafen  Peter  Emfl 
gehörte,  dem  General  KarFs  V.,  der  fpäter  Statthalter  von  Luxemburg 
wurde  und  1604  flarb,  und  einen  zweiten,  im  de  Thou-Charakter,  der  mit 
dem  Wappen  und  Monogramm  des  Grafen  Carl  von  Mansfeld,  des  Sohnes 
des  vorigen,  gefchmückt  ifl. 

Auch  über  das  Zunftleben  der  Buchbinder  wifTen  wir  wenig;  dass 
Innungen  derfelben  beflanden  haben,  erfahren  wir  beifpielsweife  aus  der 
Weigerung  der  Dresdener  bürgerlichen  Buchbinder,  ihre  CoUegen  vom  Hofe 
des  Herzogs  Augufl  in  ihre  Innung  aufzunehmen.  Im  Allgemeinen  ver- 
mifchte  fich  aber  das  Gefchäft  der  Buchbinder  zu  Anfang  mit  dem  der 
Buchhändler,  fpäter  mit  anderen  Specialitäten  fo  fehr,  dass  wir  an  gefchlofTene 
Zünfte,  wie  bei  den  meiflen  anderen  Handwerkern,  wohl  kaum  denken  dürfen. 
Dass  die  Buchherflellung  als  Ganzes  aufgefasst  wurde,  erfehen  wir  am  früheflen 
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an  der  geiftlichen  Brüderfchaft  der  Kogelherren,  die  ausser  anderen  hand- 
werklichen Verrichtungen  auch  das  Schreiben,  Malen  und  Binden  der  Bücher 
betrieben.  So  wurde  im  Brüderhaus  zu  Utrecht  1527  nach  einem  Briefe 
des  bifchöflichen  Vikarius  ein  vierzehntägiger  Ablass  allen  denen  bewilligt, 
welche  den  Brüdern  Bücher  zu  binden,  zu  fchreiben  und  zu  verzieren  an- 
vertrauten. In  einer  Bulle  Pius'  IL  von  1462  werden  die  Brüder  zu  Gent 
als  folche  gefchildert,  die  ihr  Beftehen  im  Verkauf  von  Handfchriften,  im 
Buchbinden  und  in  der  instructio  scholarium  finden  u.  f.  w. 

Diefe  uns  befremdende  Vereinigung  des  Lehrerftandes  mit  dem  der 
Buchbinder  finden  wir  auch  zu  Strassburg,  wo  der  mit  Namen  genannte 
ligator  librorum  Johann  Utenheim  1477  zugleich  Schulmeifter  war.  1502 
wurden  in  Strassburg  die  Buchbinder  mit  den  Druckern  in  die  Goldfchmiede- 
zunft  aufgenommen  (C.  Schmidt,  Zur  Gefchichte  der  alterten  Bibliotheken 
und  der  erften  Buchdrucker  zu  Strassburg,  1882).  Diefe  Zufammengehörig- 
keit  der  Buchdrucker  und  namentlich  der  Buchhändler  mit  den  Buchbindern 
beftätigt  auch  Kirchhoff,  Beiträge  p.  27  und  p.  13S  ff.,  wo  er  folgende  Bei- 
fpiele  anführt:  Michael  Paul,  Buchhändler  und  Buchbinder  zu  Bamberg, 
1506 — 154O;  Adrian  Krüger,  Buchhändler  zu  Königsberg,  erhält  1561  die 
Erlaubniss,  zwei  Buchbinder  in  feinem  Haufe  zu  befchäftigen ;  Franz  Scharpf 
hält  zu  Nördlingen  1538 — 1542  einen  offenen  Laden  als  Buchdrucker,  Buch- 
fiihrer,  Buchbinder,  Brief-  und  Kartenmaler;  Hans  Maier  in  Rortock  ift  1528 
als  Buchbinder  und  Verleger  anfaffig.  Auch  von  den  berühmten  Nürnberger 
Druckern  und  Verlegern  Koberger  wiffen  wir  durch  Neudörffer,  dass  fie  unter 
ihren  »Gefeilen«  auch  eine  Anzahl  von  Buchbindern  hatten  (O.  Hafe,  Die 
Koberger,  Leipzig  1885),  fowie  auch  andere  Nürnberger  Druckerfirmen, 
z.  B.  Hieronymus  Hölzel,  Buchbinderarbeiten  für  den  Rath  verrechneten.  In 
Münfter  in  Wertfalen  wird  16 17  der  Drucker  Lambert  Raesfeld  auch  als 
Buchbinder  aufgeführt. 

Wir  haben  für  den  deutfchen  Bucheinband  leider  keinen  Anlass,  feine 
Gefchichte  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  weiter  zu  verfolgen.  Wie  auf 
allen  Gebieten  des  wirthfchaftlichen  Lebens  fcheint  auch  unterer  Kunft  die 
Wurzel  abgefchnitten  worden  zu  fein;  das  gewaltfame  Zufammenfchliessen 
der  Buchbinder  zu  Zünften,  welches  gerade  in  diefer  wüften  Zeit  hier  und 
dort  vorkommt,  bezeichnet  Nordhoff  (Buchbinder-Kunft  und  -Handwerk  in 
Wertfalen)  mit  Recht  als  ein  Zeichen  hülfloferter  Schwäche.  Das  18.  Jahr- 
hundert weirt  in  der  deutfchen  Buchbindung  kaum  noch  nennenswerthe 
nationale  Züge  auf;  hervorragende  Arbeiten  aus  diefer  Zeit  exirtiren  unferes 
Wiffens  nicht. 

Wir  haben  zum  Schluss  noch  einen  Blick  auf  diejenige  Decoration 
der  Buchdeckel  aus  der  Renaiffance-  und  der  fpäteren  Zeit  zu  werfen,  welche 
nicht  in  einer  Verzierung  des  Leders  beftehen,  fondern  einen  Ueberzug  aus 
anderem  Stoffe,  namentlich  aus  Metall  wählen.  Die  Gobelinbezüge  franzö- 
fifcher  Bände  dürfen  wir  ebenfo  als  Curiofa   nur   kurz  erwähnen,   wie   das 
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Belegen  der  Deckel  mit  Strohmofaik,  wovon  fich  in  Privatfammlungen  (u. 
A.  der  von  H.  Stiebel  in  Frankfurt)  intereflante  Beifpiele  finden.  Wichtiger 
ift  die  Gattung  der  durch  Stickerei  verzierten  Bände.  Eines  der  früheren 
und  vielleicht  eines  der  fchönften  Beifpiele  befitzt  die  herzogliche  Bibliothek 
in  Gotha:  ein  fpanifches  Manufcript  in  braunes,  geglättetes  Rindleder  ge- 
bunden, welches  mit  den  herrlichften  Ornamenten  in  Silberdraht  beftickt  ift, 
wahrfcheinlich  der  Frühren aiffance  angehörig.  Gute  Beifpiele  finden  fich  ferner 
bei  Brunet,  Taf.  6  (Einband  für  den  Cardinal  Mazarin,  rother  Sammt  mit 
Silber-  und  Goldfaden),  und  bei  Libri,  Taf.  34  (italien.  Arbeit,  1640  für  den 
Papft  Benedict  XIII.  angefertigt),  endlich  als  Beifpiel  einer  guten  deutfchen 
(Augsburger)  Arbeit  der  kleine  geftickte  Octavband,  in  Goldfaden  auf 
braunem  Leder  ausgeführt,  der  fich  im  Kenfington-Mufeum  befindet  und 
in  den  »Etchingsc  IV,  Taf.  25  abgebildet  ift. 

Wenn  die  Decoration  der  Buchdeckel  mit  Metallauflagen  auch  weniger 
in  unfer  Gebiet  als  in  dasjenige  der  Edelfchmiede  gehört,  und  von  diefen 
auch  wohl  ftets  dem  fertigen  Einband  hinzugefügt  wurde,  fo  nimmt  diefer 
Metallband  doch  gerade  unter  den  deutfchen  Einbänden  der  Renaiflance 
eine  fo  hervorragende  Stelle  ein,  dass  wir  ihm  als  einer  deutfchen  Eigen- 
thümlichkeit  noch  eine  kurze  Betrachtung  widmen  muffen.  Wir  haben  wieder- 
holt darauf  hingewiefen,  wie  andauernd  fich  in  der  deutfchen  Buchbinderei 
der  Befchlag  mit  künftvoU  gegoflenen,  getriebenen  und  modellirten  Metall- 
auflagen erhalten  hat.  Die  Renaiflance  vollzog  dann  die  Umwandlung  diefes 
vereinzelten  Schmuckes  zu  gefchloflenen  Compofitionen ,  welche  fowohl  als 
getriebene  Silberarbeit  wie  auch  in  durchbrochenen  Metallplatten  die  Fläche, 
überziehen.  Die  hervorragende  Meifterfchaft  der  deutfchen  Edelfchmiede 
der  Renaiflance,  welchen  dies  neue  Feld  ihrer  Thätigkeit  hochwillkommen 
fein  musste,  hat  ficher  zu  der  allgemeinen  Beliebtheit  diefer  Art  von  Bücher- 
fchmuck  wefentlich  beigetragen.  Finden  wir  doch  die  erften  Meifter  in 
diefer  Richtung  befchäftigt.  Steche  führt  an,  dass  Hans  Mielich  Pracht- 
einbände für  die  bayerifchen  Fürften,  fpeciell  für  Herzog  Albrecht  V.  ent- 
worfen habe ;  von  Daniel  Hopfer  exiftirt  eine  Zeichnung  mit  dem  Medaillon- 
porträt Karl's  V.,  die  ebenfalls  nur  für  einen  folchen  filbergetriebenen  Band 
beftimmt  gewefen  fein  kann.  Die  herrlichften  uns  erhaltenen  Arbeiten  find 
endlich  diejenigen,  welche  Anton  Eifenhoit  aus  Warburg  für  das  Fürften- 
bergifche  Haus  anfertigte.  Wir  wollen  auf  diefe  Werke,  welche  den  höchften 
Leiftungen  der  Edelmetallfculptur  mit  Recht  zugezählt  werden,  hier  nicht 
näher  eingehen  und  nur  auf  die  intereflante  Rückenbildung  aufmerkfam 
machen.  Der  Rücken  befteht  hier  (und  bei  anderen  Metallbänden)  aus  einer 
Reihe  mit  einander  durch  eingefteckte  Drähte  verbundener  Charniere,  die 
eine  volle  Beweglichkeit  beim  Auflegen  des  Buches  geftatten.  In  Leipzig 
ift  der  durch  feine  Medaillons  berühmte  Hans  Reichardt  (früher  fälfchlich 
oft  Heinrich  Reitz  genannt)  auch  für  metallene  Buchdecken  thätig  gewefen. 
In  das  Gebiet  der   feinften  Bijouterie  wird  der  Bucheinband  endlich  durch 
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jenes  Kleinod  hinübergeleitet,  welches  fich  im  herzoglichen  Mufeum  in  Gotha 
befindet  und  früher,  wie  fo  viele  deutfche  Arbeit,  dem  Benv.  Cellini  zu- 
gefchrieben  wurde.  Der  Deckel  diefes  eine  Reihe  Miniaturen  von  dem 
fächfifchen  Hofmaler  H.  Göding  enthaltenden  Stammbüchleins  ift  in  mafTivem 
Gold  mit  reichem  Perlen-  und  Emailfchmuck  durchaus  im  Stil  der  Renaiflance- 
Anhänger  ausgeführt ;  es  wurde  auf  Befehl  des  Kurfürften  Auguft  in  Dresden 
gearbeitet  und  dem  Herzog  Ulrich  von  Mecklenburg  zum  Gefchenk  gemacht. 
Dass  neben  diefen  unerreichten  Prachtftücken  der  Gattung  der  Metall- 
band aber  auch  für  Private  und  namentlich  für  Kirchen  angewendet  wurde, 
beweift  die  verhältnissmässig  grosse  Zahl  von  Beifpielen,  welche  Stockbauer 
mittheilt  und  die  fich  in  den  Veröffentlichungen  verfchiedener  Ausftellungen, 
wie  Dresden  1875,  Leipzig  1879,  Berlin  Zeughaus  1873  &c.,  dargeftellt 
finden. 
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I. 

Allgemeines. 

Leder  ift  Thierhaut,  weiche  gegerbt,  d.  h,  von  ihren  leicht  verwes- 
lichen  Schichten,  nämlich  der  Oberhaut  (epidermis,  mit  welcher  zugleich  die 
Haare  entfernt  werden)  und  der  Unterhaut,  befreit,  überhaupt  widerftands- 
fähig  und  iiir  die  befondere  Verwendung  geeignet  (gefchmeidig  Sc),  gar 
gemacht  worden  ift.  Zum  Garmachen  können  Gerbfäure  enthaltende  vege- 
tabilifche  Stoffe  (Rothgerberei),  Salze  (Weissgerberei)  oder  Fette  (Sämifch- 
gerberei)  benutzt  werden.  Am  meiften  Verwendung  findet  die  Rindshaut; 
in  der  Kunftindudrie  werden  ausserdem  die  Felle  von  Kalb,  Ziege,  Schwein, 
Efel,  afrikanifchem  Steinbock  u.  a.,  Khinoceros,  Seehund,  ferner  die  Häute 
von  verfchiedenen  Amphibien,  wie  Schlangen  und  Alligatoren,  und  von 
grösseren  Fifchen  {Thunfifch  &c.)  verarbeitet. 

Die  ältefte  Art  des  Gerbens  fcheint  eine,  allerdings  unvollkommene, 
Sämifchgerberei  gewefen  zu  fein. '  In  hiftorifcher  Zeit  ift  bei  den  Römern 
die  Rothgerberei  mit  Lohe  und  die  Weissgerberei  mit  Alaun  nachgewiefen.  * 
Und  da  fie  in  folchen  Kunftfertigkeiten  die  Schüler  der  Griechen  und  der 
Orientalen  waren,  ift  der  Rückfchluss  auf  deren  Kenntniffe  geftattet.  Die 
Zahl  der  gerbftoffhaltigen  Rinden,  Blätter,  Früchte, 'welche  die  Alten  be- 
nutzten, ift  ziemlich  gross.  Wenn  es  heisst,  dass  im  Mittelalter  fich  das 
Gerben  mit  Galläpfeln  als  die  Methode  des  Orients,  mit  Alaun  als  die  der 
Sarazenen,  mit  Eichenlohe  als  die  des  Occidents  entwickelt  hat, '  fo  muss 


I  Vergl.  S.   193. 

'  Vergl.  BlQmner,  Techno!,  u.  Terminal.  1.  257  ff.,  wo  alle  Nachricliten  über  die 
Lederb«reituiig  der  Alten  znfammengellelU  find. 

*  Dammer,  CJitm.  Technologie  im  Technolog.  Lexikon  von  Brelow,  Dammer  und 
Ho,.,. 
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beachtet  werden,  dass  nach  Plinius  die  Aegypter  fich  der  Frucht  der  ägyp- 
tifchen  Akazie  (Mimosa  nilotica  L.)  anftatt  des  Gallapfels  bedienten. 

Durch  das  Gerben  erfolgt  bereits  eine  Färbung  des  Leders.  Alte 
Lohe  giebt  die  fchöne  dunkle  Farbe,  Weidenrinde,  Sumach,  Fichtenrinde, 
Galläpfel  u.  a.  färben  lichter;  dunkles  Leder  wird  durch  Behandlung  mit 
Säuren  gebleicht.  Andere  als  die  braune  oder  gelbe  Naturfarbe  wird  durch 
Auftragen  einer  Farbenbrühe  auf  die  mit  einer  Beize  tingirte  Oberfläche 
erzielt,  feltener  durch  Eintauchen  erzielt,  der  Glanz  durch  Behandlung  mit 
Fetten,  Wachs  u.  dgl.  m.,  durch  Firniflen  oder  Lackiren.  Als  Färbemittel 
fanden  früher  nur  Pflanzenftoffe,  neuerdings  auch  Theerfarben  Verwendung. 
Von  der  Bemalung  des  Leders,  fowie  von  der  Lederplaftik  wird  unten  die 
Rede  fein. 

Befondere  Arten  Leder,  welche  von  Buchbindern,  Portefeuillemachern, 
Sattlern  (im  Orient)  &c.  verarbeitet  werden,  erhalten  durch  eigenthümliche 
Behandlung  theils  vor,  theils  nach  dem  Gerben  ihre  charakteriftifchen  Eigen- 
fchaften.  Dahin  gehört  der  Chagrin  (vom  türk.  fsaghrl),  Pferde-  oder  Efel- 
leder,  welchem  eine  körnige  Oberfläche  gegeben  ift  durch  das  Einpreflen 
von  harten  Fruchtkörnern  der  wilden  Melde  (Atriplex)  oder  anderer  Cheno- 
podiumarten  in  die  Narbenfeite.  Beim  nachträglichen  Schwellen  erheben 
fich  die  durch  die  Körner  niedergedrückten  Stellen  und  bilden  Erhöhungen. 
In  Europa  wird  diefes  orientalifche  Verfahren  durch  Preflung  zwifchen  Kupfer- 
walzen erfetzt,  deren  Eindrücke  jedoch  fchneller  vergehen.  Ein  ähnliches 
Product  liefert  die  Haut  von  Haififchen  und  Rochen  nach  Abfchleifen  der 
Stacheln  (FifchhautchagrirC),  Ferner  Saffian,  Corduariy  Maroquin  —  feines, 
weiches  Ziegen-  oder  Schafleder  gefärbt  und  natürlich  (Corduan)  oder  künft- 
lich  genarbt.  Endlich  Juchten  (ruffifch  Juften,  ein  Paar),  aus  Rinds-,  Ross- 
oder aus  anderen  Häuten,  welche  nach  dem  Gerben  paarweife  mit  der 
Narbenfeite  zu  Säcken  zufammengenäht  und  dann  mit  Farbenbrühe  gefüllt 
werden. 

Nachgeahmt  werden  verfchiedene  feinere  Lederarten  in  imprägnirten 
Geweben,  in  Maden  aus  Lederabfallen  und  in  PapiermafTe.  Das  künfl- 
lerifch  wichtigfte  Surrogat  ift  das  Lederpapier  der  Japaner,  bei  welchen  bis 
vor  kurzem  die  Lederbereitung  zu  den  unreinen,  verachteten  Befchäftigungen 
der  (ausserhalb  der  ClafTenordnung  ftehenden)  Etas  gehörte.  Das  Leder- 
papier, Kami-Kawa,  wird  u.  a.  in  Tokio  und  zwar  in  folgender  Weife  be- 
reitet. Starkes,  aus  dem  Bafte  des  Papiermaulbeerbaumes  {Broussonetia 
papyriferd)  verfertigtes  Papier  wird  auf  der  glatten  Seite  mit  verdünntem 
Reiskleifter  beftrichen,  meiftens  dann  geköpert,  hierauf  mit  Yegoma-no-abura, 
einem  Trockenöl  aus  dem  Samen  der  Yegomapflanze ,  angeftrichen,  nach 
dem  Trocknen  mit  einer  Kleifterlöfung,  welcher  Farbe  beigemifcht  ift,  end- 
lich mit  Lack  imprägnirt.  Das  EinprefTen  von  Figuren  erfolgt  nach  dem 
Köpern  vermittelft  hölzerner  Model,  beim  Bemalen  mit  verfchiedenen  Farben 
bedient   man  fich  der  Schablonen,   die  Metallfarben  beftehen  in  mit  Lack 


•  IIB        ■   ■■ 


V.l 


(  - 


Verlag  von  W.  Spemann  in  Berlin  und  Stuttgart. 


Soeben  erschien: 

Melozzo  da  Forli. 

Ein  Beitrag  zur  Kunst-  und  Kulturgeschichte  Italiens 

von 

Augu(»t  üeliiuar(»ow. 

« 

405  Seiten  Text  und  24  Lichtdruck-  und  3  Holzschnitt-Tafeln. 

T^reis  M.  100.  — 


Kun  sthan  dbuch 

für 

Deutschland,  Oesterreich  und  die  Schweiz. 

Eine  Zusammenstellung  der  Sammlungen, 
Lehranstalten  und  Vereine  fUr  Kunst  und  Kunstgewerbe 

von 

RUDOLF  SPRINGER. 


Vierte  vermehrte  Au/ktf/e, 

Preis  geb.  6  Mark. 


Das  Springer'sche  Kunsthandbuch  ist  allgemein  gekannt  und  hat  sich  als  zu- 
verlässiges Nachschlagewerk  in  drei  Auflagen  bewährt. 

Auch  die  vorliegende  vierte  Auflage  gibt  in  klarer,  Übersichtlicher  Anord- 
nung Auskunft  über  Ursprung  und  Zusammensetzung  aller  öffentlichen,  kirchlichen 
und  der  bedeutenderen  Privat-Sammlungen,  über  alle  Kunstinstitute,  ihre  Publikationen, 
Stipendien,  Stiftungen,  Leiter  und  Vorstände  und  über  alle  Künstler-,  Architekten-, 
Kunst-  und  kunstgewerblichen  Vereine.  Die  sachliche  Einteilimg  des  Buches,  die 
genauen  Orts-  und  Namensregister  sind  geschickt  angelegt  und  erschliessen  das  reich- 
haltige Material  ip  anerkennenswerter  Weise. 


Druck  vou  Gebrüder  Kröiier  in  Stuttgart. 


GESCHICHTE 


Technischen  Künste. 

Im  Verein  mit 

Albert  Ilg,  Fr.  Lippmank,  Ferd.  Luthmer,  Arthur  Pabst, 
Herm.  Rollett,  Georg  Stockbauer 

herausgegeben 

BRUNO  BUCHER. 


Zweituidznanzigste  Lieferung:   Lederwerk.  —  Die  MSbel. 


STUTTGART. 
Verlag  von  W.  Spemann. 


1 


^ 


Lederwerk.     II.  Capiiel:  Lederwerk  im  Alterthum. 


193 


fixirtem  Bronzepulver.  Verarbeitet  wird  diefer  elaftifche  und  gefchmeidige 
Stoff  zu  Rüftungsftücken,  Tafchen  und  Futteralen  aller  Art,  Käftchen, 
Decken  und  Tapeten.  ^ 


IL 


Lederw'erk  im  Alterthum. 


Homerifche  Helden  trugen  die  Felle  wilder  Thiere  als  Mäntel,  fo  Aga- 
memnon ein  Löwenfell ,  Menelaos  das  eines  Panthers.  ^  Später  galt  den 
Griechen  das  Tragen  von  Pelzen  als  barbarifch  und  auch  bei  den  Römern 
waren  fie  nur  Tracht  armer  Leute,  der  Hirten  &c.,  bis  unter  den  fpäteren 
Kaifern  die  nordifchen  Völker  Pelze  nach  Rom  und  fie  dort  in  die  Mode 
brachten.  Dass  in  den  älteften  Zeiten  das  Leder  der  Pelzmäntel  nicht  ge- 
gerbt worden  ift,  geht  aus  Bemerkungen  über  den  unfchönen  Anblick  der- 
felben  hervor,  falls  fie  mit  den  Haaren  nach  innen  gekehrt  wurden;  das 
war  nach  Paufanias  bei  den  Ozolern  in  Lokris  gebräuchlich.  Völker  am 
Kafpifchen  Meer  und  Maflageten  trugen  Seehundsfelle.  Aber  auch  von 
dem  Propheten  Elias  wird  erwähnt ,  dass  er  einen  Pelz  trug.  *  Semper  * 
nimmt  an,  dass  die  ägyptifchen  und  aflyrifchen  Priefter  wie  die  Krieger 
bei  den  Skythen,  Germanen  &c.  und  jetzt  noch  die  Indianer,  zugleich  die 
Köpfe  der  wilden  Thiere  als  Kopfputz  benutzt  haben,  von  welchem  fpäter 
nur  die  charakteriftifchen  Abzeichen,  wie  Stier-  und  Widderhörner ,  übrig- 
geblieben feien.  Ebenda  ift  auf  die  Entftehung  der  Stickerei  durch  das 
Zufammennähen  und  Umfäumen  kleinerer  Thierhäute  hingewiefen ;  diefer 
Zufammenhang  wird  deutlich  an  den  bunt  ausgenähten  Pelzen  verfchiedener 
nordifcher  und  flavifcher  Völker. 

Leder,  alfo  von  den  Haaren  befreite  und  gegerbte  Thierhaut,  findet 
bei  Homer  ebenfalls  Erwähnung,  mehrfach  als  Riemengehenk  des  Schildes, 
dann  aber  auch  als  eigentlicher  Stoff  des  Schildes.  Ajax  des  Telamoniers 
Schild  beftand  aus  fieben  Stierhäuten  und  zu  oberft  einer  Erzfchicht,  den 
hatte  Tychios  klug  ihm  vollendet,  hochberühmt  in  des  Leders  Bereitungen, 
wohnend  in  Hyle.  * 

Tychios  in  Hyle  (Böotien)  ift  wohl  der  ältefte  überlieferte  Name  eines 
Lederarbeiters.    Der  Sauhirt  Eumaios  »zerfchneidet  des  Stiers  fchönfarbiges 
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Leder  und  fügt  Sohlen  um  feine  Füsse«,  und  als  Griechen  und  Trojaner 
einander  den  Leichnam  des  Patroklos  zu  entreissen  fuchen,  wird  dies  mit 
der  Arbeit  der  Knechte  verglichen,  welche  die  mit  Fett  beftrichene  Stier- 
haut durch  Ziehen  ausrecken,  damit  das  Fett  in  die  Poren  eindringt.  ^  Hier 
haben  wir  alfo  eine  primitive  Gerberei.  Aber  früher  als  die  Griechen  übten 
Afiaten  und  Aegypter  nicht  nur  die  Bereitung  und  Verarbeitung  fon- 
dern auch  die  Verfchönerung  des  Leders  aus.  Die  Chinefen  foUen,  wie 
in  allen  gewerblichen  Verrichtungen,  auch  im  Gerben  bereits  in  unvor- 
denklichen Zeiten  Meifter  gewefen  fein.  Plinius  berichtet,  dass  Felle  und 
Leder  von  den  Serem  her  nach  Rom  kamen  und  im  letzten  Jahrhundert  v.  Chr. 
lieferten  die  Bezirke  Tsching  und  Yang  im  mittleren  China  diefe  Stoffe.  ^ 
Die  Malereien  in  Benihaffan  zeigen  auch  Lederarbeiter  und  mit  Mumien  fmd 
Futterale  für  Papyrusrollen  und  Streifen  mit  eingepressten  Figuren  und  Hiero- 
glyphen gefunden  worden.  Die  Stiftshütte  der  Juden  war  u.  a.  mit  roth- 
gefarbtem  Bocksleder  überfpannt,  welchem  dann  noch  eine  Tachaschdecke 
zum  Schutze  diente.  Luther  überfetzte  dies  mit  Dachsfell,  Andere  wollen 
Seehunds-,  Delphins-  oder  dergleichen  Haut  darin  fehen.  Aus  demfelben 
Stoffe  wurden  überhaupt  Schutzdecken,  auch  Weiberfchuhe  verfertigt.  Wurde 
die  Stiftshütte  wirklich  fchon  in  der  Wüfte  hergeftellt,  fo  hätten  wir  in 
jenen  Lederarbeiten  eine  Nachwirkung  des  Aufenthaltes  in  Aegypten  zu 
erkennen ;  (lammte  fie  aus  fpäterer  Zeit,  fo  müssten  wir  an  affyrifchen  Ein- 
fluss  denken,  wobei  zu  berückfichtigen  ifl,  dass  die  Schuhe  aus  Tachasch 
von  Ezechiel  erwähnt  werden.  '  Damascus  war  fchon  im  Alterthum  wie 
im  Mittelalter  wegen  feiner  Sattlerarbeiten  berühmt.  Hiermit  bringt  F.  Hirth  * 
die  Nachricht  in  Zufammenhang,  dass  eine  Gefandtfchaft  an  den  chinefifchen 
Hof  im  Jahr  lo8i  ausser  Schwertern  und  Perlen  auch  gefattelte  Pferde 
überbracht  habe:  nach  feiner  Anficht  ift  nämlich  unter  dem  Abfender  nicht 
Michael  VII.  von  Byzanz,  fondern  ein  Seldfchuckenfürft  zu  verftehen. 

Die  Benutzung  des  Leders  als  Schreibftoff  bei  den  afiatifchen  Völkern, 
die  Bereitung  des  Pergaments  &c.  fmd  hier  nur  im  Vorübergehen  zu  be- 
rühren. Ein  neueftens  in  dem  Papyrusfchatze  des  Erzherzogs  Rainer  in 
Wien  entdeckter  Buchdeckel  aus  Leder,  wahrfcheinlich  aus  byzantinifcher 
Zeit,  zeigt  eine  eigenthümliche  Verzierung,  welche  wie  ein  Vorläufer  der 
an  fpanifch-maurifchen  Arbeiten  vorkommenden  Verflechtung  erfcheint.  Auf 
den  Deckel  fmd  zwei  vierftrahlige  Sterne  aus  Lederriemchen  derart  auf- 
genäht, dass  fie  einen  achtftrahligen  Stern  bilden,  und  um  den  Rand  des 
Deckels  gehen  parallele  Einfchnitte  her,  Stege  bildend,  unter  und  über 
welchen  Lederftreifen   durchgezogen  fmd.    Ueberhaupt  dürfen  wir  die  von 


»  Odyffee  XIV.  22  ff.     Ilias  XVII.  389  ff. 
2  Hirth,  China,  226. 

*  Riggenbach,  Die  Mofaifche  Stifishütte, 
"*  A.  a.  O.  p.  300. 
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den  Mauren  in  Spanien  eingeführten  Arten  der  Technik,  gleichwie  die  noch 
heutzutage  in  Perfien,  der  Türkei  &c.  gebräuchlichen  als  uralt  orientalifche 
betrachten.  Die  alten  Perfer  trugen  ganze  Kleider  aus  Leder  und  fafran- 
farbige  Schuhe,  To  dass  in  den  gelben  Pantoffeln  der  Türken  eine  uralt 
orientalifche  Mode  fortlebt.     Die  Ledermofaik  an  Stiefeln,  Pelzen  &c.  der- 


Türkifcher  Schlauch  mit  Silber  gefticki. 

jenigen  Nationen,  welche  unter  türkifcher  Herrfchaft  oder  doch  in  viel- 
fältigen Beziehungen  zum  osmanifchen  Reiche  geftanden  haben ;  die  Rüftungs- 
ftücke,  Sättel,  WafTerfchlauche  (Fig.  278:  türkifcher  Schlauch  mit  Silber 
geflickt,  im  Oefterr.  Mufeum)  mit  Gold-  und  Silberftickerei ,  Applications- 
arbeit,  Metallbefatz  u.  dgl.  m.  werden  zwar  gegenwärtig  nicht  mehr  mit 
der  künftlerifchen  und  technifchen  Vollkommenheit  gearbeitet,  wie  vor 
Jahrhunderten;   aber  im  wefcntlichen  find  augenfcheinlich  Stil  und  Technik 
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diefelben  geblieben,  nur  neue  Verwendungen  haben  fich  mit  der  Zeit  ergeben, 
wie  z.  B.  aus  der  ledernen  Wafferflafche  die  mit  Metall  belegte  Hukka,  die 
Wafferpfeife ,  des  indifchen  Feldarbeiters  geworden  ift.  Die  Verpflanzung 
orientalifcher  Lederarbeit  nach  Wefteuropa  werden  wir  fpäter  behandeln. 

Unter  den  neun  römifchen  Zünften,  deren  Einrichtung  bekanntlich 
dem  König  Numa  zugefchrieben  wurde,  finden  wir  bereits  Gerber  und 
Lederarbeiter  getrennt.  Ein  Wandgemälde  in  Herculanum  lässt  uns  in  das 
Innere  einer  Schuhmacherwerkftätte  blicken,  wo  zwei  Putten  arbeiten,  und 
Leiden  und  fertige  Schuhe  an  der  Wand  aufgeftellt  find.  ^  Mit  Schuhen 
wurde  fo  grosser  Luxus  getrieben,  dass  man  diefelben  zu  den  kunftgewerb- 
\  liehen  Erzeugniffen  rechnen   darf.     Man   verfertigte   fie  aus  naturfarbigem, 

K  weissem/  rothem,  fchwarzem  Leder,  für  verfchiedene  Stände  verfchieden  ge- 

^  formt  und  ausgeftattet,  und  auch  nach  der  Mode  wechfelnd,  mit  oder  ohne 

Schnürriemen,  mit  der  lunula,  einer  halbmondförmigen  Agraffe,  welche 
wahrfcheinlich  zur  Befeftigung  der  Riemen  diente,  für  Frauen  mit  Stickerei, 
Edelftein-  und  Perlenbefatz.  Die  fpäteren  Kaifer  trugen  parthifche  Stiefel 
von  rothem  Leder,  die  bis  an  das  Knie  reichten.  Ausserdem  wurden  lederne 
Panzer,  Gürtel,  Sättel,  Pferdegefchirre ,  Wagen-  und  Sänftendecken,  Zelte, 
Schläuche,  Flafchen  und  Flafchenfutterale  verfertigt.  ^  Plinius  u.  A.  geben 
Färbemittel  für  Leder  an :  Lotosrinde,  Krapp,  Scharlach,  Kupfervitriol.  Aber 
perfifches  und  babylonifches  gefärbtes,  vielleicht  bemaltes,  Leder  genoss 
augenfcheinlich  den  Vorzug  vor  dem  einheimifchen  Fabricat.  Auch  by- 
zantinifche  Schriftfteller,  wie  Zofimos  (S.Jahrhundert)  und  Zonaras  (ii.  Jahr- 
hundert) erwähnen  die  fchönen  Arbeiten  der  Babylonier  und  Perfer,  letzterer 
ein  koftbares  perfifches  Lederzelt. 

Im  Norden  blieb  bis  gegen  das  Ende  des  erften  Jahrtaufends  die  Leder- 
arbeit häusliches  Gewerbe,  als  ftädtifches  wird  fie  938  in  Gent,  982  in  Strass- 
burg,  1104  ii^  Namur,  1134  in  Quedlinburg,  1150  in  Magdeburg,  1233  in 
Worms  u.  f.  w.  genannt.  Bald  find  Gerber  (mittelhochdeutfch  gerwer,  von 
garmachen),  Kürfchner  (Kürfencere,  Körsner,  von  Kürseriy  Pelzmantel),  Kur- 
dewaner  (Chuderwaner  in  Regensburg  1244,  Kurbauner  in  Wien  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  Corduaner),  Riemer,  Sattler,  Tafchner  &c.  ver- 
einigt, bald  fchon  gefondert.  Die  von  der  Societe  liegeoise  de  liiterature 
wallonne  gekrönte  Schrift  Le  bon  metter  des  tanneurs  de  Vancienne  citi  de 
Lüge  von  Stanisl.  Bormans  (Lüttich  1863)  conftatirt,  dass  in  der,  wahr- 
fcheinlich 141 8  aufgeftellten,  Reihe  der  bons  mitiers,  d.  h.  der  mit  Privilegien 
ausgeftatteten  32  Zünfte  die  Zunft  der  Rothgerber  die  neunundzwanzigfte 
Stelle  einnahm  und  auch  die  Lederzurichter,  Sattler,  Riemer,  Buchbinder, 
Sämifchgerber,  Saffiangerber,  Weissgerber,  Pergamentmacher  umfasste;  die 
Kürfchner  hatten  fich  bereits  im  14.  Jahrhundert  von  den  Gerbern  getrennt. 


>  Pitture  d'Ercol.  I.  T.  XXXV. 

*  Vergl.  Marquardt,  Privatleben  der  Römer.     II.  Aufl.  p.  593  ff.,  739  ff. 
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Die  Zunft  der  letzteren  lässt  fich  jedoch  viel  weiter  zurückverfolgen.  Das 
lohgare  Leder  von  Lüttich  war  weit  und  breit  berühmt  und  die  Zunft 
fuchte  durch  ftrenge  Beftimmungen  der  ControUe  u.  f.  w.  den  Ruf  zu  wahren. 
Zu  künftlerifcher  Verwendung  kommt  im  Norden  Europa  s  das  Leder 
vornehmlich  am  Bucheinbande,  welcher  in  dem  zwölften  Abfchnitte  diefes 
Werkes  behandelt  ift.  Macht  fich  auch  da  der  orientalifche  Einfluss  viel- 
fach geltend,  fo  beherrfcht  diefer  andere  Zweige  der  Lederarbeit  völlig 
durch"  die  von  den  Arabern  in  Spanien  gegründeten  Induftrien. 


III. 

Gefärbtes  und  gepresstes  Leder. 

Die  in  den  meiden  europäifchen  Sprachen  üblichen  Ausdrücke  für 
gefchmeidiges,  gefärbtes,  bezw.  plaftifch  gemuftertes  Leder  [Cordua^i,  franz. 
cordouan,  maroquin,  ital.  cordovano,  marochino,  engl,  cordwainy  marocco- 
leather;  und  entfprechend  in  den  fkandinavifchen  Sprachen,  im  Holländifchen 
auch  spaansctüeder)  weifen  fchon  darauf  hin,  dass  diefe  Art  der  Leder- 
bearbeitung den  Nordländern  von  den  Spaniern,  und  diefen  felbft  von  den 
Arabern  zugekommen  fein  muffe.  Und  in  der  That  war  die  höchft  ein- 
fache Preffung  des  Leders,  welche  allein  noch  bis  etwa  vor  dreissig  Jahren 
ausgeführt  wurde,  nur  der  Ueberreft  einer  Technik,  welche  bis  in  das 
i8.  Jahrhundert  künftlerifchen  Zwecken  gedient  hatte.  Durch  Metallbelag, 
Färbung  und  Preffung  wurde  die  Oberfläche  des  Leders  mit  figürlichen 
Darftellungen  oder  Ornamenten  belebt  und  zur  Tapete  gemacht,  welche 
jedoch  nicht  ausfchliesslich  als  Wandbekleidung  Verwendung  fand.  Diefe 
Ledertapeten  hiessen  in  Spanien  GuadameciL  lieber  die  Herkunft  diefes 
Wortes,  von  welchem  mehrere  wenig  verfchiedene  Varianten  vorkommen, 
war  man  fchon  im  17.  Jahrhundert  im  Unklaren.  Ein  fpanifcher  Sprach- 
forfcher  leitete  es  161 1  von  dem  Namen  eines  andalufifchen  Dorfes  her, 
in  welchem  folche  Tapeten  erfunden  fein  follten.  Henry  Duveyrier, 
ein  franzöfifcher  Reifender,  hat  jedoch  ermittelt,  dass  ein  Araber  des 
12.  Jahrhunderts,  Ebn  Abd  el  Nur  el  Hanüri  el  Tünfi,  die  Stadt  Gadames 
als  den  Ort  bezeichnet,  von  welchem  das  in  Tunis  damals  unter  dem  Namen 
gctdamefifch  bekannte  Leder  herkam.  ^  Der  fprachliche  Zufammenhang  ift 
damit  klargeftellt,  aber  noch  nicht  bewiefen,  dass  Gadames  auch  der  ur- 
fprüngliche  Fabricationsplatz   gewefen   fei.     Denn  diefe  Stadt,  die  von  den 


*  Vergl.   Duveyrier,    Les   Touaregs  du   Nord.     Paris  1865.    —    Davillier,    NoUs 
sur  les  cuirs  de  Cordue.     Paris  1878. 
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Römern  Cydamus  genannt  wurde,  ift  von  altersher  vermöge  ihrer  Lage  in 
der  Mitte  zwifchen  Marocco,  Tunis,  Tripolis,  Aegypten  und  den  Sitzen  der 
Berberftämme  ein  wichtiger  Platz  für  den  Handel  zwifchen  Inner- Africa  und 
den  Küftenländern  gewefen  und  behauptet  diefe  Stellung  noch  heute.  Und 
in  der  That  fcheint  es  noch  eine  grosse  Zahl  von  Fabricationsflätten  in 
Nord-Africa  gegeben  zu  haben.  So  wird  beifpielsweife  als  ein  Ort,  wo  in 
Aegypten  zur  Zeit  der  Chalifen  Lederarbeiten  (und  Strohmatten)  angefertigt 
wurden,  Ichmym  genannt.  ^  Auf  alle  Fälle  fehen  wir  aber  auch  diefe  Kund 
durch  die  arabifchen  Eroberer  nach  Spanien  verpflanzt  und  gepflegt,  und 
fehen  fie  verdorren  nach  der  Vertreibung  der  Moriscos. 

Für  das  Alter  der  Lederbearbeitung  in  Cordova  fpricht  allein  fchon 
das  franzöfifche  Wort  fiir  Schuhmacher :  cordonnier.  Und  wie  das  africanifche 
Gadames  die  fpanifche  Bezeichnung  für  Ledertapeten  liefert,  fo  kommt  um- 
gekehrt in  arabifchen  Quellen  das  Wort  el-corduäni  vor.  Aus  diefem  Stoffe 
gab  es  Zelte,  auf  der  Aussenfeite  deffinirt  oder  undeffmirt,  mit  Menfchen 
und  allerlei  wilden  Thieren  verziert,  auch  Zelte  aus  gewebtem  Stoffe,  auf 
welchen  Runde  von  Corduanleder  aufgenäht  waren.  Es  kommen  desgleichen 
Zelte  vor,  deren  Stützen  von  kunftvoUer  Arbeit  aus  Byzanz  oder  Venedig 
eine  Höhe  von  35 — 40  arabifchen  Ellen,  ungefähr  17 — 20  Meter  hatten. 
Von  den  ledernen  Fahnen,  Köchern,  Sätteln,  Schilden,  Beuteln,  Schläuchen 
für  Wafler  und  andere  Flüffigkeiten,  ^  mit  Preffung,  Bemalung,  Vergoldung, 
Stickerei  in  Seide,  Gold  und  Silber,  welche  zur  Blüthezeit  arabifcher  Kunft 
im  Gebrauch  gewefen  find,  geben  uns  folche  Dinge,  die  als  Beuteftücke 
aus  den  Türkenkriegen  in  Sammlungen  gelangt  find,  immerhin  noch  eine 
Vorftellung.  Reiches  Material  bot  in  diefer  Beziehung  die  zur  Erinnerung 
an  die  Türkenbelagerung  von  1683  veranftaltete  Hiftorifche  Ausftellung 
der  Stadt  Wien  im  Jahre  1883.  Hier  mögen  nur  erwähnt  werden  die  zahl- 
reichen Köcher  verfchiedener  Form  {konifch:  Okluky  cylindrifch:  Ok  Kubüru, 
fonft:  Tirkesch)  aus  dem  k.  k.  Arfenal,  dem  ftädtifchen  Waffenmufeum,  der 
EfterhazyTchen  Sammlung,  dem  Stift  Klofterneuburg  &c.  mit  Prefiung,  Ver- 
goldung, Stickerei  in  bunter  Seide,  Silber  und  Gold,  Ledermofaik,  die 
Munitionstafchen  [Fischeklik)  mit  vortreff"licher  Flechtarbeit  und  Silber- 
flickerei,  die  Bogenbehälter  {Kemandän),  Pulverhörner ,  Sättel,  der  runde 
Schild  {Kalkän,  arabifch  ddrakey  fpanifch  adarga,  italienifch  tdrga,  deutfch 
Tartsche)  mit  Lackmalerei  aus  dem  k.  k.  Arfenal,  die  Trommeln  {Tabt)  mit 
Lederverfchnürung  u.  f.  w.  Zwei  befonders  interefTante  Rundfchilde  befitzt 
u.  a.  die  Armeria  in  Madrid:  einen  hispano-mauresken  aus  Granada,  15.  Jahr- 
hundert, mit  Seidenftickerei  und  arabifcher  Infchrift,  einen  mit  Wappen  und 
Mottos   aus   dem   Anfang   des    16.  Jahrhunderts.     Türkifche   Lederarbeiten 


^  Kremer,   Culturgefchichte  des  Orients.  I.  353. 

*  In  einer  Steuerrolle  aus  der  Zeit  von  158—170  der  Hidfchra  (775  —  787  "•  Chr.)  wer- 
den i2,poo  Schläuche  Honig  aufgeführt.     (Krem er  a.  a.  O.  I.  356.) 
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bildeten  im  15.  und  16.  Jahrhundert  einen  Einfuhrartikel  in  Ragufa  und 
Venedig.^  Ein  Beifpiel  perfifcher  Arbeit  ift  auf  Seite  191  abgebildet,  ein 
Theil  der  Decoration  eines  in  Li ^ vre,  Les  arts  decoratifs,  pl.  88,  89  voll- 
ftändig  wiedergegebenen  Schreibzeugs;  die  Lambrequins  haben  die  Natur- 
farbe des  Leders,  der  Grund  ift  braun,  die  Borte  roth. 

An  europäifchen  Zeugniffen  für  das  Alter  und  die  Bedeutung  der 
Lederinduftrie  von  Cordova  ift  kein  Mangel.  L.  de  Laborde  fuhrt  deren 
eine  Menge  an,  das  frühefte  aus  dem  11.  Jahrhundert.^  Noch  zahlreicher 
find  bezügliche  Stellen  bei  Du  Gange ^  zu  finden,  wo  u.  a.  die  Wörter 
cordebisusim  10.,  corduhanarii  im  12.  Jahrhundert  nachgewiefen  find.  (Spätere 
Umwandlungen  diefer  Ausdrücke  haben  wir  bereits  Seite  196  kennen  ge- 
lernt.) Der  wahrfcheinlich  im  10.  Jahrhundert  verfasste  Tractat  Heraclius 
de  coloribus  et  artibus  Rcnnanorum  giebt  Anleitung,  cordubanum  zu  bereiten 
durch  Färben  des  Leders  mit  in  lauem  Wein  gelöfter  Färberröthe.  *  Am- 
brofio  de  Morales  berichtet  in  feinen  Antiguedades  de  las  ciudades  de  Espana, 
1575,  dass  zu  feiner  Zeit  alle  Arten  von  Ziegenleder,  an  welchem  Orte  des 
Königreiches  fie  auch  zubereitet  fein  mochten,  cordovanes  genannt  wurden» 
und  dass  die  Fabricate  von  Gordova  fich  durch  ihre  Feinheit  hervorthaten, 
und  der  Stadt  grosse  Einnahmen  verfchafften.  Die  badanas  (Schaffelle) 
würden  zu  guadameds  verarbeitet,  welche  dort  beffer  als  irgendwo  und  in 
fo  grosser  Anzahl  gemacht  würden,  dass  Gordova  ganz  Europa  und  las  Indias 
(America)  damit  verforge.  (In  der  That  befchwerte  man  fich  1552  über  die 
Ausfuhr  von  Tuch,  Seide  und  Leder  nach  America  und  forderte  deren 
Verbot,  da  fie  diefe  Producte  für  das  Inland  vertheuere.)  Diefer  Induftrie- 
zweig  verfchaflTe  der  Stadt  nicht  nur  grossen  Verdienft,  fondern  gebe  ausser- 
dem den  Hauptstrassen  ein  freundliches  Anfehen.  Denn  wenn  man  die 
vergoldeten,  gepressten  und  bemalten  Häute,  auf  grosse  Tafeln  gefpannt, 
der  Sonne  zum  Trocknen  ausfetzte,  feien  die  Strassen  gleichfam  reich  und 
glänzend  tapezirt.  Aehnlich  äussert  fich  Pedro  de  Medina  in  Grandezas 
y  cosas  notables  de  Espana,  1590,*  wo  Gordova  auch  wegen  feiner  Nadeln 
gerühmt  wird.  Aber  unfere  Induftrie  blühte  auch  in  Giudad  Real,  Giudad 
Rodrigo,  Sevilla,  Lerida,  Barcelona,  und  namentlich  in  Barcelona  erhielt 
fich  diefelbe,  als  fie  in  Gordova  bereits  erlpfchen  war.  Eine  befondere  Art 
der  Verwendung  des  Stoffes  finden  wir  bei  Gervantes. 

In   der  Vorrede   zu   feinen  Dramen  gedenkt   er   nämlich   der  befchei- 


'  Heyd,  LevanUhandel^  II.  348.  351»  —  Vergl.  zu  dem  Früheren  :  Karabacek,  Susand-^ 
schird;  Katalog  der  hiß,  Ausßellung  der  Stadt  Wien  1883. 

'  Notice  des  emaux  II.  296.  »Alularii  dicuntur,  qui  operantur  in  aluta,  quod  est  gallice 
corduan,  alio  modo  dicitur  cordubunum,  a  Corduba,  civitate  Hispaniae,  ubi  üebat  primo«,. 
(Dict.  Job.  de  Gallandia.) 

■   Gloffarium  II. :  Cordebisus. 

*  Ausgabe  von  Ilg,  p.  76,  77. 

^  Davillier  a.  a.  O.  p.   15. 
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des  Schreibkäftchens  der  Herzogin  von  Nevers  (Inventar  von  1 590)  gedacht 
werden,  welches  mit  vergoldetem  und  verfilbertem  maroquin  du  Levant 
überzogen  und  mit  Silber  befchlagen  war.  ^ 

Ueber  diefe  Art  der  Bearbeitung  des  Leders  giebt  Lionardo  Fiora- 
vanti*  eine  Auskunft,  welche  mit  den  Beftimmungen  der  Zunftftatuten 
der  Guadamacileros  von  Sevilla  (1502)  und  Barcelona  (1539)  in  Ueber- 
einftimmung  ift,  fo  dass  wir  nicht  Veranlaffung  haben,  wie  früher  gefchehen 
ift,  eine  directe  Uebertragung  der  Induftrie  aus  dem  Orient  nach  Venedig 
anzunehmen. 

Fioravanti  fpricht  ebenfalls  die  Vermuthung  aus,  dass  die  Kunß  des 
Goldleders,  die  unmöglich  von  einem  einzigen  Menfchen  erfunden  und  ver- 
vollkommnet worden  fein  könne,  aus  Spanien  flamme,  von  wo  die  heften 
Arbeiten  kämen,  und  giebt  dann  folgende  Anweifung.  Man  nimmt  Felle 
wie  die,  aus  welchen  die  Schuhmacher  feine  Schuhe  machen,  legt  fie  für 
eine  Nacht  in  reines  Wafier,  fchlägt  fie  dann,  um  fie  gefchmeidig  zu  machen, 
auf  einen  Stein,  wäfcht  fie  fehr  forgfältig  und  drückt  das  WafTer  heraus. 
Hierauf  muss  man  fie  auf  einer  Steinplatte,  die  glatt  und  grösser  ift  als 
das  Fell,  ausbreiten,  mit  einem  Eifen  glätten  und  wohl  trocknen.  Nun  be- 
ftreicht  man  mit  der  Hand  das  Fell  mit  Leim,  bedeckt  es  gänzlich  mit 
Blattfilber,  und  lässt  es  an  einer  Leine  oder  fonft  wie  trocknen,  worauf  es 
auf  einen  Holztifch  zum  völligen  Trocknen  ausgefpannt  wird.  Was  nicht 
verfilbert  ift,  wird  dann  abgefchnitten,  das  Uebrige  mit  Blutftein  fo  lange 
polirt,  bis  es  glänzt.  Ift  das  gefchehen,  fo  wird  das  Leder  vermittelft  eines 
Holzmodels  und  einer  aus  Sandarach  und  Rauchfchwarz  bereiteten  Farbe 
mit  dem  gewünfchten  Mufter  bedruckt.  Nach  dem  Trocknen  wird  es  aber- 
mals auf  einen  Holztifch  aufgefpannt  und  der  Firniss  aufgetragen,  welcher 
die  Goldfarbe  giebt:  derfelbe  ift  aus  vier  Theilen  Leinöl,  zwei  Theilen  Ter- 
pentinöl, einem  Theil  Aloe  gekocht,  wird  mit  den  Händen  verrieben,  aber 
wo  der  Grund  Silber  fein  foU,  mit  dem  Mefler  entfernt.  Ift  das  Leder 
wieder  trocken,  fo  bemalt  man  es  nach  Belieben,  und  zuletzt  befchneidet 
man  es  rechtwinkelig.  Zum  Schluss  bemerkt  der  VerfafTer,  dass  diefe  Kunft 
mit  Recht  Goldkunft  genannt  werde,  weil  fie  Gold  und  Silber  verwende 
und  diejenigen  bereichere,  welche  fie  gut  verftehen. 

Dem  im  Jahre  1 502  erlafTenen  königlichen  Decret,  welches  die  Angelegen- 
heiten der  Guadamacileros  von  Sevilla  ordnet,  entnehmen  wir  Nachftehendes. 

Am  Tage  Johannes  des  Täufers  haben  die  Zunftmitglieder  aus  ihrer 
Mitte  zwei  Vorfteher  zu  wählen,  welche  vereidigt  werden.  Vor  diefen  hat, 
wer  ein  Gefchäft  eröffnen  will,  eine  Prüfung  darüber  abzulegen,  ob  er  ein 
Guadamecil  zeichnen,  zufchneiden,  vergolden,  bemalen,  die  Stempel  hand- 


^  Labor  de  a.  a.  O.  p.  226.  385. 

'  Fioravanti,  Lo  Specchio  di  scienza  universale,  Venezia  1565;  franzöfifch  von  Gabriel 
Chappuys:  Miroir  universel  des  arts  et  des  sciences,     Paris  1586. 
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haben  kann,  alles  nach  den  Regeln  des  Handwerks.  Wer  die  Prüfung  be- 
fteht,  erhält  das  Meifterrecht,  wer  das  Gewerbe  ohne  dies  Recht  ausübt, 
wird  mit  einer  Strafe  von  2000  Maravedis  und  Verlud  der  Waare  bedroht. 
Es  foUen  nur  Felle  frifch  gefchlachteter  Thiere  verwendet  werden,  nicht 
von  gefallenen;  andere  Waare  wird  zerfchnitten  und  der  Verfertiger  mit 
600  Maravedis  geftraft.  Ebenfo  wird  die  Verarbeitung  von  Lammsfellen 
unterfagt,  fowohl  für  Polfler,  als  für  Antependien  (für  welche  Zwecke  alfo 
folch  fchwaches  Leder  benutzt  worden  fein  muss)j  im  erften  Falle  hat  der 
Zuwiderhandelnde  Confiscation  der  Waare  und  zwei  Wochen  Gefangniss  zu 
befahren,  im  zweiten  Verdopplung  der  Strafe,  im  dritten  ausserdem  Aus- 
fchliessung  aus  der  Zunft.  Entfprechende  Strafen  find  auf  fchlechte  Naht 
und  auf  undeutlichen  Modeldruck  gefetzt. 

Die  Zunftordnung  für  Barcelona  wurde  1539  gegeben,  weil,  wie  es  in 
der  Einleitung  heisst,  in  Ermangelung  von  Auffehern  und  Prüfungsvor- 
fchriften  die  Untüchtigkeit  und  Unfolidität  in  diefem  Gewerbe  in  einem  Grad 
überhandgenommen  hatten,  dass  dadurch  die  Stadt  und  ihr  Handel  Schaden 
litten.  Nunmehr  wird  eine  Prüfung  ähnlich  wie  fiir  Sevilla  feftgefetzt  und 
Denjenigen,  welche  das  Gewerbe  bereits  ausüben,  eine  Frift  von  zwei  Mo- 
naten hierfür  zugeftanden.  Die  Stoffe  zu  den  Prüfungsarbeiten  liefert  die 
Zunft  den  Unbemittelten.  Für  die  Zukunft  ift  eine  dreijährige  Lehrzeit  bei 
einem  Zunftmeifter  bedungen,  und  einen  Gefellen,  der  diefe  Lehrzeit  nicht 
nachweifen  konnte,  durfte  kein  Meifter  befchäftigen.  Unter  den  verbotenen 
Materialien  werden  hier  auch  Metallfolie  und  Zinn  aufgezählt.  Nicht  probe- 
haltige  Waare  wurde  verbrannt. 

Die  Vertreibung  der  letzten  Morisco's  (Nachkommen  der  zum  Chriflen- 
thum  übergetretenen  Mauren)  aus  Spanien  unter  Philipp  III.  im  Jahre  1609 
fcheint  in  den  meiften  Theilen  des  Landes  diefer  Induflrie  den  Todesftoss 
gegeben  zu  haben.  Zehn  Jahre  fpäter  beklagt  ein  fpanifcher  Schriftfleller, 
dass  Fremde  fich  aller  der  Künfle  und  Handwerke  bemächtigt  haben,  welche 
früher  von  Morisken  ausgeübt  worden  waren,  Dagegen  gebe  es  nur  ein 
Mittel,  nämlich,  dass  die  Spanier  felbil  Handwerker  und  Induflrielle  würden, 
wesshalb  denn  auch  der  König  anbefohlen  habe,  dass  Leder  nur  aus  Spanien 
ausgeführt  werde,  wenn  es  zu  Guadamecils  oder  Handfchuhen  verarbeitet 
fei.  Immerhin  befland  in  Barcelona  noch  1779  eine  Zunft  der  Guadama- 
cileros.  Von  Bedeutung  wird  fie  allerdings  nicht  mehr  gewefen  fein,  da 
zu  jener  Zeit  der  Gefchmack  fich  fchon  allgemein  von  den  Ledertapeten 
abgewandt  hatte.  Und  wenn  in  Frankreich  noch  zur  Zeit  Ludwigs  XV. 
ein  Eingangszoll  auf  fpanifche  Ledertapeten  beftand  (10  Livres  der  Ballen), 
fo  mag  diefer  von  früherher  beibehalten  worden  fein,  ohne  dass  fich  daraus 
die  Einfuhr  zu  jener  Zeit  nachweifen  Hesse. 

Karl  VIII.  von  Frankreich  Hess  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
einen  italienifchen  Maler  kommen,  um  Ledertapeten  zu  decoriren;  auf 
Heinrich's  IV.  Befehl  wurden  in  den  Parifer  Vorftädten  St.  Jacques  und 
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St.  Honorö  Manufacturen  eingerichtet,  und  1691  befanden  fich  derartige 
Werkftätten  in  der  Nähe  der  Porte  St.  Antoine.  Auch  Rouen,  Lyon, 
Avignon  werden  genannt.  Dass  die  franzöfifchen  Fabricate  nicht  fofort 
die  fpanifchen  zu  verdrängen  vermochten,  ergiebt  fich  aus  den  oben  mit- 
getheilten  Notizen.  Und  auch  fpäter  noch  hatten  jene  eine  fremde  Con- 
currenz  zu  beliehen,  die  hoUändifche ,  welche  auch  den  Norden  und  Often 
Europa's  verforgte,  und  deren  Erzeugniffe  wohlfeiler,  aber  auch  weniger 
gut  gewefen  zu  fein  fcheinen.  Als  hoUändifche  Fabricationsftätten  werden 
Amfterdam  und  Haag,  als  flandrifche  Brüffel  und  Lüttich  (bereits  zu  An- 
fang des  17.  Jahrhunderts),  Antwerpen,  Mecheln  (deren  Erzeugniffe  be- 
fonders  gefchätzt  waren)  nachgewiefen.  In  Lille  fcheint  die  Induftrie  erft 
kurz  nach  der  Einverleibung  in  Frankreich  (1667)  fich  eingebürgert  zu 
haben.  Ein  grosser  Luxus  blieben  Ledertapeten  unter  allen  Umftänden, 
und  der  Mittelftand,  welcher  doch  die  Mode  mitmachen  wollte,  griff  dess- 
halb  begierig  zur  Imitation,  zu  den  fchon  im  17.  Jahrhundert  in  England, 
dann  auch  in  anderen  Ländern  angefertigten  Papiertapeten,  welche  all- 
gemeinere Verbreitung  fanden,  als  der  chinefifche  Decorationsftil  in  Europa 
für  einige  Zeit  herrfchend  wurde.  Nicht  mit  Unrecht  wird  in  der  Krünitz- 
fchen  Encyklopädie  darauf  hingewiefen,  dass  für  den  fchnell  wechfelnden 
Modegefchmack  die  Ledertapeten  ein  zu  folides  Material  waren. 

Wie  andere  Tapeten  wurden  auch  die  ledernen  anfangs  an  die  Wand 
gehängt,  fpäter  als  Füllungen  auf  Rahmen  gefpannt.  Nur  feiten  befinden 
fie  fich  noch  an  ihrer  urfprünglichen  Stelle,  und  wir  muffen  froh  fein,  dass 
in  Gardemeubles  und  Rumpelkammern,  in  welche  fie  als  altmodifch  ver- 
wiefen  worden  waren,  wenigftens  ganze  Stücke  und  Bruchftücke  erhalten 
worden  find,  welche  jetzt  öffentliche  und  Privatmufeen  zieren  und  uns  eine 
VorfteUung  von  der  einftigen  Pracht  gewähren.  In  der  Regel  wiederholt 
fich  das  mit  eifernen  oder  Holzmodeln  aufgedruckte  Ornament  vielfach: 
Pflanzen,  Vögel,  Vierfiissler,  Chimären,  Wappen,  Namenszüge  u.  f.  w.,  je 
nach  dem  Zeitftil. 

Seltener  find  die  in  höherem  Stil  behandelten  Malereien.  Das  Mufde 
Cluny  befitzt  eine  Folge  von  Ledertapeten,  welche  aus  einem  alten 
Haufe  in  Rouen  herrühren  und  auf  vergoldetem  und  gemuftertem  Grunde 
eine  Roma  mit  der  Victoria  und  verfchiedene  Perfonen  aus  der  römi- 
fchen  Gefchichte  zeigen.  Aus  dem  Umftande,  dass  die  Namen  Curtius 
und  Calpurnius  auf  den  Tapeten  Curcio  und  Calfurnis  gefchrieben  find, 
folgert  de  Laborde  gewiss  mit  Recht  die  fpanifche  Provenienz.  Eine  fehr 
fchöne  italienifche  Tapete  mit  Maria  und  dem  Kinde  in  einer  Renaiffance- 
Nifche  ift  in  Jacquemart's  Histoire  du  Mobilier  abgebildet,  ebenda  der 
Rapport  einer  ornamentalen  Tapete  im  Stil  Ludwig*s  XIV.  Von  Farben 
kommen  neben  Gold  und  Silber  vor:  Roth,  Orange,  Violett,  Blau,  Meer- 
grün und  für  Trauerfeierlichkeiten  Schwarz  mit  Silber. 

Zu  den  feltenen,   noch   auf  ihrem   urfprünglichen  Platze  befindlichen 
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j   2U   datirenden   bemalten   Ledertapeten   gehören   diejenigen  im 

und  im  Empfangsfaale  des  Schlofles  Moritzburg  bei  Dresden, 
jsserdem  eine  Menge  graublauer  mit  Gold  gemufterter  und  in  der 
ipore  vortreffliche  im  Relief  durchgebildete  Tapeten  aus  demfelben 
alt.  Die  zuerftgenannten  find  von  Louis  de  Silvestre  (geb. 
'aris,  t  daf.  1760,  von  ungefähr  1720 — 1750  Hofmaler  und  Aca- 
:tor  in  Dresden)  gemalt  und  bedecken  die  fehr  hohen  Wände  bis 
uf.  Breite  Streifen  in  braunem  Bandwerkornament  auf  Goldgrund 
;  Wandflächen  in  Felder,  in  welchen  über  den  Thüren  Gruppen 
:n  Gj-psfiguren  gemalt  fmd,  während  auf  den  Hauptwandflächen 
r  Starke  und  feine  Damen  in  allegorifchen  (malerifch,  nicht  orna- 
mponirten)  Jagdbildern  erfcheinen.    Die  Bilder  find  in  Oelfarbe  auf 

gemalt,  die  Farben  mit  Silber  unterlegt. ' 

Messkleider  aus  dem  18.  Jahrhundert,  gepresst  und  farbig  be- 
genthum  der  Pfarrkirche  zu  Babitz  (Mähren)  befanden  fich  in  der 
ifchen  Abtheilung  der  Wiener  Ausflellung  von  1S73. 

merkwürdige  Lederfchiiflel  mit  reichem  Renaiflance- Ornament 
Igrünem  Grunde  (Eigenthum  des  Stiftes  Heiligenkreuz  bei  Wien) 
ifikandwerk  III.  6.  abgebildet. 

Leder  zu  bemalen  war  aber  eine  altnordifche  Sitte.  WilTen 
licht,  worin  die  Verzierungen  der  Schilde  der  Gallier  und  Ger- 
Handen  haben,  fo  berichtet  uns  doch  das  zu  Anfang  des  10.  Jahr- 
'erfasste  lateinifche  Walthariuslied ,  dass  Walther  von  Aquitanien 
:bemalten  und  mit  Edelfleinen  verzierten  Rundfchild  geführt  hat. 
dürfen  wir  uns  wohl  die  in  den  Befchreibungen  anderer  Epen- 
n  Gold  und  Juwelen  ftarrenden  Schilde  vorftellen.  Auch  be- 
in  auf  Leder  gemalte  und  ausgefchnittene  Wappenbilder  durch 
an  den  Schilden;  dergleichen  fieht  man  bei  Herrad  von  Lands- 
er Berliner  Handfchrift  der  Eneidt  *  u,  a.  Zu  den  äusserft  feltenen 
Itenen  Exemplaren  gehört  der  wahrfcheinlich  vom  Landgrafen 
m  Thüringen  (f  1241)  herftammende,  in  der  Elifabethkirche  zu 
ufbewahrte  Schild,  auf  deflen  blauem  Pergamentüberzug  ein  roth 
n  fchräggeftreifter  Löwe  aus  gepresstem  Leder  und  mit  Ueber- 
;r  Krone  aus  vergoldetem  Blech  befeftigt  ift.  Der  ebenda  be- 
ichild   des  Landgrafen  Heinrich  {f  1298)   zeigt  auf  vergoldetem 

den   heffifchen  Löwen   aus   Leinwand,   die  mit  Leimkreide  ge- 


Te  MitiheiluDfieii  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Cornelius  Gurlitt. 

Bier,  Kl.  Schriften  I.  44. 

fnet,    Trathim,  Kunfiunrki  und  Geräiht.  II.  Aufl.     Taf.   116.   144. 
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IV. 
Lederschnitt. 

Bei  einer  anderen  Art  der  Bemalung  des  Leders  find  die  Umriffe  in 
den  Stoff  eingeritzt,  und  diefe  leitet  uns  zur  eigentlichen  Lederplaftik 
hinüber.  Die  durch  Preffen  oder  Aufdrucken  von  Modeln  herge Hellten 
Vertiefungen  in  der  Oberfläche  des  Leders  werden  durch  längeren  Gebrauch 
der  Gegenftände  mehr  und  mehr  wieder  ausgeglichen.  Eine  fchärfere, 
kräftigere  und  zugleich  dauernde  Zeichnung  erhält  man  durch  eine  Behand- 
lung des  Leders,  welche  mit  dem  Treiben  und  Cifeliren  des  Metalls  Ver- 
wandtfchaft  hat,  den  Leder  fchnitt.  Die  gefchnittenen  Lederarbeiten 
{cuir  bouilli  hacke  en  mattiere  d^enlevure,  cuir  bouilli  poinconnS)  waren  bis 
in  die  Mitte  unferes  Jahrhunderts  gänzlich  in  Vergeffenheit  gerathen,  der 
Buchbinder  Wunder  In  Wien  belebte  die  fchöne  Kunft  wieder,  und  er,  wie 
G.  Fritzfche  in  Leipzig,  haben  ausführliche  Anweifungen  fiir  die  Technik 
gegeben.  Das  Material  ift  durch  Sieden  erweichtes  Rindsleder,  bis  zu  deffen 
halber  Dicke  etwa  die  Umriffe  vermittelfl  eines  vorn  abgefchrägten  Meffers 
eingefchnitten  und  dann  mit  einem  flumpfen  Werkzeuge  verbreitert  wer- 
den. Das  breite  Ende  deffelben  Werkzeugs  dient  dazu,  den  (etwas  ange- 
feuchteten) Grund  niederzudrücken  und  zu  glätten,  fowie  beide  Enden  dazu 
benutzt  werden,  die  erhabenen  Partien  mehr  herauszuarbeiten,  zu  modelliren, 
was  durch  Treiben  von  der  Rückfeite  noch  gefördert  werden  kann.  Den 
Grund  muflert  man  mit  Punzen  und  giebt  endlich  der  Arbeit  die  gewünfchte 
braune  oder  fchwarze  Färbung. 

Wann  und  wo  diefe  Arbeit  aufgekommen  fein  mag,  ifl  fchwerlich 
feflzuflellen.  Dass  fie  im  fpäteren  Mittelalter  in  Deutfchland,  Frankreich, 
Spanien  beliebt  war,  beweifen  zahlreiche  Futterale  verfcWedener  Art, 
Scheiden  für  Degen,  Dolche,  Meffer,  Bucheinbände,  Käflchen  u.  dgl.  m., 
welche  noch  gothifche  Decorationsformen  zeigen. 

Von  befonderer  Bedeutung  find  die  beiden  Futterale  für  die  deutfche 
Kaifer-  und  für  die  böhmifche  Königs-Krone,  weil  fie  fich  genau 
datiren  laffen.  Sie  haben  kreisförmigen  Grundriss  und  einen  kuppelartigen 
Deckel,  gothifch-flilifirtes  grünes  Laubwerk  mit  rothen  Stielen  und  Rippen, 
bezw.  Fabelthiere  zwifchen  Wappenfchilden:  dem  einköpfigen  fchwarzen 
Adler  und  dem  doppelfchwänzigen  Löwen,  wozu  an  dem  Behältniss  der 
böhmifchen  Krone  noch  das  Wappen  des  Bifchofs  Arneflus  von  Pardubitz 
(ein  Schimmel  in  rothem  Felde)  und  eins  mit  gelbem  Querbalken  in  fchwarzem 
Felde  kommt.  Die  in  lateinifcher  Majuskel  gehaltene  Infchrift  an  diefem 
letzteren  Futteral  befagt,  dass  Karl,  römifcher  und  böhmifcher  König, 
die  Krone  im  Jahre  1347  zu  Ehren  Gottes  und  des  heil.  Wenzel  hat  an- 
fertigen  laffen.     Da  die   Königskrönung   Karl's  IV.  im  Jahre    1346,   feine 
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Kaifcrkrönung  1355  erfolgte,  werden  die  beiden  Arbeiten  innerhalb  eines 
Jahrzehnts  hcrgeftellt  worden  fein. '  Die  obere  Anficht  des  Behältniffes 
der  Kaiferkrone  befindet  fich  am  Schluffe  diefes  Abfchnittes. 

Häufig  ift  die  Lederplaftik  zur  Ausfchmückung  von  Minnekäßchen  bc- 


Minaekiftcben. 


nutzt  worden,  die  man  fich  nach  den  figürlichen  Darftellungen  als  Braut- 
oder Hochzeitsgefchenke  denkt.  Durch  den  Reichthum  des  Bildwerks  be- 
fonders  hervorragend  ifl  ein  achteckiges  Käftchen  mit  flachem  Deckel,  auf 
welchem    Frau    Venus    in    ftirllUcher   Tracht    aus    der    erften    Hälfte    des 


'  Vorgl.  Bock,   DU  lütinodim  da  htil.  römi/chtn  Sticket.     S.  66  ff. 
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14.  Jahrhunderts  thront  und  die  Klagen  von  Liebespaaren  anhört  und  be- 
antwortet, während  an  den  acht  Seitenflächen  abwechfelnd  eine  Dame  und 


208  Lederwerk.     IV.  Capitel;  Lederfchnilt. 

Aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  befitzt  das  Germanifche  Mufeuni 
ein  Källchen  mit  der  Darftellung  eines  Liebespaares  zwifchen  Rankenwerk 
mit  allerlei  Gethier  auf  dem  gewölbten  Deckel,  einem  nackten,  den  Schleier 
zurückfchlagenden  Mädchen  und  einem  Einhorn  (Symbol  der  Jungfräulich- 
keit) auf  der  Vorderfeite,  und  einem  Bären,  der  Hahn  und  Henne  belauert, 
auf  einer  Schmalfeite. ' 

Ein  Flügelaltärchen '  im  Befitze  des  Oellerr.  Mufeums  ift,  nach  dem 
Stil  wie  nach  einem  Dartlellungsgegenftand  (Sta.  Radegundis,  Patronin  von 
Burgos)  zu  fchliessen,  fpanifcher  Herkunft  und  aus  der  Zeit  des  Ueber- 
ganges  aus  der  Gothik  zur  Renaißance  (Fig.  281).    Das  Hauptbild  mit  dem 


Gekreuzigten  zwifchen  Maria  und  Johannes  und  der  Legende  Tva(m) 
g-lo{r)iip)sa{m)  recolhnvs  passiomm  —  Tvam  crvcem  adoramus,  ifl  faft  quadra- 
tifch,  0,277  mh,;  die  Flügel  zeigen  unter  gothifcher  Architectur  rechts  den 
knienden  Donator  oder  Befitzer  und  einen  Bifchof  als  Schutzheiligen,  links 
die  heil,  Radegundis  mit  Lilienkrone  und  in  mit  Lilien  befäetem  Gewände, 
an  den  Aussenfeiten  zweimal  ein  grünes  Wappenfchild  mit  gekreuzten  Lihen- 
ftäben  in  reichem  fpätgothifchem  Pflanzen  werk.  Die  Zeichnung  ift  fehr 
kräftig  in  die  vergoldete  Oberfläche  eingefchnitten,  dann  der  Grund  zwifchen 


'  Hefner  ».  >.  O.  Taf.  316. 

'  Vergl.  Ilg,  Ein  Hamallärchin  &c.  in   .MJtth.  d.  Centr.-Comm..     XVIII.  1 
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den  Ornamenten  dunkelgrün,  zwifchen  den  Buchftaben,  an  den  Giebeln, 
den  Diademen  &c,  roth  bemalt. 

Als  ein  anderes  Beifpiel  der  Verwendung  diefer  Technik  im  Dienfte 
der  Kirche  geben  wir  in  Fig.  282  die  Oberfeite  eines  Behaltniffes  für  Kelch 
und  Patene  (im  Befitze  des  Fürften  von  Liechtenftein). 

In  Spanien  und  Portugal  find  Lederfeffel  in  grosser  Zahl  angefertigt 
worden,  deren  Sitz  und  meiftens  fehr  hohe  Lehne  mit  reichem  Barockorna- 
ment, Putten  und  Vögeln  in  gefchnittener  Arbeit  verziert  find.  Dem  Stil  nach 
werden  fie  gewöhnlich  in  das  17,  Jahrhundert  gefetzt,  auf  der  Ausftellung 
zu  LilTabon,  1882,  wurden  jedoch  fcchs  folche  Seflel,  von  welchen  zwei 
den  Rococoftil  zeigen,  fammtlich  als  Arbeiten  des  18.  Jahrhunderts  be- 
zeichnet —  ohne  Zweifel  auf  Grund  zuverlässiger  Daten.  > 

Im  übrigen  muss  auch  für  diefe  Technik  auf  den  Abfchnitt  über 
Buchbindung  verwiefen  werden. 


'   Calalogo   illusir,  da  Esposisao  rilrosf.   dt   arti   ornaminlal  portugutta   i   hispanhela, 
Lisboa  18S2. 


s  der  deutfchen  Kaiferkro 
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XIV. 

DIE    MÖBEL. 

Bearbeitet  von  J,  STOCKBAUER. 


I 


* 


Innungslade  der  NUrnbeiger  Tifchler, 
I. 

Einleitung. 

Das  für  die  Möbel  zur  Verwendung  kommende  Material  ift  und  war 
zumeifl  und  zuerft  das  Holz,  das  fich  fowohl  feiner  Verbreitung  als  feiner 
leichten  Bearbeitungsfahigkeit  nach  hierfür  empfehlend  anbot.  Die  erften 
Werkzeuge,  welche  der  Menfch  fich  fiir  die  Bearbeitung  des  Holzes  erfand, 
waren  auch  diejenigen,  welche  fiir  die  Herfteilung  der  Möbel  benützt  wurden : 
das  Beil  und  die  Säge.  Ihr  Gebrauch  iÜ  noch  bei  den  Dorern  geheiligt, 
und  der  Zimmermann,  der  damit  das  Rohgefüge  des  Haufes  herflellte, 
fchuf  damit  auch  die  nothwendigen  Utenfiüen  und  die  Einrichtung  deffelben. 
Damit  hantirte  wohl  OdyfTeus,  als  er  fein  Bett  aus  dem  Wurzelflocke  des 
Oelbaumes  herflellte. 

Die  Zeiten  .fortfchreitender  Verfeinerung  brachten  auch  eine  feinere 
Austlattung  der  Möbel  mit  fich,  und  aus  der  Gewerkfchaft  der  Zimmerleute 
fonderten  fich  jüngere  Gewerke  ab,  die  zumeifl  auf  die  Verfertigung  der 
Möbel  fich  verlegten.  Es  entftanden  die  Zünfte  der  Schreiner  und 
Tifchler,  von  den  bedeutendflen  Objecten  ihrer  Kunftfertigkeit  —  Schrein 
und  Tifch  —  fich  den  Namen  gebend,  Ihr  fpecielles  Werkzeug  iü  der 
Hobel  zur  Glättung  der  Oberflächen,  und  charakteriflifch  für  fie  war  nach 
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alten  Zunftgefetzen  die  Benützung  des  Leimes  zur  Verbindung  und  Zu- 
fammenfiigung  der  einzelnen  Theile.  Den  Schreinern  zur  Seite  entfteht  das 
Handwerk  der  Drechsler,  welche  auf  der  Drehbank,  die  urfprünglich 
noch  kein  Schwungrad  hatte,  dem  Schreiner  die  Stuhl-  und  Tifchbeine  und 
taufend  andere  Halbfabricate  lieferte. 

Für  die  künftlerifche  Ausftattung  des  Mobiliars  erfand  man  fich  eine 
Menge  Arten  der  Technik.  Uralt  ift  das  Einlegen  von  andersfarbigem  Holz 
und  Elfenbein  &c.  in  den  maffiven  Holzgrund  und  die  decorative,  aus 
praktifcher  Zweckmässigkeit  fich  ausbildende  Metallbefchlägearbeit.   Während 

I  letztere  mit  der  Zeit  zurückging,  trat  erftere  in  progreffivem  Massftabe  vor 

und  feiert  von  der  älteften  bis  zur  neueften  Zeit  Triumphe.  Dazu  kommen 
noch   zwei  andere  Techniken,   die  des  Schultzens   und  Bemalens,  welche, 

f:  zu   gewiffen  Zeiten   mehr  oder  weniger  in   den  Vordergrund  tretend,   im 

E  allgemeinen  bis  heute  geübt  werden.     Diefe   find,   um   den  Ausdruck  zu 

gebrauchen,  die  naturgemässen  Decorationen  des  Holzes  in  feiner  Anwen- 
dung zu  Möbeln.     Dazu   gefeilte  fich   noch  eine  andere,  die  des  Polirens. 

r.  Das  Poliren  hat  den  Zweck,  die  fchöne  Oberfläche  des  Holzes  zur 

höchften  Geltung  zu  bringen.  Den  Höhepunkt  erreichte  diefe  Decorations- 
art erfl  im  17.  Jahrhundert,  als  man  anfing,  verfchiedene  Holzarten  neben- 
einander zu  fetzen,  namentlich  die  Füllungen  mit  fchön  gezeichnetem  Mafer 
zu  fchmücken.  Im  engften  Zufammenhang  fleht  damit  die  Kund  des  Four- 
nirens,  d.  h.  die  Ueberkleidung  der  Rohhölzer  mit  dünnen  Blättern  von 
edlen  Holzarten.  Das  Fourniren  war  fchon  den  alten  Griechen  bekannt, 
wie  uns  Beifpiele  aus  der  Krim  beweifen;  zu  voller  Entwickelung  gelangte 
aber  auch  diefe  Kunft  erfl:  im  17.  Jahrhundert.  Es  mussten  hiezu  wefent- 
liche  Erfindungen  und  Verbefierungen  in  der  Einrichtung  der  Schneidiagen 
vorausgehen. 

Als  eine  mehr  neben(achliche  Ausftattung  ift  endlich  die  Bronze- 
montirung  zu  erwähnen,  die  auf  Möbeln  ziemlich  genau  in  dem  Verhältniss 
fich  ausbreitete,  wie  die  Befchläge  verfch wanden :  die  Luxusdecoration  an 
die  Stelle  der  Zweckornamentation  trat. 

Die  verfchiedenen  Möbel,  welche  im  Gebrauch  waren  und  find,  kann 
man  fiiglich  in  drei  Klaffen  theilen :  in  Behälter,  in  Tifche  und  Standmöbel, 
in  Möbel  zum  Sitzen  oder  Liegen.  Die  erfte  Rolle  fpielt  unftreitig  der 
Behälter,  der  Schrein,  zur  Aufbewahrung  von  Kleidern,  Schmuck,  Geräthen. 
Seine  Wandlung  von  der  einfachen  Truhe  bis  zum  architektonifch  gebildeten 
Wandfchrank  und  künftlerifch  vollendeten  Prunkflück  geht  in  der  Gefchichte 
bald  vielarmig  auseinander,  bald  vereinigen  fich  mehrere  Arme  zu  einem, 
um  fich  dann  wieder  zu  veräfteln  und  zu  verzweigen.  —  Der  Ti/ck  wird 
aus  dem  einfachen  Brettergeftell  ein  complicirtes  Kunftwerk  und  nimmt 
mit  einer  verfeinerten  Cultur  auf  die  verfchiedenften  BedürfnifTe  Rückficht. 
Wie  die  Schränke  werden  auch  die  Tifche  mannigfaltig  und  ftellen  fich 
unter  den  verfchiedenften  Namen   ein.     Zu   den  Tifchen  muffen  auch  jene 
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tifchartigen  Geftelle  gerechnet  werden,  die  zu  Unterfätzen  für  Kunft-  und 
Nutzgegenftände  dienen. 

Die  Sitzmöbel  blieben  vom  Alterthum  bis  zur  Neuzeit  ihrem  mannig- 
faltigen Charakter  getreu,  und  ihre  Form  ift  ebenfo  verfchiedenartig  ge- 
worden wie  ihre  Benennung.  Als  letztes  bedeutendes  Möbel  i(l  endlich  das 
Bett  zu  nennen,  das  von  einem  einfachen,  dem  Bedürfniss  genügenden  Ge- 
rüfte  fich  zu  einer  Standesform  ausbildete. 

Alle  diefe  Möbel  haben  das  Eigene,  dass  fie  mobil,  beweglich  find, 
woher  auch  ihr  Name  kommt,  der  fich  in  Gegenfatz  ftellt  zu  dem  unbe- 
weglichen, immobilen  Befitzthum.  Sie  allein  bilden  auch  den  Gegenftand 
der  folgenden  kurzen  gefchichtlichen  Darftellung.  Nur  nebenher  ift  noch 
Rückficht  genommen  auf  das  Rahmenwerk  für  Bilder,  Spiegel,  Uhren  &c., 
welches  häufig  zum  Mobiliar,  zu  den  Möbeln  gerechnet  wird,  obgleich  ihm, 
ftreng  genommen,  diefe  Eigenfchaft  nicht  zukommt. 


II. 

Die  Möbel  im  Alterthum. 

Wie  das  antike  Leben  mehr  ein  im  Aeussern  und  Freien  fich  ab- 
fpielendes  war,  fo  war  das  Haus  auch  bei  weitem  weniger  mit  jenem  Mobiliar 
ausgeftattet,  das  wir  heute  in  unferen  Wohnungen  als  nothwendig  erachten. 
Was  wir  in  Bezug  auf  Mobiliar  der  alten  Aegypter  wiflen,  befchränkt  fich 
auf  einige  geringfügige  und  kunftlofe  Refte  in  den  Sammlungen  und  auf 
Abbildungen  auf  alten  Denkmälern.  Auf  letzteren  bemerken  wir  nament- 
lich Geftelle  für  Vafen  und  Gefäfle,  fchmucklofe  Tifche  und  Sitzmöbel. 

In  den  Sitzmöbeln  begegnen  wir  einer  zweifachen  Richtung:  die  eine 
ift  rein  tektonifch  und  nimmt  ihre  Formen  als  das  Refultat  von  Zweck, 
Material  und  Technik,  die  andere  ift  mehr  fymbolifch  und  will  beftimmte 
Gedanken  nebenbei  noch  erregen.  Endlich  werden  beide  Arten  zu  einer 
gemeinfamen  Form  verbunden. 

Das  einfachfte  Möbel  zum  Sitzen  ift  ein  auf  Stützen  geftelltes  oder 
gelegtes  Brett.  Diefe  primitive  Zweckform  geht  aber  fehr  bald  in  eine 
Kunftform  über,  indem  ein  kunftvolles  tektonifches  Gerüfte  die  Begriffe  des 
Stutzens  und  Zufammenhaltens  auszudrücken  fich  bemüht.  In  weiterer 
Entwicklung  wird  aus  dem  einfachen  Sitz  ein  Lehnftuhl,  indem  die  beiden 
hinteren  Stützen  erhöht  und  zur  Ausgleichung  des  beim  Gebrauche  ent- 
ftehenden  leeren  Raumes  zwifchen  Lehne  und  Sitz  ein  Verbindungsglied 
eingefchoben   wird.     Diefer  Stuhl  gab   nun   wieder  Veranlaflung  zu  kunft- 
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volleren  Geftaltungen,  indem  die  Lehne  für  fich  mehr  felbftändig  behandelt 
und  nur  durch  Stützen  mit  dem  Sitze  verbunden  wurde. 

Soweit  hatte  die  Tifchlerei  für  fich  die  Sitzmöbel  entwickelt :  da  kam 
ihr  eine  wefentliche  Förderung  durch  die  Bronzeinduftrie  und  das  mit  ihr 
zugleich  einziehende  fymbolifche  Element. 

Auf  Todtenbetten  refp.  Todtenfitzen  erfcheint  der  Verdorbene  auf 
einem  Sitze,  der  rechts  und  links  von  Hunden  bewacht  ift.  Von  diefer 
Darftellung  entlehnt  nun  die  Möbelinduftrie  die  Beine  für  die  Sitze  und 
theilweife  noch  den  Kopf  zum  Ausdruck  der  Richtung  und  zur  befonderer. 
Decoration.  So  finden  wir  dann  Möbel,  die  theilweife  ein  höchfl  modernes 
Anfehen  gewinnen.  Diefe  Thierftützen  werden  nun  ausserordentlich  beliebt 
und  gehen  auch  mit  den  nothwendigen  Veränderungen  in  den  Holzftil  über. 

Die  alte  Möbelfabrication  kannte  die  Polfterung  nicht;  die  Kiffen  und 
fonfligen  Unterlagen  von  StofTen  und  Fellen  waren  lofe  und  wurden  zum 
Zwecke  ihrer  Benutzung  jeweilig  auf  den  Stuhl  gelegt.  Dass  aber  von 
folchen  Unterlagen  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht  wurde,  das  beweifen  die 
fchematifchen  Abbildungen  auf  den  alten  Denkmälern,  und  als  letzte  Ent- 
wickelung  der  Möbelinduflrie  haben  wir  dann  jene  vollendet  fchörien  Lehn- 
ftühle  zu  betrachten,  die  als  Refultat  von  Tektonik,  Symbolik  und  Polfterung 
fich  uns  darflellen. 

Aus  der  Art  und  Weife  der  Darftellung  diefer  und  anderer  Sitzmobel 
dürfen  wir  annehmen,  dass  auch  Einlagen  von  Elfenbein  und  anderen  Mate- 
rialien zur  Verzierung  der  Stuhlbeine,  Lehnen  und  Riegel  angewendet 
worden  find. 

Die  vorftehende  Schilderung  findet  in  ganz  einfacher  Weife  auch  An- 
wendung fiir  das  Bett,  in  dem  die  beiden  Stützenpaare  bloss  weiter  ausein- 
andergeftellt  wurden.  Ein  halbmondförmiges  Geräth  auf  der  xXCvt]  diente 
zum  Einlegen  des  Kopfes;  ein  Schemel  davor  zeigt  uns  an,  dass  derartige 
Lagerftätten  eine  befondere  Höhe  hatten. 

Eine  fpätere,  weil  tektonifch  fchwierigere  Art  ift  der  Faltftuhl.  In 
Aegypten  fcheinen  die  Abbildungen  nur  auf  Bronzeoriginale  fchliessen  zu 
lafTen,  doch  ift  anzunehmen,  dass  auch  die  Holztifchlerei  fich  zu  deren 
Fabrication  verftand.  Wie  diefes  Motiv  fich  dann  mit  Lehne  und  Polfterung 
und  gefteigerter  Symbolik  zum  Throne  des  Pharao  umwandeln  Hess,  davon 
find  Beifpiele  in  Abbildungen  vielfach  erhalten. 

Das  zweite  bedeutende  Culturvolk  der  Affyrer  bietet  uns  im  Mo- 
biliar faft  nur  Sitzmöbel.  Es  ift  der  Herrfcherthron,  der  in  einer  ungemeinen 
Anfchaulichkeit  auf  den  Alabafterreliefs  der  mefopotanifchen  Ruinenftädte 
vorgeführt  wird.  Er  ift  ein  reich  ausgeftatteter  Thronftuhl  mit  Armflützen 
und  Lehnen,  bedeckt  mit  koftbaren  Stoffen.  Das  Charakteriftifche  der 
meiften  diefer  Stühle  befteht  darin,  dass  die  einzelnen  Stege  von  Männern 
übereinander  getragen  werden,  ein  fymbolifches  Bild  der  Dienftbarkeit  der 
Nationen,  wie  bei  dem  obengenannten  ägyptifchen  Stuhl  Gefangene  an  den 
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Stuhlbeinen.  Vor  dem  Lehnftuhl  fteht  der  zierliche  Schemel.  Ferner  waren 
die  alTyrifchen  Möbel  mit  Metallblech  überzogen,  welches  ausserdem  noch 
in  mannigfaltiger  Weife  verziert  gewefen  zu  fein  fcheint. 

Auch  bei  den  Griechen  und  Römern  befchränkt  fich  das  Mobiliar 
im  Grossen  und  Ganzen  fo  ziemlich  auf  Sitzmöbel,  Tifche,  Betten  und 
Truhen. 

Die  Sitzmöbel  in  ihrer  einfachften  Art  fetzen  fich  aus  vier  verzapften 
Stützen  und  einem  darüber  gelegten  Sitzbrett  zufammen. 

Diefe  Füsse  nehmen  nun  alle  möglichen  Formen  an,  und  die  diefelben 
verbindenden  Stege  werden  mit  Mäandern  und  anderen  Friesdecorationen 
verziert.  Einen  Hauptantheil  an  der  Herftellung  diefer  Füsse  hat  die  Dreh- 
bank, und  wenn  auch  die  unbeholfene  und  flüchtige  Darftellung  folcher 
Möbel  auf  Vafen,  denen  wir  zunächft  die  Kenntniss  des  griechifchen  Mo- 
biliars verdanken,  uns  keine  ganz  zuverlässigen  Schlüfle  bezüglich  der  Pro- 
filirung  ziehen  laden,  fo  find  diefelben,  weil  fie  unmittelbar  von  der  An- 
fchauung  eingegeben  find,  immerhin  werthvoll  genug.  Einzelne  Sitzfiisse 
können  fogar  heute  noch  als  Mufler  gelten. 

Neben  dem  einfachen  vierbeinigen  Sitz  kennt  die  Antike  den  Lehn- 
ftuhl, die  cathedra,  Diefer  unferm  Seffel  ähnliche  Stuhl  verdankt  feine 
äussere  formelle  Geftaltung  feinem  befonderen  Zweck  als  Lehnftuhl.  Da 
beim  Zurücklehnen  des  Oberkörpers  leicht  der  Schwerpunkt  über  das  hintere 
Stützenpaar  hinausgerückt  und  dadurch  ein  Umfallen  herbeigeführt  werden 
konnte,  fo  musste  die  Stützfläche  des  Stuhles  fo  viel  als  möglich  verbreitert 
werden ;  das  gefchah  in  einfachfter  Weife  durch  die  Schweifung  der  Stützen. 
Diefer  Lehnftuhl  von  höchfter  tektonifcher  Einfachheit  und  Zierlichkeit  ift 
eine  fpecififche  Erfindung  der  Griechen  und  zeugt  nicht  weniger  für  ihr 
äfthetifches  Geftaltungsvermögen  als  der  dorifche  und  jonifche  Tempel.  ^ 

War  diefer  Seffel,  felbftverftändlich  mit  einer  Reihe  von  Varianten  und 
Modificationen,  für  den  gewöhnlicheren  Gebrauch  namentlich  der  griechifchen 
Frauen  gebräuchlich,  fo  tritt  fiir  höhere  Zwecke  der  Thronfeffel  ein.  Die 
voUendetfte  Form  findet  der  Thronfeffel  in  der  rein  tektonifchen  Holz- 
arbeit, die  fich,  von  allen  afiatifchen,  fymbolifchen  und  anderen  Zuthaten 
gereinigt,  auf  fich  felbft  verlässt,  und  Werkzeug  und  Material  beftimmend 
für  die  Form  werden  lässt.  Es  ift  wieder  die  Dreharbeit,  die  uns  hier  be- 
gegnet, und  fich  in  verftändnissvoller  Weife  mit  der  Schreinerarbeit,  theil- 
weife  auch  mit  der  Schnitzerei  verbindet.  Das  vorzüglichfte  Denkmal  ift 
der  auf  einer  Münze  uns  erhaltene  Thronftuhl  des  Zeus  im  Tempel  von 
Olympia. 

Ein  anderes  wichtiges  Möbel  ift  die  Lagerftätte,  xXivY),  fowohl  zum 
Liegen  beim  Mahle  als  zum  Schlafen  bei  Nacht.  Die  Form  der  Kline  ift 
im  Allgemeinen    ein   rechtwinkeliges   Geftell  mit  vier  Füssen   und   einem 


^  Der  altgriech,  Möbelflil  von  Dr.  H.  Blümner  in  «Kunft  und  Gewerbe».     1885. 
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\,  kleinen  Auffatz   auf  der  einen  Seite,   welcher   als  Kopfende   durch  Kiffen 

u.  dgl.  noch  mehr  erhöht  wurde.     Vor  der  Kline   fteht  regelmässig  der 

,  Schemel. 

i  Während  die  genannten  Möbel  alle  eine  fefte  tektonifche  Geftaltung 

Y  haben,   tritt   uns  noch  ein  anderer  Typus  entgegen,  der  die  Beweglichkeit 

des  Möbels  betont,  nämlich  der  Klappftuhl.     Er  fcheint  orientalifchen  Ur- 

[.  fprungs  zu  fein,  und  faft  regelmässig  gehen  die  beiden  Fusspaai:e  unten  in 

Thierflisse   aus,   die  aber  in   den  meiften  Fällen  nach  innen  gekehrt  find. 

I  Zur  Ausftattung  diefes  Stuhles  dienen  Kiffen   und  Felle;   in   den   meiften 

;.  Fällen  fcheinen  die  Füsse  auch  aus  Bronze   hergeftellt  zu   fein,   doch  find 

»  einige  Arten  reine  Schreinerarbeit  mit  geraden,  gekreuzten  Füssen  und  einer 

f  mehr  oder  weniger  reich  verzierten  Deckplatte. 

Die  griechifche  Möbelfabrication  ift  uns  nur  aus  Vafenbildern  bekannt, 
und  die  wenigen  Beifpiele  von  Schreinerarbeit,  Fournire,  Sarkophage  &c., 
die  fich  in  der  Krim  erhalten  haben,  beftätigen  uns  bloss,  dass  diefe  Induftrie 
hoch  entwickelt  war.  In  Italien  dagegen  find  uns  noch  vielfache  Refte  des 
Mobiliars  erhalten,  aber  nur  von  Bronze,  —  das  Holz  hat  der  Zeit  und  ihren 

;  fie  begleitenden  Einflüffen  zu  wenig  Widerftand  entgegenfetzen  können.   Er- 

gänzend  treten  hier  die  Berichte  der  Schriftfteller  ein,  aus  denen  wir  lernen, 
dass  koftbare  Holzarten  befonders  beliebt  waren,  und  dass  felbft  Leute  wie 
Cicero  hierin  ganz  ungemeffenen  Aufwand  trieben.  Das  Thujaholz  fpielte 
damals  eine  ähnliche  Rolle,  wie  das  Mahagonyholz  zu  Anfang  unferes  Jahr- 
hunderts. 

Im  Grossen  und  Ganzen  war  das  römifche  Mobiliar  dem  griechifchen 
gleich,  nur  einzelne  Prachtmöbel  aus  Bronze  fcheinen  fpecififch  römifch  ge- 
wefen  zu  fein.  Dazu  gehören  vor  allen  die  herrlichen  Sitze,  se/lae  curuUs, 
mit  ihren  Einlagen  aus  anderem  Metalle,  wie  fich  folche  z.  B.  auf  dem 
Kapitol  in  Rom  befinden. 

Als  Ergänzung  des  bei  den  Griechen  aufgeführten  Mobiliars  muffen 
wir  hier  noch  die  Tifche,  Dreifiisse  und  Truhen  nennen.  Die  beweglichen 
Tifche  fpielten  im«  Ganzen  eine  untergeordnete  Rolle,  waren  klein  und  nur 
für  je  einen  Gaft  berechnet;  auch  die  Dreifüsse  dienten  ähnlichen  Zwecken. 
Das  Liegen  bei  den  Mahlzeiten  auf  den  unfern  Divanp  ähnlichen  Geftellen 
und  die  mit  der  Mahlzeit  unzertrennlichen  geiftigen  Genüffe  durch  Tanz, 
Mufik  und  Gefang  ftanden  der  Anwendung  unferer  Tafel-  und  Tifchformen 
entgegen.  Aus  Abbildungen  wiffen  wir,  dass  in  den  Triclinien,  den  Speife- 
zimmern,  die  auf  drei  Seiten  von  Ruhebetten  umgebenen  Tifche  fo  niedrig 
waren,  dass  das  Einnehmen  der  Mahlzeit  im  Liegen  keine  Schwierigkeiten 
bot;  ausserdem  war  das  Geftell,  auf  dem  die  Tifchplatte  auflag,  bis  an  die 
äusserften  Kanten  derfelben  vorgerückt,  fo  dass  alfo  die  Füsse  des  Geftells 
ganz  zum  Vorfchein  kamen;  daher  erklärt  fich  auch  deren  befondere  Aus- 
ftattung mit  Figuren,  Köpfen  &c.,  die  bei  unferen  modernen  Tifchen  unan- 
wendbar find,  weil  fie  von  der  weit  vorfpringenden  Tifchplatte  bedeckt  und 
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in  Schatten  gefetzt  würden.  Runde  Tifche  aus  citrus,  Thujaholz,  mit  nur 
einem  halbkreisförmigen. Ruhebette,  kamen  erft  gegen  das  Ende  der  Re- 
publik in  Gebrauch.  —  Die  Truhen  dienten  als  Kleiderbehälter  und  ent- 
fprachen  ihrem  Zwecke  fchon  desshalb  vollftändig,  weil  die  antike  Kleidung 
nicht  jenen  Modefchnitt  kannte,  der  durch  Falten  verunftaltet  wird. 

Von  Bedeutung  für  die  Veranfchaulichung  des  byzantinifchen  Mo- 
biliars find  die  zum  Theil  vorhandenen,  theils  in  Abbildungen  erhaltenen 
Kirchenftühle  der  Bifchöfe.  Sie  fchliessen  fich  ihrer  Grundform  nach  un- 
mittelbar an  die  bei  den  Römern  für  grössere  MarmorfefTel  vorherrfchend 
beliebte  Geflaltung  an  und  wechfeln  diefelbe  nach  dem  Maasse,  als  auch 
die  Architektur  ihre  Formen  änderte. 

Der  fogenannte  ThronfeflTel  des  hl.  Petrus  in  der  Peterskirche  zu  Rom 
ift  leider  in  zu  verfchiedenen  Zeiten  reftaurirt  worden,  als  dass  darauf  fich 
fiebere  SchlülTe  bauen  Hessen.  InterefTanter  ift  der  Bifchofsftuhl  des  Maxi- 
mian in  S.  Vitale  zu  Ravenna.  Derfelbe  bewahrt  noch  im  wefentlichen 
die  Geftalt  der  römifchen  SeflTel,  hat  rückwärts  halbrund  abgefchlolTenen  Sitz 
und  hohe  halbrunde  Lehne,  befteht  jedoch  aus  vielen  kleinen  Elfenbeinplatten, 
die  aber  auch  wieder  verfchiedenen  Zeiten  angehören.  ^ 

Im  Zufammenhang  mit  den  Bifchofsftühlen  feien  die  byzantinifchen 
ThronfeflTel  erwähnt,  die  nach  den  Abbildungen  in  orientalifcher  Pracht  reich 
mit  Gold  ausgeftattet  waren.  Auch  die  Thierfüsse  fpielen  an  denfelben  eine 
Rolle.  Leider  ift  keine  Abbildung  klar  genug,  um  uns  über  die  Art  diefer 
Thronftühle  genau  zu  unterrichten,  und  felbft  die  Befchreibung  von  Berengar's 
Gefandten  Luitprand  zeigt  bloss,  dass  man  in  verhältnissmässig  fpäter  Zeit, 
949,  noch  vollftändig  dem  afiatifchen  Luxus  und  damit  verbundenen  Spiele- 
reien huldigte. 

In  dem  ThronfeflTel  des  Königs  Dagobert  (628—638)  im  Louvre-Mufeum 
haben  fich  noch  die  römifchen  Formen  erhalten.  Er  bildet  einen  Klapp- 
ftuhl  nach  Art  der  fpätrömifchen  sella  curidis  und  lässt  fich  höher  und 
niedriger  ftellen;  die  vier  Füsse  haben  oben  einen  Thierkopf  und  unten 
breite  Pranke.  Später  hat  man  diefem  Stuhl  Lehnen  von  Bronze  zugegeben, 
um  ihn  mehr  thronftuhlartig  zu  geftalten.  Die  Sage  fchreibt  die  Herftellung 
diefes  Stuhles  dem  hl.  Eligius  (f  659)  zu  und  es  lässt  fich  dagegen  ein 
triftiger  Grund  nicht  einwenden. 

Von  dem  Mobiliar  des  7.  Jahrhunderts  nennt  uns  Gregor  von  Tours 
Sitze,  Tafeln,  KoflTer  und  Truhen,  aber  ohne  nähere  Angaben,  Einfach 
genug  mag  alles  das  gewefen  fein.  Die  Klappftühle  und  die  langen  Bänke 
fcheinen  keine  befondere  Ausftattung  erfahren  zu  haben,  die  Tafel  war  aus 
gewöhnlichen  Brettern  zufammengeftellt,  und  Betten  fcheinen  nur  mit  Rück- 
ficht auf  das  Bedürfniss  hergeftellt  worden  zu  fein. 


1  Die  Wartburg.     XIII.  No.  3  und  4. 
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Die  M&bel  im  Mittelalter. 

Im  Mittelalter  hat,  wie  die  ganze  kunßgewerbliche  Thätigkeit  jener 
Zeit,  auch  die  Möbelfabrication  ihre  erflen  und  fchonften  Bliithen  im  Dienfle 
der  Kirche  getrieben.  Von  diefcn  kirchlichen  Möbeln  ift  neben  dem  Altar- 
tifch  eines  der  wichtigften  der  Schrank,  welcher,  neben  dem  Altar  auf- 
geftellt,  die  heiligen  Geräthe  enthielt  oder  in  den  Sakrifteien  zur  Aufbewahrung 
der  Paramente  diente.  In  den  Kirchen  finden  wir  auch  noch  die  ältellen 
Schränke,  wahrend  folche  aus  gleicher  Zeit  in  Privathäufem  längft  unter- 
gegangen fmd.  Ihrem  Zweck  entfprechend  und  um  mit  der  Umgebung  in 
Harmonie  zu  kommen,  waren  diefe  Schränke  fad  alle  bemalt,  mit  heiligen 
Darllcllungen  und  Ornamenten  ausgeßattet,  wobei  die  Farben  roth,  blau 
und  grün  die  Hauptrolle  fpielten. 

Einer  der  älteften  derartigen  Schränke  befindet  fich  nach  VioUet-le- 
Duc  in  der  Kirche  zu  Obaztne  (Dept.  Correze).  Er  ift  aus  Eichenholz  ge- 
fertigt und  fein  ganzer  Schmuck  befteht  aus  einem  kleinen  Kranzgefims  und 
dem  feften  Befchläge.  An  den  Seitentheilen  hat  fich  der  Schreiner  mehr 
Mühe  gegeben  und  zwei  Arkadenreihen  übereinander  angeordnet.  <  Ein 
anderes  intereflantes  Beifptel,  ein  Schrank  in  der  Cathedrale  von  Noyon 
(Fig.  283),  hat  eine  Gefammtform,  welche  fich  mit  der  der  fargartigen  Re- 
liquiare  deckt,  welche  wir  aus  der  Blüthezeit  der  rheinifchen  Emailkunft 
bewundern.  Vier  Paare  von  viereckigen  Füssen  tragen  den  Bau,  welcher 
auf  der  Vorderfeite  durch  kreuzweise  angebrachte  Pfoften  in  vier  Felder  ge- 
theilt  wird,  die  mit  Doppcithüren  —  Thüren,  die  in  der  Mitte  fich  umlegen  — 
gefchloflen  find.  Diefer  Bau  trägt  ein  Giebeldach,  an  den  beiden  Enden 
mit  Krabben  und  Kreuzblumen  gefchmückt,  an  den  Langfeiten  mit  einer 
Zinne nbekrönung  ausgeftattet,  hinter  welcher  aber  in  der  Mitte  ein  Kreuz- 
giebel eingelegt  ift.  Die  gefammte  äussere  Fläche  ift  bemalt,  und  zwar 
find  die  Thüren  in  Felder  eingetheilt  mit  Rückficht  auf  die  langen  Thür- 
bänder,  welche  die  Felder  horizontal  abgrenzen.  Der  Grund  ift  abwechfelnd 
roth  und  blau ;  auf  demfelben  befinden  fich  Heiligenfiguren.  Die  Bemalung 
mag  wohl  nach  dem  Recepte  gefertigt  worden  fein,  welches  Theophilus  in 
feiner  Schedula  diversarum  artium  I.  Cap.  XVII.  angiebt. 

Mit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  hörte  die  Herftellung  von  folchen 
einfachen  Schränken,  die  ganz  mit  Malereien  bedeckt  waren,  auf,  und  es 
tritt  dafür  eine  andere  Decorationsübung  ein,  die  zumeift  darin  beftand,  dass 
man  Ornamente  und  Figuren   in   derben  Umriffen  in  die  Platten  einfchnitt 


-Duc,  Diit.  du  mebilitr  I.  p.  4  ff.  mit  Abbildungen. 
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und  den  Grund  etwas  aushob,  dem  man  dann  einen  farbigen  Ueberzug  gab. 
Es  hat  diefe  Behandlungsart  eine  gewifle  Aehnlichkeit  mit  der  Behandlung 
des  Eifens  durch  Graviren  und  Aetzen;  fie  war  namenthch  in  Deutfchland 
gebräuchlich  und  erhielt  fich  bis  zum  Schlufle  der  Gothik  (Fig.  284), 

Der  EinHuss  der  gothtfchen  Architektur  auf  die  Möbehnduflrie ,  zu- 
nächll  auf  die  Schränke,  war  ein  tiefgreifender.  Sei  es,  dass  die  Gewölbe- 
bildung der  Gothik  und  die  bewusste  Ausfcheidung  der  tragenden  und 
füllenden  Theile  dazu  Veranlaffung  gab,   fei  es,  dass  die  fchlimmen  Er- 


Schrank  zu  Noyon. 

fahrungen  mit  den  breiten  Brettern,  welche  fich  leicht  warfen  und  die  Malerei 
befchädigten ,  dazu  führten,  kurz,  mit  dem  14.  Jahrhundert  bereits  finden 
wir  das  Rahmenwerk  in  die  Möbeltifchlerei  eingeführt  und  eine  Sonderung 
der  tragenden  und  nützenden,  der  tektonifchen  Glieder  im  Gegenfatz  zu 
den  Füllungen  mehr  und  mehr  angewendet.  Damit  war  von  felbft  die  Sculptur 
bevorzugt,  und  fie  verfäumte  nicht,  fich  der  Stutzen  und  Auffätze  zu  be- 
mächtigen, erftere  fäulenartig  zu  gliedern,  letztere  in  Maasswerkformen  her- 
zudellen.  Für  die  Füllungen  wurde  namentlich  im  1$.  Jahrhundert  eine 
Verzierung  angewendet,  die  man  am  heften  mit  zufammengebogenem  Papier- 
bogen vergleichen  kann,  wesshalb  diefe  Art  von  den  Franzofen  auch  fiar- 
ckemin  plie  genannt  wird. 
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Ein  anderes  charakteriftifches  Möbel  des  Mittelalters  ift  der  Koffer. 
Er  heisst  bei  den  Franzofen  bahut,  und  nach  VioUet-le-Duc  wurde  zuerll 
der  weidengeflochtene  Tragkorb  fo  genannt,  der  zum  Transportiren  von 
Koffern  in  unferem  Sinn  diente.  Spater  erhielt  der  Koffer  felbft  diefen 
Namen,  und  zugleich  ging  mit  ihm  eine  Veränderung  vor,  indem  aus  dem 
Traggeräth  eine  fefte  Truhe  wurde,  die  zum  Aufbewahren  von  Kleidern 
und  Geräthfchaften  im  Haufe  diente.  In  feiner  primitiven  Form  zeichnet 
fich  der  zur  Truhe  gewordene  Koffer  vielfach  durch  feftes,  vielverzweigtes 


n 


Golhlfcher  Schiank  im  Oeflerrelch.  Mufeum. 

Befchläge  aus ;  dann  bekommt  diefe  Truhe  vier  kurze  Füsse  und  nimmt  in 
der  Gothik  an  allen  Veränderungen  Theil,  welche  wir  beim  Schrank  bereits 
notirten.  Die  Langfeiten  werden  reich  mit  Maasswerk  und  Figuren  ver- 
fehen,  auch  der  Deckel  bekommt  feinen  Theil  an  diefen  Verzierungen. 

Diefe  Truhen,  an  die  Wände  der  Wohnräume  geftellt,  boten  fich  von 
felbft  als  Sitzmöbel  an  und  wurden  zu  diefem  Zwecke  mit  Kiffen  und 
Polftern  belegt. 

Einmal  als  Sitzbänke  im  Gebrauch,  nahmen  fie  auch  Theile  des  Lehn- 
ftuhls,  die  Armlehnen  und  Rückwände,  an  und  erweiterten  letztere  bis  zum 
vollftändigen  Himmeldach,  zum  Baldachin.  In  diefer  Beziehung  kommt 
nun  die  Truhe  mit  der  Bank   und  dem  Ehrenfeffel   in   nähere  Verbindung, 
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und  alle  drei  vermifchen   ihre   gegenfeitigen  Eigenthümlichkeiten ,   wie   wir 
unten  fehen  werden. 

Die  Bank  war  nach  alter  Sitte  weiter  nichts  als  ein  Brett  auf  Stützen. 
In  diefer  Form  treffen  wir  fie  im  früheften  Mittelalter,  treffen  wir  fie  noch 
heute  in  Bauernhäufern  an  den  Wänden  der  Stuben  befeftigt.  Der  ver- 
feinerte Gefchmack  verlangte,  dass  die  Bank  mit  Poldern  bedeckt  wurde, 
und  diefe  Sitte  war  zu  Zeiten  des  Gregor  von  Tours  fchon  fo  allgemein, 
dass  ein  Zimmer  mit   unbedeckten  Bänken   als   nicht  aufgeräumt   erfchien. 

Aus  diefer  einfachen  Bank,  die  in  früheften  Zeiten,  fogar  noch  zur  Zeit 
des  Königs  Chilperich,  oft  genug  als  Tifch  verwendet  wurde,  entwickelte 
fich  die  gothifche  Bank  mit  Rückwand  und  Seitenlehnen,  wobei  namentlich 
die  beiden  vordem  Pforten  mit  Schnitzwerk  ausgeftattet  wurden.  In  diefer 
Form  ging  die  Bank  in  unfere  Kirchen  über,  erweiterte  aber  zugleich  ihre 
Formgebung  durch  eine  truhenartige  Verkleidung  nach  unten  und  durch 
Rücklehnen,  die  mitunter  in  Baldachine  ausgingen,  in  den  Chorgeftühlen  der 
Gothik,  die  durch  eingefetzte  Wangen  fich  aneinandergereihten  Thron feffeln 
formell  anfchloffen. 

Das  Mittelalter  kannte  unter  dem  Namen  Büffet  ein  Zimmer,  in  welchem 
die  kortbareren  Gegenftände,  wie  Trinkgefäffe,  Vafen,  Schmuckgegenftände 
aufbewahrt  wurden.  Im  14.  Jahrhundert  bereits  bezeichnete  Büffet  einen 
Aufbau  in  Mitte  des  Essfaales,  der,  aus  Latten  und  Brettern  zufammen- 
gefügt  und  mit  kortbaren  Stoffen  behangen,  dazu  diente,  die  goldenen  Trink- 
und  Schaugefäffe  der  allgemeinen  Berichtigung  zugänglich  zu  machen.  In 
Verbindung  mit  dem  Büffet  fteht  die  Kredenz.  Sie  hatte  ihre  Beftimmung 
zunächft  an  und  neben  dem  Altar,  um  den  Kelch  und  andere  Kultgeräthe 
zu  tragen,  welche  man  bei  dem  Gottesdienft  brauchte.  Von  der  Kirche 
kam  die  Kredenz  in  den  profanen  Gebrauch  und  diente  zunächft  dazu,  bei 
Mahlzeiten  Gefaffe  und  Geräthe  für  den  Gebrauch  bereit  zu  halten.  Auf 
der  Kredenz  wurde  der  Wein  in  die  Gläser  gegoffen,  um  den  Gäften  vor- 
gefetzt —  kredenzt  —  zu  werden.  Da  die  Kredenz  aber  auch  dazu  diente, 
nach  Schluss  der  Mahlzeit  die  Trinkgefäffe  &c.  zu  bewahren,  fo  ward  fie 
gebildet  in  Form  eines  zweiflügeligen  Kaftens  auf  vier  hohen  Füssen,  die 
über  dem  Boden  durch  eine  Brettereinlage  miteinander  verbunden  wurden. 
In  diefem  Räume  wurden  dann  grössere  Gegenftände,  wie  Vafen  &c.,  unter- 
gebracht. Selbftverftändlich  wurden  folche  Kredenzen  mit  Schnitzereien, 
Spitzbogen,  Krabben  und  felbft  figürlichen  Darftellungen  auf  den  Füllungen 
gefchmückt  und  wie  die  Bank  und  die  Truhe  —  hier  fcheinbar  ohne 
Zweck  —  mit  einem  Rückbrett,  das  mit  gothifchem  Zierwerk  verfehen 
war,  ausgeftattet. 

Mit  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  wurde  in  Frankreich  aus  diefem  Möbel 
die  Servante.  Diefes  Möbel  wurde  leichter  als  die  Kredenz  gebaut,  mit 
Rollen  an  den  Füssen  verfehen  und  diente  dazu,  die  Selbftbedienung  zu 
erleichtern,  wenn  man  im  engften  Kreife  und  ohne  zuhörende  Diener  effen 


/*! 
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und  fich  unterhalten  wollte.    Heutzutage  erinnern  noch  der  Liqueurfchrank 
und  das  Speifezimmerbüffet  an  die  Kredenz  des  Mittelalters. 

Mit  der  Kredenz  hat  eine  gewiffe  Aehnlichkeit  der  Schautifch  — 
dressoir.  Das  Wefentliche  feiner  Geftalt  befteht  darin,  dass  er  auf  vier 
Füssen  einen  ftufenförmigen  Aufbau  trug,  der  dazu  diente,  die  koftbaren 
Gefaffe  und  Zierftücke  zur  Schau  zu  ftellen.  Zum  Unterfchied  von  der  Kre- 
denz entbehrte  er  der  gefchloffenen  truhenartigen  Fächer  zum  Aufbewahren 
der  Gegenftände.  In  feiner  Eigenfchaft  als  Schautifch  war  er  fogar  einer 
gewiffen  Etiquette  unterworfen,  und  die  2iahl  der  Stufen  war  bezeichnend 
für  den  Rang  des  Befitzers.  In  der  Küche  diente  ein  Dressoir  dazu,  die 
Speifen  der  Reihe  nach,   wie   fie  aufgetragen  werden   follten,   aufzuftellen. 

Aus  der  Verbindung  diefer  Schautifche  und  Kredenzen  ift  unfer  mo- 
dernes Büffet  entftanden,  und  andererfeits  kann  man  den  Küchenfchrank 
mit  Auffatz  in  feiner  Genefis  davon  ableiten. 

Unter  den  Sitzmöbeln  nimmt  der  Lehnftuhl  die  vorzüglichfte  Stelle 
ein.  Im  frühen  Mittelalter  waren  Lehnftühle  noch  fehr  feiten  und  dienten 
zur  Auszeichnung  des  Befitzers.  In  den  Zimmern  war  desshalb  nur  ein 
folcher  Stuhl  für  den  Hausherrn,  während  das  Gefinde  auf  Truhen,  Bänken, 
Schemeln  &c.  fich  niederfetzte.  Echt  orientalifch  war  die  Ausftattung 
diefer  Stühle  mit  koftbaren  Einlagen  und  Verzierungen.  Selbftverftändlich 
find  uns  folche  Kunftwerke  nicht  erhalten ;  wir  muffen  uns  mit  Abbildungen 
begnügen.  Ein  höchfl  intereffanter  Seffel  von  beinahe  claffifchem  Gepräge 
ift  an  einer  Kirchenthüre  in  Avallon  (Dept.  Yonne)  dargeftellt  (abgebildet 
in  Viollet-le-Duc,  Mobilier  I.  p.  44).  Die  Füsse  find  durch  Dreharbeit  her- 
geftellt,  die  Lehnen  zeigen  eine  Balufterftellung,  der  Rücken  ift  mit  Stoff 
behangen,  den  Sitz  ziert  ein  elegantes  Kiffen. 

Die  Kenntniss  des  luxuriöfen  Orients  gab  wohl  dann  den  Lehnftühlen 
eine  Entfaltung,  die  mehr  an  indifche  Vorbilder  erinnert:  es  find  polygone 
Sitze,  auf  drei  oder  mehreren  Seiten  mit  Säulchenftellungen  eingefasst  und 
abgegrenzt. 

Im  15.  Jahrhundert  entwickelt  die  Gothik  auch  an  den  Sitzmöbeln 
ihren  Formenreichthum,  wie  die  noch  erhaltenen  Beifpiele  beweifen,  deren 
Rücklehne  nicht  bloss  mit  Maasswerk  gekrönt,  fondern  auch  an  der  Fläche 
voUftändig  damit  überdeckt  ift.  Gewöhnlichere  Sitze  wurden  in  derberer 
Conftruction  hergeftellt  und  mit  Füllungen  verfehen,  welche  das  bekannte 
Motiv  des  parchemin  plie  trugen. 

Charakteriftifch  für  diefe  grossen  Lehnftühle  bleibt,  dass  der  Sitz  als 
Koffer  und  Truhe  geftaltet  und  mit  einem  aufklappbaren  Deckel  verfehen 
ward.  Eine  ganze  Reihe  von  Möbeln  hängt  mit  diefen  Lehn-  oder  Thron- 
ftühlen  zufammen:  es  find  vor  allem  die  Stallen  in  den  Kirchen  zu  nennen, 
die  oft  nichts  anderes  als  zufammengerückte  Thronftühle  mit  Rückwand 
und  Himmel  find.  Ihre  Ausftattung  befchäftigte  im  Mittelalter  die  Klofter- 
künftler   in  umfafTender  Weife  und  bildete  einen  Stand  von  Holzfchnitzern 
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heran,  die  den  grössten  Aufgaben  fich  gewachfen  zeigten  (Fig.  285,  Gothi- 
fches  Geftiihl,   15.  Jahrhundert,  nach  Vio!let-Ie-Duc). 

Das  ganze  Mittelalter  kannte  den  Gebrauch  der  Faltftühle,  welche 
gleichfalls  aus  der  Antike  übernommen  wurden.  Auch  die  Anwendung  von 
Thierklauen  an  den  Füssen  war  demfelben  geläufig.  Ein  fehr  fchönes,  im 
13.  Jahrhundert  wahrfch  ein  lieh  mit  Benutzung  von  Theilen  eines  älteren 
Exemplares  hergeftelltes  Faldiftorium,  roth  und  golden  bemalt,  mit  Löwen- 
köpfen und  Einlagen  von  Elfenbein,  Tatzen  von  Bronze,  befitzt  das  Frauen- 
ftift  Nonnberg  in  Salzburg  (Fig.  286).  Die  äussere  Form  des  Faltftuhls 
wurde  dann  auch  für  iede  Sitze  angewendet,    und   daraus   entwickelte  fich 


Faltftuhl  im  Stift  Konnberg. 
r.g.  aBj. 
Gothifches  Gelluhl. 

eine  Art  Lehnfluhl  von  eigenartigem  fchönen  Charakter,  die  eine  umfaflende 
Ausbildung  erfuhr. 

Die  Betten  des  Mittelalters  zeigen  gleich  den  Lehnflühlen  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit.  Häufig  erfcheinen  fie  in  Abbildungen  als  kunHvoUe  Dreh- 
und  Schnitzarbeit  mit  eingelegten  Ornamenten.  Der  Hauptwerth  beCland 
aber  in  der  reichen  Ausftattung  mit  Kiffen  und  Teppichen  und  dem  Himmel 
darüber,  der  aber,  wie  es  fcheint,  erft  in  der  letzten  Zeit  des  Mittelalters 
auf  eigenen  tragenden  Säulen  ruhte.  Früher  war  er  durch  Eifen  und  Stricke 
an  die  Decke  des  Schlafzimmers  befeftigt;  deutfche  Arbeiten  haben  diefen 
Himmel  baldachinartig  gebildet,  wie  die  fchönen  Betten  im  Germ.  Mufeum 
in  Nürnberg  zeigen. 

Der  Tifch  des  Mittelalters  kommt  zunächft  als  Esstifch  in  Betracht; 
er  war  von  oblonger  oder  auch  halbkreisförmiger  Gellalt.    Ein  Manuscript 
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des  lo.  Jahrhunderts  zeigt  uns  den  Tifch  auf  eine  Reihe  von  fogenannten 
Böcken  gel^.  Im  12.  Jahrhundert  fehen  wir  folche  Tifche  mit  auflldien- 
dem  Rande  verfehcn  und  daran  vorhangartige  Tücher  angeringelt.  Später 
erfcheint  die  Tafel  ganz  überdeckt.  Im  fpäteren  Mittelalter  wird  auch  der 
Tifch  reicher  und  gefälliger  geftaltet.  Anflatt  der  Beine  werden  Tafeln 
angewendet,  die  in  der  Mitte  durch  einen  breiten  Steg  verbunden  find,  und 
zwei  weitere  untere  Stege  als  Fussauffätze  haben.  Die  beiden  Tafelwangen 
werden  reich  gefchnitzt,  mit  Masswerk  und  Laubwerk  decorirt  und  mit 
Farben  bemalt.  Das  tektonifche  Element  beherrfcht  die  einzelnen  Formen, 
die  einfache  Schretnerarbeit  druckt  dem  Ganzen  den  Stempel  auf.  Später 
erfcheint  dann  ein  eigenes  Tifchgeftell  mit  vier  Füssen,  die  in  richtiger 
Würdigung  ihrer  Function  unten  nach  auswärts  gehen  und  mit  breiten 
Stegen  verfehen  find,  welche  als  Spreizen  und  gleichzeitig  als  Fussbank  ftir 
den  am  Tifche  Sitzenden  dienen.  Die  Tifchplatte  wird  mitunter  mit  Ein- 
legearbeit verfehen,  zuweilen  auch  mit  gothifchem  Arabeskenwerk  flach 
decorirt. 

Namen  find  uns  aus  diefer  Zeit  nur  wenige  erhalten  und  wenn,  ge- 
hören fie  der  Kunftgefchichte  an,  die  hervorragende  Leillungen  von  Schnitzern 
fich  vindicirt.  Bei  dem  Mangel  an  Urkunden  des  Mittelalters  und  dem  nur 
feiten  ganz  erhaltenen  Documentenfchatz  der  Zünfte  durfte  auch  kaum  eine 
nennenswerthe  Bereicherung  unferes  WilTens  über  die  Meifter  mittelalter- 
licher Möbelarbeiten  je  eintreten. 


IV. 
Die  Möbel  der  Renaissance. 

Die  Möbel  der  RenaifTance  zeigen  einen  prunkvollen  und  malerifchen 
Charakter,  Vergoldung  und  Bemalung  fpielen  eine  grosse  Rolle.  Die 
Schnitzerei  erreicht  ihre  höchfte  Vollendung.  Die  kunftvoUe  Einlegearbeit 
feiert  ihre  Triumphe. 

Vor  allen  find  Siena  und  Florenz  als  die  Städte  zu  bezeichnen,  in 
denen  die  Möbelinduftrie  erblühte.  Hier  wurden  jene  Truhen  verfertigt, 
die  unter  dem  Namen  Brauttruhen  in  allen  Mufeen  hervorragende  Plätze  ein- 
nehmen (Fig.  28;).  Diefe  Truhen  bilden  im  Gegenfatz  zu  den  mittelalterlichen 
Bakuls  die  Starke  der  Renaiflance,  indem  fie  allen  Verzierungstechniken 
den  weiteften  Spielraum  gewährten.  Das  Nationalmufeum  in  Florenz  be- 
fitzt eine  Reihe  diefer  Truhen  mit  Schnitzereien  fowohl  als  köftlichen 
Malereien,  die  von  bedeutenden  Künftlern  gefertigt  wurden.  Einer  der- 
felben,    Dello  Delli,   wird   von  Vafari   befonders   namhaft   gemacht  wegen 
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rifch  bemaltcf.  Die  bedeutendflen  Meifter,  wie  Pinturicchio,  Filip- 
.ippi,  Benozzo  Gozzoli,  Paolo  Uccelo,  Luca  Signorelli  &c.,  erhielten 
ge  zu  malerifcher  Ausftattung  von  Möbeln,  und  führten  fie  aus.  Der 
g  der  Möbelabtheilung  des  South  Kenfington  Mureums  enthält  die 
ung  der  Truhe,  genannt  Dini  cassone,  welche  den  Einzug  der  Königin 
iba  darftellt,  von  Dello  Delü  gemalt,  ein  Beifpiel  bliibendfter,  voll- 
er Decoration. 

licht  minder  als  die  Malerei  ifl  die  Plaftik,  die  Schnitzerei  an  diefen 
i  bewundernswerth.  Da  ifl  vor  allen  Bacrio  d'Agnolo  zu  nennen, 
1er  gefchickteflen  Holzrchnitzer  der  florentinifchen  Schule;  mit  ihm 
ten  fein  Sohn  Giuh'ano  und  feine  Brüder  Filippini  und  Domenico.  Das 
Ehäufe  in  Santa  Maria  della  Scala  in  Siena  wird  dem  Bald,  Penizzi 
irieben.  Ein  Hauptfitz  der  Holzfchnitzerei  war  auch  Venedig,  und 
iilreichen  Truhen  mit  hocherhabenen  Bildwerken  und  Decorationen 
n  diefer  Stadt  an. 

lit  Malerei  und  Schnitzerei  wetteifert  die  Einlegearbeit  zur  Verzierung 
bei,  und  hierin  bleibt  Italien  unübertroffen.  Durch  Zulämmenflellung 
verfchiedener  Holzarten  wurden  die  herrlichflen  Gebilde  gefchaffen, 
he  DarHellungen,  Architecturbilder,  Stillleben  u.  a.  m.,  welche  vor- 
ch  in  den  Füllungen  von  Chorflühlen,  Pulten  und  anderem  kirchlichen 
ir  Verwendung  fanden. 

0  fchufen  Benedetto  da  Majano  (1442 — 1497)  und  defTen  Bruder 
10  (1432 — 1490)  das  Getäfel  der  Sagrestia  nuova  im  Dom  zu  Florenz, 
;r  allein   eine  Thüre   im  Palazzo  vecchio  und  Stühle  in  den  Domen 

und  Perugia;  Fra  Giovanni  da  Verona  (1469 — 1537)  Getäfel,  Stuhl- 
;nd  Chorpult  in  S,  Maria  in  Organo  zu  Verona,  Getäfel  in  Montoliveto 
pel,  Thüren  im  Vatican,  Stühle  im  Dom  zu  Siena;  Fra  Damiano  da 
10  (erfte  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts)  herrliche  Chorftühle  in  S.  Do- 

zu  Bologna  und  S.  Maria  Maggiore  in  Bergamo, 
kndere  Intarfiatoren  waren  Baccio  Cellini,  Girolamo  della  Cecca,  Davide 
ija,  Geri  d'Arezzo,  Baccio  d'Agnolo  (1462 — 1 543):  Geftühl  in  S.  Maria 

1  zu  Florenz,  Domenico  di  Niccolö  um  1429:  Stuhlwerk  im  Palazzo 
:o  zu  Siena,  Giacomo  de' Marchis  um  1495:  Geflühl  in  S.  Petronio 
3gna,  Crift.  Lendenari  um  1465  —  1473  in  Modena  und  Parma,  Bart, 
i  um  i486:  Geftühl  in  der  Certofa  bei  Pavia,  Fra  Gabriello  da  Verona: 
1  in  Siena,  Francesco  Zabello  aus  Bergamo  (16.  Jahrhundert,  Anfang): 
1  der  Kathedrale  in  Genua,  Fra  Raffaele  da  Brescia:  Arbeiten  in 
jnd  Bologna,  Sebaftiano  da  Rovigo,  demente  Taffi  und  fein  Bruder 
0,  Antonio  und  Paolo  da  Mantova  und  Vicenzo  da  Verona,  um  1520 
larco  zu  Venedig,  Giovanni  B.  Cervellesi,  der  um  1536  den  Bifchofs- 

der  Kathedrale  in  Fifa  arbeitete,  und  befonders  die  berühmte  Sienefer- 
der  Barili,  Schnitzer  und  Intarfiatoren.  Giovanni  B.  war  1518  an 
rftelluug  des  herrlichen  Holzgetäfels  in  den  Stanzen  des  Vaticans  be- 
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fchäftigt;  Antonio  fein  Sohn  zeichnete  fich  befonders  durch  Schnitzwerke 
(Rahmen)  aus,  von  ihm  und  Salluftio  B.  (lammen  fchöne  Arbeiten  in  der 
Kathedrale  in  Siena.  Von  trefflichen  Intarfiaturen  verdienen  noch  die  in 
S.  Croce  zu  Florenz,  in  S.  Francesco  zu  Brescia,  in  S.  Sifto  zu  Piacenza 
Erwähnung. 

Eine  fpeciell  Florenz  eigenthümliche  Decorationsmethode  beftand 
darin,  die  Möbel,  Truhen  &c.  mit  erhabenen  Ornamenten  aus  weisser  Maffe 
auf  Goldgrund  auszuftatten.  Als  Erfinder  gilt  der  Maler  Margaritone  d*Arezzo 
im  15.  Jahrhundert.  Eine  andere  Verzierungsart,  die  d^r  Scagliola,  Malerei 
auf  Gypsgrund,  foll  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  von  Guido  del  Conte 
aus  Carpi  erfunden  worden  fein. 

Eine  italienifche  Specialität  ift  ferner  die  Certofamofaik,  Der  Name 
kommt  angeblich  von  den  Certofen,  den  Klöftern  der  Mönche  von  Chartreux 
her,  in  welchen  diefe  Art  gepflegt  worden  fein  foll.  Sie  befteht  im  Wefent- 
lichen  darin,  dass  buntfarbige  Holzflengel  nach  einem  gewiffen  Mufter  zu- 
fammengeleimt  und  dann  in  kleine  fournierartige  Stücke  zerfchnitten  und  in 
Käftchen,  Truhen,  Stühle  &c.  eingelegt  werden.  Diefe  Technik  ift  uralt  und 
orientalifchen  Urfprungs.  Sie  wird  heute  noch,  wenn  auch  in  anderem 
Material,  in  Indien  geübt  und  ift  als  Bombaymofaik  bekannt ;  fie  ward  von 
den  Perfern  gepflegt  und  kam  von  Perfien  zunächft  nach  Italien.  Später 
wurde  zu  den  farbigen  Hölzern  auch  Elfenbein  und  Perlmutter  noch  ver- 
wendet. 

Neben  den  Truhen,  den  Chorftühlen  &c.  kommen  noch  die  Lehn- 
feffel  in  Betracht.  Sie  find  in  Bezug  auf  Schreinerarbeit  und  decorative 
Ausftattung  unübertroffen.  Ihre  Formen  find  im  Ganzen  ernft  und  feierlich, 
aber  Schnitzerei,  Vergoldung  und  alle  möglichen  Einlagen  geben  ihnen  ein 
feftliches  Gepräge.  Denkt  man  fich  zu  diefem  farbenprächtigen  Aeussern 
noch  die  Zubehör  von  kunftvoU  gearbeiteten  Kiffen  und  Polftern  und  die 
orientalifchen  Teppiche  davor,  fo  bekommt  man  eine  Ahnung  von  dem 
Reize,  den  diefe  Möbel  einft  an  Ort  und  Stelle  ausgeübt  haben.  Neben 
der  mehr  ernften  und  feierlichen,  mehr  architektonifchen  Form  diefer  Sitz- 
möbel find  die  kleineren,  den  alten  Faltftühlen  nachgebildeten  zu  erwähnen, 
deren  äussere  Ausftattung  nicht  geringer  war. 

Endlich  fei  noch  der  italienifchen  Bank  gedacht,  deren  fchönftes  Bei- 
fpiel  aus  dem  Palafte  Strozzi  in  Florenz  ftammt.  Diefe  Bank  ift  die  Mutter 
unferes  modernen  Sophas  geworden,  hat  aber  das  voraus,  dass  der  hohe 
Auffatz  der  Rücklehne  ftets  die  Feinheiten  der  italienifchen  Zierglieder  zeigt. 
Sie  findet  heute  wieder  vorzugsweife  Anwendung  (Fig.  289). 

Die  Betten  der  italienifchen  Renaiffance  zeichneten  fich  namentlich 
durch  die  Pracht  der  Stoffe  des  Himmels  und  der  Vorhänge  aus.  Doch 
bekam  auch   der  Bildhauer  in  Herftellung  der  feften  Geftelle  feine  Arbeit. 

Eine  italienifche  Berühmtheit  waren  die  fchönen  Rahmen  für  Bilder 
und  Spiegel.     Auch  fie   find  von   der  Architektur  beeinflusst,   indem   der 
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Haupttbctt  fich  aus  Saulco  und  Gebälk  zufammenletzt.  Dabei  ift  aber  der 
Auffatz,  das  Schlussende  und  die  beiden  Seiten  in  der  origincDften  und 
wirkungcvollften  Weite  ausgeftattet,  und  dJefe  bilden  ein  G^cngewicfat  zum 
arcbitektonifchen  Grundgedanken .  fo  dass  das  Ganze  im  böcbilen  Grade 
harmonifch  abgerundet  erfcheint 

Anders  als  in  Italien  entwickcit  (ich  das  Mobiliar  in  Frankreich. 
Italienifcfae  und  deutfcfae  EiaflüOe  machten  ficb  dalelbft  geltend,  und  neben- 
bei fpielt  die  alte  Tradition  aocb  lange  eine  Rolle,  indem  fie  Tk^  mit  der 
neuen  Art  abzufinden  wusste.  Bonnaffe  in  Paris,  der  das  Studium  der 
alten  Möbel  als  Specialität  betreibt,  untcrfcbeidet  die  Arbeiten  aus  der 
N'ormandie   und  Bretagne,   aus   der  I^cardie,  Champagne  und  Lothringen, 


Fig.  rt,. 
Bank,  italienifch,  gegen   1500. 

aus  der  Touraine  und  Isle  de  France,  aus  Burgund,  aus  Tours,  aus  der 
Auveigne  und  Touloufe.  A.  de  Champeaux  giebt  in  feineni  vorzüglichen 
Buche  Le  meubU  auch  die  verTchiedenen  Unterfcheidungszeichen  an,  die  aber 
felbfl:  mit  Abbildungen  nur  eine  confufe  Vorftellung  geben  würden. 

Die  im  Mittelalter  eingeführten  Möbel  erhalten  fich  auch  noch  in  der 
Renaiffance  theilweife.  Die  Truhe  bleibt  in  ihrer  Form  fich  gleich,  aber 
die  Füllungen  find  nicht  mehr  mit  gothifchem  Maasswerk,  fondern  mit 
hängenden  Blumenarabesken,  mit  Medaillons  und  Engelsköpfen  ausgefüllt, 
[ft  fchon  diefe  Art  durch  die  langgeftreckten  Füllungen  der  Gothik  ver- 
wandt, fo  zeigt  diefe  ihre  Rechte  noch  lange  ganz  befonders  durch  An- 
wendung des  Maasswerks,  allerdings  in  mehr  gekünftelter  und  kraufer  Form, 
als  Hauptdeco  rat  ion  neben  den  neuen  Elementen.  Allmählich  werden  auch 
die  Füllungen  breiter,  faft  quadratifch,  bis  fich  zuletzt  die  ganze  Vorder- 
feite der  Truhe  (ebenfo  auch  die  Seitentheile)  als  continuirtiche  Fläche  mit 
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reicher  Holzfchnitzerei  überzieht.  Wie  in  Italien  wird  auch  hier  die  Mitte 
zumeifl:  von  einem  Wappen,  von  Grotesken  gehalten,  oder  von  Medaillons 
mit  Köpfen  eingenommen.  Die  Schnitzerei  zeigt  deutlich  den  italienifchen 
Einiluss,  aber  dem  Ganzen  fehlt  das  Frifche  des  Autochthonen,  die  Kühn- 
heit des  Schnittes,  das  Unmittelbare  des  Eindrucks. 


Franiörrclie  KredcDi. 

Die  Kredenz  der  gothifchen  Zeit  erhielt  in  Frankreich  wefenthche 
Veränderungen:  einen  architektonifchen  Bau  mit  Säulen  und  Gebälk,  der 
Sockel  ward  auf  Kugelfüsse  geftellt,  über  welchem  ein  Raum  frei  blieb, 
während  der  obere  gefchloflen  wurde  und  die  Füllungen  dem  SchnitzmelTer 
Gelegenheit  zur  Anbringung  von  fymbolifchen,  allegorifchen  und  ornamen> 
talen  Darftellungen  boten  (Fig.  290). 
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Mit  diefer  Kredenz  verband  (ich  der  Schautifch,   der  dressoir,  in  der 
^  Weife,  dass  über  dem  eigentlichen  Kaften  noch  eine  Hinterwand  angebracht 

'  wurde,  von  der  fich  die  aufgeftellten  Kunftgegenftände  wirkungsvoll  abhoben. 

In  diefer  Zufammenfetzung,  welche  von  felbft  der  Decoration  ein  grösseres 
Feld  anbot,  erhielt  die  Kredenz  namentlich  in  Burgund  eine  reiche  Aus- 
ftattung  mit  Karyatiden  und  Grotesken,  welche  das  architektonifche  Element 
mehr  zurückdrängten.  Es  wurde  damit  auch  die  alte  klare  Eintheilung 
aufgegeben,  der  untere  Theil  nicht  mehr  leer  gelaflen,  fondem  durch  einen 
mittleren  fchrankartigen  Körper  erfetzt,  an  den  fich  rechts  und  links  zur 
Ausfüllung  der  Ecken  groteske  Chimären  anfetzten.  Selbft  dann,  wenn 
man  den  unteren  Theil  in  feiner  alten  Weife  leer  Hess,  wurden  die  feitlichen 
\  Träger  durch  derartige  Phantafiegeftalten  erfetzt. 

Eine  bevorzugte  Rolle  fpielen  in  Frankreich  die  zweitheiligen  Schränke, 
die  meubles  a  deux  carps.  Es  find  diess  zwei  Schränke  übereinandergeftellt 
und  abnehmbar,  dabei  aber  in  ihren  Verhältniflfen  fo  berechnet,  dass  (ie 
zulammen  einen  gefchloifenen  harmonifchen  Eindruck  machen.  Regelmässig 
ift  der  untere  Schrank  zweiflügelig,  durch  drei  Säulen  abgetheilt  und  m/t 
Sockel  und  Gefimsplatte  verfehen.  Die  Füllungen  find  mehr  oder  weniger 
reich  gefchnitzt,  manchmal  auch  mit  einer  KittmaiTe  eingelegt.  Der  obere 
Schrank,  in  feinen  räumlichen  Verhältniflen  etwas  eingezogen  und  nach  oben 
geftreckter.  zeigt  die  nämliche  Bildung  wie  der  untere,  und  ift  nur  durch 
eine  abfchliessende  Gefimsbildung  oft  mit  Giebeln  &c.  befonders  ausgeftattet. 
In  der  Anordnung  diefer  Schränke  entwickelt  fich  eine  reiche  Mannig&ltig- 
keit  und  Phantafie,  und  ihre  Zweckmässigkeit  hat  denfelben  bis  auf  den 
heutigen  Tag  Bedeutung  erhalten.  Bei  den  Wanderungen  des  Hofes  von 
einem  Schloss  zum  andern  mussten  natürlich  auch  die  Möbel  mitgefilhrt 
werden,  und  dazu  eigneten  fich  diefe  dadurch,  dass  fie  fich  leicht  trennen, 
d.  h.  abheben  liessen  (Fig.  291). 

Selbftverftändlich  wurde  auch  die  einfache  tektonifche  Form  diefes 
Möbels  durch  Schnitzerei  belebt,  und  wie  die  Kredenz  erfuhren  auch  diefe 
Doppeifchränke  namentlich  in  Burgund  eine  Umgeftaltung  in  der  Richtung 
hin,  dass  die  decorativen  Schnitzereien  den  tektonifchen  Gedanken  über- 
wucherten. Zugleich  treten  in  diefer  Zeit  Bildungen  auf,  die  an  unfer  mo- 
dernes Büffet  erinnern.  Der  obere  Schrank  fitzt  nämlich  nicht  feiner  ganzen 
Breite  nach  auf  dem  unteren  auf,  fondern  es  ift  zwifchen  beide  ein  vier- 
eckiger Körper  eingefchoben ,  fo  zwar,  dass  die  Deckplatte  des  unteren 
Schrankes  zu  beiden  Seiten  des  viereckigen  Körpers  frei  und  zum  Auf- 
ftellen  von  Geräthen  verfügbar  bleibt. 

Die  Lehnfeffel  erhielten  in  Frankreich  eine  ähnliche  architektonifche 
Geftaltung  wie  in  Italien,  nur  dass  die  Einlegearbeit  zu  Gunften  d^r  Schnitzerei 
zurücktritt.  Der  Sitz  war  kaftenförmig  geftaltet,  zwei  Pilafter  nahmen  die 
Seitenlehnen  auf,  und  die  Rückwand  bildete  ein  architektonifches  Pilafterwerk 
mit  Gebälk,   während  die  Mitte   mit  Bogenfiillungen  ausgefchmückt  ward. 
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Der  Kalten  wurde  am  Sitze  dann  weggelafien,  die  vordem  Beine  in 
Formen  von  Thierflissen  geftaltct,  die  Lehnen  an  den  Seiten  find  frei  ab- 
ftehend. 

Eine  noch  einfachere  Form  (teilt  den  Seflel  auf  vier  fchlanke  Beine, 
giebt  ihm  eine  gerade  aufHeigende  Rückwand,    in   welche  die   halbrunden 


Seitenlehnen  eingreifen,  die  vorne  auf  kleine  Säulchen  fich  ftiitzen.  Der- 
artige leichtgebaute  Stühle  waren  namentlich  in  Damenzirkeln  beliebt,  und 
erhielten  daher  auch  den  Namen  Plauderftühle,  caqueteuses. 

DieTifche  werden  in  der  Renaiffance  mit  phantaltifchem  Luxus  aus- 
gcftattet.  Die  vier  Beine  bekommen  Säulenformen  und  fitzen  auf  breiten 
Pfoften  auf,  welche  in  der  Mitte  nach  der  Quere  mit  einem  andern  Pfoften 
verbunden   find,    der   eine   zierliche  Säulen-   oder  Balufteranordnung  trägt. 


ayf  welöiftx  die  Tifchptalte  ccd  da  i^tcr  ihr  angcbncfate  Fries  x 
Köche  Sduützeiä  zitrtn  alle  Tbei>    Fig.  292,  nach  Dooerceau,. 

Das  5>'fleni  eiocr  mittleren  ''ia  'it>3nrtr»'r»-ir>g  da-  Läi^e  des  1 
mcli  ward  in  Frankreich  febr  beliebt  iind  erhieä  HA  während  der  { 
JJauer  der  Kenaifliance.  Dagegen  wechfeltcn  die  Fussbüdnagen,  welche 
den  Säulenformen  zi^leicb  groteske  Motive  amiahinen,  die,  in  Eiini 
an  die  TafeSflutzen  des  Mittelalters,  oft  die  Sa;:!en  felbft  verdrängta: 

In  Frankreicb  erhielt  auch  das  Bett  znerft  eine  befooderc  de« 
Geftaltung.  Der  Himmel  bekam  die  flreng  architektonifcfae  Form 
KranzgeTimfes ,  welches  auf  vier  fchlaoken  SäJcn  ruhte.  Die  eiga 
Bettlade  wurde  mit  Schnitzerei  verleben  und  das  Koj^ende  befonder 
^czeidinet.  Reiche  Stickereien  am  Himmel  fbwobl  als  an  den  vier 
der  Bettlade  erhöhten  das  Prunkhafte  des  franzoTifchen  Bettes. 


Fraozöfifcher  Tifch,  RenaifEuice. 

Aus  einem  Inventar  der  Einrichtung  der  Katharina  von  Medic 
BonnaffiS'  veröffentlicht  hat,  lernen  wir  folgende  Möbel  kennen: 

Chaise  brisee,  Stühle,  die  fich  in  einem  Zapfen  bewegten  und  1 
lieasen,  Chaise  brisie  qui  s' allongeait,  s' elargissaii,  se  baissait  et  se  h, 
par  reports,  unfere  mechantfchen  Stühle,  Chaise  h  double  dossier,  Y 
bänke  mit  beweglicher  Mittellehne.  FauUuil,  Faltftuhle.  Eseabeaux.. 
ohne  Lehne.  Table  h  fagon  d'Allemagne,  Tifche  mit  Holzeinlagen. 
ä  fa(on  iflndie  (sie !).  Table  a  fagon  de  Turquie,  runde  Tifche.  C 
tt  fagon  d'Allemagne,  mit  Holzeinlagen.  Diefe  Cabinette  und  die  i 
ausgeßatteten  Tifche  h  fagon  d'Allemagne  fcheinen  befonders  beüe! 
wefcn  zu  fein. 

Unter  den  franzöfifchen  Künfllern  fuhren  wir  aus  dem  Werke  Vi 
Champeaux  folgende  an;  Richard  Guerpe  in  Gaillon  fertigte  die  Stühle 
Grande  chapelle;  Colin  de  Castille  in  Rouen  war  Tifchler  der  Kath« 
Jean  le  Pot  fertigte  die  Seitenthüren  der  Kathedrale  in  Beauvais ;  in 
wohnte    155s  Jean  Facques,  berühmt  als  Schreiner  und  Bildfchnitz 

'  Inviniairi  dti  taiuHis  dt  Catk,  di  Mldicis  in  ijSg.     Paris  1874. 
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Angers  arbeitete  um  15 18  Jean  Audusson  an  dem  Altar  der  Kirche  des 
hl.  Petrus.  Germain  Pilon's  Arbeiten  find  vielfach  noch  in  Chartres  zu 
fehen.  Imbert  de  Carmin  war  Hoftifchler  Ludwig's  XII.  Unter  Carl  IX. 
werden  Thomas  Binet  und  Simon  Mouquet  in  Paris  genannt.  Ein  Fran- 
cisque  Seibecq  aus  Carpi  war  viel  für  Franz  I.  befchäftigt  und  von  ihm 
flammen  die  Täfelungen  in  Fontainebleau  mit  der  Namenschiffre  des  Königs, 
und  eine  Reihe  feiner  Truhen  war  von  den  erften  Künftlern  bemalt 
worden.  Ein  anderer  Tifchler,  der  viel  für  Fontainebleau  arbeitete,  war 
Ambroife  Perret  von  Paris,  unterftützt  von  Jacques  Chanterel.  Frangois 
C  Heureux  war  als  Holzfchnitzer  gefeiert.  Der  Hoftifchler  der  Katharina 
von  Medici  war  Frangois  Rivery. 

In  Burgund  war  der  Architekt  und  Schreinermeifter,  maitre  menuisier, 
Hugues  Sambon  von  Einfluss.  Seine  Arbeiten  find  in  Dijon  noch  erhalten. 
Eine  Eigenheit  der  burgundifchen  Schule  ifl  die  Bemalung  der  Möbel  en 
grisaille ;  die  alten  Inventare  bezeichnen  folche  Möbel  als  dccorirt  mit  figures 
bronzees  ou  figures  de  bronze  haussees  dor. 

In  Lyon  waren  die  Zeichnungen  und  Entwürfe  von  Woeriot,  Philibert 
de  Lorme  und  Bernard  Salomon,  genannt  Petit  Bernard,  einflussreich  ge- 
worden, in  Touloufe  der  Bildhauer  und  Architekt  Nicolas  Bachelier.  Jerome 
de  Vizd  war  Hofarchitekt  des  Königs  von  Navarra  um  1570  und  er  fertigte 
Büffets  und  Tifche  für  das  Schloss  Pau.  Den  bedeutendften  Einfluss  ge- 
wann aber  Jacques  Androuet  Ducerceau,  der  Hofarchitekt  König 
Heinrich's  III.,  deffen  Entwürfe  für  Möbel  der  Schreinerei  eine  beftimmte 
Richtung  gaben,  die  ebenfo  umfassend  wie  nachhaltig  fich  geltend  machte. 

Spanien  brachte  auf  dem  Gebiete  der  Möbelinduftrie  eine  Specialität 
ins  Dafein,  die  Cabinette,  viereckige  Truhen  mit  reichem  Befchläge  auf  einem 
feften,  gegliederten  Geftelle.  Diefe  Cabinette  fcheinen  maurifchen  Urfprungs 
zu  fein  (in  Burgos  werden  uns  im  14.  und  15.  Jahrhundert  als  Holzfchnitzer 
und  Decorateure  die  Mauren  Hall,  Mahomad,  Yunza,  der  Mohr  des  Dom- 
capitels,  genannt);  fie  find  mit  bunten  Farben  bemalt,  vergoldet  oder  mit 
reichem  Befchläge  verfehen,  im  Innern  haben  fie  eine  Reihe  von  in  mau- 
rifchem  Stil  verzierten  Schubladen,  welche  nach  Oeffnung  der  äussern,  häufig 
als  herabfallende  Klappe  gebildeten  Thür  fichtbar  wurden.  Die  Cabinette 
waren  die  Einleitung  zu  einer  neuen  und  höchft  erfolgreichen  Erweiterung 
der  Möbelinduftrie,  wie  wir  gleich  fehen  werden.  Die  Provinz  Toledo  fcheint 
in  der  Fabrication  diefer  Möbel  hervorragend  gewefen  zu  fein,  wie  die  Be- 
zeichnung Varguehos  für  diefe  Möbel,  von  dem  Dorfe  Vargas  in  der  ge- 
nannten Provinz  abgeleitet,  be weifen  dürfte  (Fig.  293.  Aus  Riano's  Spanish 
Arts  erfahren  wir  die  Namen  von  33  Schnitzern  und  Kunftfchreinem,  darunter 
Franc.  Radis,  Verfertiger  von  Cabinetten  mit  Ebenholz  und  Elfenbein,  um 
1617;  Lucas  de  Velasco,  Maler  und  Vergolder,  1633;  Alonfo  Parezano, 
1623,  und  Marcos  Garcia,  1637 — 1642,  welche  letzteren  beiden  Hoftitel  hatten. 
Als  den  ausgezeichnetften  portugiefifchen  Schreiner  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
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hunderts  bezeichnet  Raczyosld  Pedro  de  Frias,  welcher  am  Altar  der  Car- 
mditerkircbe  in  LilTabon  gearbeitet  hat. 

Eine  andere  Specialität  hat  Spanien  in  den  mit  gepresstem  oder  ge- 
fcbnittenem  Leder  überfpannten  Möbeln,  Sitzmöbeln  vor  ADenu  Die  ge- 
pressten  und  gefärbten  Leder  hatten  damals  den  Namen  Guadamcctls  von 


Tig.  193. 
Spanifches  CaWoei. 

der  Stadt  Ghadames   in  Africa;   fpäter   wurde   Cordova   ein   Hauptfitz  der 
Fabrication.  • 

Eine  befondere  Entwickelung  gewann  die  Möbelinduftrie  in  den 
Niederlanden,  wo  Jan  Vredeman  de  Vriefe  (der  Friefe),  f  1604, 
für  diefelbe  eine  ähnliche  Bedeutung  hat  wie  Ducerceau  in  Frankreich. 
Die  zahlreichen  Entwürfe  von  Möbeln  aus  feiner  Hand  zeigen  durchweg 
enei^fche  Conturen  und  befondere  Vorliebe  für  reiche  plaftifche  Geftaltung, 

'  Vei^l.  Ledenverli  S.  sog. 
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die  aber  die  tektonifche  Gliederung  mehr  hervorhebt  als  verdeckt  (Fig.  294,  .jj 

im  Hamburger  Gewerbe-Mufeum),  i 

In  Deutfchland  nahm  die  Möbelinduftrie  einen  anderen  Gang.   Sie  ;'^ 

war  mehr   als   anderswo  von   der  Architektur  abhängig.     Die  Patrizier-  • 

Wohnungen  der  grossen  HandclsAädte  waren  mit  elegantem  Täfelwerk  aus-  a 

geftattet,  welches  mehr  oder  weniger  von  der  Architektur  und  ihren  Gefetzen  j 

beeinflusst  war.     Die   fchöne  gefchnitzte  Decke  vollendete  das  Ganze  und  'J 

ein   origineller  Kronleuchter,   aus  einem  Thier-  oder  Menfchenkörper  mit  -j 

Geweihen  begehend,  beleuchtete  das  Gemach  bei  Nacht.    Die  Möbel  richten  J 

fich  naturgemass  nach  der  Vertäfelung,  und  neben  den  Tifchen,  den  Wafch-  ' 

behältern,  Uhrkäften  und  Stühlen   bildete   einen  Hauptzweig  der  Induftrie  ;: 

der  Schrank.     Da   die  Vertäfelungen   regelmässig   in   zwei   Etagen   gebaut  ;^ 


Niederländifcher  Tifcb. 

waren,  blieb  diefes  Motiv  auch  dem  Schrank,  aber  feine  Form  ward  grösser. 
umfangreicher  und  derber,  als  die  der  meubles  a  deux  corps  in  Frankreich. 
Zudem  fiel  hier  die  Rückficht  auf  leichtere  Transportfähigkeit  weg,  da  ja 
die  Möbel  vielfach  einen  feil  beflimmten  Platz  behaupteten. 

Gewöhnlich  waren  diefe  Schränke  mit  Einlagen  und  ausgelagten  Auf- 
lagen verziert;  ausserdem  mit  Bogenllellungen  decorirt,  die  zwifchen  den 
Säulen,  welche  den  tektonifchen  Aufbau  markirten,  angebracht  waren. 

Wie  in  Frankreich  hatten  auch  in  Deutfchland  die  Möbel  ein  nach 
Gegenden  verfchiedenes  Gepräge :  die  rheinifchen,  fchwabifchen,  fränkifchen 
und  nordifchen  Schränke  hatten  gewilTe  Eigenthümlichkeiten ,  die  ftch  in 
einzelnen  Werkftätten  ausbildeten  und  dann  traditionell  fortpflanzten.  Wäh- 
rend am  Rhein  die  Schnitzerei  bevorzugt  ward,  hatte  Schwaben  eine  Vor- 
liebe fiir  architektonifche  Bildungen,  und  Franken  für  die  Dreharbeit.  Dazu 
kamen  noch  mehrfarbige  Einlagen  mit  malerifchen  Motiven:  Blumenvafen 
und  Blumen,  Landfchaf^en  und  Architekturen.    Ein  Beifpiel  der  nordifchen 
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Möbclindutlne   mag  der  fchöne  Schrank  (Fig.  295}   bieten,   der,   aus   dem 
HolHeinifchen   flammend,  im  Gewerbe-Mufeum  in  Hamburg   fich   befindet. 


Flg.  »9S, 

Deuifcher  Schnmlt. 


Der  Schrank  bildete  in  Deutfchland  das  vorzüglichfte  Möbel;  diess 
geht  nicht  bloss  aus  den  noch  erhaltenen  zahlreichen  Beifpielen,  fondem 
auch  aus  den  Zunftordnungen  hervor. 
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la  Nürnberg  mussten  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  die  Schreiner 
als  Meifterftück  einen  Fenfterrahmen  mit  fechs  Flügeln  machen,  und  zwar 
derart,  dass  fich  die  Flügel  beliebig  vertaufchen  liessen.  Im  Jahre  154S 
kam  dazu  noch  die  Aufgabe:  einen  Behälter  oder  Gewandkaften  zu  fertigen, 
und  wurde  dabei  beflimmt,  dass  diefer  Kallen  J  Schuh  breit  und  2  Schuh 
tief  fein  folle.  Der  Fuss  oder  untere  Theil  am  Kallen  musste  t  Fuss  und 
3  Zoll  hoch,  beide  Seitengftadel  jedes  14  Zoll  breit,  das  untere  Corpus 
3  Schuh  hoch,  der  mittlere  Gurt  zwifchen  dem  unteren  und  oberen  Corpus 
g  Zoll  hoch,  und  das  obere  Corpus  i  •/»  Schuh  hoch  fein.  Das  Obcrgcfims 
auf  dem  Kallen  musste  11  Zoll  hoch  fein,  im  Ganzen  musste  der  Kallen 
eine  Höhe  von  8  Schuh  5  Zoll  haben.     Er   musste  bekleidet   und  furniert 


Truhe  aus  dem  Germanirchen  Mufeum  in  Nürnberg. 

fein  mit  eichenen  Fladern  oder  anderen  Holzarten.  Ferner  hiess  es:  »Welcher 
auch  folche  Bekleidung  aus  der  Art  Dorica,  Jonica  oder  Corinthica  nehmen 
wollte,  foll  er  zu  thun  Macht  haben,  doch  dass  folches  mit  ziemlichem 
Mass  gefchehet.  Für  die  Anfertigung  diefer  Meifterftücke  waren  dreissig 
Wochen  feftgefetzt  (Fig.  296). 

Die  dcutfchen  Truhen  unterfcheiden  Ach  wefentlich  von  denen  der 
Renaiflänce  in  Italien.  Sie  fmd  mehr  analog  den  Schränken  architektonifch 
behandelt,  und  wie  jene  mit  Einlagen  gefchmückt.  Die  Tifche  bewahren 
im  Ganzen  noch  viel  von  der  gothifchen  Form  und  bilden  erft  nach  und 
nach  ihre  Füsse  eleganter  und  leichter;  die  Sitzmöbel,  die  Stühle  vor 
allem  zeigen  fich  zumeifl  in  mehr  geraden  Linien,  wodurch  fie  ein  fteifes, 
trockenes  Ausfehen  erhalten.  Dass  man  aber  fiir  weichere  Formen  nicht 
unempfänglich  war,  beweifen  Zeichnungen,  wie  folche  von  Flötner,  beweifen 
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:h  zahlreiche  Exemplare,  wie  u.  A,  der  unter  dem  Namen  Lutherftuhl 
[annte  Drehlluh). 

Eine  befondcrc  Ausflattung  erhielt  das  Bett,  das  in  reichfter  Deco- 
ion fich  darfteilt  und  mit  den  fchön  gearbeiteten  Holztheilen  elegante 
:kerei  und  Stoßanordnungen  verbindet.  Beifpiele  davon  find  u.  A.  im 
rmanifchen  Mufeum  und  im  Nationalniufeum  in  München  &c. 

Damit  ift  aber  die  Möbelinduftrie  noch  lange  nicht  erfchöpft.  Als 
icialität  find  die  Lufterweibchen  zu  nennen,  dann  die  fog.  Bauernmöbel, 
iinftiihle  mit  vier  Füssen  und  gefchnitzten  Lehnen,  die  Wafchftänder  und 
ndtuchhalter,  dann  endlich  die  kunflreichen  Dreherarbeiten  fiir  Spinn- 
er und  andere  Gebrauchsgeräthe. 

Wer  hat  die  verfchiedenen  heute  noch  erhaltenen  Möbel  gefertigt? 

Wir  wiflen,  wer  im  Schloss  Ambras  die  fchöne  Decke  gefertigt  hat, 
s  gewiffe  Gegenden,  wie  Franken,  Schwaben,  eine  gewiffe  Eigenthüm- 
Lkeit  in  den  Möbeln,  namentlich  den  Schränken  haben,  aber  unfere  Archive 
i  zu  wenig  erforfchl,  und  wenn  wir  aus  den  Kirchen-  und  Steuerbüchern 
h  eine  Reihe  von  Schreinern  zufammenftellen  können ,  fo  wiflen  wir 
der  nicht,  welche  Arbeiten  von  ihnen  flammen.  Von  den  wenigen 
nen,  die  fich  uns  erhalten  haben,  Tmd  zu  nennen;  Baumgärtner  in  Augs- 
g,  befonders  berühmt  durch  feine  Betheiligung  am  pommer'fchen  Kunft- 
rank ; '  Sebaftian  Beck  in  Nürnberg,  f  1 546 ;  Hans  W,  Behem  in  Nürnberg, 
619;  Daniel  Miller  in  Augsburg;  Anton  Evers  in  Lübeck,  der  Mcifter 
prächtigen  Kriegsftube  dafelbft,  der  Orgel  in  der  dortigen  Petrikirche 
1  einer  Kanzel  fiir  Wismar,  die  Tich  jetzt  in  Neuftadt  in  Mecklenbui^ 
indet.  Die  Architekten  waren  auch  in  Deutfchland  tonangebend  fiir  die 
sftattung  der  Wohnungen  geworden ;  aber  im  Dienflie  der  Patrizier  flehend, 
1  ihre  Namen  der  Vergeffenheit  anheimgefunken.  Wer  ihre  Bedeutung 
ennen  und  in  ihrem  ganzen  Umfang  ermefTen  will,  der  muss  in  Städte 
Nürnberg,  Augsburg,  Rothenburg,  Ulm,  Lübeck  &c.  gehen  und  die 
rlichen  Vertäfelungen  und  Decken  fchauen,  die  heute  als  ehrendftes 
nkmal  von  der  Kunflfertigkeit  der  alten  Meifler  zeugen.  Statt  vieler  fei 
ein  Haus  erwähnt,  das  Peller'fche  Haus  in  Nürnberg,  das  in  feinem 
ern  einen  Schatz  birgt,  wie  kein  anderes:  deflen  Decken  und  Ver- 
;lungen  muftergiltig  für  alle  Zeit  bleiben  werden. 

Ortwein's  deutfche  Renaiflance  gibt  uns  ein  Bild  von  dem  Reichthutn. 
noch  in  deutfchen  Landen  an  Möbeln  der  Renaiflance  vorhanden  ift  und 
Zahl  derfelben  und  ihre  genauere  Kenntniss  muss  uns  für  die  Lücke 
fchädigen,  welche  in  der  Gefchichte  unferer  Möbel  das  Namensverzeich- 
i  der  Künftler  aufweift. 

Noch  eine  Specialität  deutfcher  und  niederländifcher  Art,  fogar  nur 
wenige  Stücke  befchränkt,    muss  hier  erwähnt  werden,   da  fie  für  die 
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wieder  nicht,  welche  Arbeiten  von  ihnen  ttainrrica.  Von  den  wenden 
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'^  l^f^;  Dan;el  Miller  in  Augsburg;  Anton  Evers  in  Lübeck,  der  Meifter 
der  |>racht;gen  Kriegsftube  dafelbft.  der  Orgei  in  der  dortigen  Pebikirdie 
und  einer  Kanzel  für  Wismar,  die  ficb  jetzt  in  Neuiladt  in  Meckienbor^ 
befindet.  I>ie  Architekten  waren  auch  in  Deutfchland  tonangebend  for  die 
Au^ftattung  der  Wohnungen  geworden;  aber  im  Dienfle  der  Patrizier  ftdiend, 
find  ihre  Namen  der  Vergeffenheit  anheimgefunken.  Wer  ihre  Bedeutung 
erkennen  und  in  ihrem  ganzen  Umfang  ermeiTen  i^ül,  der  muss  in  Städte 
wie  Nürnberg,  Augsburg,  Rothenburg,  Ulm,  Lübeck  &c,  gehen  und  die 
herrlichen  Vertafelungen  und  Decken  fchauen,  die  heute  als  ehrendftes 
Denkmal  von  der  Kunftfertigkeit  der  alten  Meifter  zeugen.  Statt  vieler  fei 
nur  ein  HauH  erwähnt,  das  PellerTche  Haus  in  Nürnberg,  das  in  feinem 
Innern  einen  Schatz  birgt,  wie  kein  anderes:  deften  £)ecken  und  Ver- 
tafelungen muftergiltig  für  alle  Zeit  bleiben  werden. 

Ortwein's  deutfche  Renaifliance  gibt  uns  ein  Bild  von  dem  Reichthum. 
der  noch  in  deutfchen  Landen  an  Möbeln  der  Renaiflance  vorhanden  ift  und 
die  Zahl  derfclben  und  ihre  genauere  Kenntniss  muss  uns  für  die  Lücke 
entfchädigen,  welche  in  der  Gefchichte  unferer  Möbel  das  Namensverzeich- 
nins  der  Künftler  aufweift. 

Noch  eine  Specialität  deutfcher  und  niederländifcher  Art,  fogar  nur 
auf  wenige  Stücke  befchränkt,   muss  hier  erwähnt  werden,   da  fie  für  die 
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mufeum  in  Berlin  fich  befindet,  zeigt,  welche  hohe  Vollendung  derart 
Arbeiten  eigen  war.  *  Wefentlich  gefördert  wurde  diefe  Induftrie  in 
katholifchen  Gegenden  durch  den  Reliquienkult,  der  eine  Reihe  Reliqi 


nothwendig  machte,   die  dann  mit  einem  Aulwand  von  Kunft  ausgeft 

wurden,  der  uns  in  Erftaunen  fetzt.     Die  fchönflen  derartigen  Gegenft 

befinden  fich  in  der  reichen  Capelle  der  königlichen  Refidenz  in  Munt 

Die  Rechnungen  nennen  einen  Paul   Dietrich,   Kiftler,   hiebei   th 
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einen  Sohn  des  Hofarchitekten  und  Kiftlers  Wendel  Dietrich  aus  Augsburg, 
der  die  Jefuitenkirche  in  München  baute.  In  Dresden  war  ein  Hans  SchefTcr- 
flein  thätig,  defTen  Werke  dafclblt  noch  zu  fehen  find,  fowie  Hans  Keller- 
thaler.  Ueber  den  Arbeitstifch  der  Kurlurdin  Anna,  der  1548  in  Nürnberg 
gefertigt  wurde,  und  andere  Werke  diefer  Zeit  hat  Lübke,  Deutfche  Rc- 
naiffance,  gefchricben.  Eine  werthvolle  Originalzeichnung  zu  einem  folchen 
Kunflfchrank  aus  Nürnberg  ift  in  >Kunft  und  Gewerbec  1877,  Beil.  43, 
veröffentlicht.     Einen  nordifchen  Zierfchrank  zeigt  Fig.  297. 

In  den  Niederlanden  bat  gleichfalls  der  Kunflfchrein  befondcre  Pflege 
gefunden,  namentlich  find  die  fchönen  Etfenbeineinlagen  zu  bewundem ;  im 
Norden  Deutfchlands  wird  auch  der  Bernftein  zu  diefem  Zwecke  verwendet. 


Ebenbolicabinet  mit  EKeDbeiiieialagen,   1630— 1640. 

Eine  kurze  Bemerkung  muss  noch  den  fog.  Wismuthkäftchen 
gewidmet  werden,  einfacheren  Truhen  und  kleinen  Laden  mit  Deckel,  aus 
Buchenholz  gefertigt  und  mit  bunten  Malereien  verziert.  Ob  das  Mineral, 
das  wir  heutzutage  Wismuth  nennen,  mit  diefer  ganzen  ICunft  etwas  zu 
thun  gehabt  hat,  ill  zweifelhaft.  In  den  Urkunden  ifl  die  .Bezeichnung 
Wismatmalen  gebräuchlich,  und  die  älteften  Urkunden  datiren  aus  dem 
Jahre  1 572,  in  weichem  ein  gewilTer  Paul  Hardting  in  Nürnberg  die  Meißer- 
fckaft  auf  dem  Wismatmahlen  begann.  1613  erhalten  die  Nürnberger  Wis- 
muthmaler  eine  bcfondere  Ordnung,  die  zwei  Jahre  fpäter  verbeffert  wird. 
Die  Hauptftätte  diefer  Kätlchenfabrication  war  Nürnberg,  ihre  Blüthezeit 
fällt  in  die  Jahre  1650 — 1670.  Mit  dem  Beginn  diefes  Jahrhunderts  ging 
diefe  Induilrie  ein.  ^ 
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V. 
Die  Möbel  im  17.  Jahrhundert 

Ak  im  Jahre  1619  der  Parifer  Stadtrath,  einer  alten  Gewohnheit  nach- 
kommend, dem  neu  ernannten  Generalanwalt  am  Parlament  ein  Gefchenk 
machte,  liess  man  aus  Deutfchland  zu  diefem  Zwecke  ein  Cabinet  kommen. 
Heinrich  IV.  fchickte  franzöfifche  Arbeiter  nach  den  Niederlanden,  um  die 
dortige  Möbelinduftrie  kennen  zu  lernen,  und  räumte  ihnen  nach  ihrer  Rück- 
kehr Werkftätten  im  Louvre  ein.  ^  Unter  diefen  Meiftem  werden  genannt : 
Laurent  Stabre,  menusier  en  ebeyne;  er  ftarb  1624,  und  feine  Wohnung 
erhielt  Vincent  Petit.  Gleiche  Auszeichnung  erhielt  le  menusier  et  toumeur 
en  ebene  et  autres  bois  Pierre  BouUe,  von  Geburt  ein  Flamänder,  der  Stamm- 
vater der  berühmten  Familie  BouUe.  Auch  Jean  Mace,  von  dem  ausdrück- 
lich bemerkt  ift,  dass  er  in  den  Niederlanden  fich  grosse  Kunftfertigkeit 
angeeignet  hat,  erhielt  Werkftätte  und  Wohnung  im  Louvre,  und  diefelbe 
ging  nach  feinem  Tode  auf  Andr^  Charles  Boulle,  den  berühmten 
Ebeniften,  über.  Ein  anderer  Künftler,  deflen  Name  ebenfalls  den  Aus- 
länder charakterifirt,  war  Jean  Equemann,  der  von   1638  an  genannt  wird. 

Mazarin  mit  feiner  Bewunderung  der  italienifchen  Kund  liess  Künftler 
aus  Italien  kommen ,  unter  denen  die  Caffieri  *  obenan  ftehen.  Von  den 
Arbeiten  des  Philippe  find  noch  einige  im  Schlofie  Verfailles  zu  fehen.  Ein 
anderer  gefeierter  Künftler  war  Domenico  Cucci.  Sein  vorzüglichftes  Werk 
ift  das  Cabinet  des  Apollo  für  die  Apollogalerie  im  Louvre,  dem  als  Gegen- 
ftück  das  Cabinet  der  Diana  gegenüberftand.  Diefe  Möbel  ftanden  auf 
6  Füssen  von  vergoldetem  Holz;  die  Thüren  waren  innen  mit  Guachemale- 
reien  gefchmückt,  welche  ein  deutfcher  Maler  Jofeph  Werner  fertigte.  Aus 
Holland  liess  der  Cardinal  den  Pierre  GoUe  kommen.  Unter  anderen  Ar- 
beiten von  ihm  wird  ein  Cabinet  von  Ebenholz  erwähnt,  mit  Zinnmontirung 
und  fünf  Figurennifchen  zwifchen  Säulchen  von  Marmor  mit  vergoldeten 
Bronzekapitellen.  Aus  Holland  kam  wohl  auch  die  nun  fogenannte  Boulle- 
arbeit;  ihre  Einführung  in  Frankreich  lässt  fich  aber  nicht  genau  angeben. 
Eines  der  älteften  und  fchönften  Möbel  diefer  Art  mit  allen  Kennzeichen 
des  Stiles  Ludwig's  XIII.  befindet  fich  im  Clunymufeum  und  ift  bekannt 
als  der  Schreibtifch  des  Marfchalls  Crequi,  der  1638  ftarb. 

Der  Vertreter  der  Boullearbeit,  Andre  Charles  Boulle,  erfter  Ebenift 
des  königlichen  Haufes ^  war  Ebenift,  Marqueteur,  Modelleur,  Giesser  und 
Zifeleur,   eine  ausserordentlich   vielfeitige  Künftlernatur.     Leider  find  feine 


'  De  Champeaux,  II.  S.  35.  37. 
2  Vergl.  Bd.  III.  S.   loi  ff 


Die  Möbel.     V.  Capitel:   Die  Möbet  im  17.  Jahrhundert.  245 

Werke  durch  die  Ungunfl  der  Zeiten  fehr  in  Verfall  gerathen  und  wurden 
theilweife  mit  denen  feiner  Nachfolger  vermifcht.  Von  ganz  hervorragender 
Bedeutung  muss  die  Ausdattung  der  Zimmer  des  Dauphins  im  Schlöffe  zu 
Verfailles  gewefen  fein,  da  diefelbe  als  Sehenswürdigkeit  den  königlichen 
Gäften  gezeigt  wurde  {Fig.  299). 

Boulle  f^rb  1732,  trotz  der  horrenden  Summen,  die  er  verdiente,  arm 
in  Folge  feiner  Sammelluft,  ungeordneten  Finanzwefens  und  des  Unglücks, 
dass  ihm  1720  fein  Atelier  mit  feinen  Möbeln  und  Kunftlachen  im  Werthe 
von  383,780  Livres  verbrannte.  Er  hinterliess  vier  Söhne,  von  denen  zwei 
die  vom  Vater  innegehabte  Staatswohnung  im  Louvre  beibehielten. 


Flg.  1». 

CoffreC  von  Boulle  flli  Ludwig  XIV. 

Eine  Haupteinwirkung  auf  Boulle  äusserte  Jean  Berain  (f  171 1),  des- 
sinateur  de  la  chambre  et  du  cabinet  du  rot,  der  in  nachfter  Nachbarfchaft 
mit  Boulle  gleichfalls  im  Louvre  feine  Wohnung  hatte.  Berain  hatte  fich 
unter  Le  Brun  ausgebildet  und  pflanzte  deffen  Traditionen  fort. 

Mit  Boulle  gleichzeitig  arbeitete  Cucci,  von  dem  vielfach  die  kofibaren 
Montirungen  herftammen,  mit  denen  Boulle  feine  Möbel  ausftattete. 

Unter  Ludwig  XVL  kamen  die  BouUemöbel  in  erneute  Aufnahme, 
und  man  ahmte  in  fchrankenlofer  Weife  die  alten  und  vielfach  befchädigten 
Werke  nach.  Einer  der  hervorragendften  Imitatoren  war  der  Ebenift 
Montigny;  neben  ihm  erfcheinen  Jacob,  Levasseur  und  Severin. 

Während  Künftler  wie  Boulle  ihre  Wohnung  und  Werkftätte  im  Louvre 
hatten,  waren  andere  mit  Wohnungen  in  dem  etablissement  des  Gobelins  be- 
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WO  die  Ausllattungsftücke  fiir  die  köaigiichen  Gemächer  gefertigt 
I.  Einer  der  berühmteften  war  Pierre  Poitou,  welcher  für  die  Aus- 
;  von  Versailles  und  Fontainebleau  arbeitete.  Jean  Mac^,  der  feit 
cn  Louvre  wohnte,  arbeitete  für  die  königlichen  Gemächer  im  Louvre 
ontainebleau.  Unter  den  fremden  Künftlern  ill  ein  Jacques  Sommer 
it,  der  für  Verfailles  arbeitete,  dann  Jean  Oppenordt  aus  Geldern,  von 
zahlreichen  Arbeiten  heutzutage  leider  keine  identifiart  werden  kann. 
Tnter  den  Holzbildhauern  ifl  vor  allem  Philippe  Caffieri  zu  nennen, 
Rahmen  für  die  vom  Könige  erworbenen  Bilder  heute  noch  in  der 
;  des  Louvre  zu  fehen  find;  er  ftarb  1716.  Matthieu  I^espagnandelle 
Lannt  durch  die  Einführung  der  urfprünglich  italienifchen  gutridons 
fnahme  von  kunllvoll  gefertigten,  mit  gefchlifTenem  Glas  oder  Berg- 


Tirch,   17.  Jahrhwidert. 

gezierten  Girandolen.  Selbllverlländlich  waren  diefe  Schnitzwerke 
ergoldet  und  entfprachen  dem  pompöfcn  Stil,  der  die  Möbel  unter 
\  XIV.  beherrfchte.  Ein  fchönes  Beifpiel  davon  zeigt  Fig.  300. 
ür  die  weitere  Entwickelung  der  franzöfifchen  Möbel  wurde  Antoine 
:re  bedeutend,  der  vom  einfachen  menuisier  fich  zum  königlichen 
hitekten  emporrang.  Die  Confoltifche  diefer  Zeit  mit  dem  lulligen 
kenwerk  und  den  vielfach  gefchnörkelten  Beinen  gehen  auf  ihn  zurück, 
irmorplatten  waren  mit  florentinifchen  Mofaiken  decorirt,  welche  von 
üdern  Migliorini  und  andern  Italienern,  die  Mazarin  gerufen  hatte, 
ihrt  wurden.  Diefe  Arbeiter  wohnten  in  dem  etablissement  des  Gobelins, 
5  erft  unter  Ludwig  XV.  aufhörte,  die  Manufactur  der  königlichen 
zu  fein,  und  für  die  Herftellung  von  Tapifferien  eingerichtet  wurde, 
lie  Lehnftühle  jener  Zeit  tragen  ein  vornehmes,  pomphaftes  Gepräge, 
3  der  Bequemlichkeit  keinen  Eintrag  thut :  reich  gefchnitzte  Beine  und 
dungsftege  bilden  den  Unterfatz,  die  Armlehnen  find  mit  Schnitz- 
n  geziert,  und  die  Rückenlehnen  mit  Stoff  und  Stickereien  ausge- 
(Fig.  301). 
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Die  grossen  Prachtbetten  bildeten  gleichfalls  einen  wefentlichen  Be- 
ftandtheil  des  königlichen  Mobiliars.  Was  die  Kunll  des  Schreiners,  des 
Bildhauers  und  des  Stickers  erfinden  konnte,  war  an  ihnen  verfchwendet, 
und  die  Abbildungen  zeigen  uns  mehr  als  die  wenigen  erhaltenen  Objecte 
deren  grossartige  AusfUttung. 

Eine  Haupteigenfchaft  der  Möbel  des  17.  Jahrhunderts  bildete  dJe  fefte 
Polllerung  derfelben  im  Gegenfatz  zur  Renaiflance,  dem  Mittelalter  und  der 


Lchnftuhl,   17.  jBhrhnnderC,  2.  HKIfie. 

Antike,  welche  faft  nur  lofe  Polder  und  Sitze  kannten.  Mit  der  feilen 
Polfterung  gewinnen  die  Möbel  einen  eigenen  Stil  —  der  Tapezierer  ver- 
bindet fich  mit  dem  Bildhauer,  dem  Schreiner,  Drechsler  und  Vergolder, 
Die  Verbindung  von  Dreh-  und  Schnitzarbeit  zeigt  ein  kleineres  Möbel- 
ftück  (Fig.  302). 

In  Deutfchland  wirkte  die  RenaifTance  in  diefem  Jahrhundert  nach, 
trieb  fogar  noch  ihre  fchönften  BlUthen.  Die  von  ihr  infpirirte  Bewegung 
hielt  die  ganze  erfte  Hälfte  des  Jahrhunderts  an  —  und  nach  dem  dreissig- 
jährigen  Kriege  erft  begann  fich  der  Gefchmack  Ludwig's  XIV,  auch  in  den 
deutfchen  Möbeln  zur  Geltung  zu  bringen.  Statt  vieler  fei  der  berühmte 
Architekt  Paul  Decker,   1677 — 1713,  genannt,  deflen  Entwürfe  vollauf  den 
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fchen  Charakter  zeigen.  Eine  fchöne  mit  Elfenbein  eingelegte  Tifch- 
die  iDas  Kunflhandwerk< '  veröfTentlicht  hat,  fei  hier  befonders  er- 
da  fie  die  Namen  zweier  Künfller  aus  Augsburg  uns  nennt:  Ofter- 
i  Steidl. 

Während,  wie  wir  vorhin  fahen,  die  Arbeiten  deutfcher  Meifter  in 
;ich  früher  fehr  willkommen  und  gefchätzt  waren,  Deutfche  in  Frank- 
rliick  und  Fortkommen  fanden,  kam  gerade  zu  Ende  des  17.  Jahr- 
:s  das  franzöfifche  Möbel  bei  uns  in  Aufnahme.    Es  war  aber  nicht 


Spiegel  im  Befilie  des  Grafen  Edmund  Zichy  in  Wien. 

bei  als  folches  aliein,  es  war  die  Polfterung,  der  intereflante  Ueber- 
:  Lyoner  Fabricaten  und  mit  Gobelin,  es  war  die  Tapezierarbeit, 
e  Möbel  empfahl.  In  den  breiten  Schichten  der  Gefellfchaft  erhielt 
ilich  noch  der  alte  deutfche  Gefchmack,  und  namentlich  ifl  es  die 
)eit,  die  in  diefem  Jahrhundert  fich  befonders  ausbildete.  Die  fchön 
enen  Säulen  wurden  ihrer  virtuofen  Herftellung  wegen  beliebt  und 
in  beinahe  alle  Schränke,  erfcheinen  auch  als  Tifchfüsse  und  Stuhl- 

ie  Furnirarbeit  entwickelte  fich  in  diefer  Zeit  fehr  umfangreich  und 
itur  vollendete   die   äussere  Geflalt   der   Möbel.     Soll   eine   gewiffe 
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Möbelgattung  als  charakteriftifch  für  diefes  Jahrhundert  bezeichnet  werden, 
fo  ift  es  die  Kommode  mit  Einlegearbeit  und  Bronzebefchläge ,  die  nun 
ihre  Herrfchaft  antritt,  die  Truhen  und  Kredenzen  verdrängt  und  den  Ehren- 
platz in  den  Räumen  einnimmt. 


VI. 
Die  Möbel  im  18.  Jahrhundert. 

Noch  vor  dem  Tode  Ludwigs  XIV.  tritt  eine  Gefchmacksänderung 
in  den  decorativen  Künften  ein,  die  ftatt  des  pomphaft  Feierlichen  mehr 
das  graziös  Elegante  bevorzugt.  Robert  de  Cotte,  f  I735i  ift  derjenige, 
der  die  neue  Richtung  einleitete.  Die  Hauptvertreter  derfelben  in  der 
Möbelinduftrie  find  Charles  Creffent  und  feine  zahlreichen  Nachkommen. 
Charles  Creffent  ift  1685  geboren  und  wurde  unter  der  Regentfchaft  erfter 
Ebenift  des  königlichen  Haufes.  Einen  Lehnftuhl  aus  diefer  Zeit  zeigt  Fig.  303, 

Anftatt  der  Einlagen  von  Zinn  und  Meffing  in  Schildkrot  wird  nun 
die  Anwendung  zart  getönter  Furnire  aus  Rofen-,  Veilchen-,  Atlasholz  &c. 
beliebt,  die  vergoldeten  Bronzemontirungen  aber  blieben  in  Geltung.  Zahl- 
reiche Kommoden  verewigten  den  Ruhm  diefer  Künftlerfamilie,  wie  denn 
überhaupt  die  Kommode  immer  mehr  gepflegt  wird  und  unter  verfchiedenen 
Namen  —  a  la  Regence,  h  la  Chartres^  a  la  Bagyiolety  a  la  Harant,  ä  la 
Dauphine  &c,  —  auftritt. 

Unter  der  Regierung  Ludwig's  XV.  war  für  die  Richtung  des  Ge- 
fchmackes  F.  A.  Meiflbnnier  massgebend ;  unter  ihm  und  durch  ihn  erlangte 
das  Rococo  feine  höchfte  Ausbildung.  Seine  Ideen  kamen  zumeift  durch 
Jacques  Caffieri,  den  fünften  Sohn  des  früher  genannten  Philippe  Caffieri, 
zum  Ausdruck.  1742  erhielt  Caffieri  den  Auftrag,  die  Gefchenke  für  den 
türkifchen  Sultan  zu  fertigen,  beftehend  in  2  gewaltigen  Spiegeln  mit  ver- 
goldeten Bronzerahmen,  einer  Orgel  und  einem  grossen  Schrank  von  in- 
difchem  Holz,  reich  mit  Bronzemontirung  verfehen.  Die  Sophaform  des 
Rococozeitalters  zeigt  uns  Fig.  304. 

Gegen  den  Schluss  der  Regierung  Ludwig's  XV.  ward  Jean  Frangois 
Geben  königlicher  Ebenift  mit  einer  Staatswohnung  im  Arfenal  und  dann 
im  Louvre.  Er  war  viel  für  die  Marquife  von  Pompadour  befchäftigt.  Als 
Geben  gegen  Ende  der  fiebenziger  Jahre  ftarb,  heirathete  feine  Wittwe  den 
Werkmeifter  Henri  Riefener.  Der  Schreibtifch  Ludwig's  XV.,  der  von  Geben 
angefangen  und  von  Riefener  vollendet  wurde  und  fich  gegenwärtig  im 
Louvre  befindet,  zeigt  die  Blüthezeit  der  Rococomöbel,  daneben  aber  bereits 
Elemente,   welche   der   Zeit  Ludwig's  XVI.    eigenthümlich   find.     Riefener 
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■  war  1735  ZU  Gladbach   bei   Köln   geboren.     Er   überlebte   die  Revolution, 

5'  welche  feine  fchönften  Pläne  und  fein  bedeutendes  Vermögen  zerftörte,  nicht 

[  langem  er  ftarb  1806, 

f  Bevor  wir   indess   auf  die   unter  Ludwig  XVI.  arbeitenden  Künftlcr 

[-  näher  eingehen,    muss  noch  eine  Klaffe  von  Möbeln  genannt  werden,  die 

I,  eine  Specialität  für  fich  bilden,  die  Möbel  ä  vemis  Martin. 

[  Im  Jahre  1730  und  fpäter,   1744,  wurde  einem  gewiffen  Simon  Etienoe 

t  Martin  ein  Privileg  ertheilt  auf  alle  Arbeiten  in  Relief  nach  Art  chinefifcher 

r  und  japanifcher  Lackarbeiten.    Diefe  Decoration  wurde  zunächft  auf  Wagen 


Fauieuil,  Zeil  der  Regentfchaft. 

und  Sänften,  dann  aber  auf  alle  Möbel  angewendet.  Wie  fehr  diefe  Art 
damals  gefallen  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  man  in  den  Zimmern  des 
Dauphins  in  Verfailles  die  Arbeiten  von  Boulle  befeitigte,  um  für  die  De- 
corationen Martin's  Platz  zu  gewinnen.  Ein  Nachkomme  der  Martin'fchen 
Familie,  Johann  Alexander,  erhielt  vom  König  von  Preussen  den  Hoftitel 
und  ward  eingeladen,  in  Sanssouci  das  Zimmer  des  Königs  auszumalen. 
Die  Arbeiten  der  Familie  Martin  fanden  zahlreiche  Nachahmer;  fie  hörten 
mit  der  Vorliebe  für  ollafiatifche  Kunft  auf,  aber  die  technifche  Hertlellung 
diefer  Decorationsftücke  ift  auf  die  Papicrmach^-Fabrication  übergegangen. 
Der  Hauptvertreter  des  Stiles  Ludwig's  XVI,  in  der  Möbelinduftrie  ift 
der  obengenannte  Riefener;  neben  ihm  ift  J,  F.  Leleu  und  Claude  Charles 
Saunier  zu    nennen,   dann   ganz  befonders  Martin  Carlin.     Diefer  benützte 
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mit  Vorliebe  echte  orientalifche  Lackarbeiten  für  die  Ausftattung  der  Möbel 
zu  Füllungen  &c.  In  diefer  Zeit  kamen  auch  die  Bouliearbeiten  wieder  in 
Aufnahme,  wie  wir  bereits  früher  erwähnten.  Die  Umgeflaltung ,  welche 
die  Kommode  in  diefer  Zeit  erfuhr,  zeig^uns  Fig.  305. 


FiJ-  304. 
Rooco-Sopha, 


Ein  fehr  fruchtbarer  Künftler  war  G.  Beneman.  Wie  fchon  der  Name 
fagt,  war  er  ein  Deutfcher;  gleichen  Urfprungs  waren  Roentgen,  Wcisweiler 
und  Schwertfeger,  welche  in  der  letzten  Zeit  der  Regierung  Ludwig's  XVI. 


Fij.  30s. 
Kommode  Louis'  XVI.  mit  Goldbronze. 

in  Paris  arbeiteten.  Roentgen,  zumeift  mit  feinem  Vornamen  David  ge- 
nannt, war  1745  zu  Herrnhut  geboren,  erlangte  durch  feine  monochroma- 
tifchen  Einlegearbeiten  Weltruf,  verliess  (wie  auch  Weisweiler)  während  der 
Revolution  Paris  und  flarb   1807  zu  Neuwied. 

Die  Ausl^attung  der  Möbel  unter  Louis  XVI.  hatte  befondere  Eigen- 
heiten,  wozu   namentlich   die,  angeblich  von  einem  jüngeren  Boulle  aufge- 
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brachte  Einlage  von  bemalten  Por^ellanplatten  gerechnet  werden  muss. 
Als  Möbelmaler  war  befonders  Prevoft  berühmt  (Fig.  306), 

In  Deutfchland  wurde  das  Rococo  mit  befonderer  Bravour  gepflegt, 
und  namentlich  die  Möbel  find  davon  beeinflusst.  Die  Entwürfe  von  Haber* 
mann  und  König,  die  Hertel  geflochen  hat,  mögen  (latt  vieler  anderer  hier 
erwähnt  werden,  und  wie  leicht  der  Umfchwung  zum  Stile  Ludwig's  XVI. 
wurde,  das  beweifen  die  Entwürfe  von  Hauer,  die  Gradmann  geftochen 
hat  und  die  mit  vollem  Vcrftandniss  für  die  neue  Zeit  fich  ä  Pantjque  be- 
titelten. 

Während  Barock  und  Rococo  die  Vergoldung  der  Möbel  begünfKgten, 
hat  die  Periode  Ludwig's  XVI.  eine  Vorliebe   für  Marmorimitation  mitteld 


Daraenfchreibtifch  Louis'  XVI. 

Oelfarbe  und  für  ftellenweife  leichte  Vergoldung.  Einen  wefentlichen  Faktor 
in  der  Umgeflaltung  des  Gefchmackes  bildet  das  denkwürdige  Jahr  174S  mit 
der  Entdeckung  der  verfchiitteten  Vefuvftädte  und  der  Vorliebe  für  republi- 
kanifche  Einrichtungen  h  rantique,  welche  Vorliebe  in  dem  Refultat  des 
amerikanifchen  Freiheitskrieges  wefentliche  Nahrung  fand. 

Das  Zierliche,  Gefchmeidige  und'Süssliche  der  damaligen  Kunft  be- 
einflusste  auch  die  Möbel,  und  die  zierliche  Reinheit  und  Sauberkeit,  in 
welche  man  fich  vertiefte,  war  Urfache,  dass  unfere  alten  fchönen  Holz- 
decken überfpannt  und  diefe  Ueberfpannung  mit  einem  reinlich  weissen 
Gipsgrund  verfehen  wurde,  um  erft  in  unferer  Zeit  wohlbehalten  wieder 
zum  Vorfchein  zu  kommen.  Auch  die  Einfuhrung  der  Papiertapeten  in  den 
letzten  Regierungsjahren  Ludwig's  XVI.  war  für  die  Geftaltung  und  Farbe 
der  Möbel  nicht  ohne  Einfluss,  wie  nicht  minder  die  Ausnützung  des 
Raumes  in  den  bürgerlichen  und  gewerblichen  Kreifen. 
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Nach  dem  Ausbruch  der  franzöfifchcn  Revolution  verlegten,  wie  wir 
fahen,  die  deutfchen  Arbeiter  ihre  Werkllätten  in  ihre  Heimath  zurück  und 
arbeiteten  dafelbft  noch  in  den  anerlernten  Traditionen.    Aber  nur  kurze  Zeit. 

Die  Ereignifle  der  politifchen  Umwälzungen  in  Frankreich  äusserten 
fich  auch  im  Möbelftil,  Die  Feldzüge  nach  Aegypten  brachten  zu  der  fog. 
Antike  auch  noch  altpharaonifche  Motive;  der  Hofarchitekt  Percier  und  der 
Director  der  Mufeen,  Dcnon,  entwarfen  in  diefer  Art  das  Mobiliar  für  die 


FIj.  307. 
ScfareLbtifch  mit  Gotdbronie,  Empire. 

kaiferlichen  Gemächer.    Als  Ausfiihrer  der  Pläne  errangen  Jacob  und  Des- 
malter  einen  temporären  Ruhm  (Fig.  307). 

Mit  der  Rellauration  nahmen  die  Möbel  mehr  und  mehr  ein  bürger- 
liches Aeussere  an,  und  die  alten  Traditionen  fanken  mehr  und  mehr  in 
Vergeflenheit,  in  Frankreich  fowohl  als  in  Deutfchiand,  und  in  Italien  nicht 
minder. 


VII. 
Die  Möbel  unserer  Zeit. 

Erft  feit  der  Mitte  diefes  Jahrhunderts  kann  man  von  einem  Möbelftil 
unferer  Zeit  fprechen.  Aus  rathlofem  Taften  und  prinziplofem  Eklektizismus 
hat  fich  allmählich  eine  fefte  Richtung  entwickelt,  deren  äusserer  Stempel 
der  der  Renaiftance  ift,   freilich  oft  verfchieden  genug  von  feinem  Vorbild. 
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Das  Charakteriftifche  unferer  Zeit  in  Bezug  auf  die  Herftellung  der 
Möbel  beftfeht  in  der  Arbeitstheilung,  in  der  Anwendung  der  Mafchinen, 
in  der  Ausnützung  der  aus  früheren  Jahrhunderten  uns  erhaltenen  Werke 
als  vorbildlicher  Mufter. 

Eine  Zeitlang  —  hoffentlich  ift  diefe  Zeit  vorüber  —  fpielte  auch  das 
Surrogat  eine  Rolle:  das  bois  durci  und  der  carton  pierre  zur  Herftellung 
von  Nachbildungen  von  Schnitzereien  an  Rahmen  und  Schränken. 

Die  grossen  Verkehrserleichterungen  haben  nicht  bloss  die  Völker 
näher  gebracht,  fie  haben  auch  den  Markt  erweitert,  und  dem  Weltmarkt 
hat  fich  mehr  und  mehr  unfere  Möbelinduftrie  angepasst.  Unfere  Fabriken 
arbeiten  in  allen  Stilarten,  und  wer  in  Kairo  echt  orientalifche  Möbel  fucht, 
findet  wohl  auch  darauf  die  Adreffen  europäifcher  Werkftätten. 

Einen  Damm  fand  diefe  univerfale  Vielfeitigkeit  in  der  Pflege  des 
Kunftgewerbes  im  eigentlichften  Sinne,  indem  einzelne  Fabriken,  einzelne 
Werkftätten  fich  darauf  verlegten,  unabhängig  von  zeitlichen  Stilformen, 
das  Schöne  als  folches,  um  feiner  felbft  willen,  zu  pflegen,  und  folche 
Werkftätten  in  Paris  und  Wien,  in  München  und  Berlin  nehmen  mehr  und 
mehr  an  Ausdehnung  und  Bedeutung  zu.  Künftler  und  Gelehrte,  Schulen 
und  Sammlungen  tragen  dazu  bei,  diefe  Richtung  zu  pflegen,  und  im 
kaufenden  Publikum  wächft  mehr  und  mehr  das  Verftändniss  für  diefelbe. 

Wie  der  Schatten  dem  Lichte,  folgt  aber  auch  diefer  Richtung  eine 
Gegenftrömung  in  der  Vorliebe  für  das  Alte.  Nachdem  ganz  befonders 
die  Künftler  angefangen  hatten,  ihre  Ateliers  mit  alterthümlichen  Möbeln 
zu  fchmücken,  wurde  die  Vorliebe  für  das  Alterthum  in  fpeculirende  Bahnen 
geleitet,  und  das  Alte  wird  nicht  mehr  nach  feinem  vorbildlichen  Werke, 
fondern  als  folches  gefchätzt.  Sammler  richten  fich  mit  alten  Möbeln  ein, 
alte  Gegenftände  werden  mit  ungemefTenen  Preifen  bezahlt.  Eine  Folge 
diefer  Tendenz  ift  dann  die  bewusste  und  beabfichtigte  Fälfchung,  die 
gerade  in  Möbeln  und  Schnitzereien  grossen  Unfug  treibt. 

Das  altdeutfche  Zimmer  ift  ein  Schlagwort  geworden,  und  in  diefem 
Zimmer  muffen  nothwendig  auch  wenigftens  einige  alte  Möbel  ftehen,  die 
dann  mit  allem  jenem  Zierrath  umgeben  werden,  den  man  in  Künftler- 
ateliers  gefehen  hat.  Eines  hat  diefe  Richtung  allerdings  uns  gebracht, 
was  hoch  anzufchlagen  ift,  die  Pietät  für  das  Alte  und  das  forgfame  Con- 
ferviren  desselben,  und  unfere  Zeit  wird  kaum  jemals  dazu  kommen,  die 
Kunftwerke  der  früheren  Zeit  um  Spottpreife  und  in  Mafien  zu  verkaufen, 
um  für  momentane  BedürfnifTe  rafch  Geld  zu  gewinnen,  wie  Frankreich  es 
that  nach  Aufrichtung  der  erften  Republik.  So  fehen  wir  unfere  alten 
Täfelwerke  und  Decken  nach  langer  VergefTenheit  wieder  beachtet  und 
mit  Stolz  beträchtet,  und  wenn  der  Modegefchmack,  der  nur  an  dem  echten 
Alten  Gefallen  findet,  fich  vernünftig  gebeffert  haben  wird,  wird  auch 
unfere  Zeit  ihre  an  den  alten  Muftern  gebildete  und  erprobte  Kraft  eben- 
bürtig der  Kunft  früherer  Zeit  gegenüber  ftellen.     Die  Anfänge  zu  diefer 


*  k 
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neuen  Zeit  find  bereits  überall  fichtbar.  In  Paris  konnte  der  verdienftvolle 
Sauvrezy  zu  feinen  Lebzeiten  keine  Käufer  für  feine  Möbel  finden:  erft 
nach  feinem  Tode  wurden  fie  zu  anftändigen  Preifen  verfteigert.  Auch  in 
Deutfchland  bereitet  fich  ein  Umfchwung  vor,  und  neben  den  Möbeln  im 
alten  Stil  fudit  der  moderne,  an  den  alten  Vorbildern  geläuterte  Gefchmack 
auch  das  gute  Neue  mehr  und  mehr  zu  würdigerl.  Vortheilhaft  hiefür  hat 
ohne  Zweifel  das  Pianino  eingewirkt,  fiir  das  aus  dem  Alterthum  keine 
Form  gegeben  ift  und  das  doch  mit  dem  anderen  Mobiliar  in  einigen 
Einklang  gebracht  werden  muss. 

Sehr  wefentlich  für  die  gefchmackvoUe  und  formfchöne  Geftaltung 
unferer  Möbel  wirkt  das  Aufgeben  des  fog.  fckönen  Zimmers  in  den  Bürger- 
häufern.  Diefes  fchöne  Zimmer,  dem  Salon  der  Befferfituirten  oder  dem, 
was  man  dafür  hielt,  nachgebildet,  barg  regelmässig  die  Ausftattung  der 
Frau  und  foUte  möglichft  lange  gut  erhalten  bleiben.  Das  befte  und  hellfte 
Zimmer  ward  dafür  beftimmt,  aber  auch  dem  Gebrauch  entzogen,  bis  auf 
die  mehr  oder  weniger  feltenen  Gelegenheiten,  bei  welchen  Befuche  zu 
empfangen  waren.  Die  übrigen  Räume  enthielten  gewöhnliches  Gebrauchs- 
mobiliar. Dadurch  nun,  dass  das  fchöne  Zimmer  einem  vernünftigen  Ge- 
brauchszweck als  Wohnzimmer  zurückgegeben  wird,  muffen  auch  die  Möbel 
praktifch  benutzbar,  dauerhaft  und  fchöner,  gefchmackvoUer  werden,  und 
damit  gewinnt  die  Möbelinduftrie  in  ihren  befferen  Leiftungen  auch  Einfluss 
auf  die  häusliche  Kunftpflege  der  mittleren  Klaffen.  Dass  diefes  bereits 
auf  breiten  Wegen  gefchieht,  ift  eines  der  verheissendften  Zeichen  für  die 
Zukunft  unferes  Mobiliars.  Als  Beweife  hiefür  feien  bloss  die  Konkurrenzen 
angeführt,  die  von  verfchiedenen  Vereinen  erft  in  jüngfter  Zeit  ausgefchrieben 
wurden  zum  Zwecke  der  Befchaffung  eines  auch  dem  Mittelftande  erfchwing- 
lichen  fchönen  Mobiliars  und  die  erfolgreichen  Betheiligungen  an  denfelben. 
Hiedurch  wurde  auch  die  Aufmerkfamkeit  auf  unfere  einheimifchen  Holz- 
arten hingelenkt  und  eine  vernünftigere  Verwerthung  derfelben  angeftrebt. 
Und  fo  bekommt  unfere  Möbelinduftrie  wieder  einen  gewiffen  nationalen 
Charakter,  den  fie  im  Mittelalter  und  in  der  Renaiffance  hatte  und  erft  zu 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  bei  uns  mehr  und  mehr  verlor. 


L 
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Nachlese  zur  Literatur. 

Ebelmann  und  Guckeifen,  Architectura  Lehr-  u.  Kunftbuch  allerhant 
Portalen,  Reifebetten  und  Epitaphien  allen  Schreinwerkern  ...  zu 
gefallen  geftellt  &c.     Köln  1600. 

Vredeman  de  Vriefe,  Verfcheyden  Schrynwerck  als  Portalen,  Kleer- 
kaffen,  Buffetten,  Ledikanten,  Tafeis,  Kiften,  Stoelen,  Bancken,  Scha- 
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GLAS. 


Bearbeitet  von  B.  BUCHER. 


I. 

Allgemeines. 

Der  deutfche  Ausdruck  Glas  —  holländiCch,  dänifch,  fchwedifch  glas, 
englifch  glass,  althochdeutfch  das,  angelfachfifch  glaes,  aUrächfifch  gles, 
fkandinavifch  gier,  finnirdi  clasi  und  lasi,  lappifch  las,  —  hängt  fichtlich 
zufammen  mit  Glanz,  gleissen,  glitzern  u.  f.  w.,  fowie  mit  mehreren  alten 
Bezeichnungen  für  Bernftein ;  das  griechifche  Wort  üaXoi;  ift  gleichbedeutend 
mit  Kryftall;  von  dem  lateinifchen  vitrum  ftammen  die  romanifchen  Aus- 
drücke: italienifch  vetro,  spanifch  vidrio,  portugiefifch  vidro,  baskifch  biire, 
provengalifch  veire,  franzöfifch  verre,  gälifch  gwydr,  bretonifch  gwer;  die 
flavifchen  Bezeichnungen:  lithauifch  siiklas,  walachifch  stikla,  ruffifch  sieklo, 
kirchendavifch  sfkh,  polnifch  szklo,  tfchechifch  sklo,  bedeuten  etwas  Ge- 
goffenes,  Gefchmolzenes ;  die  Bezeichnungen  im  Sanfkrit,  im  Aegyptifchen, 
Hebräifchen  —  z'khukhätk  —  und  Perfifchen  fcheinen  nach  Fröhner '  fpäteren 
Urfprungs  zu  fein,  und  ebenfo  verhält  es  fich  wohl  mit  dem  magyari- 
fchen  üveg. 

Unter  Glas  wird  eine  Mafle  *  verftanden ,  welche  durch  Verfchmelzen 
von   KiefellUure,    Kali   oder   Natron    und    Kalk    entflanden   ift^     Einzelne 


'  La  virrtrit  antiqtic,  Le  Pecq,    1879,   p.   3   f. 

»  Vergl.  Benralh.  Die  Glas/airUalion  1885.  -  Brelovr,  Dammer  u.  Hoyer, 
Tickneleg.  Ltxiien.  —  Karmarfch,  Mechan.  TichnologU.  —  Katmarfch  u.  Heeren, 
Ttchn.   iVörlerbuch.  —  Muspratt's  Chemit  von  Stohmann. 

'  Die  UDteifnchDDg  auliken,  in  Pompeji  gefundenen,  Gtasa  «gab  die  völlige  Ueberein- 
tlimmung  desfelben  in  der  Zurammenfetzang  mit  unrereni  Flilclienglase,  nämlich: 

Kiefelßlure  69  68 

Kalk  7  9 

Soda  17  17 

Aluminium  3  4 
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diefer  drei  vvefentlichen  Beilandtheile  des  Glafes  können  durch  andere 
theilweis  erfetzt,  und  es  können  ihnen  auch  noch  andere  Stoffe  beigemifcht 
werden,  welche  auf  die  Farbe,  den  Glanz,  das  Lichtbrechungsvermögen, 
den  Klang,  die  Schmelzbarkeit  etc.  der  Maffe  Einfluss  nehmen.  Glas  ge- 
hört zu  den  amorphen  Körpern,  d.  h.  folchen,  welche  im  Gegenlatze  zu 
den  kryftallinifchen  durch  und  durch  die  gleiche  Feiligkeit,  Härte,  Leitungs- 
'fahigkeit  iiir  Wärme  und  Licht  befitzen.  Es  wird  in  der  Hitze  weich, 
dickflüffig,  endlich  dünnflüffig,  nimmt,  je  dünner  es  ift,  an  Elafticität  zu,  k> 
dass  es  zu  fich  kräufelnden  Fäden  ausgefpoanen  werden  kann,  ifl  durch- 
)  fichtig  und  zerlegt  den  durchfallenden  Lichtflrahl  in  die  Regenbogenfarben 
(je  nach  der  Zufammenfetzung  der  Maffe  mehr  oder  weniger  deutlich). 
Rafche  Abkühlung  erhöht  die  Sprödigkeit  des  Glafes;  durch  plötzliches 
Eintauchen  des  heissen  Glafes  in  ein  Fettbad  von  beftimmter  Temperatur 
wird  es  zu  Hartglas^  welches  grosse  Widerftandsfähigkeit  gegen  fchnellen 
Wechfel  der  Temperatur,  gegen  Schlag,  Druck  u.  f.  w.  befitzt,  jedoch  bei  einer 
Verletzung,  fei  es  am  Rande,  fei  es  an  der  Fläche  (z.  B.  durch  Auffchlagen 
auf  ein  fcharfes  Sandkorn  oder  dergl.)  und  auch  in  Folge  anderer  noch 
nicht  völlig  aufgeklärter  Veränderungen  in  der  Fettigkeit  mit  Geräufch  in 
zahllofe  Splitter  zerbirtt;  lange  Erhaltung  der  Glasmaffe  im  Zuftande  der 
Weichheit  bewirkt  deren  Entgla/ung,  d.  h.  die  Umwandlung  des  Glafes  in 
eine  porzellanähnliche  Maffe  (Reaumurs  Porzellan).  In  feuchter  Wärme 
wird  das  Glas  trüb,  allmählich  irifirend,  und  die  Oberfläche  verwittert  end- 
lich fo,  dafs  Theilchen  derfelben  fchon  bei  leifer  Berührung  fich  ablöfen, 
was  namentlich  bei  ausgegrabenen  antiken  Gefässen  zu  beobachten  ift. 
Diefer  Zerftörungsprocess  kann  fehr  verfchiedene  Urfachen  haben,  welche 
aber  zumeift  auf  ungenügende  Verfchmelzung  der  Stoffe  zurückfuhren. 
Ungelöste  Quarzkörnchen,  Luftbläschen,  Verunreinigungen  während  des 
Schmelzens,  Vermifchen  fchwer-  und  leichtflüffigen  Glafes  u.  a.  m.  machen 
das  Glas  fandig,  krätzig,  blafig,  oder  hinterlaffen  die  fchon  durch  die  ver- 
fchiedene Lichtbrechung  auffallenden  härteren  Stellen :  Steine,  Rampen  etc., 
die  weicheren  Partien  werden  von  der  atmofphärifchen  Luft,  dem  Regen, 
der  Feuchtigkeit  des  Bodens  angegriffen  und  die  härteren  fo  allmählig 
aus  der  Verbindung  gelöst.  ^ 

Die  Färbung  der  Glasmaffe  erfolgt  durch  den  Zufatz  von  Metall- 
oxyden oder  fonftigen  mineralifchen  Stoffen.  So  gibt  Eifenoxyd  Gelb, 
Kohle  Gelb  bis  Braun,  Silber  Lichtgelb  bis  Orange,  Uran  Gelb  und  Grün- 
lichgelb, Chromoxyd  Gelbgrün,  Eifenoxydul  Flafchengrün,  Kupferoxyd 
Blaugrün,  Kobaltoxyd  und  Schmälte  Blau,  Braunftein  Violett,  Kupferoxyd 
mit  reducirenden  Subftanzen  Blutroth,  Gold  Rubinroth,  Nickel  Grau,  Zinn- 
oxyd, Flussfpath,  phosphorfaurer  Kalk  etc.  Weisslich  bis  Weiss.  Kobalt, 
Zinn,  Braunftein  und  Kupferoxyd  benutzten  bereits  Aegypter  und  Römer  als 


*  Vergl.  Fowler,   On  the  process  of  decay  in  giass,  Archeologia  1880. 
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Färbemittel.  Jeder  Farbenzufatz  vermindert  die  Durchfichtigkeit,  Knochen- 
afche  und  Zinn  heben  diefelbe  gänzlich  auf,  machen  das  Glas  opak.  Da 
manche  von  diefen  Stoffen,  jnsbefondere  Eifen,  Kohle  etc.  in  den  Grund- 
ftoffen  des  Glafes  enthalten  zu  fein  pflegen,  kann  farblofes  (fog.  weifses) 
Glas  nur  durch  Entfärbungsmittel  (Glasmacherfeifen)  hergeftellt  werden, 
imd  es  ift  noch  zu  unterfcheiden  zwifchen  dem  vollkommen  farblofen  und 
dem  Glafe,  welches  auf  der  Schnittfläche  grünlich  bis  entfchieden  blaugrün 
oder  bräunlich  erfcheint. 

Die  Hauptarten  des  Glafes  find: 

i)  Kalikalkglas,  fdir  ftrengflüffig,  völlig  farblos,  hart,  widerftands- 
fähig  gegen  Säuren  etc.,  leichter  als  3.  —  Böhmifches  Kryftallglas. 

2)  Natronkalkglas,  weniger  ftrengflüffig  als  i,  grünlich,  härter 
als  I.  —  Franzöfifches  Glas,  Fenfterglas,  Crownglass. 

3)  Kalibleiglas,  leicht  fchmelzbar,  völlig  farblos,  weich,  leichter  zer- 
fetzbar als  I  und  2,  fchwer,  glänzend,  mit  ftarkem  Lichtbrechungsvermögen 
und  fchönem  Klange.  —  Flintglas,  Strass,  Thalliumwismuthglas. 

4)  Aluminiumkalkalkaliglas,  dunkelgrün  oder  braun,  hart,  ge- 
wöhnlich viel  Eifen  und  Mangan  enthaltend.  —  Flafchenglas. 

G 1  asm  äffe  entfteht,  indem  die  zerkleinerten  Rohftoffe  mit  einem 
Zufatze  von  Glasfeherben  in  Häfen  aus  Thon  (bei  neueren  Glasöfen  in 
eigenen  Vertiefungen  derfelben,  Wartnen)  zufammengefchmolzen  und  ge- 
läutert werden.  Früher  ging  dem  Schmelzen  noch  ein  Vorfchmelzen,  Fritten, 
voraus,  um  Waffer  und  Gafe  zum  Entweichen  zu  bringen,  organifche  Be- 
fl:andtheile  etc.  verbrennen  zu  laffen,  was  entbehrlich  wird,  wenn  man  fich 
gereinigter  Materialien  bedient.  Aus  dem  Hafen  mit  geläutertem  und 
wieder  dickflüffig  gewordenen  Glafe  hebt  der  Arbeiter  mit  einem  eifernen 
Rohr,  der  Pfeife,  einen  angemeffenen  Klumpen  der  Maffe  heraus  und  bläst 
denfelben  auf,  ihn  durch  wiederholtes  Anwärmen  in  bildfamem  Zuftande 
erhaltend  und  durch  fortwährendes  Drehen,  gelegentliches  Rollen  auf  einer 
Eifenplatte  (Marbel) ^  Streichen,  Drücken  u.  f.  w.,  durch  Anwendung  der 
Zange  und  der  Scheere,  durch  Anfchmelzen  von  Stengel,  Fuss,  Henkel  etc. 
die  gewünfchte  Form  gebend.  Ein  Tropfen  Waffer,  welchen  er  um  das 
Gefäss  laufen  lässt,  und  ein  kurzer  Schlag  fprengt  diefes  von  der  Pfeife 
oder  dem  nur  als  Handhabe  dienenden  Hefteifen  ab,  oder  die  betreffende 
Stelle  wird  mit  dem  Sprengäfen  umfahren.  Das  fertige  Stück  kommt  dann 
in  den  Kühlofen,  und  wird,  wenn  es  langfam  ausgekühlt  ift,  von  den  Nabeln, 
den  Anfetzftellen  der  Pfeife  und  des  Hefteifens,  durch  Schleifen  mit  fchnell 
umlaufenden  Scheiben  befreit. 

Wie  vor  dem  Ofen  kann  auch  vor  der  Lampe  Glas  geblafen  werden. 
Aus  Glasröhren  bildete  man  fo  früher  nur  Perlen  und  winzige  Gefäffe, 
eine  durch  den  Luftftrom  genährte  und  geleitete  Gasflamme  geftattet  jetzt 
auch  die  Herftellung  grösserer  Gegenftände. 

Um  völlig  gleichartige  Hohlgefäffe  in  grösserer  2^hl  zu  erhalten,  be- 
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dient  man  fich  hölzerner  oder  metallener  Hohlformen,  deren  einzelne  Theile 
durch  Scharniere  verbunden  fmd,  fo  dass  die  Form,  nachdem  das  Glas 
hineingeblafen  ifl,  geöffnet  und  der  Gegenftand  herausgenommen  werden 
kann.  Sind  die  Wände  der  Form  mit  vertieften  oder  erhabenen  Ver- 
zierungen verfehen,  fo  erfcheinen  diefe  an  dem  Glafe  im  Gegenfinne  wieder. 
Das  Princip  des  Blafens  in  eine  Form  war  bereits  den  Römern  in  der 
fpäteren  Kaiferzeit  bekannt. 

Von  dem  in  eine  Form  geblafenen  Glafe  unterfcheidet  fich  das  Press- 
glas.  Durch  Eingiessen  und  Drücken  der  flüffigen  Mafie  in  Stein-  oder 
Metallformen  haben  unverkennbar  fchon  die  Aegypter  ihre  Amulete  und 
Idole  hergeftellt,  und  wahrfcheinlich  ift  diefes  Verfahren  immer  in  Gebrauch 
geblieben.  So  konnten  indefien  nur  maffive  Gegenilände  entliehen.  Wann 
und  wo  man  zuerft  darauf  verfallen  ift,  anftatt  durch  den  Luftdruck  aus 
der  Pfeife,  durch  das  Einpreffen  eines  Kernftückes  in  die  Form  die  Höhlung 
eines  Gefäffes  hervorzubringen,  fteht  noch  nicht  feft.  Bisher  wurde  an- 
genommen, dass  in  den  zwanziger  Jahren  diefes  Jahrhunderts  in  Amerika 
das  erfte  gepresste  Hohlglas  gemacht  worden  fei,  welchem  Beifpiele  dann 
Engländer,  Franzofen,  Oefterreicher  (in  Slavonien)  folgten.  Nach  den 
Unterfuchungen  von  Alex.  Schmidt  ^  find  jedoch  chinefifche,  für  Nephrit 
gehaltene  Gefäfie  in  Gotha  und  Dresden  durch  Prefiung  entftanden  und 
diefe  ftammen  aus  dem  18.,  wenn  nicht  aus  dem  17.  Jahrhundert.  An  die 
Uebertragung  der  chinefifchen  Erfindung  nach  Amerika  ift  fchwerlich  zu 
denken,  da  um  die  Zeit  regerer  Verbindung  mit  China  die  dortige  Glas- 
macherei  völlig  in  Verfall  gerathen  war.  In  Europa  benutzt  man  im  All- 
gemeinen Meffingformenj  ftählerne  ergeben  bedeutend  fchärferes  Relief. 

Tafelglas  entfteht  aus  einem  mit  der  Pfeife  geblafenen,  der  Länge 
nach  aufgefchnittenen  und  dann  im  Streckofen  auf  einer  glatten  Platte 
ausgebreiteten  und  geebneten  (geflreckten)  Cylinder.  Auf  diefelbe  Weife 
wurde  auch  Spiegelglas  hergeftellt,  bis  im  1 7.  Jahrhundert  das  Giessen  des- 
felben  aufkam:  die  dünnflüffige  Mafle  wird  aus  dem  fchwebenden  Hafen 
auf  eine  Gusseifenplatte  gegoflen  und  fofort  durch  eine  fchwere,  auf  Leiften 
(von  einer  der  gewünfchten  Dicke  des  Spiegelglafes  entfprechenden  Höhe) 
laufende  Walze  geebnet.  Als  Erfinder  diefes  Verfahrens  wird  Lucas  de 
Nehou  in  Tour  la  Ville  bei  Cherbourg  (um  1688)  genannt.  Doch  fcheint 
das  Giessen  bereits  den  Römern  bekannt  gewefen  zu  fein  und  foU  fich  in 
England,  wenn  auch  in  primitiver  Weife  erhalten  haben.  Von  einer  anderen 
Methode,  bei  welcher  das  Tafelglas  einen  höheren  Glanz  behält  als  bei 
dem  Streckverfahren,  ift  es  mindeftens  fehr  wahrfcheinlich,  dass  fie  aus 
Frankreich  ftamme:  die  Herftellung  einer  kreisrunden  Platte  aus  einer  ge- 
blafenen Kugel,   Mondglas y   welches  feinen  Namen  davon  haben  foll,   dass 
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die  Scheibe,   deren  Mitte   durch  die  Anfatzftdie  unbrauchbar  gemacht  ift, 
in  zwei  halbmondförmige  Hälften  zerfchnitten  wird. 

Durch  Färbung  der  ganzen  Maffe  oder  durch  Verbindung  verfchieden- 
farbiger  Maßen»  oder  durch  chemifche  oder  mechanifche  Behandlung  der 
Oberfläche  entliehen  zahlreiche  Unterarten  des  Hohlglafes,  von  welchen 
die  wichtigften  hier  angeführt  werden  mögen. 

i)  Milchglas j  Alabaßerglas ,  Beinglas  y  durch  Zinnoxyd  (bereits  im 
Alterthum),  Knochenafche  (zuerft  von  Daniel  Krafft  im  17.  Jahrhundert) 
oder  dergl.  getrübt,  oder  mehr  oder  weniger  entfchieden  weiss  gefärbt, 
undurchfichtig,  gegen  das  Licht  gehalten  mit  bräunlichem  oder  röthlichem 
Schimmer,  zu  Lampenglocken  und  zum  tJeberfangen  (vergl.  unten)  benutzt. 

Rubinglas,  durch  Kupferoxyd,  fchöner  jedoch  durch  den  von  Andreas 
Cafflus  in  Leiden  um  1683  zuerft,  nach  anderen  Angaben  fchon  früher, 
dargeftellten  Goldpurpur;  von  einer  Durchfichtigkeit,  welche  mit  der  Dicke 
des  Glafes  abnimmt. 

Porporino  oder  Hätnatinon,  durch  metallifches  Kupfer  roth  gefärbtes, 
undurchfichtiges  Glas.  Eine  Abart  davon,  Aflralit,  wird  ganz  dunkel  und 
zeigt  ftellenweis  rothen  und  bläulichen  Schimmer. 

AventuringlaSy  nach  dem  mit  Glimmerfchüppchen  durchfetzten  Mineral 
benannt,  braun,  roth  oder  grün,  mit  goldig  fchimmernden  Kupferfplitterchen, 
halbdurchfichtig,  angeblich  von  Crift.  Briani  in  Venedig  im  16.  Jahrhundert 
oder  fpäter  von  einem  Miotti  erfunden. 

Rauchglas,  früher  grau  oder  bläulichgrau  und  oft  nur  durchfcheinend, 
jetzt  meiftens  fchwach  grau  oder  bräunlich  und  durchfichtig  gemacht. 

Hyaliihglas,  fchwarz,  zu  Flafchen  für  Stoffe,  welche  gegen  Licht- 
ftrahlen  gefchützt  werden  muffen. 

2)  Ueberf angglas.  Durch  Eintauchen  des  noch  wenig  aufgeblafenen 
Glasklumpens  in  andersfarbige  Maffe,  oder  auch  wiederholtes  in  mehrere 
andere  Maffen  erhält  man  einfaches  oder  mehrfaches  Ueberf  angglas ;  das 
Gefass  wird  dann  im  Innern  anders  gefärbt  (bezw.  farblos)  fein  als  aussen, 
und  durch  Schleifen  kann  eine  Zeichnung  auf  andersfarbigem  Grunde  her- 
vorgerufen werden.  Wird  ein  Gefäss  nur  theilweis  mit  Ueberfang  verfehen 
und,  während  es  noch  heiss  ift,  auseinandergezogen,  fo  verläuft  die  Ueber- 
fangfarbe  allmählich  in  die  darunter  befindliche.  Ein  dem  Ueberfange  ähn- 
licher aber  fchwächerer  Farbenüberzug  wird  hervorgebracht  durch  Auftragen 
und  Glühen  eines  Gemenges  von  Kupferoxyd  oder  Chlorfilber  mit  Thon: 
Rothlafur  und  Gelblafur, 

Fadenglas,  Filigranglas,  Petinetglas  ift  farblofes  Glas,  in  welches  Fäden 
von  farbiger,  meiftens  weisser  Maffe  eingefchmolzen  find.  In  eine  Hohl- 
form, an  deren  fenkrechter  Wand  die  durch  Ausziehen  von  Stäbchen  ent- 
flandenen  Fäden  angeordnet  find,  wird  vermittelft  der  Pfeife  farblofes  Glas 
eingeblafen  und  dann  weiter  verarbeitet.  Durch  Drehen  des  Glaskolbens 
um  feine  Achfe  erhalten   die  Fäden  Schraubenwindungen;   verwendet  man 
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zwei  in  einander  gefchobene  und  verfchmolzene  Röhren  mit  in  entgegen- 
gefetzter  Richtung  fchraubenförmig  laufenden  Fadenrippen,  fo  entfleht  das 
geftrickte  oder  Netzglas  (reticella)  mit  regelmässig  fich  kreuzenden  und 
Luftbläschen  einfchliessenden  Fäden. 

Millefiori,  verfchiedenfarbige  Glasftäbe  in  regelmässiger  Anordnung 
zufammengefchmolzen,  und  folche  Körper  wieder  vermitteln  farblofen  oder 
farbigen  Glafes  mit  einander  verbunden,  geben  einen  Körper,  welcher  im 
Querdurchfchnitt  die  verfchiedenartigfte  Muflerung  zeigen  kann:  ftreifig 
(Achatglas)^  fleckig,  mit  Kreifen,  Sternen,  Blumen  etc. 

Mo/aikglas,  Combinationen  von  Milleflori-,  Faden-  und  einfarbigem 
Glafe  zur  Nachbildung  von  gefchichteten  Halbedelileinen  und  Herflellung 
von  Pflanzenornament,  Thierbildern,  Masken  u,  dergl.  im  Durchfchnitt,  — 
vorzüglich  von  den  Römern,  fpäter  in  Murano  in  der  Gefassbildnerei  und 
Schmuckfabrication  verwendet. 

3)  Eisglas,  durch  kurzes  Eintauchen  des  noch  nicht  ganz  fertigen 
Gefafles  in  kaltes  WafTer,  mit  einer  Menge  von  feinen  Riflen  auf  der  Ober- 
fläche bedeckt,  welche  durch  weiteres  Aufblafen  erweitert  werden;  durch- 
fichtig. 

Pfoß-,  gefrorenes  Glas,  noch  heiss  mit  Blei  glaspul  vcr  beftreut;  un- 
durchfichtig. 

Irifirendes,  opalifirendes,  Irisglas,  durch  Einwirken  von  Metalldämpfen 
auf  die  Oberfläche  oxydirt  und  daher  in  den  Regenbogenfarben  fpielend; 
durchfichtig;  zuerft  1856  dargeftellt  von  Dr.  L.  V.  Pantotfek,  Chemiker 
der  ZahnTchen  Glasfabrik  zu  Zlatno  in  Ungarn. 

Das  Schleifen  von  Glasplatten  wird  durch  naflen  Sand,  der  nach 
und  nach  in  feinerer  Zertheilung  aufgetragen  wird  (Grobfchleifen,  Klar- 
fchleifen,  Feinfchleifen)  und  durch  Schieben  und  Drehen  einer  zweiten  Platte, 
des  Oberglafes,  auf  dem  zu  fchleifenden  Unterglafe  bewerkftelligt.  Die  auf 
folche  Weife  glatt-,  aber  auch  undurchfichtig  gemachte  Tafel  erhält  dann 
durch  gleiche  Behandlung  mit  Polierroth  (caput  mortuum)  und  einem  mit 
Filz  überzogenen  Brette  die  Politur,  Glanz  und  Durchfichtigkeit.  Bei  Hohl- 
glas werden  zu  dem  gleichen  Zwecke  Scheiben  benutzt  und  zwar  kommen 
in  entfprechender  Folge  Schleifftein,  Holz,  Filz  und  feuchter  Sand,  Schmirgel, 
Polierroth  zur  Anwendung.  Kleine  mit  Oel  und  Schmirgel  angefeuchtete 
Metallräder  dienen  zum  Gravieren  oder  Schneiden  des  Glafes,  d.  h.  der 
Herflellung  vertiefter  Figuren,  Ornamente  u.  f.  w.,  welche  zunächft  matt 
erfcheinen,  aber  mit  Polierroth  auf  den  vollen  Glanz  gefchliffen  werden 
können.  ^ 

Für  das  Glasätzen  gilt,  was  in  Bd.  II.  über  das  Aetzen  im 
Allgemeinen  gefagt  worden  ift.  Eine  der  Aetzung  ähnliche  Wirkung  wird 
durch  das  Sandftrahlgebläfe  hervorgebracht,  eine  Vorrichtung,   welche  mit 
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Dampf  kraft  naffen  Sand  gegen  das  Glas  fchleudert  und  es  dort,  wo  es 
nicht  durch  eine  Metallfchablone  oder  fonft  eine  undurchdringliche  Maffe 
gedeckt  id,  matt  macht. 

Glasperlen  entliehen  durch  das  Zerfchneiden  dünner  Glasröhren 
oder  durch  Blafeu  vor  der  Lampe  oder  aus  Glasringen,  die,  angewärmt, 
fchnell  gedreht  werden.  Sie  kommen  farblos  und  dann  mit  der  von  den 
Schuppen  des  Weissfifches  gewonnenen  Perleneffenz  oder  mit  Gummifarben 
gefüllt,  jedoch  auch  aus  farbiger  Mafle,  Faden-  und  Millefioriglas  etc.  vor. 

Endlich  können  Glasgefäffe  oder  Tafeln  bemalt  werden,  wobei  im 
Gegenfatz  zur  Glasmalerei  im  eigentlichen  Sinne  die  Malerei  auf  die  auf- 
fallenden, nicht  auf  die  durchgehenden  Lichtftrahlen,  berechnet  fein  muss. 
Eben  desshalb  werden  meiftens  opake,  leichtflüffige  Schmelzfarben  angewandt. 
Ebenfo  wird  Goldpulver,  mit  Lavendelöl  oder  dergl.  angemacht,  aufgemalt 
und  nach  dem  Einbrennen  mit  Blutftein  etc.  geglänzt.  Da  diefe  Vergol- 
dung bald  abgefcheuert  wird,  bringt  man  fie  meiftens  nur  noch  in  vertieften 
Ornamenten  an. 


IL 
Alterthum. 

In  der  Mythologie  der  Völker  des  claffifchen  Alterthums  nimmt  die 
Glasarbeit  nicht  einen  Platz  ein,  wie  die  Schmiedekunft,  die  Weberei  u.  f.  w. 
Bei  den  Römern  hat  fie  fich  verhältnissmässig  fpät  eingebürgert,  ob  bei  den 
Griechen  überhaupt,  ift  fraglich,  und  für  alle  Fälle  fcheint  dem  Kunftgefühle 
diefes  Volkes  der  Stoff,  welcher  gerade  in  feiner  höchften  Vollkommenheit 
fo  wenig  körperhaft  erfcheint,  nicht  zugefagt  zu  haben.  Nichts  deftoweniger 
knüpfen  fich  an  die  Erfindung  des  Glafes  Legenden  augenfcheinlich  fpäter 
Entftehung,  wie  die  oft  wiederholte  Erzählung  des  älteren  Plinius,  dass 
phönizifchen  Kaufleuten  die  Salpeterftücke,  mit  welchen  fie  ihre  Kochtöpfe 
geftützt  hatten,  in  der  Glut  mit  der  Holzafche  und  dem  Sande  des  Bodens 
zu  Glasmafle  zufammengefchmolzen  feien,  und  die  andere,  an  fich  weniger 
unglaubwürdige,  des  Gefchichtsfchreibers  der  Juden,  Flavius  Jofephus  (93  n. 
Chr.),  derzufolge  ein  Waldbrand  die  Juden  auf  die  Entdeckung  des  Glafes 
geführt  hätte.  Der  Umftand,  dass  zum  Einfchmelzen  der  MafTe  eine  Hitze 
von  1000 — 1200^  C.  erforderlich  ift,  widerlegt  fchon  die  Darftellung,  welche 
die  phönizifchen  Händler  wohl  aufgebracht  haben  mögen,  um  ihre  Waare 
intereffanter  zu  machen;  von  Jofephus  aber  ift  bekannt,  dass  er  bemüht 
war,  die  Vergangenheit  feiner  Nation  fo  viel  als  möglich  auszufchmücken. 
Die  Phönizier  haben  vielen  anderen  Völkern  Glas  zugeführt,  noch  zur  römi- 
fchen  Kaiferzeit  wurden  die  Fabricate  von  Sidon  und  Tyrus  hochgefchätzt, 
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und  der  Sand  des  Fluffes  Belus  —  an  deffen  Ufer  Plinius  jenen  Vorgang 
verlegt  —  war  als  ein  vorzügliches  Material  anerkannt;  ebendamals  und 
fpäter  haben  fich  vielfach  Juden  mit  Glasinduftrie  befasst :  aber  die  gefchicht- 
liche  Forfchung  geftattet  nicht,  die  Erfindung  des  Glafes  für  Afien  in  An- 
fpruch  zu  nehmen. 

Wenn  von  diefer  Erfindung  gfefprochen  wird,  muss  vor  allem  der  Unter- 
fchied  zwifchen  der  Herftellung  der  Glasmaffe  zum  Zwecke  des  Ueberziehens 
(Glafirens  oder  Emaillirens)  von  Thon  oder  Metall,  oder  zur  Herflellung 
mafTiver  Gegenflände  durch  PrefTung  in  Formen  oder  zur  äusserlichen  Be- 
arbeitung durch  Schleifen  &c.  einerfeits,  und  anderfeits  der  felbfländigen 
Verarbeitung  diefer  Made  in  flüffigem  Zuftande  zu  HohlgefafTen  unterfchieden 
werden.  Der  in  der  Gefchichte  der  antiken  Kunfl  von  Perrot  und  Chipiez 
aufgeflellte  Satz,  dass  dem  Email  das  Glas  vorausgegangen  fein  muffe,  kann 
nur  mit  Einfchränkung  gelten:  die  Maffe,  aus  welcher  in  zähflüfTigem  Zu- 
flande  Gefäffe  geformt  oder  verglasbare  Farben  bereitet  werden,  ifl  die- 
felbe;  aber  nicht  überall,  wo  man  Emailfarben  zu  machen  und  als  fchnielz- 
bares  Pulver  zu  verwenden  verfland,  fcheint  jener  andere  Schritt  gefchehen 
zu  fein.  Die  AfTyrer  haben  frühzeitig  •  Fliefen  emaillirt,  doch  ift  es  fehr 
zweifelhaft,  ob  das  wenige,  was  von  Glasarbeit  in  den  Ruinen  ihrer  Städte 
entdeckt  worden  ifl  —  fo  eine  grünliche  Salbenflafche  mit  einem  Löwen  und 
dem  Namen  des  Königs  Sargon  (721 — 703)  in  Keilfchrift,  im  Britifh  Mu- 
feum  —  als  einheimifches  Erzeugniss  angefehen  werden  könne.  Ferner 
haben,  foweit  unfere  Kenntniss  reicht,  die  Chinefen,  von  altersher  ausge- 
zeichnete Emailkünfller,  erft  vor  etwa  200  Jahren  angefangen  Glas  zu  machen, 
und  noch  fpäter  andere  Afiaten. 

Auch  in  Aegypten,  wo  die  Glasfabrication  am  früheflen  nachzuweifen 
ifl  (von  [wo  auch  jene  Kaufleute  des  Plinius  mit  ihren  Schiffen  kamen!), 
dürfte  der  Glasfiuss  zuerfl  zum  Ueberziehen  von  Thonkörpern  gedient  haben. 
Schmuck-  und  Spielfachen  und  kleine  Götterbilder  aus  Thon  erhielten  flarken 
Emailüberzug,  und  an  ThongefäfTe  erinnern  die  älteren  ägyptifchen  Glas- 
gefäffe  in  Form  und  Decoration,  während  andere  Arbeiten  uns  lehren,  dass 
die  Nachahmung  farbiger  Steine  eine^  Hauptaufgabe  bei  der  Glasbereitung 
war.  Wie  und  wann  diefes  Volk  zur  Erfindung  der  Glasmaffe  gekommen 
fei,  ob  die  beim  Ausfchmelzen  des  Erzes  abfliessende  und  im  Erkalten  glafig 
werdende  Schlacke,  oder  was  fonfl  den  erflen  Anftoss  gegeben  habe :  das 
wird  fchwerlich  jemals  enthüllt  werden.  Wandmalereien,  welche  in  die  Zeit 
von  2450 — 1800  V.  Chr.  gefetzt  werden,  zeigen  uns  aber  bereits  in  Beni- 
Hassan  Glasbläfer  bei  der  Arbeit  (vergl.  die  Abbildung  S.  261)  oder  Ge- 
fäffe, welche  den  rothen  Wein  durchfchimmern  laffen.  Der  von  Herodot 
Sefoflris  genannte  König  (um  1400)  foU  ein  Scepter  aus  fmaragdähnlichem 
Glafe  befeffen  haben  ;^  gläferne  Königsfärge  werden  von  mehreren  Schrift- 
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ftellern  des  Alterthums  erwähnt,  ohne  dass  man  fich  darnach  eine  beüimmte 
Vorftellung  machen  könnte ;  ein  Amulet  aus  blauer,  durch  die  Zeit  äusser- 
lich  olivengrün  gefärbter,  Mafle,  in  Form  eines  Löwenkopfes  und  mit  den 
-  Hieroglyphen  der  Göttinnen  Seti  und  Neith  und  eines  Königs  Nuantef  im 
Britifh  Mufeum,  wird  um  das  Jahr  2400,  ein  in  Theben  gefundener  Hals- 
fchmuck  mit  dem  Namen  Rä-Ma-Ki '  um  J  500  datirt,  ein  Becher  mit  dem 
Namen  Thutmes  im  Britifh  Mufeum  in  das  17.  Jahrhundert  gefetzt.  Gefäfle, 
welche  nicht  zu  derartigen,  ftets  unficheren,  Altersbeftimmungen  verleiten, 
finden  fich  in  allen  Sammlungen,    namentlich  cylindrifche  Salbenfläfchchen 


Aegyptifch-phöDizirche  Gelafle. 

ohne  Fuss  und  mit  zwei  Oehren  oder  doch  öhrartigen  Anfätzen  (Alabaftron 
oder  Aryballos,  Fig.  308),  bauchige  doppelhenkelige  Amphoren,  einhenkelige 
Oinochoen  {Fig.  309)  und  ähnliche,  in  deren  meiftens  dunkelblaue  Ober- 
fläche Streifen  in  Zonen,  in  Zickzack-  und  Schuppenlinien  oder  in  an  das 
Flechtwerk  der  Schilfkörbe  erinnernden  Verbindungen  {Fig.  308),  ferner  in 
Geftalt  von  Farren-  oder  Palmenzweigen  (Fig.  310)  eingegraben  und  mit 
andersfarbiger  Glasmaffe  ausgefüllt  find.  Diefe  Art  der  Herftellung  des 
Decor  der  durch  Anwärmen  erweichten  GefäflTe  lasst  fich  an  unfertigen 
Exemplaren  und  an  Bruchftücken  conftatiren,  und  fie  zeugt  für  die  grosse 
Handfertigkeit  der  Arbeiter.  Die  genannten  Formen  find  dem  ganzen  Alter- 
thume  gemein,  und  es  ift  daher  doppelt  fchwierig,  fie  Aegypten  oder  Syrien 
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u.  f.  w.  zuzutheilen,  falls  fie  nicht  in  dem  erfteren  Lande  an*s  Licht  gekommen 
find;  dagegen  können  die  Flafchen  mit  dem  beliebten  Lotusmotiv  als  be- 
fonderer  Typus  ägyptifcher  Gefässbildnerei  genommen  werden.  Daneben 
kommen  vielfach  Halsgefchmeide  aus  vorherrfchend  blauen  Glasperlen  vor, 
welche  aus  cylindrifchcn  Röhren  in  verfchiedener  Länge  gefchnitten,  oder 
in  Kugel-  oder  Blattform  und  anders  gebildet  find,  und  an  denen  gewöhnlich 
ein  aus  einer  Form  gepresstes  Götterbild  (Fig.  311,  312,  313),  ein  Scarabäus 
oder  drgl.,  hängt.  Glasperlen  find  augenfcheinlich  als  Taufchwaare  überall 
hin  verbreitet  worden,  wohin  der  Handel  der  Phönizier  ging. 

Mehr  oder  minder  farblofes  Glas  fcheint  in  Aegypten  erft  ziemlich  fpät 
gemacht  worden  zu  fein.  Dass  man  dort  das  Glas  zu  vergolden  verftanden 
habe,  wird  behauptet,  ift  aber,  foviel  bekannt,  nicht  durch  Funde  erwiefen. 

Die  Ausfuhr  ging  über  das  Rothe  und  das  Mittelländifche  Meer,  auch 
noch  als  an  deffen  anderen  Küften  fich  die  Fabrication  fchon  befcftigt  hatte. 


Fig.  3x1. 


Fig.  3xa. 
Aegyptifche  Idole. 


Fig.  3^3. 


Zunächft  kommt  hier,  wie  erwähnt,  Phönizien  in  Betracht.  Schriftliche 
Zeugniffe  und  Funde  fprechen  für  die  ausgebreitete  Fabrication  dafelbft  fchon 
in  frühen  Zeiten.  Im  Buche  Hiob  wird  die  Weisheit  über  Gold  und  Glas 
gefetzt,  in  den  Sprüchen  Salomon's  die  Schönheit  des  rothen  Weins  im 
Glafe  gepriefen.  ^  Herodot  berichtet  von  einer  fmaragdenen  Säule  im  Tempel 
des  Herakles  zu  Tyrus,  Plinius  von  den  fitiaragdencn  Augen  eines  Marmor- 
löwen auf  Cypern,  deren  Leuchten  die  Fifche  verfcheuchte.  Dass  hier  Glas 
für  Edelftein  gehalten  worden  fei,  ift  wohl  ausser  Zweifel.  Ebenfo  darf 
angenommen  werden,  dass  die  vielen  auf  Cypern,  Rhodos  und  auch  an 
europäifchen  Küften  ausgegrabenen  Gefaffe,  Gewichtstäfelchen  u.  a.  m.  von 
den  Phöniziern  dorthin  gebracht  worden  feien.  Aus  römifcher  Zeit  kennen 
wir  verfchiedene  fyrifche  Glasmacher,  wie  drei  Sidonier  Artas,  Eirenaios, 
Arifton,  welche  ihre  Arbeiten  bezeichnet  haben;  am  häufigften  findet  fich 
der  erfte  von  diefen  Namen,  und  zwar  zugleich  in  griechifcher  und  in  la- 
teinifcher  Fafl'ung  vermittelft  der  Zange  dem  Henkel  des  Gefäfles  eingeprägt. 
Die  Zweifprachigkeit  der  Fabriksmarke  ift  ein  Zeugniss   mehr   dafür,   dass 


*  Hiob  28,   17  (Luther  tiberfetzt  Gold  und  Demant,   die  englifche   Bibel  crystat)\  Spr. 
Sal.  23,  31. 


Glas.     II.  Capitel:  Alterthum.  271 

der  Abfatz  der  Waare  in  fremden  Ländern  zu  erwarten  war.  Ferner  find 
die  Namen  Amaranus,  Imius,  Frontinus,  Firnaus,  Daccius,  fowie  Initialen 
und  andere  Fabriksmarken  entdeckt  worden,  wie  menfchliche  Figürchen, 
Thiere,  Gegenftände  des  Hausrathes;  doch  ift  es  zweifelhaft,  ob  einzelne 
Buchftaben  flets  in  folchem  Sinne  gedeutet  werden  dürfen.  Die  Mafle  der 
fidoniichen  Gläfer  ift  meiftens  verhältnissmässig  klar,  was  dem  Sande  vom 
Belus  zugefchrieben  wird.  Noch  im  Mittelalter  war  Syrien  und  insbefondere 
Neu-Tyrus  wegen  feines  Glafes  bekannt.^ 

Dass  Karthago  als  Kolonie  der  Phönizier  auch  diefe  Induftrie  mit 
übernommen  habe,  ift  an  fich  wahrfcheinlich.  Ein  Glaskünftler  Julius  Ale- 
xander, Africaner  und  Bürger  von  Karthago,  wird  in  Lugdunum,  dem  heutigen 
Lyon,  auf  einer  1757  aufgefundenen  Grabftelc  genannt.  Die  Karthager  aber 
bemächtigten  (ich  um  5C0  v.  Chr.  der  Infel  Sardinien,  und  in  dortigen 
Gräbern  aus  der  2^it  ihrer  Herrfchaft  find  Glasgefäffe  in  Menge  gefunden 
worden.  * 

Von  griechifchem  Glafe  ift  fo  viel  wie  nichts  bekannt.  Homer  kennt 
es  augenfcheinlich  nicht,  Herodot  fieht  mehrfach  farbigen  Glasfluss  für  Edel- 
ftein  an.  Auch  in  Hiflarlik  ift  keins  entdeckt  worden,  und  die  von  Schlie- 
mann  in  Mykenä  gefundenen  Runde,  nach  feiner  Anficht  architektonifche 
Zierrathe  —  wie  folche  im  Auge  von  Capitell-Voluten  nachgewiefen  find  — 
beweifen  nichts  für  eine  einheimifche  Induftrie,  da  man  bisher  von  Spuren 
von  Glashütten  in  Griechenland  nichts  vernommen  hat.  Erft  Ariftophanes 
(455 — 387)  bedient  fich  des  Wortes  3aXo<;,  und  zwar  lässt  er  in  dem  Drama 
»Die  Acharner«  den  aus  Perfien  zurückgekehrten  Gefandten  erzählen,  dass 
er  in  Ekbatana  Wein  aus  gläfemen  und  goldenen  Gefafien  getrunken  habe, 
welche  Stelle  wohl  daiiir  fpricht,  dass  Afien  für  die  Griechen  die  Bezugs- 
quelle des  Glafes  war.  Gerade  die  von  Anderen  gefchätzte  Durchfichtigkeit 
des  Stoffes  mag,  wie  oben  erwähnt,  in  ihren  Augen  ein  Mangel  gewefen 
fein,  welcher  ihn  nicht  in  Wettftreit  mit  Thon  und  Metall  kommen  Hess. 
Dem  fcheint  die  Erwähnung  eines  Brennglafes  bei  Ariftophanes  und  der 
gläfemen  Himmelskugel  des  Archimedes  bei  Claudianus  zu  widerfprechen ; 
allein  es  fragt  fich,  ob  in  dem  erfteren  Falle  nicht  eine  KryftalUinfe  gemeint 
fei,  und  Claudianus,  welcher  fechs  Jahrhunderte  nach  Archimedes  lebte,  ift 
für  diefen  Fall  keine  Autorität. 

Auch  die  italifchen  Völker  Hessen  fich  ohne  Zweifel  lange  von 
Aegypten,  Syrien  und  Karthago  aus  mit  Glas  verforgen.  Erft  gegen  das 
Ende  der  römifchen  Republik  fcheint  das  Auffinden  feinen  weissen  Sandes 


^  •Diefe  Stadt  zählt  ungefähr  400  Juden andere   bearbeiten   das  weltberühmte 

tyrifche  Glas«,  berichtet  der  fpanifche  Jude  Benjamin  von  Tudela,  1160— 1173.  In  Antiochia 
fand  derfelbe  zehn  jüdifche  Glasbläfer.  In  Damaskus  wurde  ihm  erzählt,  dass  Zauberer  um  die 
grosse  Mofchee  eine  Glasmauer  mit  fo  vielen  Oeffnungen  als  Tage  im  Jahre  aufgeführt  hätten. 
(Holländifche  Ausgabe  von  S.  Keyzer.    Leiden  1846.  S.  22,   19,  36.) 

*  Bull,  del  Instituto  1863,  S.  212  ff. 
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am  Ausflufle  des  Vulturnus  zur  Anlage  von  Glashütten  VeranlaiTung  ge- 
geben zu  haben,  wie  fie  z.  B.  für  Cumae  und  Salerno  nachgewiefen  find. 
Von  hier  aus  erhielt  wahrfcheinlich  Pompeji  feine  GlasgefälTe,  das  Dank  der 
Verfchüttung  eine  voUftändige  Ueberficht  der  Verwendung  des  Glafes  bei 
den  Römern  der  erden  Kaiferzeit  und  zwar  in  wohlerhaltenen  Exemplaren 
geboten  hat,  während  die  Gräberfunde  fich  in  einem  enger  begrenzten  Kreife 
halten  und  meiftens  durch  Verwitterung  gelitten  haben.  Rom  felbft  beiass 
die  erflen  Oefen  in  der  Nachbarfchaft  des  Circus  Flaminius  und  des  Mons 
Coelius,  an  deffen  Abhänge  (I.  Region)  ein  vicus  vitrarius,  Glasmacherviertel, 
erwähnt  wird;  und  mit  den  Eroberungszügen  der  Römer  verbreitete  fich 
die  Fabrication  nach  Gallien  und  an  den  Rhein,  nach  Spanien  und  Britannien. 
Unter  Alexander  Severus  (222 — 235)  hatte  fie  bereits  eine  fo  hohe  Blüthe 
erreicht,  dass  ihr  eine  Steuer  zu  Gunften  der  öffentlichen  Bäder  auferlegt 
wurde,  Aurelianus  (270 — 275)  fchützte  fie  durch  eine  Steuer  auf  ägyptifches 
Glas,  und  ein  Edict  Conftantins  (337)  befreite  neben  anderen  Künftlern  die 
Glasmacher  von  öffentlichen  Abgaben.  Aus  einem  Epigramm  Martials 
(t  100  n.  Chr.)  geht  hervor,  dass  fchon  damals  Haufirer  von  Trastevere 
Glasfeherben  fammelten,  die  unter  neue  Maffe  gemengt  werden.  Manche 
Erwähnungen  bei  alten  Schriftftellern  find  dunkel  oder  machen  den  Ein- 
druck des  Sagenhaften.  Das  hämmerbare  oder  biegfame  Glas,  welches 
feinem  Erfinder  unter  Tiberius  (14 — 37)  den  Kopf  oder  doch  wenigftens 
die  ganze  Fabrikanlage  gekoftet  haben  foU,  weil  der  Kaifer  die  Entwerthung 
der  Metalle  verhüten  wollte,  könnte  Hartglas  gewefen  fein,  in  welchem  Falle 
jenes  erfte  Beiwort  nicht  die  Dehnbarkeit  fondern  den  Widerftand  gegen 
den  Schlag  andeuten,  und  das  zweite  nur  missverftändlich  hinzugekommen 
fein  würde.  Für  die  Befchaffenheit  der  beiden  Kelche,  welche  zu  Nero's  Zeit 
mit  6000  Sefterzien  bezahlt  wurden,  fehlt  es  noch  an  einer  befriedigenden 
Erklärung,  ^  und  vor  den  Nachbildungen  murrhitdfcher  Gefäffe  ftehen  wir 
auf  eben  fo  unficherem  Boden,  da  die  Bedeutung  diefes  Ausdruckes  felbfl 
fraglich  ift.  Alexander  Nesbitt*  ftellt  folgende  Hypothefe  auf  Nach 
Plinius'  Befchreibung  hatten  die  murrhinifchen  Gefäffe  drei  Farben :  Purpur, 
Weiss  und  eine  dritte  aus  der  Mifchung  beider  entftandene,  indem  gleichfam 
durch  einen  Uebergang  der  Farbe  das  Purpurrothe  feuerhell  und  das  Milch- 
weisse  röthlich  wird.  '  Diefe  Befchreibung  passt  einigermassen  auf  purpur- 
farbenes Glas  mit  weissen  Adern,  welche,  wo  fie  tiefer  liegen  und  nur  durch- 
fchimmern,  eine  Mifchfarbe  ergeben. 


*  Plinius  XXXVI.  66.  Die  Lesart :  calices  pterotos,  geflügelte  Becher  (die  fo  geheissen 
haben  foUten  entweder  wegen  flügelartiger  Henkel  oder  wegen  ihrer  Leichtigkeit)  fcheint  ver- 
worfen zu  fein ;  petrotos  giebt  keinen  Sinn,  ptrtusos  oder  perforatos,  durchbrochene  —  wobei  an 
die  unten  zu  erwähnenden  diatreta  zu  denken  wäre  —  erklärt  Mau  (Marquardt,  Privatleben 
der  Römer,  2.  Aufl.  S.  757)  für  fehr  zweifelhaft. 

*  Glass  (South  Kensington  Mus.  Art.  Handbooks),  London  o.  J.  p.  22. 
»  Hist,  nat.  XXXVn.  8. 
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Eben  fo  unficher  find  die  von  verfchiedenen  Gelehrten  verfchieden 
gewählten  Bezeichnungen  für  die  grosse  Zahl  von  Geiassformen ,  welche 
nebfl  der  berichteten  Wohlfeilheit  gewöhnlicher  Trinkgläfer  dafür  Zeugniss 
abl^en,  wie  fehr  in  der  Kaiferzeit  das  Glas  zum  Bedürfniss  geworden  war, 
und  welchen  Umfang  die  Fabrication  angenommen  hatte.  Kleine  und  grosse 
Schalen  fiir  den  Opferdienft  (eine  folche  war  vermuthlich  auch  die  jahr- 
hundertelang fiir  Smaragd  gehaltene  und  als  heiliger  Gral,  sacro  catino, 
verehrte  Schüflei  im  Dom  zu  Genua,  welche  während  des  erflen  Kreuz- 
zuges den  Genuefen  zu  Caefarea  als  Beuteftück  zugefallen  war,  1806  nach 
Paris  gefchleppt  und  dort  als  Glas  erkannt  wurde)  —  Vorraths-  und  Trink- 
gefaiTe  für  Wein,:  als :  Amphoren,  Henkelkannen,  Flafchen,  Kelche,  Schalen 
mit  und  ohne  Fuss,  mit  einem  Henkel  oder  mehreren,  fenkrecht  oder  quer 
geflellten,  oder  ohne  einen  folchen  —  Afchenurnen,  meiftens  von  kugeliger 
Geflalt  —  Salbengefaflfe,  zu  welchen  wahrfcheinlich  die  meiflen  fogenannten 
Thränenflafchen  zu  zählen  fmd,  LöfTelchen  und  andere  Geräthe  fiir  den 
Putztifch  —  Schmuck,  als:  Hals-  und  Armbänder,  Ringfleine,  Perlen,  Knöpfe, 
allerlei  Kleinigkeiten,  die  als  Anhängfei  und  Amulete  gedient  haben  mögen, 
wie  menfchliche  und  Thierfigürchen,  Phallus,  winzige  GefafTe  und  Geräthe, 
Masken  u.  drgl.,  auch  manche  noch  unerklärte  Dinge  finden  fleh  in  allen 
Sammlungen.  Buntes  oder  relieflrtes  Glas,  zum  Theil  mit  Metall  unterlegt, 
wurde  zur  Zier  von  Möbeln,  Rüftungen,  Schwertfeheiden  verwendet,  und 
auf  eine  derartige  Wandbekleidung  bezieht  fleh  möglicherweife  die  Nach- 
richt von  dem  gläfemen  Stockwerk  im  Theater  des  Scaurus  {58  v.  Chr.). 
Schwarze  Glasfpiegel,  alfo  wohl  Nachahmungen  der  Spiegel  aus  Obfldian, 
flnd  in  Pompeji  gefunden  worden;  wenn  fchon  bei  Arifloteles  erwähnt  wird, 
dass  Kryflall  und  Glas  einer  Metallfolie  bedürfen,  um  das  Bild  zurückzu- 
werfen, fo  mag  das  von  fpäteren  Bearbeitern  zugefetzt  fein ;  aber  mit  einer 
Münze  K.  Hadrians  (117 — 138)  flnd  neuerdings  im  Taunus  römifche  Glas- 
fpiegel mit  Blei-  oder  Zinn-,  einer  fogar  mit  einer  durch  Firnissüberzug 
gefchützten  Goldfolie  gefunden  worden. 

Auf  den  Errungenfchaften  der  Aegypter  weiterbauend,  brachten  die 
Römer  es  zu  grosser  Vollkommenheit  im  Färben  des  Glafes  und  in  dem 
Zufammenfchmelzen  verfchiedenfarbiger  MafTen.  Dass  Glasfleine  gelegent- 
lich für  echte  ausgegeben  wurden,  beflätigt  die  Erzählung  im  Leben  des 
Kaifers  Gallienus  (259 — 268)  von  Trebellius  Pollio,  dass  ein  Händler,  welcher 
der  Kaiferin  falfche  Perlen  als  echte  verkauft  hatte,  verurtheilt  wurde,  einem 
Löwen  vorgeworfen  zu  werden,  an  deflfen  Stelle  aber,  als  betrogener  Betrüger, 
einen  Kapaun  fleh  gegenübergeflellt  fand.  Plinius  weiss  auch  fchon,  dass 
Glasfleine  den  echten  an  Gewicht,  Härte,  Glanz  und  Kälte  nachflehen,  oft 

Luftbläschen  und  Streifen  haben. 

« 

Halbrunde  oder  flachere,  im  Model  geformte -Schalen  und  Bruchflücke 

von  folchen  zeigen  uns  am  häuflgflen  die  Nachahmung  von  Steinen,  welche 

aus  verfchiedenen  Schichten  beflehen  oder  gefleckt  flnd,  wie  Achat,  Onyx, 
III.  18 
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Granit  &c.;  oft  aber  lehnte  fich  der  Künftler  nur  ganz  allgemein  an  diefe 
Vorbilder  an  und  erging  fich  frei  fowohl  in  den  Farben  als  in  der  Zeich- 
nung. In  bald  durchfichtige  oder  durchfcheinende ,  bald  opake  Made  find 
Streifen,  Bänder,  Stengel,  Röhren,  fchneckenförmig  aufgerollte  Blätter, 
Würfel,  gerade  oder  aus  verfchiedenfarbigen  Fäden  gedrehte  Stäbe,  auch 
Goldblättchen  in  den  mannichfaltigften  Zufammenftellungen  eingefchmoken, 
welche  wieder  verfchiedene  Zeichnungen  ergeben,  je  nachdem  fie  recht- 
winkelig oder  fchräg  durchfchnitten  erfcheinen.  Mofaikglas  mit  geometri- 
fchem  oder  Pflanzenmufter  fcheint  für  Einlagen  in  Flächen  beftimmt  gewefen 
zu  fein ;  eine  Abart  bilden  Stücke  opaker  Mafle,  aus  welcher  eine  Figur  in 
halber  Tiefe  herausgefchliffen  und  mehrfarbig  gefüllt  ift:  namentlich  ein 
Fifdi  in  meerfarbenem  Grunde.  Aus  langgezogenen  Stäben  mit  Masken 
oder  Symbolen  konnten  Ringfteine  gefchnitten  werden. 

Wie  im  Zufemmenfchmelzen  verfchiedener  Glasflüffe  brachten  die  Römer 
es  in  dem  Schleifen  des  Glafes  ^  zur  höchften  Vollkommenheit.  Aller  Wahr- 
fcheinlichkeit  nach  haben  fie  vergrössernde  Linfen  gefchliffen.  An  GefafTen 
mit  vertieften  Umrisszeichnungen  find  Spuren  farbiger  Ausfüllung  entdeckt 
worden,  welche  den  Gedanken  nahelegen,  dass  das  Coloriren  folcher  Gra- 
virungen  die  Regel  gewefen,  das  aufgefchmolzene  Email  aber  in  der  Erde 
verwittert  fei  und  fich  abgelöft  habe,  was  ja  auch  an  Email  auf  Metall 
vielfach  nachzuweifen  ift.  Für  diefe  Annahme  fpricht  auch  die  von  Gerspach  * 
befchriebene  Schale  im  Mufeum  zu  Neapel  mit  grünen  Blättern,  rothen 
Früchten  und  goldenen  Stengeln.  Befonders  merkwürdig  find  drei  farblofe 
Flafchen  mit  Abbildungen  und  Namen  der  einftigen  bedeutendften  Gebäude 
an  der  Küfte  von  Puteoli  (Pozzuoli),  von  denen  eine  zu  Anfang  unferes 
Jahrhunderts  an  der  etrurifchen  Küfte,  eine  um  die  Mitte  bei  Rom  und 
eine  in  Portugal  gefunden  worden  ift.  Der  Alexandriner  Achilleus  Tatios 
(etwa  400  n.  Chr.)  erzählt  von  einem  mit  Reben  gefchliffenen  Becher,  daran 
die  Trauben  für  gewöhnlich  unreifen  glichen,  fich  aber  rötheten,  wenn  das 
Gefäss  mit  Wein  gefüllt  wurde.  Der  Becher  fcheint  hiemach  von  grünem 
Glafe  mit  mattgefchliffenem  Weinlaub  und  klargefchliffenen  Trauben  ge- 
wefen zu  fein. 

Am  berühmteften  find  die  Gefäffe  aus  durchfichtigem,  gewöhnlich 
blauem  oder  bräunlichem  Glafe  mit  weissem  Ueberfang,  aus  welchem  figür- 
liche Darftellungen  oder  Ornamente  herausgefchliffen  find.  So  die  zu  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  bei  Rom  in  einem  Sarkophage  gefundene,  nach  ihrem 
vorletzten  Befitzer  Portlandvafe  genannte  Amphore  (Fig.  314)  im  Britifh 
Mufeum,  dort  1845  abfichtlich  zertrümmert,  aber  gut  wieder  zufammen- 
gefetzt,  mit  Darfteilung  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  —  und 
mehrere  Gefaffe  im  Mufeum  zu  Neapel :  Amphore  mit  einer  Weinlefe,  Patera 
mit  Blattwerk  u.  a.  m. 


1  Vergl.  Bd.  I.  S.  274  flf. 

2  L'Art  de  la  Verrerie,  p.  58  f. 
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Als  Wunder  der  Technik  find  hier  die  vasa  diatreta  anzureihen,  Ge- 
fafle,  die  fozufagen  in  einem  Glasnetze  hängen  und  durch  Stege  mit  diefem 
verbunden  fmd  (Fig.  315).  Das  erfle  Beifpiel  diefer  Art,  ein  Becher  mit 
blauem  Netz  um  den  eirunden  Körper  und  grilner,  in  gleicher  Weife  be- 
handelter, Infchrift:  BIBE  VIVAS  MULTIS  ANNIS,  an  dem  fich  trichter- 
förmig erweiternden  Hälfe,  wurde  1725  in  Oberitalien  gefunden  und  gehört 
jetzt  der  Sammlung  des  Marchefe  Trivulzio  in  Mailand  an.  Winckelmann 
erkannte  ganz  richtig,  dass  weder  die  Buchflaben  noch  das  Netz  frei  ge- 


GlMCimer  in  Venedig. 

arbeitet  und  dann  an  den  Gefässkörper  angefchmolzen ,  oder  wie  er^fich 
ausdrückt,  angelöthet  fein  können,  fondem  mitteilt  des  Rades  ausgefchliffen 
fein  muffen,  deffen  Spuren  deutlich  gewahrt  werden.  Diefe  Anficht  ift 
neuerlich  bekämpft  worden,  einmal,  weil  nicht  erwiefen  fei,  dass  wir  uns 
die  diatreta  als  Glasgefäffe  zu  denken  haben,  dann,  weil  das  Ausfchleifen 
eine  fo  überaus  mühfame,  langwierige  und  bei  dem  gebrechlichen  Material 
fo  leicht  misslingende  Arbeit  gewefen  fein  würde,  während  dafTelbe  Ziel 
viel  einlacher  durch  Anfchmelzen  des  fertigen  Netzes  &c.  zu  erreichen  war. 
Der  erftere  Einwand  ift  in  Marquardl's  PrvvaUeben  der  Römer  (II.  756)  dahin 
richtiggeftellt,  dass,  welcher  Art  auch  die  diatreta  gewefen  fein  mögen,  fie 
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offenbar  auch  in  Glas  nachgeahmt  worden  fein  muffen;  und  den  anderen 
widerlegen  thatlachlich  die  Spuren  der  Schleifarbeit.  An  einem  Bruchftück 
im  Oefterreichifchen  Mufeum  ift  genau  zu  erkennen,  dass  das  Rad  ebenfo 
in  die  weisse  Grundmafle  wie  in  den  blauen  Ueberfang  eingefchnitten  hat, 
demzufolge  die  Stege  aus  beiden  Maffen  befteben.  Treffend  ifl  bemerkt  wor- 
den, dass  eine  folche  Geduldsarbeit  nur  durch  Sklaven  geleiflet  werden  konnte. 
Aeusserft  kofibar  mussten  eben  desswegen  und  wegen  der  Gebrechlichkeit 
folche  Becher  fein,  und  auf  fie  ifl  vielleicht  das  oben  erwähnte  petrotos  zu 
beziehen.  1785  wurden  bei  Daruvar  in  Slavonien,  1825  zu  Strassburg  ganz 
ähnliche  Becher  ausgegraben,  erflerer  im  Antikencabinet  zu  Wien,  letzterer, 
mit  rothem  Netz  und  einer  Begrüssung  des  Kaifers  Maximian  in  grünen 
Buchflaben,  feit  der  Belagerung  im  Jahre  1870  verfchollen,  dann  weitere  in 
Szekszard  in  Ungarn  (Mufeum  zu  Pefl),  in  Hohen-Sülzen  in  der  Saargegend 
(das  grösste  Beifpiel,  aber  in  Bruchflücken  an  das  Kölner  und  an  das 
Mainzer  Mufeum  gelangt),  theils  mit  Netz  und  Infchrift,  theils  mit  einem 
von  beiden.  Endlich  befitzt  Baron  Lionel  Rothfchild  in  London  einen 
Becher  mit  einer  figürlichen  Compofition  anflatt  des  Netzes.  Alle  diefe 
Gefäffe  find  unten  abgerundet,  mussten  alfo  auf  einen  Zug  geleert  werden, 
was  zu  einer  Erwähnung  der  diaireta  bei  Martial  flimmt.  Mit  flachem 
Boden  ifl  ein  Becher  mit  ausgefchliffenem  Ornament  in  Mailand  bekannt, 
und  der  in  Fig.  315  abgebildete  Eimer  mit  einer  bacchifchen  Darflellung  in 
Relief  am  Obertheil  im  Marcusfchatze  zu  Venedig.  > 

Auch  durch  das  Anfchmelzen  von  Glasfaden  verzierte  man  die  Ober- 
fläche von  Gefäffen.  So  ziehen  fich  farblofe  in  Schraubenwindungen  um 
den  ganzen  Körper  der  Flafche  (Fig.  316);  zugleich  zeigt  diefes  Beifpiel 
die  eigenthümliche  römifche  Henkelbildung  in  befonders  ausgeprägter  Ge- 
flalt.  Die  Flafchen  entwickeln  fich  gewöhnlich  von  breiter  Bafis  mit  tief 
eingedrücktem  Boden  aus  in  Glocken-,  Kegel-  oder  Trichterform  mit  langem 
engem  Hälfe,  grössere  erhalten  einen  breiten  Henkel,  der  aus  mehreren 
Stäben  zufammengefchmolzen  ifl,  und  am  unteren  Anfatze  der  grösseren 
Fefligkeit  halber  fich  in  Zacken  oder  Lappen  ausbreitet.  Der  kugelige 
Bauch  von  Fig.  317  ifl  mit  verfchiedenfarbigen  Fäden  in  Schlangenzügen 
verziert. 

Neben  frei  geblafenen  kommen,  wie  oben  erwähnt,  Gefäffe  vor,  welche 
in  eine  Form  geblafen  find,  einfache  halbrunde  Schalen  mit  Rippen  auf 
der  Unterfeite,  welche  das  Halten  auf  der  Handfläche  erleichtern,  Gefäffe 
mit  figürlichen  Darflellungen  oder  Ornamenten  in  Relief,  Alabaflren  u.  drgl., 
in  welchen  Früchte  nachgeahmt  find  (z.  B.  Fig.  318,  ein  Finienzapfen),  folche 
mit  Masken  (Fig.  319)  u.  drgl.  m.  Auf  diefelbe  Weife  find  viele  von  den 
kleinen  Spielfachen  und  Idolen  hergeflellt,  während  die  nichthohlen  nur  aus 


*  Vergl.  hierzu  Marquardt  a.  a.  O.;  Winckelmann,  Werke,  III.  S.  293;  Jahrb. 
d.  V,  V,  Alttk,  im  Rheinlande,  V.  VI.  S.  377  u.  ff.,  LIX.  S.  69  ff.,  LX.  S.  160;  Fröhner, 
La   Verrerie  antique,  p    87  ff. ;  Deville,  Histüire,  t.  XXXIII- XXX V^ 
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dem  Model  gedruckt  zu  werden  brauchten.  In  manchen  Büchern  werden 
die  in  eine  Form  geblafenen  Gegenftände  gegojfen  genannt,  was  dem  heutigen 
Sprachgebrauche  nicht  entfpricht  und,  zumal  wenn  damit  die  römifchen 
Spiegel-  und  Fcnfterfcheiben  (wie  folche  in  Pompeji  entdeckt  worden  find) 
in  Verbindung  gebracht  werden,  Missverftändniss  hervorrufen,  kann.  Ueber 
die  Herflellungsart  der  Glastafeln  ift  nichts  bekannt,  doch  wird  vermuthet, 


Flafche  mit  aufgefchmolze 


Henkelflafche  mit  aufgefchmolienen  Faden. 

dass  hierbei  bereits  das  Gussverfahren  angewandt  worden  fei,  welches  dann 
erft  nach  einem  Jahrtaufend  wiederentdeckt  werden  follte. 

Noch  muffen  als  Arbeiten  des  Alterthums  erwähnt  werden  die  in 
Katakomben  gefundenen  Runde  aus  zwei  Glasfchichten,  zwifchcn  welchen 
fich  Goldblättchen  mit  Zeichnungen,  Schriftzügen,  manchmal  auch  mit 
Farbenauftrag  befinden.  Die  Technik  entfpricht  der  bei  der  Goldmofaik 
zur  Anwendung  kommenden.'  Solche /andi  ä'aro  (lammen  aus  dem  2.  bis 
4.  Jahrhundert,  zeigen  meiflens  chriftliche  Vorwürfe,  doch  kommen  auch 
heidnifche  Darllellungen  vor.    Man  erklärt  die  grosse  Mehrzahl  für  Gefäss- 

'  Vergl.  üd.  I.  S   99. 


n 
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böden,  und  zwar  foUen  die  Goldglafer  bei  den  Agapen,  den  Liebesmahlen 
der  Urchriften,  gebraucht  worden  fein,  indeflen  fcheinen  auch  folche  Runde 
zur  Wandverzierung  gedient  zu  haben. '     Garucci  *  befchreibt  340  Exem- 


plare. Die  Echtheit  der  ausserhalb  Roms  gefundenen  Goldglafer  wird  flark 
angezweifelt. 


III. 

Das  Mittelalter. 

Können  die  im  Norden  Europa's  ausgegrabenen  antiken  Glasarbeiten, 
z.  B.  die  aus  der  Nähe  von  Breslau  im  dortigen  Mufeum,  die  mit  Schmelz- 
farben bemalten  Schalen  im  Altnordifchen  Mufeum  zu  Kopenhagen  (zu- 
fammen  mit  Gegenftänden  des  EJfen-,  nicht  des  Bronze  Zeitalters  gefunden^) 
u.  a.  m.,  wohl  nur  als  Beuteßücke  fo  weit  verfchlagen  worden  fein,  fo  ift 
es  theils  erwiefen,  theils  doch  fehr  wahrfcheinlich,  dass  in  den  Rheinlanden, 
in  Gallien,  in  Britannien  und  Spanien  durch  die  Römer  auch  das  Glas- 
machen  eingeführt  wurde.  Aber  von  den  Hütten,  welche  fie  oder  Einge- 
borene als  ihre  Schüler  einrichteten,  werden  wenige  die  Stürme  um  die 
Wende  des  Alterthums  und  des  Mittelalters  überdauert  haben.    Der  Betrieb 

'  Ve^l.  Kraus,   Dil  thrißl.  Kunfl  in  ikrtn  fTukcfltn  Atifdngen.\.K\^ä.%  1873.  S.  135  ff. 

*   VilTl  crmti  di  figuri  in  oro.     Boma  1858,   1864. 

■  Vergl.  Annalcr  for  Nerdiii  Oldkyndighrd  1861 ;  Aariegir  f.  ICord.  Oldk.  1871  und 
1877  (mit  Abbildungen), 
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diefer  Induftrie  hat  Sesshaftigkeit  zur  Vorbedingung,  und  wie  diefe,  fo  fehlte 
augenfcheinlich  auch  das  Bedürfniss  für  GefäfTe  aus  anderem  Stoffe,  als  aus 
Thon,  Metall  oder  Holz,  zumal  einem  fo  gebrechlichen  wie  Glas.  Und  wenn 
dies  Bedürfniss  fich  nach  der  Wiederherftellung  einigermassen  geordneter 
Zustände  einftellte,  man  auch  Werth  auf  den  wirklich  durchsichtigen  Ver- 
fcUuss  der  Lichtöffnungen  in  den  Häufern  legte,  fo  blieb  von  da  bis  zur 
Verfertigung  von  Kunftglas  noch  ein  weiter  Weg.  Den  unmittelbaren  Zu- 
iammenhang  zwifchen  beiden  Zeitaltem  werden  wir  im  Often  zu   fuchen 

haben. 

Dass  in  Aegypten  die  Glasmacherei  unter  arabifcher  Herrfchaft  nicht 
erlofchen  ift,   wird  mehr  durch  chriftliche  Zeugnisse  als  durch  vorhandene 
Arbeiten  beftätigt,  und  auch  die  erfteren  laffen  manchmal  Zweifeln  Raum, 
wie   die  Erwähnung  eines  dem  Kaifer  Heinrich  I.   gehörigen  höchft  koft- 
baren  Gefäffes  in   alexandrinifcher  Art  im  Leben  des  heil.  Odilo,  Bifchofs 
von  Fulda.     Die  Datirung    noch   vorhandener  arabifcher  Glasarbeiten    ift 
meiftens  fehr  fchwer,   da  die  Ornamentformen  durch  fo  lange  Zeiträume 
fich  nicht  verändert  haben.     Doch  giebt  es  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Mofcheenlampen  aus  dem  14«  Jahrhundert,  fogenannten  Kalaunslampen,  in 
Kairo  —  nur  wenige  noch  an  ihrem  urfprünglichen  Beftimmungsorte,  etwa 
80  im  dortigen  Mufeum  in  Sicherheit  gebracht  —  und  einzelne  Exemplare 
in  grösseren  europäifchen  Sammlungen,     Die  Geftalt  derfelben  ift  ftets  die 
gleiche,   ebenfo  auf  das  Stehen  wie  auf  das  Hängen  berechnet:   niedriger 
Fuss,  gedrückt  kugeliger  Körper,   an  dessen  oberer  Hälfte  Oefen  zum  Be- 
feftigen  der  filbernen  oder  meffmgnen  Ketten  angebracht  find,  und  trichter- 
förmiger Hals.   An  dem  letzteren  hängen  Drähte,  welche  das  kleine  gläserne 
Oelgefäss  oder  die  Kerze  tragen,   deren  Docht  durch  die  mit  Emailfarben 
bemalten  Wände  der  Lampe  vielfarbiges   und  zugleich  mildes  Licht  ver- 
breitet, und  die  friesartig  um  Bauch  und  Hals  laufenden  Koranfprüche  deut- 
lich hervortreten  lässt.     Die  Maffe   ift  unvollkommen,   reich  an  Luftblafen 
und  Streifen,  die  undurchfichtigen  Schmelzfarben:  Blau,  Grün,  Gelb,  Roth, 
Blassroth,  Weiss,  geben  bald  den  Grund,  bald  das  Ornament,  welches  oft 
durch  Gold   belebt  ift.     Da   in  Alt-Kairo   und  in  Manfura  Glashütten  be- 
ftanden  haben,  ift  nicht  zu  bezweifeln,   dass  die  in  Aegypten  vorhandenen 
Lampen   und   die  in   ähnlicher  Art  decorirten  Flafchen,   Kannen,   Becken 
u.  s.  w.  dort  gemacht  Worden  find,  während  Damaskus,  Tyrus  u.  s.  w.  das 
islamitifche  Afien   verforgt   haben    werden.     Das  in   Fig.  320  abgebildete 
Exemplar  ift  laut  Infchrift  für  den  Mamluken-Emir  Akbugha  im  14.  Jahr- 
hundert angefertigt  worden.     Andere  ausgezeichnete  Denkmäler   erwähnen 
wir  weiter  unten. 

Farbiges  Hüttenglas  wurde  und  wird  noch  jetzt  im  Orient  in  die 
Oeffnungen  der  aus  Gypsplatten  beftehenden  Fenfterfiillungen  gefetzt.  In 
der  Zeichnung  folcher  gefchnittenen  Platten  kehren  am  häufigften  Cypreffen, 
Blumenvafen,  Blumenfträucher,  Kioske  wieder. 
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[  Dass  ia  Syrien  die  Glasinduflrie  im  frühen  Mittelalter  vornehmlich 

f  von  Juden  betrieben  wurde,   ift   im  vorigen  Capitel  erwähnt  worden,     Sie 

^  fcheinen  Ach  damit  anch  im  Byzantinifchen  Reiche  befasst   zu  haben,    und 

f  bleihaltiges,  alfo  leicht  fchmelzbares,  für  die  Glasmalerei  verwendbares  Glas 

(.  wurde  im  Mittelalter "  5««^«^/«   genannt.     Noch  jetzt  befteht   am  Hebron 

)_  die  Glasbläferei:  Flafchen,  Sabbathlampen  mit  Dullen  für  dünne  Kerzen, 

i  und  bald  zum  Stehen,  bald  zum  Einhängen  in  die  grossen  Bronzdampen 

j.  eingerichtet,  und   andere  Gebrauchsgegenflande  aus   hellem   grünem   oder 

'  goldbraunem  Glafe,  aber  auch  Daumen-  und  Armringe  aus  lärbiger  MaiTe 

i  oder  mit  ziemlich  rohen  andersfarbigen  Einlagen  mögen  feit  vielen  Jahr- 

i  hunderten  unveränderlich  dort  fabricirt  worden  fein. 


i  Arabifche  Lampe. 

f-  Damaskus  erfreute  fich   wegen  seiner  mit    Schmelzfarben    decorirten 

[  Gläfer  eines  hohen  Rufes  im  Abendlande,   das   beweifen   die  in   flirftlichen 

r  Inventaren  bei  koftbaren  Gefäflcn  fo   häufigen  Bemerkungen  ä  la  fagon  de 

\  Damas,  ä  la  Morisque  Gfc,  welche  zweifelhaft  lalfen,  ob  wirklich  orientalifche 

\  Gläfer  oder  in  orientalifchem  Gefchmack  bemalte  gemeint  feien.* 

,  '  Von  deiaitigen  Angaben  in  den  Inventaren  beftimmte  SchlUiTe  auf  die  Technilc  lu  zielten, 

1'  ift  meiftens  fehr  getragl,  da  dit  VeifalTn  wobl  nur  lellen  fpecielle  KenntnifTe  befelTen  nnd  die 
Sache  fo  genau  genommen  liabea  mögen.     So  kommen  oiair^  und  ptint,   Atia  Anfchelne   nach 

■'  in  gleichem  Sinne,  neben  einander  vor;  bardurc  ifargtnl  emaillie  ISssl  verfchiedene  Deutung  la 

i,.  tind  hat  fie  gefunden   als   filbenie   und   emaillirte  FalTang   oder  all  «ufgenalte  Randveriiening ; 

y  bradi  gilt  llets  als  Schreibfehler  anftatt  berdi:  aber  ifl  es  nicht  denkbar,  dB$3  mit  dem  erfteren 

;  Ausdruck  das  spitzenartige  Ornament  an  orientalifchen  und  diefen  nachgeahmten  venezianifchen 

■  GlBfem  beteicbnet  werden  foUte? 


f 
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Das  europäifche  Land,  welches  am  erften  und  unmittelbarften  den 
Einfluss  eben  jenes  Gefchmackes  erfahren  musste,  war  Griechenland. 
Und  wiewohl  gegenwärtig  mehrfach  das  Beftreben  zu  Tage  tritt,  die  Be- 
deutung der  byzantinifchen  Kunft  ebenfo  herabzufetzen,  wie  fie  früher  mit- 
unter hinaufgefchraubt  worden  ift,  und  Arbeiten,  deren '  byzantinifche  Her- 
kunft förmlich  bewiefen  werden  könnte,  kaum  vorhanden  fmd,  fehlt  es  doch 
nicht  an  Zeugniflen  fiir  das  Vorhandenfein  von  Glashütten  in  Conftantinopel 
und  Theflalonich.  In  erfterer  Stadt  war  ein  Thor  nach  denfelben  benannt. 
Ohne  Zweifel  hat  Conftantin  der  Grosse  nicht  verabfäumt,  auch  diefen  in 
Rom  blühenden  Kunftzweig  durch  römifche  Arbeiter  nach  feiner  neuen 
Refidenz  zu  verpflanzen.  Unter  den  36  Gewerben,  welche  im  Jahre  337 
von  allen  Abgaben  befreit  wurden,  befanden  fich  Mofaiften,  Spiegelmacher 
und  Glasmacher.  Allerdings  wäre  damit  die  Möglichkeit  noch  nicht  aus- 
gefchloflen,  dass  die  Hütten  in  Byzanz  nur  die  Materialien  für  die  Mofaik- 
und  die  Glasmalerei  geliefert  hätten,  welche  beide  für  die  Ausschmückung 
der  Hagia  Sophia  in  Anfpruch  genommen  wurden.  Und  wie  die  Araber 
im  8.  Jahrhundert  ftir  die  neue  Mofchee  zu  Damaskus,  im  to.  für  die 
Kiblah  der  grossen  Mofchee  zu  Cordova  die  Mofaikwürfel  aus  Byzanz  zu 
beziehen  genöthigt  waren,  hätten  umgekehrt  die  Griechen  durch  die  Araber 
fleh  mit  kunflmässigen  GlasgefafTen  verforgen  lafTen  können.  Allein  Theo- 
philus  bekundet  ausdrücklich,  dass  die  Griechen  feiner  Zeit,  alfo  etwa  um 
II 00,  aus  derfelben  MafTe  der  Mofaikwürfel  auch  Gefafle  verfertigten,  deren 
Goldfchmuck  durch  eine  Glashaut  gefchützt,  die  auch  mit  Farben  bemalt 
oder  mit  weissen  Fäden  umwunden  wurden.  Auf  diefes  Zeugniss  hin  darf 
man  immerhin  wagen,  fo  manches  alte  Gefäss  für  Byzanz  in  Anfpruch  zu 
nehmen.  Vor  allem  kommen  hier  folche  in  der  Schatzkammer  von  S.  Marco 
zu  Venedig  in  Frage.  Das  Vorkommen  arabifcher  Infchriften  daran,  feien 
fie  nun  zu  deuten  oder  finnlos,  fleht  dem  nicht  entgegen,  wie  mit  Be- 
ziehung auf  den  letzteren  Fall  fchon  A.  Ilg  *  treffend  dargelegt  hat. 

Eine  folche  finnlofe  Infchrift  in  kufifchen  Charakteren  befindet  fich  an 
dem  interefTanteflen  Exemplar  der  wahrfcheinlich  nach  der  Plünderung  Con- 
flantinopels  durch  die  Kreuzfahrer  im  Jahre  1204  nach  Venedig  gebrachten 
GefäfTe.  Nesbitt*  vermuthet  wegen  diefer  ohne  Verfländniss  angebrachten 
Schriftzeichen  die  Entflehung  des  Gefäffes  in  Sicilien,  doch  dünkt  uns  die 
Wahrfcheinlichkeit  fiir  Griechenland  nicht  geringer  zu  fein.  Es  ifl  tief- 
braun und  mit  Schmelzmalerei,  welche  in  ornamentalen  Kreifen  mytholo- 
gifche  Figuren  noch  in  antikifirendem  Stil  zeigt.  Die  anderen  grösseren 
und  kleineren  Schalen,  eine  mit  griechifcher  Anrufung  des  heil.  Pantaleon 
für  einen  Erzbifchof  Zacharias,  find  aus  dickem,  grünlichem  Glase  mit  er- 


^  Lobmeyr,  Die  Glasindu/irie,  S.  51. 

*  CataUgut  of  the  Slade  ColUction,    S.  XXV,   und    Glass   (in  S.  Kens.  Mus.  Art  Hand- 
books)  S.  51. 
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haben  gefchtißenen  Kreifen  und  Buckeln,  eine  auch  mit  der  roh  gearbeiteten 
Geftalt  eines  liegenden  Leoparden. 

Ein  mit  den  Angaben  des  Theophilus  auf  das  genauefte  übereinfUm- 
mendes  Beifpiel  griechtfcher  Glasfabricatton  fah  Labarte  in  einer  grossen 
Vafe  des  Muf<6e  Cluny,  die-  mit  Schmelzfarben  und  Goldornameoten  in 
Medaillons  gefchmückt  ift.  Allein  Gerspach  verfichert  auf  Grund  genauer 
Unterfuchung,  dass  das  Gold  nicht  mit  einer  Glasschicht  überzt^cn  fei. 

Befonders  lebhaft  angefochten  wird  die  byzantinifche  Herkunft  bei 
den  merkwürdigen  Gläfern,  welche  an  verfchiedenen  Orten  von  altersher 
verfchiedene  Namen  führen,  im  Dom  zu  Krakau  Kelch  des  keil.  AdaWert 
(f  997),  in  Amfterdam  und  Breslau  Becher  der  heiL  Hedwig,  Herzogin 
von  Schlefien,  welche  1243  als  Ciftercienferin  flarb,  &c.,  und  lammtUch 
durch  die  Tradition  als  byzantinifche  Arbeiten  bezeichnet  werden.  Auch  fie 
beliehen  aus  grünlicher  MafTe,  find  fehr  dickwandig  und,  unverkennbar  mit 
Anlehnung  an  den  Kryltallfchnitt,  derart  gefchhfTen,  dass  die  an  allen 
Exemplaren   wiederkehrenden   Figuren:    Adler   und  Löwen   in   archaifcher 


Hedwigbecher, 

Stilifirung,  ferner  Füllungsllücke  mit  einfachen  oder  Kreuzlagen  fchrafürt, 
fich  aus  dem  vertieften  Grund  erheben.  Diefe  Gläfer  foUen  nun  nach  einer 
Anficht  orientalifcher,  nach  der  anderen  venezianifcher  Herkunft  fein.  Bei 
den  vielfältigen  Beziehungen  zwifchen  dem  Orient,  Byzanz  und  Venedig,  bei 
dem  Einfluss  des  Orients  auf  Thierornamentik  des  frühen  Mittelalters  über- 
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haupt,  i(l  es  nicht  fchwer,  jede  Anficht  durch  Analogien  zu  ftützen;  auch 
Halbmond  und  Stern  an  dem  einen  Breslauer  Stücke  (Fig.  321)  können 
eben  fo  wohl  iiir  den  islamitifchen  Orient  wie  iiir  Byzanz  fprechen,  können 
aber  auch  in  Venedig  einfach  nachgebildet  worden  fein;  es  ift  möglich, 
dass  in  diefen  Bechern  Proben  jener  Nachahmungen  des  Kryftalls  in  Glas 
erhalten  fmd,  durch  welche  im  15.  Jahrhundert  die  venezianifche  Kryflall- 
fchleiferei  fo  fehr  gefchädigt  wurde,  dass  die  Regierung  fich  veranlasst  fand, 
gegen  jene  Induftrie  mit  einem  Verbote  vorzugehen.  Aber  alles  in  allem 
erkennen  wir  noch  keinen  zwingenden  Grund ,  um  die  Tradition  einfach 
bei  Seite  zu  werfen. 

Wenn  wir  nun  die  vorzüglichften  altorientalifchen  Gläfer,  welche  auf 
uns  gekommen  fmd,  in  Betracht  ziehen  wollen,  fordert  vor  allen  Erwähnung 
die  in  das  10.  Jahrhundert  gefetzte,  in  Goldfiligran  mit  Email  gefasste  fiinf- 
feitige  Schale  von  fad  opakem  Türkisblau  mit  einem  flacherhabenen  Hafen 
auf  jeder  Seite  und  arabifchen  Infchriften  im  Schatze  von  S.  Marco  zu 
Venedig. 

Als  Beifpiele  der  Kunfl  von  Damaskus,  welche  mit  der  Entführung 
der  dortigen  Glasmacher  nach  Samarkand  durch  Timur  zu  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  erlofchen  zu  fein  fcheint,  dürfen  wir  wahrfcheinlich  die  be- 
rülunten  beiden  Flafchen  betrachten,  welche  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  als 
Reliquiarien  in  das  Abendland  gekommen  fein  follen  und  nachweislich  feit 
dem  14.  Jahrhundert  fich  im  Schatze  des  Stephansdomes  zu  Wien  befinden; 
die  eine  als  Pilgerflafche  gebildet  und  mit  Jagd-  und  Gefellfchaftsfcenen  und 
Infchriften  bemalt,  ^  die  andere  von  geflreckterer  Geflalt,  beide  mit  Schmelz- 
farben in  Weiss,  Roth,  Blau,  Grün,  Gelb  und  Gold  decorirt 

Eine  fehr  merkwürdige  Schale,  welche  angeblich  von  Karl  dem  Kahlen 
der  Abtei  St.  Denis  gefchenkt  worden  war,  dort  als  die  Schale  Salomo's 
und  als  ein  Gefchenk  Harun-al-Rafchids  an  Karl  den  Grossen  bezeichnet 
wurde  und  feit  der  Revolution  fich  in  der  Bibliotheque  Nationale  zu  Paris 
befindet,  ifl  als  faffanidifche  Arbeit  aus  dem  6.  Jahrhundert  erkannt  worden. 
Sie  ifl  kreisrund,  aus  Gold,  aus  welchem  ein  grösseres  Rund  in  der  Mitte 
und  in  drei  concentrifchen  Kreifen  je  18  kleinere  Runde  herausgefchnitten 
und  durch  Einfätze  gefüllt  fmd.  Das  Mittelflück  befleht  aus  Kryflall  und 
zeigt  den  (früher  für  Salomo  angefehenen)  thronenden  Chosroes  I.  (531 — 579); 
die  kleineren  Runde  fmd  dem  Anfcheine  nach  gepresste  Rofetten  aus 
abwechfelnd  farblofem  und  violettrothem  Glafe;  zwifchen  diefen  Rofetten 
befinden  fich  grüne  Rauten;  alles  Glas  ifl  durchfichtig,  das  rothe  und  grüne 
fo  lebhafl  gefärbt,  dass  es  lange  Zeit  für  Hyacinthengranat  und  Smaragd 
gehalten  worden  ifl.* 

An  diefe  Rofetten  erinnern  die  mit  Ornament  oder  mit  Namen  fati- 
midifcher  Kalifen   (908 — 1171),   manchmal  auch   mit  Werthbezeichnungen 

^  Farbig  abgebildet  in:    »Die  Glasfammlung  des  k.  k.  Oefterr.  Mufeums.c     Wien  1888. 
*  Abgebildet  in  Gerspach,  Lart  de  la  verrerie  S.  83. 
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verfehenen  Glasmunzen,  über  deren  einftige  Verwendung  die  Orient 
noch  getheilter  Meinung  find.  Die  mit  Oehren  werden  als  Amulet 
dient  haben,  andere  vielleicht  als  Wurfmünzen. 

Mit   den  Namen  Karls   des  Grossen   und   des  obenerwähnten  K 
wird    auch    ein   Pokal    in   Verbindung   gebracht,    welcher    aus    der 
U'  Madeleine   von  Chäteaudun   in  das  Mufeum    zu   Chartres  getat 
(Fig.  322)-.    Das  Ornament  ift  weiss  und  blau  mit  Gold,  die  Schrift, 


Antbircher  Pokal.  PerTifches  Glas.  Kdtifcbet  (?) 

von  den  gewöhnlichen  Glückwünfchen ,  ift  Neskhi,  und  lässt  vermi 
dass  das  Glas  aus  dem  13.  Jahrhundert  ftamnie.  Einen  anderen, 
fcheinlich  gleich  alten  Kelch  befitzt  das  Mufeum  zu  Douai.  Das 
von  Edenkali,  ein  Becher  mit  orientalifchem  Decor  in  einem  gepr 
Lederfutteral  aus  dem  15.  Jahrhundert,  in  der  Familie  Musgrave  in  Ed 
aufbewahrt,  und  einzelne  Gefäfle  in  Mufeen  und  Privatfammlungen  ge 
noch  hierher. 

Ganz  unficher  und  widerfprechend  fmd  die  Nachrichten  ubei 
ältere  GlasinduHrie  in  den  ferneren  orientalifchen  Ländern.  Wenr 
folche  während  des  Mittelalters  in  Indien  und  China  befanden  hat, 
fie  frühzeitig  erlofchen  fein.  In  beiden  Ländern  fteht  fte  noch  heutz 
auf  niedriger  Stufe,  und  fogar  das  Glas  für  ihren  vorzüglichen  EmailfcV 
follen  die  Goldfchmiede  von  Dfchepur  und  Delhi  aus  China  beziehen  n; 
Demnach  wäre  es  nicht  zu  auffallend,  wenn  die  Glasfcherben,  weicht 
dortzulande  wie  in  den  Nachbarländern  >feit  unvordenklichen  Zeiten 
den  Dächern  als  Blitzableiter  anbringt,  ebenfalls  aus  der  Fremde  eing 
worden  wären.    Ob  die  allerdings  befcheidene  Fabrication,  welche  wir 
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die  erwähnte  Sch^e  des  Chosroes  kennen  lernen,  in  Perfien  fich  felbftändig 
weiterentwickelt  hat,  oder  ob  erft,  wie  behauptet  wird,  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  durch  einen  Venezianer  die  Induftrie  begründet  worden 
ift,  muffen  wir  dahingeftellt  fein  laffen.  Die  mancherlei  mit  Schmelzfarben 
bemalten  perfifchen  Gefäffe  im  South  Kenfington  Mufeum  (z.  B.  blafenförmige 
mit  langem  gebogenem  Hälfe  zum  Ausfprengen  wohlriechenden  Waffers) 
mögen  zwar  kein  hohes' Alter  haben,  vergegenwärtigen  aber  gewiss  alt- 
hergebrachte Formen,  Ein  cylinderförmiges  Glas  mit  deutfcher  Silber- 
faffung  aus  dem  15.  Jahrhundert  im  Grünen  Gewölbe  erinnert  in  der  Zeich- 
nung der  Ballfpieler  zu  Pferde,  die  darauf  gemalt  find,  an  verwandte  Dar- 
ftellungen an  perfifchen  Meffinggefaffen ,  Thonfliesen  u.  dergl.,  doch  find 
die  Umfchriften  arabifch.^  Das  Glas  (Fig.  323)  in  der  Slade-CoUection, 
blau  mit  Goldornament,  wird  in  das  16.  Jahrhundert  gefetzt. 


Bei  den  Gläferfunden,  welche  in  Ländern  gemacht  werden,  die  einft 
unter  römifcher  Herrfchaft  geftanden  haben,  eine  ftrenge  Grenzlinie  zwifchen 
römifcher  und  einheimifcher  Arbeit  zu  ziehen,  wird  oft  nicht  möglich  fein. 
Doch  fehlen  auch  nicht  Anwendungen  der  Glasmaffe  und  Gefassformen, 
für  welche  entweder  das  Alterthum  kein  Vorbild  geliefert  hatte,  oder  die 
doch  einen  ftarken  Zufatz  von  nicht  antiken  Eigenfchaften  aufweifen.  So 
ift  das  Einlegen  granatrothen,  durchfichtigen  Glafes  auf  einer  dünnen  Folie 
von  Silber  oder  Gold  mit  eingepresster  Textur  in  Schmuckgegenftände  un- 
zweifelhaft nordifchen  Urfprunges,  vielleicht  genauer  gefagt  keltifchen,  da 
derart  verzierte  Ringe,  Spangen,  Nadeln  u.  dergl.  vornehmlich  in  Frank- 
reich und  in  Ungarn  vorzukommen  fcheinen.  Das  Glas  pflegt  vermittelft 
eines  Harzes  befeftigt,  feiten  wie  ein  Stein  gefasst  zu  fein.  Diefelbe 
Technik  findet  fich  an  den  Waffen  Childerichs  (-J*  utn  482)  aus  deffen  Grabe 
zu  Tournay  und  an  den  Rüftungsftücken,  welche  in  der  Bibliothek  zu  Ra- 
venna  aufbewahrt  und  dem  Odoaker  zugefchrieben  werden.  Eben  dahin 
mögen  auch  die  in  der  Schweiz  mehrfach  gefundenen  Arm-  und  Fingerringe 
aus  gelbem,  das  Gold  nachahmenden,  auch  mitunter  gelb  unterlegten  Glafe 
zu  zählen  fein.* 

Unter  den  Gefäffen  nehmen  gewiffe  in  England,  in  der  Normandie 
und  am  Mittelrhein  zum  >  Vorfchein  gekommene  unfere  befondere  Aufmerk- 
famkeit  in  Anfpruch,  nicht  nur,  weil  fich  an  denfelben  die  römifche  mit 
einer  fremden  Technik  verbindet,  fondern  auch,  weil  wir  in  ihnen  die  erften 
Beifpiele  eines  Glasftils  erkennen,  welcher  fich  das  Mittelalter  hindurch  und 
fpäter  in  Deutfchland  und  den  Niederlanden  erhalten  hat.  Meiftens  find  fie 
eiförmig  mit  ausgeweitetem  Hälfe,   Hals   und  Fuss  entweder  angefponnen, 


^  Vergl.  Gerspach  a.  a.  O.  S.  114  und    117. 
■  Anzeiger  f.  fchweiz.  Altthk,  1887.   i. 
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d.  h.  aus  einem  Glasfaden  als  Spirale  gebildet,  oder  von  einem  folchen 
umwunden,  während  der  Bauch  mit  hohlgeblafenen  und  zu  herabhängenden 
Zapfen  au^ezc^enen  Nuppen  befetzt  ill  (Fig.  324). 

Während  dann  der  Bifchof  Ifidor  von  Sevilla  (601—636)  davon  fpricht, 
dass  ehedem  in  Italien,  Gallien  und  Spanien  durchfichtiges  Glas  gemacht 
worden  fei,  liegen  aus  dem  9.  Jahrhundert  mancherlei  Nachrichten  über  das 
Vorhandenfein  von  Glasgefkffen  in  Klöftern  vor;  um  die  Mitte  desselben 
unterfagte  Papft  Leo  IV.  den  Gebrauch  von  Kelchen  aus  Holz,  aus  un- 
reinem Hörn,  aus  Kupfer,  weil  dies  gefundheitsfchädlich ,  und  aus  leicht 
zerbrechendem  Glafe;  bei  Gel^enheit  einer  Schenkung  Karls  des  Kahlen 
von  863  werden  auch  zwei  Glasmacher,  Ragenut  und  Balderich,  nam- 
haft gemacht.  Aber  gerade  die  Erwähnung  der  Koftbarkeit  von  Glafem 
muss  uns  abhalten,  folche  Nachrichten  als  Beweife  für  die  Ausbreitung  der 
Induftrie  zu  jener  Zeit  zu  nehmen.  Und  wenn  in  der  nordifchen  Dichtung 
Glaspaläfte,  Glasberge  und  ähnliche  Wunderdinge  mitfpielen,  fo  möchten 
wir  folche  Vorftellungen  eher  von  den  Glaspaften,  welche  Edelfteine  nach- 
ahmen, als  von  Glasgelaflen  herleiten.  Denn  die  farbigen  Glasfhifle  zu  dem 
genannten  Zwecke  wurden  auch  tn  Tagen  gefchätzt,  welche  fonft  der  künd- 
lerifchen  Thätigkeit  wenig  Raum  boten,  Theophüus  und  Heraclius  lehren 
die  Bereitung,  und  im  12.  und  13.  Jahrhundert  waren  Glasßeine  fo  allge- 
mein bekannt,  dass  fie  von  Dichtern  als  Schmuck  der  Armen  erwähnt 
werden,  und  >der  Strikkert  diejenigen  verfpottet,  welche  viel  Geld  für 
einen  echten  Stein  ausgeben,  deffen  Farbe  ihn  doch  nicht  von  dem  feft 
werthlofen  GlasfteJn  unterfcheidet. 

Dass  im  fpätercn  Mittelalter  die  Glasfabrication  im  Norden  und  Nord- 
weften  Europa's  eingebürgert  war,  ergiebt  fich  fchon  aus  der  damaligen 
ßlüthe  der  Glasmalerei;  auch  laflen  fich  namentlich  in  Frankreich  bereits 
für  das  12.  und  13,  Jahrhundert  zahlreiche  Hütten  nachweifen.  Doch  haben 
wir  allen  Grund  anzunehmen,  dass  aus  denfelben  ausser  den  Tafeln  fiir 
Feniler  und  fiir  Spiegel  —  beide  immerhin  noch  Luxusartikel  —  nur  ge- 
wöhnliches Gebrau chsgefchirr  hervorgegangen  fei;  übrigens  nicht  ausfchliess- 
lich  grünes,  braunes  oder  graues,  denn  man  kannte  Entfärbungsmittel, 
2.  B,  Braunflein,  fehr  wohl,  und  erkannte  deren  Anwendung  als  nothwendig 
bei  Gläfern,  in  welchen  Weinproben  verabreicht  wurden;  fo  verordnet  der 
Rath  von  Frankfurt  1442,  um  die  Käufer  vor  Uebervorthcilung  zu  be- 
wahren, dass  bei  jenem  Gefchäfte  nicht  grüne,  fondern  getnem  gU/er  be- 
nutzt werden  follten. ' 

Und  auch  da,  wo  die  Glasbläferei  fich  zuerft  wieder  zur  Kunft  erhob, 
in  Venedig,  tritt  diefer  Auffchwung  erft  gegen  Ende  diefes  Zeitraumes 
ein.  Wir  werden  daher  die  Gefchichte  des  venezianifchen  Glafes  in  dem 
folgenden  Abfchnitt  im  Zufammenhange  vorführen  und  auch  bei  den  anderen 
Ländern,  infofern  es  nothwendig  \%  in  die  Vei^angenheit  zurückgreifen. 

■  Ve^l.  Ilg  a.  a.  O.  S.  81   und  8^. 
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IV. 
Neuere 

I.  Italien. 

Der  Abt  Defiderius  von  Montecaflino  liöss  im  1 1  •  Jahrhundert ,  wie 
andere  KünOler,  auch  Mofaiften  aus  Conftantsnopel  kommen»  —  nicht  aus 
Venedig.  Diefe  Thatfache  giebt  der  Vermuthung  Raum,  dass  damals  diefer 
Gewerbszweig  in  Venedig  entweder  wie  in  Mittelitalien  gar  nicht,  oder  doch 
nicht  anfehnlich  vertreten  gewefen  fei.  Anderfeits  ift  es  höchft  unwahr- 
fcheinlich,  dass  ein  in  jeder  Beziehung  fo  rühriger  und  unternehmender 
Volksftamm,  wie  der  venezianifche ,  nicht  bei  Zeiten  bemüht  gewefen  fein 
foUte,  fich  auf  diefem  Gebiete  von  Byzanz  unabhängig  zu  machen.  Mofatk- 
gemälde  find  im  Bereiche  Venedigs  (in  Murano,  Torcello  und  an  der 
Marcuskirche)  vom  Ende  des  9.  Jahrhunderts  an  ausgeführt  worden,  zuerd 
ohne  Zweifel  von  Byzantinern;  da  aber,  wie  aus  der  Erwähnung  eines 
/ÄÄ?Äa!rr*i<^  Petrus  Flavianus  um  das  Jahr  IC90  hervorgeht,  die  Glasmacherei, 
wenn  auch  noch  fo  befcheiden,  dort  frühzeitig  ausgeübt  wurde,  fo  dürfen 
wir  annehmen,  dass  man  fich  bald  auf  die  Herftellung  von  Paflen  für 
Mofaik  verlegt  haben  werde.  Diefelben  Paften  gaben  dann  den  Stoff  für 
die  Schmuckgegenftände,  welche  fchon  vor  und  auch  nach  der  Blüthe  der 
venezianifchen  Geiassbildnerei  einen  wichtigen  Ausfuhrartikel  bildeten.  Der 
Streit  darüber,  ob  die  Geheimniffe  der  Glasbläferei  fchon  von  den  Be- 
wohnern von  Aquileja,  Padua  &c.,  welche  fich  nach  der  Zerftörung  diefer 
Städte  durch  Attila'(4S2)  auf  die  Infein  der  Adria  geflüchtet  und  den  Staat 
Venedig  gegründet  haben  foUen,  als  römifches  Erbe  mitgebracht  haben  oder 
nicht,  ift  fiir  uns  müssig;  als  Indufirie  ift  fie  erft  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts nachweislich  und  von  künftlerifcher  Bedeutung  nicht  vordem  15. 
Sogar  Stoffe  iiir  die  Glasmaffe  mussten  anfangs  aus  dem  Auslande  einge- 
führt werden;  Alkali  kam  aus  dem  Orient,  auch  Brocken  Hess  man  daher 
kommen,  wie  die  Feftfetzung  einer  Ausfuhrabgabe  für  Glasfeherben  in  dem 
1277  zwifchen  Bohemund  VI.  von  Antiochien  und  dem  Dogen  gefchloffenen 
Vertrage  beweift.  Die  Venezianer  felbft  aber  verboten,  als  fie  auf  den 
Laguneninfeln,  die  in  ihrem  Sand  ein  vorzügliches  Material  boten,  auch 
kalihaltige  Pflanzen  entdeckt  hatten,  die  Ausfuhr  der  Grundftoffe  fowohl 
wie  der  Scherben  (1275).  In  diefem  Verbote  begegnet  uns  die  erfte  in 
einer  langen  Reihe  von  Massregeln,  welche  den  Zweck  hatten,  die  heimifche 
Glasinduftrie  in  fich  zu  kräftigen  und  gegen  jeden  Mitbewerb  zu  fchützen. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  diefe  Induftrie  fchon  für  den  damaligen  Welt- 
markt Bedeutung  gehabt  und  Geheimniffe  befeffen  haben  muss,  deren  Be- 
kanntwerden ihren  Abfatz  hätte   fchädigen   können.     Aus   einer  Stelle   in 
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der  Wiederholung  des  gedachten  Verbotes  (1279)  ift  zu  fchliessen,  dass 
befonders  Deutfche  die  Glasfeherben  auszufuhren  fuchten.  Da  noch  viel 
fpäter  die  Farblofigkeit  des  venezianifchen  Glafes  gepriefen  wird,  mag  vor 
allem  diefe  Eigenfchaft  ihm  den  Weg  in  die  anderen  europäifchen  Länder 
[  gebahnt  haben,  den  Oden  dagegen  eroberte  es  fich  umgekehrt  durch  den 

Farbenreichthum.     Allgemein   wird  angenommen,   dass  diefe  letztere  Er- 
oberung in  erfter  Stelle  das  Verdienft  der  Patricierfamilie  Polo  gewefen  fei. 
1^  .  Andrea  Polo  hatte  ein  Handelshaus  in  Conftantinopel,   defTen  Brüder 

^  Niccolo  und  Matteo  bereiften  von  da  aus  beinahe  ganz  Afien,  und  auf  der 

zweiten  folchen  Reife  begleitete  fie  Niccolo's  Sohn  Marco,  welcher  ungefähr 
20  Jahre  in  dem  chinedfchen  Reiche,  Perfien,  Oftindien  &c.  zubrachte.  Als 
Kriegsgefangener  der  Genuefen  dictirte  er  1296  die  Befchreibung  feiner 
Reifen.  Diefes  Werk,  von  unvergänglichem  Werthe  für  Gefchichte  und 
Culturgefchichte ,  und  die  Berichte,  die  er  ausserdem  feinen  Mitbürgern 
'i  über  die  Gewerbs-  und  Handelsverhältniffe  jener  Länder  erftatten  konnte, 

mussten  die  Glasmacher  aneifern,  die  Schmuckgegenftände,  welche  lie  aus 
dem  für  Mofaik  erforderlichen  Farbenglafe  bereiteten,  dahin  zu  verfrachten, 
wie  fie  dergleichen  fchon  1252  nach  Brügge  geliefert  hatten.  Und  in  der 
That  verbreiteten  bald  Schiffe  und  Karawanen  die  cofiteria,  die  bunten 
Perlen  und  Ringe  &c.,  über  den  ganzen  Often  als  Taufchwaare  gegen  werth- 
vollere  Erzeugniffe  jener  Länder.  So  hatten  einft  die  Phönizier  die  damals 
bekannte  Welt  verforgt,  und  diefelbe  Münze  erfüllte  fpäter  bei  der  Erobe- 
rung der  Neuen   Welt  die  gleiche  Aufgabe. 

Kräftigung  und  Schutz  des  fo  wichtigen  Gewerbes   alfo  erkannte  die 
Regierung  Venedigs  als  eine  Pflicht.   Manches  von  den  angewandten  Mitteln 
;  würde  heutzutage  nicht  mehr  anwendbar  fein,  andere  erfcheinen  fchlechthin 

\  verwerflich.     Doch  legen  alle  Zeugniss  ab  für  den  Ernft,  mit  welchem  das 

I  Staatswohl  und  nur  diefes  ins  Auge  gefasst  wurde,  fiir  die  unbedingte  Vor- 

I  urtheilslofigkeit  im  guten  und  im  böfen  Sinne,  derzufolge  der  Rath  eben 

\  fo  wenig  Anftand  nahm,  eine  Verordnung,  wenn  fie  fich  nicht  bewährt  hatte, 

!  oder  wenn  fie  nicht  mehr  nothwendig  erfchien,  zu  widerrufen,  als  den  Dolch 

\  des  Bravo  zu   dingen.     Vor  allem  wurden   die  verfchiedenen  Zweige   der 

[  Glasmacherei  zünftlich  geregelt;   einzelne  Zunftordnungen  oder  marieregole 

(eigentlich  madreregole)  find  noch  erhalten,  die  nebft  zahlreichen  befonderen 
Verfugungen  manchen  Einblick  in  das  innere  Leben  des  Gewerbes  ge- 
währen. Man  unterfchied  verieri  oder  fomafieri^  welche  die  GlasmaiTe  be- 
reiteten, fioleri  oder  fialai^  Gefassmacher,  crißcUlaiy  die  optifche  Gläfer 
machten,  fpecchiaiy  Spiegelmacher,  margaritaiy  welche  die  kleinen,  und 
perlai^  welche  die  grossen  und  hohlen  Perlen  verfertigten  (diefe  beiden  auch 
unter  dem  gemeinfchaftlichen  Namen  verixelli  begriffen),  endlich  vendUori 
und  stazioneri,  Glashändler.  Die  fioleri  waren  die  angefehenfte  Zunft,  und 
fie  machten  auch  Fenfterglas.  Der  Zunftmeifter  hiess  gaßaldo.  Nur  Söhne 
von  Hüttenbefitzern   oder  Werkmeifter  konnten  Fabriken   gründen.     Kein 
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Angehöriger  der  einen  Zunft  durfte  auf  das  Arbeitsfeld  einer  anderen  hin- 
übergreifen, jeder  musste  zu  Beginn  eines  Arbeitsjahres,  d.  h.  im  Herbft 
(Auguft  und  September  ruhte  die  Fabrication,  damit  die  nöthigen  Her- 
ftellungen  an  Gebäuden  und  Einrichtungen  beforgt  werden  konnten),  er- 
klären, was  und  wieviel  er  zu  machen  beabfichtige,  und  erhielt  er  über 
diefen  Rahmen  hinaus  Aufträge,  fo  kamen  diefelben  anderen,  weniger  be- 
fchäftigten  Hütten  zu  gute;  auf  diefe  und  andere  Art  war  man  beftrebt, 
nicht  einzelne  Häufer  ein  zu  grosses  Uebergewicht  gewinnen  zu  laffen. 
Auffeher  durften  zu  jeder  Tages-  oder  Nachtftunde  die  Werkftätten  be- 
treten, um  fich  zu  überzeugen,  ob  vorfchriftsmässig  gearbeitet  werde,  fo- 
wohl  was  die  Menge,  als  was  die  Güte  der  Waaren  anbetraf.  Wer  Glas- 
fteine  als  Edelfteine  verkaufte,  foUte  mit  taufend  Ducaten  und  zwei  Jahren 
Zwangsarbeit  beftraft  werden. 

Wie  die  Ausfuhr  der  Stoffe  fuchte  die  Regierung,  wie  gefagt,  auch 
die  Verbreitung  von  Fabriksgeheimniffen  und  Fertigkeiten  zu  verhindern. 
Deshalb  foUte  kein  Fremder  in  einer  Glashütte  zugelaffen  werden,  kein 
einheimifcher  Arbeiter  ins  Ausland  gehen.  Der  Erlass  vom  Jahre  1295  be- 
drohte folche  mit  dem  Verlüde  des  Heimathsrechtes  und  in  zahlreichen 
Erneuerungen  des  Verbotes  wurden  bald  mildere,  bald  ftrengere  Saiten  auf- 
gezogen, die  Angehörigen  der  Zunft  verpflichtet,  diejenigen  zu  verrathen, 
welche  ausländifche  Verbindungen  anknüpften,  und  Meuchelmörder  den 
Flüchtlingen  nachgefchickt,  wenn  diefelben  auch  durch  die  Einkerkerung 
ihrer  Verwandten  nicht  zur  Heimkehr  zu  bewegen  waren  (Decret  von 
1547):  alles  ohne  Erfolg.  Denn,  wie  wir  fpäter  fehen  werden,  vermochten 
die  Arbeiter  feiten  den  Verfprechungen  fremder  Fürften  zu  widerftehen, 
und  wurden  gerade  durch  die  fchweren  Strafen  abgefchreckt,  zurückzukehren ; 
gelegentlich  musste  man  im  14.  Jahrhundert  fogar  die  Auswanderer  gütlich 
zurückrufen,  weil  Mangel  an  gefchulten  Kräften  eingetreten  war,  und  es  kam 
auch  vor,  dass  der  Senat,  um  einem  Fürften  gefallig  zu  fein,  für  beftimmte 
Perfonen  eine  Ausnahme  vom  Gefetze  geftattete. 

Anderfeits  kargte  der  Staat  nicht  mit  Begünftigungen  der  verfchie- 
denften  Art.  Anfangs  beftanden  Glashütten  innerhalb  der  Stadt  felbft,  die 
damals  Rialto  genannt  wurde  im  Gegenfatz  zu  den  Infelvorftädten,  und  in 
den  letzteren.  Nachdem  aber,  der  Feuersgefahr  und  des  Rauches  halber, 
feit  1289  allmählich  die  Zahl  der  Oefen  in  der  Stadt  befchränkt,  dann  die 
grösseren  und  endlich  auch  die  Werkftätten  der  verixelli  fammt  und  fonders 
nach  Murano  verlegt  worden  waren,  wo  angeblich  fchon  feit  1255  Fabriken 
beftanden  hatten  und  1285  ein  fiolario  Richter  war,  wurde  diefes  feft  aus- 
fchliesslich  Glasftadt  und  mit  vielen  Vorrechten  ausgeftattet.  Die  Infel  be- 
fass  ihr  eigenes  goldenes  Buch  der  Gefchlechter,  durfte  eigene  Münzen 
prägen  laffen,  hatte  ihre  Verwaltung  von  Einheimifchen,  welche  unmittelbar 
mit  den  höchften  Staatsbehörden  verkehrte,  weder  der  Bargello  noch  die 
Sbirren  durften  auf  der  Infel  landen.  Die  Bürger  von  Murano  konnten  zu 
IIT.  19 
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den  höchften  Würden  in  der  Republik  gelangen.  Kinder  aus  der  Ehe  < 
Patricierfohnes  mit  der  Tochter  eines  Glasfabricanten  oder  Werkmei 
erbten  feit  1376  den  Rang  des  Vaters;  hatte  diefes  Zugeftändniss  gr 
Bedeutung  in  einem  fo  ariftokratifchen  Staate,  fo  lag  ein  befonderes 
trauensvotum  auch  in  der  Bewilligung  des  Vorrechtes  für  alle  Glasarb« 
zwei  Meffer  in  der  Gürtelfcheide  zu  tragen,  denn  in  Venedig  war 
Nichtadeligen  ein  Meffer  am  Gürtel  nur  geftattet,  wenn  er  fchwur,  dafi 
nicht  als  Waffe  zu  gebrauchen. 

Als  1429  in  Folge  der  hohen  Ausfuhrzölle  die  Werkftätten  von 
rano  fich  um  die  Hälfte  verminderten,  hob  die  Regierung  fofort  die  2 
auf,  nahm  aber  die  Massregel  fchon  nach  4  Monaten  wieder  zurück,  da 
Staat  dadurch  an  den  Einnahmen  einen  Ausfall  von  lOOO  Ducaten  erl« 
ohne  dass  dem  Gewerbe  damit  gedient  fei.^  Im  16.  Jahrhundert  wu) 
die  Staatseinnahmen  aus  der  Glaskunft  auf  8  Millionen  Ducaten  gefch: 

Die  Glasmacher  hatten  anfangs  als  Patron  den  heil.  Nicolaus,  far 
jedoch  im  13.  Jahrhundert,  dass  er  feine  Verpflichtungen  nicht  mehr  erf 
und  wählten  an  feiner  ftatt  den  heil.  Marciat,  darin  nur  dem  Beifpiei 
Venezianer  folgend,  welche  den  heil.  Theodor  gegen  den  mächtigi 
Marcus  vertaufcht  hatten,  als  fie  in  den  Befitz  der  Gebeine  deffelben 
langt  waren. 

Welcher  Art  die  Kannen,  Riechfläfchchen  &c.  gewefen  find, 
welchen  in  einem  Aufzuge  bei  Gelegenheit  der  Dogenwahl  im  Jahre  i 
die  fioleri  fich  zeigten,  lässt  fich  nicht  beurtheilen,  da,  foviel  bekannt,  ki 
Arbeiten  erhalten  find,  welche  vor  das  15.  Jahrhundert  zurückgehen, 
früheften  Gefaffe  erinnern  in  den  meiftens  derben  Formen,  den  au 
fchmolzenen  Rippen  oder  gekniffenen  Bändern,  breiten  Trichterfüssen 
noch  an  den  gothifchen  Stil.  Ein  Deckelpocal  in  der  Slade-Coilec 
und  ein  Kelch  im  Oefterreichifchen  Mufeum,'  beide  farblos,  könr 
nach  filbernen  Originalen  geformt  fein.  Andere  haben  tiefblaue  c 
grüne  Maffe  und  find  in  Schmelzfarben  bemalt.  Die  figürlichen  I 
ftellungen-  haben  bereits  den  Charakter  der  Frührenaiffance,  während 
dem  Ornament,  insbefondere  in  den  hübfchen  Bordüren  mit  bunten  Pe; 
auf  Goldgrund  oder  mit  Bandverfchüngungen,  Netzwerk  u.  a.  m,  der  I 
fluss  des  Orients  unverkennbar  ift.  Eine  befondere  Gruppe  bilden  in  di' 
Reihe  die  zu  Hochzeitsgefchenken  beftimmten  und  daher  coppa  nusi 
Brautfchale,  genannten  Gefaffe,  deren  weite  Schale  mit  den  Bildniffen 
Brautpaares  in  Runden  zwifchen  Schuppen-  und  Perlenornament,  oder 
fymbolifchen  oder  allegorifchen  Darflellungen  gefchmückt  ifl.  Solche  Sehe 
befitzen  u.  a.  das  Mufeo  Correr  in  Venedig  {die  Bitdniffe  umkränzt  und 
von  Putten   gehalten),    das  Mufeum  zu  Trient   (mit   einer  Landfchaft),   das 

■  Simonsfeld,   Drr  Fondaco  dei   Tedcschi  II  S.  34. 

=  Abgebildet  in:   .Die  Glasfammluag  des  lt.  k.  Oeften.  Mus.«  Taf.  V  Nr.  580. 
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Mufeo  civico  zu  Bologna  (mit  Jagdzug),  das  Mufeo  nazionale  zu  Florenz 
(Triumphzug  der  Juftizia),  das  BritiOi  Mufeum  (Triumphzug  der  Venus),  das 
Kennngton  Mufeum  (Bildnifle  und  Pflanzenornament  ~  Fig.  325).  In  derfelben 
Art  decorirt  find  ein  Krug  aus  Milchglas  mit  einem  Triumphzuge  der  Amphi- 
trite  (Lanna'fche  Sammlung  in  Prag),  eine  Pilgerflafche  mit  dem  jugend- 
lichen David  (Spitzer'fche  Sammlung  in  Paris),  ein  violettrother  Teller  mit 
einem  Frauenkopf  in  der  Art  der  Profilköpfe  der  Ifotta  von  Rimini  (Mufeum 
in  Trient),  ein  Kelchglas  mit  Meermädchen  (Oefterreichifches  Mufeum)  u.  a. 
Häufig  finden  fich  an  Arbeiten  diefer  Periode  Goldfprenkel,  welche  nach 
der  Anficht  Nesbitt's  durch  Auftragen  eines  Goldblättchens  und  nachträg- 


Veneiianifche  Bmutrctule. 

tiches  Anwärmen,   in   Folge   deffen    das   Blatt    zerriflen   wurde,    hergeftellt 
worden  find. 

Die  Koftfpieligkeit  der  emaülirten  Gläfer,  welche  bei  den  wiederholten 
Bränden  fo  leicht  Schaden  nehmen  konnten,  fcheint  jenes  Surrogat  veran- 
lasst zu  haben,  welches  die  franzöfifchen  Sammler  mit  einem  fprachlich 
nicht  erklärten  Namen:  verre  iglomüi  belegen.  Anftatt  der  Schmelz  färben 
bediente  man  fich  der  Oel-,  Tempera-  oder  Wafferfarben,  welche  auf  die 
Rückfeite  der  Glaswand  aufgetragen  und  manchmal  durch  einen  Firniss  ge- 
fchützt  wurden,  oder  man  radirte  Zeichnungen  in  ein  ebenfalls  auf  der 
Rückfeite  befeftigtes  Goldblatt.  Diefe  Technik  wurde,  nachdem  die  Kunft 
der  Glasmalerei  verfchoUen  war,  vielfach  als  eine  Art  Erfatz  derfelben 
wieder  aufgenommen,  während  wir  eine  andere  Anwendung  der  Hinterglas- 
malerei fpäter  kennen  lernen  werden. 


2G2  G!a».     IV.  C*pitd.  Ncaere  Zcn. 

Noch  eine  Eigenart  des  1 3.  Jahrhunderts  ifl  in  einer  Abhandlung  des 
Architekten  Antonio  Averiino  erwähnt:  plaftifche  Gegenftände  aus  Glas  mit 
farblofer  Maße  überblafen.  Dergleichen  Platten  empfiehlt  der  Vedaflerals 
Wanddecoration,  doch  muHen  fie  wohl  wenig  angefertigt  worden  fein.  Ein 
Beifpid  in  feinem  Befitze  befchreibt  Piot  in  feinem  Cabinet  di  rawutttur: 
eine  Tafel,  in  deren  Innerem  das  Wappen  der  Familie  Oddi  von  Perugia 
in  Blau  und  Silber,  von  vergoldeten  Putten  gehalten,  2u  fehen  ifL*  Den 
Kunftler,  welcher  diefe  Dinge  in  Murano  gemacht  hat,  nennt  Averiino  nicht, 
wohl  aber  gedenkt  er  eines  Meifters  Angelo.  womit  vermuthlich  Beroviere 
gemeint  war. 

Angcio  Beroviere.  der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  die 
Werkftatt  zum  Engel  in  Murano  innehatte,  hatte  angeblich  von  einem  ge- 
lehrten Chemiker,  Paolo  Godi  di  Pergola,  Vorfchriften  fiir  die  Be- 
reitung von  Farbenglas  erhalten  und  damit  fein  Glück  gemacht,  wurde  aber 
durch  einen  ungetreuen  Gefellen,  Giorgio  —  dem  wegen  feiner  Missgeftalt 
r  der   Spottname   il  Ballarino    beigelegt  worden  war  —  des  Alleinbefitzes 

i  der  GeheimnifTe  beraubt.     Die  Gefchichte  wird  mit  verfchiedenen  romanti- 

L  fchen   Ausfchmückungen    erzählt.     Aus  Ballarino    foll    dann  Bellarin   ge- 

►  worden   fein,   welcher  Name  neben   Berovier    fich,    wie    die  Mehrzahl  der 

muranefer   Glasmachernamen,   durch  Jahrhunderte   erhalten   hat.     Angelo's 
,  Sohn  Marino  war  1468  gaflaldo  der  fioleri. 

Als  ausgezeichnete  und  unternehmende  Perl-  und  Rofenkranzmacher 
werden  fchon  um  1300  Criftoforo  Brioni  und  Domenico  Miotti  genannt. 
Spiegel  mussten  noch  aus  Deutfchland  und  Frankreich  bezogen  werden; 
zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  hatte  ein  deutfcher  Meifter  verfprochen, 
mehrere  Muranefen  in  die  GeheimnifTe  diefes  Fabricationszweiges  einzu- 
weihen, aber  das  Weite  gefucht,  nachdem  jene  viel  Geld  aufgewandt  hatten, 
ohne  etwas  Wefentliches  zu  erfahren. 


Der  grossen  Renaiffancebewegung  folgend  wandte  fich  auch  die  Glas- 
kunfl  den  Formen  und  Zierweifen  des  Alterthums  zu,  und  damit,  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhunderts,  brach  eine  Periode  der  Kunfl  von  Murano,  die- 
jenige der  höchflen  Blüthe,  an.  Das  malerifche  Princip  wurde  aufgegeben, 
die  Anwendung  der  Farbe  fehr  eingefchränkt;  auf  völlige  Farblofigkeit 
und  Klarheit  der  Maffe,  Ebenmass  und  Zierlichkeit  der  Formen,  Dünn- 
wandigkeit und  Leichtigkeit  richtete  fich  nunmehr  bei  der  Gefassbildnerei 
das  Abfehen.  Der  Glasbläfer  war  da  alles  in  allem.  Vor  feiner  Pfeife  ent- 
ftand  der  Körper,  wurden  Fuss,  Henkel,  Flügel  &c.  angefchmolzen,  wobei 
wohl  rothe,  milchweisse,  blaue  oder  golddurchfprengte  Stäbe  oder  Fäden 
zur  Verwendung  kamen:  Maler,  Vergolder,  Graveur  waren  nicht  vonnöthen. 


Gerfpach  a.  a.  O.  S.    158  ff. 
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Und  wenn  Fäden  oder  Bänder  (letztere  häufig  gefchuppt  oder  in  ihren 
künMchen  Verfchlingungen  abwechselnd  die  weisse  oder  die  blaue  Seite 
hervorkehrend)  in  die  MafTe  felbfl:  eingelegt  wurden,  fo  bildeten  fie  doch  nur 
Verzierungen  der  farblofen  Gefäffe.  In  der  Anordnung  folcher  Fäden  und 
Bänder  ergiebt  fich  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit;  wie  Längengrade  in 
der  Glasblafe  angebracht,  erfcheinen  fie  an  aufrechten  Gefaffen  fenkrecht, 
an  Schüffeln  radial;  durch  Drehungen  der  Blafe  erhalten  fie  Schrauben- 
windungen; durch  Uebe  rein  an  der  legen  mehrerer  Schichten  entliehen  die  ge- 
ftrickten  Gläfer;  die  Fäden  können  gänzlich  in  die  Maße  gebettet  fein  oder 
auch  lialberhaben  liegen;  an  Tellern  begegnen  wir  Filetftreifen  in  radialer 
Anordnung  u.  f.  f. 

Die  Unterordnung  unter  die  Antike  in  dep  Formen  id  keineswegs 
sciavifch.  Die  derfelben  entlehnten  Motive,  die  flache  Trinkfchale  auf  einem 
Balufterftänder,  das  Kelchglas,  die  Kanne  mit  hohem  Henkel  &c.  erfahren 
freie  Umbildung,  und  zwar  macht  fich  hierbei  die  Benützung  von  Pfianzen- 


Venezianifcho  GISfer. 

formen  fehr  bemerkbar.  Für  alle  die  trichter-,  glocken-,  röhren-,  fchalen- 
förmigen,  ein-  oder  umgebogenen,  ausgefchweiften  oder  eingedrückten  &c. 
Cuppen  laffen  fich  Blumenvorbilder  finden,  fogar  die  grünen  Kelchblätter 
find  oft  in  angefchmolzenen  Rippen  zu  erkennen,  wie  zu  den  gedrehten  und 
verfchlungenen  Stengeln  augenfcheinlich  Rankengew  ach  fe  angeregt  haben. 
Durch  das  Anfetzen  von  mit  der  Zange  gepressten  Blättern  entftehen  die 
fogenannten  Flügel  an  den  Stengeln,  und  vielleicht  haben  wir  eben  jene 
Blätter  als  die  Vorläufer  der  Hahnenköpfe  mit  bunten  Kämmen  zu  be- 
trachten, in  welche,  man  gern  die  verflochtenen  Stengel  auslaufen  liess.  In 
dem  Vorhandenfein  oder  Fehlen  der  mit  fo  glücklicher  Hand  venvertheten 
Pflanzenmotive  dürfte  fogar  ein  unterfcheidendes  Merkmal  für  wirklich  vene- 
zianifche  und  für  ausländifche  Arbeiten  nach  Venezianerart  fich  darbieten 
(Fig.  326a, b).  Schwerlich gehörennoch  der Frührenaiffanceaufdiefembefonderen 
Gebiete  die  Nachbildungen  von  allerlei  Gethier,  namentlich  wunderlich  ge- 
ftalteten  Fifchen,  die  Burgen  oder  Galeeren  als  Tafelauffatze  und  der- 
gleichen  Kunftftücke   an,   zu   welchen   der  Glasbläfer   fich   im   Bewusstfein 
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mfchrankten  Beherrfchung  des  bildlämen  StoflTes  veri« 
dies  nicht  gethan  haben,  wäre  ihm  nicht  der  Zeitgefcti 
oimen,  und  in  der  That  werden  folche  Sachen  erft  g( 
lirhunderts  und  im  17.  Öfter  erwähnt,  als  im  Norden 
inft  fich  in  ähnlichen  Seltfamkeiten  erging, 
das  Fadenglas  lernten  die  Venezianer  auch  das  Mofa: 
ron  den  Römern.  Es  ifl  wahrfcheinlich ,  dass  fie  diel 
ircrfl  fiir  ihre  Schmuckindußrie  ausgenützt  haben.  Fi 
fes  natürlichen  Vorganges  fpricht  es  z.  B.,  dass  in  der  b 
g  der  Glaskunü  von  Murano  in  Sabellico's  Buch  De  s. 
5)  als  grösste  Wunder  gepriefen  werden  die  Edelßeine 


Venrzianifche  Flüeelgläfer. 

jnd  die  kleinen  Kugeln,  in  welche  alle  erdenklichen 
igefchloffen  find.  Allerdings  ßnden  dort  auch  Gefäffe  E 
n  murrkinifchen  gleichen:  aber  was  verftand  Säbel 
sdrucke?  Vielleicht  find  Steinimitationen  damit  gemein 
ht  beftreiten,  dass  um  die  Wende  der  beiden  Jahrhunt 
n  Achatglas  u.  dergl,  m.  angefertigt  worden  feien.  Do 
heit  folcher  gegenüber  der  grossen  Menge  uns  erhaltei 
klaffe  aus  fo  früher  Zeit,  dass  die  durch  Färbung  i 
idurchfichtig  gewordenen  damals  gegen  die  andern  zurti 
srlcnfabrication  jedoch  erhielt  die  Kunft  des  Zufammen' 
»farbiger  Stäbe  um  fo  grössere  Bedeutung,  als  durch 
das  Blafen  vor  der  Lampe  f/upialume)  aufgebracht  wi 
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Die  Erfindung  des  Aventuringlafes  wird  einem  Miotti  zugefchrieben,  deffen 
Familie  noch  im  1 8.  Jahrhundert  das  Geheimniss  bewahrt  haben  foU. 

Im  1 6.  Jahrhundert  wurde  endlich  auch  dem  Wunfche  der  Venezianer 
Erfüllung,  in  der  Spiegelfabrication  von  dem  Ausland  unabhängig  zu  fein. 
1507  erhielten  Andrea  und  Domenico  dal  Gallo  (Werkftatt  zum  Hahn), 
1554  Girolamo  Magagnati  Privilegien  auf  ihre  Art  des  Spiegelblafens, 
1569  gab  es  eine  eigene  Spiegelerzunft,  in  welcher  als  Meifterftück  das 
Strecken  und  Schleifen  und  Belegen  einer  Tafel  von  17  —  (welches  Maass 
darunter  verftanden  war,  ift  zweifelhaft)  —  vorgefchrieben  war.  Die  Spiegel, 
welche  ein  Begleiter  Magelhaens  auf  der  Weltumfeglung  (1519 — 1522)  als 
Taufchwaare  mit  fich  führte,  werden  wohl  nur  klein  gewefen  fein.  Um 
1680  zeichnete  fich  die  Werkftatt  Liberale  Motta's  durch  fehr  grosse 
Spiegel  aus.  Doch  fragt  es  fich,  ob  die  grosse  Beliebtheit,  deren  fich  die 
venezianifchen  Spiegel  in  jenem  Jahrhundert  erfreuten,  fo  dass  1664  deren 
Einfuhr  in  Frankreich  allein  auf  100,000  Kronen  gefchätzt  wurde,  in  der 
Vortreflflichkeit  der  Tafeln  oder  in  der  künftlerifchen  Ausftattung  mit  Holz-, 
Elfenbein-  oder  Metallrahmen  und  endlich  mit  Rahmen  aus  fpiegelndem 
und  nichtfpiegelndem  Glafe,  Glasblumen  &c.  ihren  Grund  hatte.  Eben  von 
Frankreich  aus  erhielt  diefer  Gefchäftszweig  den  Todesftoss.  Jene  grosse 
Einfuhr  fremden  Fabricats  gab  dort  Anlass  zu  vermehrten  Anftrengungen 
auf  demfelben  Gebiete,  venezianifche  Arbeiter  wurden  durch  Colbert  ins 
Land  gezogen,  und  als  Nehou's  Erfindung,  Spiegelglas  zu  giessen  (1668), 
die  Herftellung  viel  grösserer  Tafeln,  als  der  geblafenen  und  geftreckten, 
ermöglicht  hatte,  konnte  Murano  fein  Uebergewicht  nicht  länger  behaupten. 

Und  nicht  nur  für  diefen  einen  Zweig  der  Glaskunft  bezeichnet  etwa 
das  Jahr  1700  einen  Wendepunkt.  Während  in  Murano  in  herkömmlicher 
Art,  aber  nicht  mehr  mit  dem  früheren  feinen  Formgefühl  weitergearbeitet 
wurde,  erftarkten  nach  und  nach  in  verfchiedenen  Ländern  felbftändige 
Induftrien,  die  zum  Theil  von  Venedig  aus  dahin  verpflanzt  worden  waren, 
und  gab  vor  allem  der  aus  dem  Kryftallfchnitt  hervorgegangene  böhmifche 
Glasftil  dem  Gefchmack  eine  neue  Richtung.  Die  politifche  und  Handels- 
macht der  Republik  war  ohnehin  durch  die  Auffindung  des  Seeweges  nach 
Indien  und  die  Entdeckung  Amerika's  und  durch  eine  Folge  unglücklicher 
Kriege  gebrochen  worden,  und  nun  auch  in  Europa  das  Abfatzgebiet  für 
venezianifches  Glas  immer  mehr  eingefchränkt  wurde,  musste  die  Induftrie 
Murano's  Schritt  für  Schritt  Umfang  und  Bedeutung  einbüssen.  Die  Zeit 
war  vorüber,  wo  die  Reifenden  den  Ort  als  eine  Stadt  von  Paläften  fchil- 
derten,  mit  glühenden  Oefen  in  jeder  Gaffe  j  wo  fremde  Fürften  die  aus 
den  Oefen  hervorgegangenen  Wunder  anftaunten  und  Heinrich  III.  von 
Frankreich  den  ausgezeichnetften  Glasmachern  den  Adelsbrief  ertheilte;  wo 
folchen  hohen  Befuchern  Venedigs  Prachtvafen  aus  Glas  als  Gaftgefchenk 
des  Rathes  geboten  wurden  —  womit  Kaifer  Friedrich  III.  allerdings  nicht 
einverftanden   gewefen    fein   foll,    weil    zerbrochenes    Glas    nicht    wie    zer- 
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I  brochenes  Silber  materiellen  Werth  behalte,  während  fonft  überall  auf  den 

?  Schenktifcheti  der  Grossen  die  Gläfer  von  Murano  als  gleich  koftbar  neben 

f.  den  Arbeiten  der  Goldfchmiede  (landen,  man  fogar,   wie  bei  der  Vermäh- 

('  lung  des  Fürften  von  Mantua  im  Jahre  1581,  einen  Vorzug  jener  darin  fah, 

\  dass  fie  zertrümmert  werden  konnten. 

\  Zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  machte  fich  der  Verfall  der  Induftrie 

t  bereits  fehr  fühlbar.     Die  Regierung    empfand   es  als   eine  Schmach,   dass 

l  fremde  Waare  in  Venedig  Abfatz  fand,    und   traf  nun  Anftalten,    um  dem 

f^  heimifchen  Fabricat  wieder  die  frühere  Vollkommenheit  zu  geben.     Allein 

5  es  war  zu  fpät,    die  Oefen  auf  Murano  erlofchen,   und  die  Arbeiter   waren 

I  gezwungen,  anderswo  ihr  Brod  zu  fuchen.    Bei  fo  bewandten  Dingen  fasste 

!  Giufeppe  Briati  den  Entfchluss,  bei  den  Fremden  zu  lernen.    Wie  der- 

\  einft  Deutfche  in  Murano,    fo   fchlich  er  in  Böhmen  fich  in  eine  Glashütte 

;  ein,  arbeitete  3  Jahre  dafelbft  und  fing  dann  1736  in  der  Heimath  an,  nach 

böhmifcher  Art  zu  fabriciren,  aber  auch  alte  venezianifche  Mufter  nachzu- 
ahmen. Das  letztere  foll  ihm  fo  vortrefflich  gelungen  fein,  dass  man  ge- 
neigt ift,  zahlreiche  grosse  Poeale  in  den  Formen  des  16.  Jahrhunderts  ihm 
zuzufchreiben.  Dagegen  gedieh  die  fremde  Art  auf  der  Laguneninfel  nicht. 
Aus  jener  Zeit  flammen  ftarkwandige  Gefäffe  mit  gefchliffenen  oder  ge- 
ätzten Verzierungen,  Körbchen,  Weihkeffel  u.  a.  m.  im  Rococoftil,  auch 
mit  ziemlich  plumpen  Blumen  oder  Früchten  belegt.  Briati  lebte  bis  1772 
und  musste  noch  fehen,  dass  feine  Bemühungen  keinen  dauernden  Erfolg 
hatten.  In  den  Jahren  1765  und  1766  gab  es  nur  15  Fabriken  in  Murano, 
von  denen  eine  einzige,  Motta's,  Spiegel  verfertigte.  Und  auch  diefe 
Hütten  gingen  nach  und  nach  ein.  Die  venezianifche  Glasinduftrie  kam 
wieder  bei  den  Perlen  und  ähnlichen  Kleinigkeiten  an,  welche  vor  der 
Lampe  gemacht  werden  konnten. 

Selbft  die  Bereitung  der  Emailmaffe  war  im  19.  Jahrhundert  faft  gänz- 
lich in  Vergeffenheit  gerathen,  als  Aleffandro  Salviati  mit  Hülfe  des  letzten 
venezianifchen  Glaskünftlers  Lorenzo  Radi  in  den  fechziger  Jahren  zuvörderft 
die  Mofaikwürfel  wieder  verfertigte  und  demnach  auch  die  Glasbläferei 
neu  belebte. 

In  verfchiedenen  anderen  Städten  Italiens  haben  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert Glasfabriken  beftanden,  in  Florenz,  Mantua,  Rom,  Rimini,  Mailand, 
Verona;  aber  auch  wo  es  nicht  feftfleht,  darf  angenommen  werden,  dass  wir 
es  da  mit  Ablegern  von  Venedig  zu  thun  haben,  und  dass  die  etwa  noch  vor- 
handenen Arbeiten  unter  der  Menge  der  venezianifchen  zu  fuchen  fein 
würden.  Nur  für  die  florentiner  Fabrication  erhalten  wir  einen  Finger- 
zeig durch  eine  in  den  Uffizien  aufbewahrte  Sammlung  von  Entwürfen  für 
Prunkftücke,  Tafelauffätze  u.  dergl.,  und  zwei,  diefen  Entwürfen  entfprechende 
Stücke  in  der  fogenannten  Tribiina  Galilei  des  dortigen  naturhiftorifchen 
Mufeums:  einen  Tafelauffatz  in  Geftalt  eines  hohlgeblafenen  Orangenbaumes, 
und   einen    anderen,    für   den    der  Tintenfifch   als  Hauptmotiv  benutzt   ift. 
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Die  übrigen  (etwa  60)  Stücke  diefer  Sammlung  fcheinen  venezianifcher  Her- 
kunft zu  fein;  nur  fällt  ein  Flügelglas  durch  die  antikifirende  Geftaltung 
der  Hahnenköpfe  und  mehr  noch  durch  das  unter  demfelben  angebrachte 
ziemlich  fteife  Palmettenmotiv  auf:  eine  Anlehnung  an  antike  Vafenmalerei, 
wie  fie  bei  venezianifchen  Arbeiten  kaum  vorkommen  dürfte. 

2.  Spanien. 

Erfl  in  jüngfter  Zeit  hat  man  angefangen,  aus  den  Sammlungen 
venezianifcher  Gläfer  gewiffe  Stücke  als  fpanifche  auszufcheiden,  welche  im 
allgemeinen  jenen  verwandt,  aber  doch  merklich  verfchieden  find.  Die 
Uebereinftimmung  befteht  in  der  verhältnissmässigen  Dünnwandigkeit  des 
naturfarbigen  Glafes,  in  den  aufgefchmolzenen  Fäden,  den  henkelartigen 
Anfatzen  und  mit  der  Scheere  gekniffenen  Kämmen;  aber  das  fpanifche 
Glas  ift  meiflentheiis  mehr  oder  weniger  entfchieden  grün,  die  Form  weniger 
zierlich,  an  orientalifche  Vorbilder  erinnernd,  mitunter  find  Henkel  auf  allen 
Seiten  angefetzt,  oder  fie  fetzen  fich  in  Geftalt  von  zackigen  Rippen  fort, 
auch  kommen  Stäbe,  Zacken,  Buckel  auf  dem  Bauche  des  Gefäfies  vor;  in 
den  Kämmen  erfcheint  ausser  Blau  namentlich  ein  bei  auffallendem  Lichte 
beinahe  fchwarzes  Manganbraun,  und  im  allgemeinen  pflegt  die  Arbeit  des 
Glasbläfers  weniger  forgfaltig  und  genau  zu  fein  als  an  den  Gläfern  von 
Murano.  Aber  in  der  freien,  manchmal  bizarren  Formgebung,  fowie  in  der 
eigenthümlichen  Färbung  befitzen  diefe  fpanifchen  Gläfer  unftreitig  einen 
befonderen  Reiz. 

Eben  die  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  fall  aller  bekannten  Glas- 
arbeiten, welche  nachweislich  aus  Spanien  und  aus  einer  Zeit  vor  dem 
18.  Jahrhundert  flammen,  fcheinen  gegen  die  Annahme  Juan  Riano's  zu 
fprechen,  dass  noch  immer  zahlreiche  fpanifche  Erzeugnifle  diefer  Art  für 
venezianifche  gehalten  würden,  weil  beide  fchwer  von  einander  zu  trennen 
feien.  Was  ihn  zu  diefer  Vermuthung  veranlasst,  ifl  die  Verficherung  meh- 
rerer fpanifcher  Schriftfleller  des  l6.,  17.  und  18.  Jahrhunderts,  das  Glas 
von  Barcelona  und  Cadalfo  fei  fafl  ebenfo  gut  oder  ganz  fo  gut  wie  das 
venezianifche.  Aber  dergleichen  ZeugnifTe  haben  doch  keine  genügende 
Beweiskraft,  am  wenigflen  wenn  der  Nationalflolz  mit  im  Spiele  ifl. 

Von  der  fpanifchen  Glasfabrication  wusste  man  überhaupt  bisher  fehr 
wenig.  Ein  von  Riano  und  Nesbitt^  citirter  Autor,  Rico  y  Sinobas, 
hat  in  dem  jyAlmanaqtic  de  la  Indußria  i8yy  die  Entdeckungen  befprochen, 
welche  die  Angabe  bei  Plinius  unterflützen ,  dass  die  Römer  auch  in 
Spanien  Glas  fabricirt  haben.  Auf  Grund  der  aufgefundenen  Trümmer  von 
kleinen  Glasöfen  (3  V»  Meter  weit,  5  Meter  hoch)  und  der  Gefäffe  und 
Scherben  glaubt  er  die  römifch-fpanifche  Glasfabrication  in  den  meiflen 
Gegenden  der  Halbinfel  nachweifen  zu  können,  in  den  von  den  Pyrenäen 
gegen  die  Ebromündung  hinziehenden  Thälern  im  Norden,  in  Valencia  im 


*  Riano,  ,,Spani/h  arts*\  London   1879.  —  Nesbitt,  „Glass'*,     London  o.  J. 
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Wetten,  in  Murcia,  Buzot,  Olleria,  Salinas  und  am  Almanzor  tin  Süden, 
in  Avila,  Toledo,  Segovia,  Cuen^a  im  Innern,  Von  Erzeugniffen  wurden 
kleine  Henkelkrüge,  Schalen,  Phiolen  ohne  Fuss  und  mit  weitem  Hälfe, 
Näpfe  mit  Gold,  SchüflTeln,  dicke,  aus  der  Form  gepresste  SalziafTer,  kleine 
Amphoren,  rothe,  gelbe  und  vergoldete  Ringe,  Kugeln  und  Armbänder  ge- 
funden. 

Ob  die  Induftrie  zur  Zeit  der  Weflgothen  fortbeftanden  habe  oder 
nicht,  darüber  find  die  Anflehten  getheilt.  Labarte,  der  eine  vormittel- 
alterliche Kunit  ausserhalb  des  byzantifchen  Reiches  fad  nirgends  aner- 
kennen möchte,  deutet  den  oben  angeföhrten  Ausfpruch   des  heil.  Ifidorus 


Spani  feher  Krug. 

Hifpalenfis  (f  636),  einßmals  fei  auch  in  Italien,  Gallien  und  Spanien  farb- 
lofes  Glas  gemacht  worden,  fo,  dass  es  zu  deffen  Zeit  überhaupt  keine 
Glasfabrication  in  den  genannten  Ländern  gegeben  habe.  Dass  die  an  den 
berühmten  Kronen  von  Guarrazar  (7.  Jahrhundert)  neben  echten  Steinen 
vorkommenden  Glasflüffe  einheimifches  Fabricat  feien,  lässt  fich  freilich  nicht 
beweifen.  Von  entfcheidender  Wichtigkeit  aber  würde  es  fein,  wenn  der 
Jude  Abolais  wirklich,  wie  man  vermuthet,  im  7.  Jahrhundert  gelebt  hätte. 
Denn  in  deflen  Werk  über  Edelfteine,  welches  König  Alfonfo  der  Weife 
{f  1284),  felbft  ein  Alchymilt,  zu  Toledo  auffand  und  durch  den  Juden 
Juda  Mofca  und  den  Priefter  Garci  Perez  überfetzen  liess  (Bibliothek  des 
Escorial),  find  Mittheilungen  über  die  Bereitung  des  Glafes  und  über  die 
erforderlichen  Stoffe,  fowie  über  Schmelzfarben   enthalten;   es  wird  weisses 
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(farblofes)  Glas  als   das  vornehmfte,   rothes,   grünes,   obfidianartiges ,   pur- 
purnes erwähnt,  ferner  Fenfterglas  und  Brenngläfer. 

Im  13.  Jahrhundert  wird  Almeria,  wo  zur  Zeit  der  Mauren  alle  Kiinfte 
blühten,  auch  wegen  feiner  Glasgefäfle  berühmt.  Und  wenn  auch,  wie  es 
fcheint,  maurifch-fpanifche  Glasarbeiten  gar  nicht  auf  uns  gekommen  fein 
foUten,  fo  hat  doch  Riano  gewiss  Recht,  wenn  er  behauptet,  dass  in  den 
meiftens  dunkelgrünen  Krügen  mit  zwei,  vier,  acht  Henkeln,  den  Schalen 
mit  Rippen  und  Henkeln,  den  Pilgerflafchen  und  anderen  Gefaffcn  mit  au f- 
gefchmolzenen  Spiralen,  Knöpfen,  Zacken  &c.,  welche  bis  auf  den  heutigen 


Tag"  in  den  Provinzen  Almeria  und  Granada  gemacht  werden,  die  alte 
Tradition  fortlebt.  Aehnliche  Arbeiten  in  farblofem  Glafe  erklärt  er  für 
Nachahmungen  aus  Cadalfo  oder  anderen  Fabriksorten. 

Die  Nachrichten  über  fpanifche  Glasarbeit  im  Mittelalter  find  äusserft 
fpärlich,  und  den  Grund  hiefur  fieht  der  genannte  Autor  in  dem  Umftande, 
dass  GefäfTe  aus  diefem  Material,  wie  aus  Holz  und  Thon,  nur  von  den 
ärmeren  Klaffen  benützt  wurden,  die  wohlhabenden  fich  des  Metalles  be- 
dienten. Eine  Verfügung  der  Stadtbehörde  von  Barcelona  verweift  1324 
die  Glasöfen  der  Feuersgefahr  halber  aus  der  Stadt,  14SS  bildeten  die 
dortigen  vidrieros  eine  Gilde,  deren  erfte  Statuten  nicht  bekannt  find; 
neuere,  von  1659,  fchreiben  für  die  Zulafliing  als  Meifter  eine  fechsjährige 
Lehr-  und  Gefellenzeit  vor.     Von   1491    an   bis   gegen  Ende  des  r8.  Jahr- 
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hunderts  wiederholen  fpanifche  Schriftfteller ,  das  Fabricat  von  Barcelona 
fei  das  befte,  laffe  fich  dem  venezianifchen  an  die  Seite  ftellen,  werde  auch 
nach  Rom  &c.  ausgeführt;  daneben  werden  noch  drei  andere  Städte  Cata- 
loniens  namhaft  gemacht:  Matarö  (deffen  Fabricat  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert befonders  hoch  gefchätzt  wurde),  Cervellö  und  Almatret.  Ifabella 
die  Katholifche  ertheilte  1475  den  Mönchen  von  San  Geronimo  de  Gui- 
fando  ein  Privilegium.  Von  den  eigenthümlichen  Formen  find  zu  nennen : 
die  borracha  (kleiner  Schlauch)  oder  der  arruxiado,  Gefäss  mit  mehreren 
engen  Röhren,  aus  welchem  die  Landmädchen  am  Kirchweihfefte  Rofen- 
waffer  fprengen  (Fig.  328),  der  porron,  langhalfige  Weinflafche,  der  cantaro, 
Krug  mit  weiter  Mündung,  Henkel  und  gebogenem  Ausguffe  (Fig.  329),  aus 
welchem  man  den  Wein  in  feinem  Strahl  in'^den  Mund  laufen  lässt,  die //7a  de 
agua  bendita,  Weihkeffel  verfchiedener  Geftalt.  In  den  arruxiado's  glauben  wir 
die  im  Orient  beliebten  Gefäffe  zum  Verfpritzen  wohlriechenden  Waffers  wieder- 
zuerkennen; zu  der  ganz  eigenthümlichen  Ausftattung  mit  Hörnern,  wulftigen 
Kämmen  &c.  aber  fcheint  das  Schneckenthier  die  Motive  geliefert  zu  haben. 
Andere  Naturformen  find  genauer  nachgebildet,  z.  B.  an  einem  hübfchen 
Salzfass  im  Kenfington  Mufeum:  drei  auf  Löwenfüssen  ruhende  Mufcheln 
find  um  einen  mit  fenkrechten  Kämmen  befetzten  Ständer  gruppirt,  der  eine 
grössere  Mufchel  trägt.  Die  Verwandtfeh aft  mit  den  oben  befprochenen 
Gegenftänden  der  Tribuna  Galilei  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  neben  dem 
venezianifchen  auch  florentiner  Stil  von  Einfluss  gewefen  fei. 

In  Cadalfo  in  der  Provinz  Toledo  blühte  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
die  Induftrie  fo,  dass  die  Stadt  den  Beinamen  de  los  vidrios,  Glasftadt,  er- 
hielt, war  jedoch  um  1700  fchon  tief  gefunken.  In  Toledo  felbft  werden 
mehrere  Glasmacher  genannt,  welche  namentlich  Lampen  für  die  Kathedrale 
heferten,  wie  Bartolome  Lopez,  1546,  Pedro  Fernandez,  1590,  Tomas 
Nunez,  der  auch  für  drei  Kreuze  aus  Kryftallglas  Zahlung  erhielt.  Zu  San 
Martin  de  Val  de  Iglefias  in  derfelben  Provinz  arbeitete  eine  um  1680  unter 
Leitung  von  Diodonet  Lambot  aus  Namur  eingerichtete  Fabrik  in  vene- 
zianifcher  Art.  In  Recuenco,  Provinz  Cuenga,  wo  die  Induftrie  feit  längerer 
Zeit  beftand,  wurde  1722  eine  grössere  Fabrik  von  Don  Fernando  Lopez 
gegründet,  welche  den  Hof  und  die  vornehme  Welt  von  Madrid  verforgte. 
Zur  Zeit  Philipp's  II.  war  das  Dorf  Gala  (Sevilla)  berühmt,  und  1680  er- 
zielte die  Waare  von  Valdemaqueda  (Avila)  die  höchften  Preife  in  Madrid. 

Die  Fabrik  zu  La  Granja  de  San  Ildefonfo  (an  der  Strasse  von 
Madrid  nach  Segovia)  entftand  um  1728  aus  den  Ueberreften  einer  etwa 
12  Jahre  früher  mit  grossen  Privilegien  ausgeftatteten  Glashütte.  Unter 
Ventura  Sit  aus  Catalonien  wurden  dort  Spiegel  gemacht,  und  Pedro  Fron- 
vila  erfand  eine  Spiegelfchleifmafchine.  1734  wurde  die  Fabrik  königlich, 
und  feit  1771  gingen  aus  derfelben  vorzügliche  Gefäffe  aus  farblofem  Glafe 
mit  Schleifung,  Gravirung,  Vergoldung,  Bemalung  in  franzöfifchem  und 
deutfchem    Stile,    ferner    Kronleuchter    in    venezianifcher    Art  &c.    hervor. 
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Jener  Glanzzeit,  in  welcher  Eder  aus  Schweden,  Sivert,  ein  Franzofe  (?), 
und  der  in  Spanien  nationalifirte  Hannoveraner  Sigmund  Brun  an  der 
Spitze  ftanden,  machte  der  Krieg  mit  Frankreich  ein  Ende,  um  1828  ging 
die  Fabrik  in  Privatbefitz  über  und  1849  wurde  die  Arbeit  gänzlich  eingeftellt. 
Ueber  Portugal  ift  nur  zu  berichten,  dass  dort  in  der  erften  Hälfte 
des   18.  Jahrhunderts  unfere  Induftrie  eingeführt  worden  fein  foU. 

3.  Frankreich,  die  Niederlande,  England. 

In  'Uebereinftimmung  mit  unferen  Bemerkungen  über  die  Unzuver- 
läffigkeit  der  in  alten  Inventaren  gebrauchten  Bezeichnungen  führt  Gerfpach^ 
aus,  dass  im  14.  Jahrhundert  das  Wort  crißal  häufig  Glas  bedeutet  (z.  B. 
ftets,  wenn  der  Stoff  als  emaillirt  oder  gefärbt  angegeben  ifl),  dass  vouarre, 
vouerrej  voirre  nicht  nur  die  Glasmaffe,  fondern  auch  ein  Trinkgefäss  von 
anderem  Stoffe  bezeichnen  kann,  im  15.  Jahrhundert  der  Ausdruck  voirre 
crißallin  für  ganz  farblofes  Glas  aufkam,  und  dass  fehr  oft,  fei  es  aus  Un- 
kenntniss,  fei  es  in  betrügerifcher  Abficht,  Glasfleine  für  echte  ausgegeben 
werden:  lauter  Dinge,  welche  zur  grössten  Vorficht  in  Schlussfolgerungen 
auf  Grund  folcher  Verzeichniffe  mahnen.  Auch  befleht  völlige  Unficher- 
heit  in  den  Benennungen  der  Gefaffej  nach  Gerfpach's  Forfchungen  können 
aiguüre,  hanap,  pot,  gobelet]^^^  denkbare  Geftalt  haben.  Uebrigens  werden 
vor  dem  1 5.  Jahrhundert  wohl  öfter  Tafelglas  und  Farbenglas  für  Schmuck  &c., 
dagegen  fehr  feiten  Glasgefäffe  erwähnt.  Von  befonderer  Wichtigkeit  ifl 
das  Actenflück,  in  welchem  einem  Glasmacher  Guionet  zu  Chamborant 
im  Dauphine  1338  ein  Privilegium  unter  der  Bedingung  gewährt  wird,  dass 
er  alljährlich  bei  1600  verfchiedene  Glasgegenflände  an  den  Hof  des 
Dauphins  abliefere;  denn  es  beweifl,  dass  die  dort  benutzten  Kannen, 
Becher,  Leuchter  &c.  franzöfifches  Fabricat  waren,  was  bei  den  in  Inven- 
taren aufgezählten  Dingen  feiten  ficher  zu  flellen  ifl.  Die  genannte  Fabrik 
blühte  noch  im   1 7.  Jahrhundert. 

In  anderer  Beziehung  von  Intereffe  ift  ein  Erlass  des  Königs  Karl  VI. 
vom  Jahre  1399,  weil  darin,  fo  viel  wir  wiffen  zum  erften  Mal,  das  Glas- 
machen als  eine  edle  oder  adelige  Befchäftigung  förmlich  anerkannt  wird. 
Philippon  Bertrand  und  die  anderen  Glasmacher  zu  Moulchamp  in  der 
Vendee  foUen  auf  Grund  ihres,  von  altersher  als  edel  ange/ehenen,  Gewerbes 
diefelben  Begünftigungen  und  Freiheiten  wie  der  Adel  des  Landes  geniessen. 
Es  handelte  fich  alfo  in  der  That  nicht,  wie  fpäter  vielfach  behauptet 
worden  ift,  um  die  Verleihung  des  Adels  an  die  betreffenden  Perfonen  oder 
gar  darum,  dass  mit  dem  Befitz  einer  Glashütte  überhaupt  der  Adel  ver- 
bunden fei,  fondern  um  die  Gleichftellung  der  Glasmacher  und  der  Edel- 
leute  im  Punkt  der  Befreiung  von  Abgaben  &c.  Und  zwar  gefchah  dies 
nicht  einzig,  um  die  Künftler  oder  Unternehmer  auszuzeichnen,  fondern 
auch,    damit  die  Edelleute,    welche  in  ihren  Forften  Hütten  anlegten,    da- 

«  A.  a.  O.  S.  178  ff. 
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durch  nicht  in  den  Stand  der  Handwerker  herabgedrückt  würden.  Wie 
früher  berührt  worden  ift,  nimmt  das  Glasmachen  mit  zuerft  den  Charakter 
einer  Induftrie  im  heutigen  Sinne  an;  der  Betrieb  ift  nicht  nur  nicht  an 
Städte  gebunden,  die  vielmehr,  wie  Venedig  und  Barcelona,  denfelben  ab- 
fchütteln,  und  der  Holzverbrauch  wies  auf  die  Anlage  in  Wäldern  hin,  die 
wieder  zumeift  in  Händen  grosser  Grundbefitzerfamilien  waren.  Wir  haben 
uns  daher  unter  den  oft  erwähnten  genülshommes  verriers  nicht  durch  ihren 
Beruf  geadelte,  fondern  durch  denfelben  nicht  entadelte  Glasmacher  vor- 
zuftellen.  Die  hier  berührte  Streitfrage  wurde  mit  befonderer  Lebhaftigkeit 
in  Lothringen  erörtert,^  und  merkwürdigerweife  trat  eben  dort  zuerft  das 
Verlangen  nach  zünftiger  Verfaffung  auf.  Von  lothringifchen  Glasmachern 
ift  zuerft  1373  die  Rede,  1448  wurden  ihnen  ebenfalls  Adelsvorrechte  und 
noch  darüber  hinausreichende  verliehen:  Befreiung  von  Steuern  und  anderen 
Abgaben,  von  der  Heerfolge  und  damit  zufammenhängenden  Laften,  fowie 
von  Binnenzöllen;  aus  den  herzoglichen  Forften  follten  fie  Nutzholz  und 
Farrnkraut  (deffen  Afche  als  Kali  benutzt  wurde)  nach  Bedarf  entnehmen, 
in  der  Umgebung  ihrer  Hütten  frei  jagen  und  fifchen  können,  und  für  alles 
dies  nur  eine  massige  jährliche  Gebühr  entrichten:  6  kleine  Gulden  zu 
2  Grofchen  lothringifcher  Währung,  etwa  1 50  Francs  nach  heutigem  Geld- 
werthe.  Die  vier  fo  privilegirten  Hütten  waren  Eigenthum  der  Familien 
Tyfon  (Tyfal)  und  Colin,  Mengin,  Hendel  (Hennezel),  Byfenate 
und  Chelizot.  Sie  und  ihre  Nachkommen  wachten  eiferfiichtig  darüber, 
fremden  Mitbewerb  fernzuhalten,  und  als  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
ein  Thifal  (wie  der  Name  nun  gefchrieben  wird)  einem  Seitenverwandten 
eine  Hütte  einrichtete,  führten  die  anderen  bei  dem  Herzog  Befchwerde, 
der  »in  Erwägung  des  grossen  Nutzens,  welchen  die  Glasfabrication  dem 
Lande  gewährt,  und  um  die  Hütten  und  deren  Befitzer  im  Lande  fowie  im 
Befitz  ihrer  Rechte,  Bräuche  und  Vergünftigungen  zu  erhalten«,  entfchied, 
dass  bei  Vermeidung  von  Strafe  und  hoher  Ungnade  fortan  keiner  von 
ihnen  Jemand  in  der  Bereitung  und  Verarbeitung  des  Glafes  unterweifen 
dürfe,  ausser  feine  ehelichen  männlichen  Nachkommen.  Vorher  fchon  (1601) 
hatte  die  Genoffen fchaft  der  Glasmacher  zu  Nancy  durch  ihre  Vorfteher 
Jean  Martin,  der  im  herzoglichen  Palaft  eine  Werkftätt^  innehatte,  Ydoolf 
Olivier,  Jean  Thierry,  Vincent  Claudot,  Jean  Clement  ein  Zunftftatut  aus- 
gewirkt, um  fich  der  Pfufcher  zu  erwehren.  Die  Beftimmungen  find  die  in 
allen  folchen  Gewerbeverfaffungen  wiederkehrenden.*  Räumten  hiermit  die 
Glasmacher  (oder  Glafer?)  von  Nancy  felbft  das  hinweg,  was  fie  früher  von 


^  Lepage,  Recher ches  für  Cindußrie  lorraine.  —  Beaupr6,  Les  Genülshommes  verriers 
dans  tancienne  Lorraine. 

2  In  diefem  Statut  wird  das  Wort  hant  für  die  Aufnahme  in  die  Zunft,  und  kre  kante 
für  ordnungsmässig  aufgenommen  gebraucht.  Sollte  hier  nicht  eine  VerfchmeUung  des  deutfchen 
Handfchlag  mit  dem  aus  habitare  entflandenen  befuchen,  beiwohnen  bedeutenden  hanter  vor- 
liegen ? 
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anderen  Gewerbtreibenden  unterfchieden  hatte,  fo  gaben  die  lothringifchen 
und  franzöfifchen  Glasherren  doch  keineswegs  ihre  vermeintlichen  Adels- 
anfprüche  auf,    was   ihnen   den  Spottnamen  gefitilshomme  de  verre  eintrug. 

Die  lothringifche  Induftrie  lieferte  vorzugsweife  Tafelglas;  Fenfter- 
fcheiben  und  Spiegel  gingen  im  16.  Jahrhundert  von  dort  aus  in  die  ganze 
Welt,  und  Arbeiter  in  diefer  Specialität  wurden  1568  nach  England  ver- 
langt. Zwar  erwähnen  Zeitgenoffen  auch  mit  Ausdrücken  der  Bewunderung 
Kryftallglasgefaffe  aus  dem  Argonner  Walde,  doch  darf  bezweifelt  werden, 
dass  diefe  Erzeugniffe,  von  denen  fich  nichts  erhalten  hat,  von  künftle- 
rifchem  Werthe  gewefen  feien.  Im  17.  Jahrhundert  fcheint  der  Abfatz  des 
Tafelglafes  geftockt  zu  haben,  wie  fchon  die  erwähnten  Thatfachen  von 
1601  ff.  vermuthen  laffen.  Um  fo  grösseren  Auffchwung  nahm  die  zuerft 
unter  dem  Namen  Glashütte  von  St.  Anne  bekannte  Fabrik  zu  Baccarat, 
welche  der  Bifchof  von  Metz,  Montmorency-Laval,  1765  ins  Leben  rief, 
und  welche  der  Parlamentsrath  Antoine  Renault  bis  1806  leitete.  18 16 
verlegte  ein  belgifcher  Fabricant,  d'Artigues,  um  den  franzöfifchen  Zoll  zu 
erfparen,  feine  Fabrik  von  Voneche  nach  Baccarat,  das  feitdem  der  Mittel- 
punkt der  franzöfifchen  Kunftglaserzeugung  geblieben  ift.  Faft  gleichzeitig, 
1767,  wurde  die  ebenfalls  noch  blühende  Fabrik  St.  Louis  im  Münzthal 
gegründet. 

Auch  in  der  Normandie,  wo  zuerft  (im  14.  Jahrhundert?)  die  vier  Fa- 
milien de  Cacqueray,  Le  Vaillant,  de  Broffard  und  de  Bongart 
Glasmacherprivilegien  erhielten,  hatte  zunächft  die  Fabrication  von  Scheiben 
(Mondglas)  Bedeutung.  Es  ging  im  15.  Jahrhundert  nach  England  und 
wurde  1560  für  den  Escorial  in  Spanien  wegen  feiner  Reinheit  dem 
lothringifchen  und  burgundifchen  vorgezogen.  Uebrigens  gab  es  neben  den 
grosses  verreries^  welche  Tafelglas  und  gewöhnliche  Flafchen  machten,  auch 
petites  verreries  für  Geföffe  aus  fogenanntem  weissem  Glafe;  ferner  in  Ronen 
und  der  Umgegend  feit  dem  16.  Jahrhundert /a/^w^nV-ri',  Fabricanten  von 
Perlen  u.  dergl.  nach  venezianifcher  Art.  1 597—1603  ermächtigte  Heinrich  IV. 
zwei  Mantuaner,  Vincent  Bufon  und  Thomas  Bartholus  und  andere  Italiener 
aus  Altare,  Kryftallglas,  vergoldetes,  Email  und  anderes,  wie  es  aus 
Venedig  und  anderen  Ländern  kam,  in  Rouen,  Paris,  Melun  &c.  zu  fabri- 
ciren,  doch  verlautet  von  deren  Unternehmungen  nichts  weiter,  als  dass 
1604  der  Werkmeifter  in  Paris  fich  weigerte,  franzöfifche  Lehrlinge  zu 
nehmen,  da  ihm  dies  vom  Herzog  von  Mantua  verboten  fei,  und  alle  Ar- 
beiter ihm  davongehen  würden.  1605  wurde  Frangois  de  Garfonnet  aus 
Aix  in  der  Provence  zu  dem  obigen  Zweck  ein  ausfchliessliches  Privilegium 
verliehen.  Dies  ging  bald  auf  die  Familie  Az^mar  über,  welche  in  ihrer 
Fabrik  in  der  Vorftadt  Saint-Sever  von  Rouen  zuerft  Steinkohlen  brannte, 
und  deren  Erzeugniffe  von  den  Zeitgenoffen  als  den  venezianifchen  völlig 
ebenbürtig  gefchätzt  wurden.  Was  Gerfpach  nach  der  Sammlung  von 
Gafton   Le  Breton   davon   mittheilt,    rechtfertigt   ein   folches  Urtheil  nicht. 
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Die  FlafchcD,  Gläfer,  Leuchter  &c.  haben  meillens  gute,  einfache  Formen, 
find  aber  dickwandig  und  ohne  jeden  Zierrath.  Am  interelTanteflen  er- 
fcheint  die  Kanne  Fig.  330,  die  den  bekannten  Kouener  Thonkrügen  in 
Helmform  nachgebildet  ilt. 

Von  der  Normandie  ging  aber  auch  die,  wie  wir  gefehen  haben,  für 
Venedig  folgenreiche  Erfindung  des  Giessens  von  Spiegelglas  aus.  Zu 
Tourlaville  bei  Cherbourg  hatte  ein  Zweig  der  obengenannten  Familie 
de  Cacqueray  eine  Hütte,  welche  unter  Ludwig  XIV.  an  Richard  Lucas 
de  Nehou  und  defien  Neffen  Louis  Lucas  überging.  Diefe  machten 
befleres  Tafelglas  als  die  anderen  franzöfifchen  Fabriken,  fo  dass  fie  1656 
den  Auftrag  erhielten,  die  Fenfter  der  damals  im  Bau  begriffenen  Kirche 
Val-de-Gräce  zu  Paris  zu  verglafen,    und   dass,    als   der  Verfuch   Colberts, 
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in  der  Parifer  Vorftadt  St.  Antoine  mit  italienifchen  Arbeitern  Fenfter-  und 
Spiegelglas,  Gefäffe,  Conterie  &c,  wie  in  Murano  fabriciren  zu  laffen,  trotz 
der  grössten  Begündigungen  missglückt  war,  man  es  gerathen  fand,  die 
Manufacture  royale  mit  der  Anftalt  zu  Tourlaville  zu  vereinigen  und  den 
de  Nehou's  die  Leitung  zu  übertragen  {1666).  Nun  hatte  das  Unternehmen 
Erfolg,  und  1688  erfand  der  jüngere  Nehou  das  Verfahren  des  Spiegel- 
guffes,  auf  das,  wie  es  fcheint,  unmittelbar  darauf  auch  Abraham  Thevart 
verfallen  war.  Die  privilegirte  Spiegelfabrication  wurde  dann  in  Tourlaville 
und  Saint-Gobain  betrieben,  1824  erfolgte  die  Vereinigung  beider  Fabriken 
an  dem  letzteren  Orte. 

Die  Berufung  von  Muranefer  Arbeitern  nach  Frankreich  ift  fchoi 
mehrfach  erwähnt  worden.  Deutlicher  ift  der  Einfluss  der  Italiener  i. 
Poitou  '    und   den   Nachbarprovinzen.     Um   die  Mitte   des    16.  Jahrhundert 
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Hessen  fich  dafelbft  italienifche  Glaskünftler  nieder,  wie  1551  TefeoMutio 
aus  Bologna  mit  einem  Privilegium  Heinrichs  IL,  etwas  fpäter  Fabriano 
Salviati  von  Murano,  und  um  eben  diefe  Zeit  nähern  fich  die  franzöfifchen 
Gläfer  durch  feinere  Verhältniffe  und  figürlichen  und  ornamentalen  Decor 
in  Schmelzfarben  und  Gold  den  venezianifchen ,  doch  find  damit  häufig, 
wie  an  deutfchen  Gläfern,  Sinnfprüche  oder  Widmungen  verbunden.  So 
lieft  man  an  dem  Glafe  des  Mufee  Cluny  (Fig.  331)  über  dem  Hellebarden- 
träger in  der  Tracht  aus  der  Zeit  Franz  II.  den  klargefchliffenen  Spruch: 
En  la  svevr  de  ton  vifaige  tv  manger as  le  pain,  Aehnliche  Stücke  befitzen 
das  Britifh  Mufeum  (Slade  CoUection),  das  Louvre-Mufeum  (Collection  Da- 
villier)  &c.  Auch  finden  farbige  *  Gläfer  in  der  Art  des  Achat  &c.  Erwäh- 
nung. Es  ift  die  Zeit,  von  welcher  Bernard  Palifly  fpricht,  wenn  er  fagt, 
dass  das  Glas  nicht  mehr  nach  Verdienft  geachtet  werde,  weil  es  zu  all- 
gemein verbreitet  und  wohlfeil  geworden  fei.  Und  in  der  That  gefchah 
in  fpäterer  Zeit  für  die  Gefässbildnerei  keineswegs  fo  viel  wie  für  die 
Spiegelfabrication.  Die  Beifpiele  aus  dem  18.  Jahrhundert  in  den  Samm- 
lungen flehen  meiftens  auf  der  Höhe  ^^x  faience patriotiquey  die  nicht  wegen 
ihres  künftlerifchen  Werthes,  fondern  wegen  der  die  wechfelnde  Volks- 
ftimmung  ausdrückenden  Sprüche  und  Symbole  aufbewahrt  wird. 


In  das  heutige  Belgien  ift,  fo  weit  die  Forfchung  in  den  Archiven 
des  Landes  bis  jetzt  überfehen  lässt,*  die  Glasinduftrie  überhaupt  von 
Lothringen  und  Frankreich  aus  eingeführt  worden,  während  eine  höhere 
künftlerifche  Richtung  auch  hier  venezianifchen  Arbeiten  und  italienifchen 
Arbeitern  zu  verdanken  war.  Allerdings  kommen  in  dem  Inventar  des 
Königs  Karls  V.  von  Frankreich  (um  1380)  eine  Kanne  und  ein  Becher 
de  voirre  blanc  de  Flandres,  ganiy  d' urgent  dore  vor;  aber  möglicherweife 
foUte  damit  nur  gefagt  werden,  dass  die  GefäflTe  aus  Flandern  gekommen 
feien.  Koftbare  Gläfer  in  vergoldetes  Silber  mit  Perlen  und  Edelfteinen  zu 
faflen,  fcheint  am  burgundifchen  Hofe  fehr  üblich  gewefen  zu  fein,  und 
KarKs  V.  Bruder,  Philipp  der  Kühne,  Herzog  von  Burgund,  war  Gemahl 
der  Erbtochter  von  Flandern.  Diefer  kunftfinnige  Fürft  liebte  auch  die 
Glaskunft  und  die  Glasmalerei;  dass  aber  zu  feiner  Zeit  im  Lande  die  erftere 
Werke  geliefert  habe,  welche  einer  folchen  Ausftattung  würdig  erachtet 
werden  konnten,  dafür  findet  fich  keine  Beftätigung.  Sie  werden  wohl 
venezianifcher  Herkunft  gewefen  fein,*  denn  flandrifche  Kaufleute  bezogen 
fchon  feit  dem  13.  Jahrhundert  viel  Waare  aus  Venedig  und  verfrachteten 
fie  auch  weiter  nach  England.  In  Namur  wird  142 1,  in  Lille  1453  ein 
Glasmacher  erwähnt.  Im  Lütticher  Gebiet  erwirkten  die  Glasmacher  Colnet 
1468  fich  von  Karl  dem  Kühnen  die  Beftätigung  ihrer  alten  Freiheiten,  Be- 

^  Houdoy,   Verrerics  a  la  fagon  de    Venife.     La  fabrication  Jlamande.      1873.   —  Pin- 
chart,  Les  fabriques  de  verres  de    Venise  d*Anvers  et  de  Bruxelles.     Bnixelles   1883. 
III.  20 
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giinttigungen  und  Vorreehle,  die  mit  denjenigen  der  ge 
in  Lothringen  und  Frankreich  Ubereinftimmten;  fpä 
gabenfreiheit  &c.  fogar  auf  die  Händler  mit  Glas  au< 
Orte  Leernes  bei  Fontaine-l'Eveque  aus  verbreitete  fi 
fcheinlich  aus  Lothringen  eingewanderten  Familien  ( 
die  Induftrie  über  Brabant,  Hennegau  &c.  Ueber  die 
ift,  abgefehen  von  Fenfterfcheiben,  nichts  bekannt,  doc 
vor,  dass  weder  in  Eingaben  diefer  Glasmacher  nocd 
reiben  des  Kryflallglafes  —  alfo  des  Glafes  nach  Ven 
nung  gefchieht  Dagegen  gründete  Nicola  Francisct 
des  gleich  zu  nennenden  Jaconio)    1569  in   Lüttich  ein« 

Ein  ausfehl iessli che s  Privilegium  auf  die  Anfertigt 
glafes  {Veneets  oder  crifialynen  gelas)  erhielt  Jehan  de 
mona  geburtiger  Kaufmann  i'n  Antwerpen,  1549,  fche 
benutzt,  fondern  an  den  Glasmeifter  Jacomo  di  Frai 
abgetreten  zu  haben,  dem  es  1556  auf  weitere  acht  Je 
Er  fand  feine  Rechnung  nicht,  und  überliess  das  Werl 
Pasquetti  aus  Brescia,  als  deffen  Verdienft  wohl  das 
diefes  befonderen  Kunllzweiges  in  den  Niederlanden  be 
Ein  Verzeichniss  von  Koftbarkeiten,  welche  als  Eigenthi 
verraths  verurtheilten  Edelleute  1568  mit  Befchlag  bei 
zeigt,  welcher  Werth  damals  fchon  den  Antwerpener 
wurde,  und  fogar  ein  Venezianer,  Garzoni,  fpricht  fich 
fchienenen  Buche  La  piazza  univerfale  voll  Bewunderung 
jener  Fabrik  aus.  Neben  einer  gewiflen  Schwere  in  d 
im  allgemeinen  die  Nachahmungen  von  den  echten  ve 
unterfcheidet,  und  der  öfteren  Anwendung  azurblauer  W 
thümiichkeit  der  niederländifchen  bemerkt  werden,  dass  i 
und  Legenden  eingefchllffen  find.  Ein  blauer  Pocal  ir 
in  Diamantgravirung  die  Wappen  der  17  niederländifc! 
andere  im  Mufeum  zu  Brüflel  das  fpanifche  Wappen 
rum  rex  und  das  Wappen  Antwerpens ;  ein  Trinkhom 
im  Muf^e  Cluny  find  ebenfalls  mit  dem  Diamanten  on 

Ueber  die  ausgezeichnete  Glasfchleiferei  in  Ho 
hundert  hat  Gerfpach  *  unter  Benutzung  der  ihm  von 
Sammler,  Henriquez  de  Caftro,  überlaflenen  Notizen 
theilungen  gebracht.  Das  frühefte  datirte  Beifpiel  ift  vi 
Pocah  Chriftus  mit  der  Dornenkrone  auf  einem  Efel,  t 
Pracht  auf  einem  ftolzen  Roffe,  dazu  die  Ueberfchrift: 
ende  oock  den  knecht,  fiel  aen  lieven  chrillen  deffe  beiden 
Gedicht  in  Antlthefen:  Der  keer  op  eenen  armen  dier, 

'   Pinchart  a.  a.   U.  p,  50  ff. 
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ßer  pracht  ende  zier  &c.  Zwei  bis  drei  Jahrzehnte  fpäter  haben  Anna 
Roemers  Viffcher  und  Maria  Teffelfchade  gearbeitet,  in  den  vierziger  bis 
fechziger  Jahren  ein  bedeutenderer  Künftler  mit  dem  Monogramm  C.  F,  M„ 
von  dem  man  Darftellungen  vaterländifcher  und  biblifcher  Stoffe  und  Ge- 
fellfchaftsfcenen  kennt,  ähnlich  in  den  achtziger  und  neunziger  Jahren  W.  C, 
Ihnen  reihen  fich  an  Pieter  Nolpe  und  im  1 8.  Jahrhundert  Frans  Green- 
wood  in  Dordrecht,  geboren  1680  zu  Rotterdam,  ein  Meifter  in  der  Hand- 
habung des  Diamanten  und  im  Klarfchliff  der  Zeichnung  auf  geätztem 
Grunde,  Aart  Schouman  im  Haag,  1710— 1792,  Wolff,  1808  jung 
geftorben,  von  dem  zahlreiche  allegorifche ,  heraldifche  und  andere  Gra- 
virungen  in  Radfchliff  und  mit  dem  Diamanten  exiftiren. 

Das  Gefchäft  Pasquetti's  in  Antwerpen  erbte  deffen  Hüttenmeifter 
Ambrogio  Mongarda,  der  fich  der  unbefugten  Concurrenz  eines  Gregorio 
Fritfele  (?)  aus  Venedig  zu  erwehren  hatte  und  auch  ein  Verbot  der  Ein- 
fuhr der  Erzeugniffe  einer  Fabrik  erwirkte,  die  nach  Losreissung  der  nörd- 
lichen Provinzen  in  Middelburg  eingerichtet  worden  war.  Mongarda's  Nach- 
folger (feit  1597  oder  1598)  Filippo  Gridolfi,  der  fpäter  Jean  Bruyninck, 
alfo  einen  Einheimifchen,  zum  Gefellfchafter  hatte,  erhielt  noch  ausserdem 
ein  Monopol  auf  den  Verkauf  der  Gläfer  von  Murano,  die  alfo  durch  die 
Antwerpener  Nachbildungen  nicht  völlig  hatten  verdrängt  werden  können. 
Das  Werk  ging  dann  noch  in  verfchiedene  andere  Hände  über  und  ftellte 
1642  die  Arbeit  gänzlich  ein.  Der  vorletzte  Befitzer,  Van  Lemens,  über- 
nahm 1629,  wahrfcheinlichgezwungenermaassen  als  Gläubiger,  auch  die  einige 
Jahre  früher  von  einem  Antonio  Miotti  aus  Venedig  in  Brüffel  gegründete 
Fabrik  von  Luxusgläfern  in  allen  Farben,  Wie  es  fcheint  im  Widerfpruch 
mit  den  Privilegien,  welche  Van  Lemens  befass,  erhielten  in  den  vierziger 
Jahren  die  Italiener  Lodovico  Caponago  und  Giovanni  Savonetti  das  aus- 
fchliessliche  Recht  des  Verkaufs  und  der  Verfertigung  aller  Arten  Glas  mit 
Ausnahme  des  Fenfterglafes ;  1653— 1658  erfcheint  Francesco  Savonetti  in 
der  gleichen  Eigenfchaft;  dann  werden  Einheimifche  genannt:  Bonhomme, 
Lambotte,  de  Thiers,  Duquesne  u.  A. 

Bei  den  gravirten  Gläfern  und  bei  Mongarda  musste  bereits  Holland 
berührt  werden.  Aus  früherer  Zeit,  nämlich  dem  14.  und  15.  Jahrhundert, 
wird  nur  holländifches  Fenfterglas  erwähnt.  Um  Verglafung  von  Kirchen- 
fenftern  handelt  es  fich  auch  bei  der  Anftellung  des  Goffuyn  von  Herzogen- 
bufch  als  maißre  verrier  Philipp  des  Kühnen  von  Burgund  1388.  Im 
Jahre  1607  baten  zwei  Venezianer  in  Köln  um  diefelben  Vergünftigungen, 
*die  ihren  Landsleuten  in  Antwerpen  und  Amfterdam  gewährt  worden  feien, 
und  es  hat  ja  auch  viel  Wahrfcheinlichkeit,  dass  Künftler  von  Murano, 
welchen  wir  in  den  flandrifchen  Provinzen  fo  häufig  begegnen,  die  nörd- 
lichen ebenfalls  heimgefucht  haben  werden;  doch  haben  wir  näheres  darüber 
nicht  gefunden.  H.  Havard  nennt  Sybert  Meynertszoon,  Van  Duyn  und 
Hugo  Spierings  als  Inhaber  eines  im  Jahre  1615  ertheilten  ausfchliesslichen 
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Privilegiums  auf  die  Fabrication  von  Römern  und  Biergläfern;  Dirk  van 
Cattenburg  um  1665  für  Spiegel  nach  Venezianerart;  Jofias  Olivius  in  Rotter- 
dam um  1687  für  Spiegel,  wie  fie  von  franzöfifchen  Familien  (ohne  Zweifel 
vertriebenen  Proteftanten)  in  Holland  eingeführt  worden  waren;  endlich 
einen  Hamburger  im  Haag  für  farblofes  und  farbiges  Glas  um  1668.  Diefe 
fpärlichen-  Nachrichten  fprechen  dafür,  dass  man  fich  dortzulande  meiflens 
mit  fremder  Waare  beholfen  habe. 


Falls  in  England  zur  Zeit  der  Römerher  rfchaft  Glas  gemacht  worden 
fein  follte,  was  noch  nicht  fichergeftellt  ift,  müsste  die  Kunft  in  den  nächilen 
Jahrhunderten  wieder  verloren  gegangen  fein.  Denn  ein  Bifchof  von  Wear- 
mouth  lässt  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  Glasarbeiter  aus  Frankreich 
kommen,  und  um  die  Mitte  des  folgenden  erfucht  ein  Nachfolger  desfelben, 
Cuthbert,  den  Bifchof  von  Mainz  fehr  angelegentlich,  ihm  einen  Glasbläfcr 
aus  feiner  Diöcefe  oder  anderswoher  zu  beforgen,  da  »wir  in  diefer  Kunft 
unwiflend  und  rathlos  find«.  Um  1300  fcheint  in  Colcheftcr  eine  Glas- 
induflrie  beftanden  zu  haben,  und  die  Benutzung  von  Flafchen  als  Reliquien- 
behälter ift  für  etwas  fpätere  Zeit  durch  fchriftliche  Erwähnungen  und  Funde 
nachgewiefen.  Immerhin  muss  die  Fabrication  auf  ziemlich  niedriger  Stufe 
geblieben  fein,  da  noch  1447  bei  einem  Auftrage  für  Fenfter  nach  Warwick 
englifches  Glas  ausdrücklich  ausgefchloffen  wird.  Einen  weiteren  Anhalt 
würden  die  vierzig  Jahre  fpäter  angeführten  Preife  für  englifche,  nieder- 
ländifche,  venezianifche  und  normannifche  Glastafeln  liefern,  wenn  nicht  bei 
den  erfteren  das  unbeftimmte  Maass  quarret,  Scheibe,  bei  den  anderen  Fuss 
als  Einheit  angenommen  wäre.  So  aber  ift  der  Notiz  nur  zu  entnehmen, 
dass  damals  Glas  in  Tafeln  fchon  in  befferer  Qualität  gemacht  worden  ift, 
während  der  Bedarf  an  Glasgefäffen,  namentlich  feineren,  noch  lange  von 
aussen  her  gedeckt  wurde.  Richard  II.  geftattete  am  17.  September  1399, 
wenige  Tage  vor  feiner  Entthronung,  den  auf  fogenannten  flandrifchen 
Galeaffen  nach  London  gekommenen  Kaufleuten  den  zollfreien  Verkauf  von 
Glaswaaren  an  Bord,  und  fein  Nachfolger  Heinrich  IV,  erneuerte  14CK)  das 
Privilegium.  Ohne  Zweifel  handelte  es  fich  hierbei  um  venezianifche.  durch 
Vermittelung  niederländifcher  Händler  eingeführte  Gläfer;  die  fteigende  Vor- 
liebe für  folche  ergiebt  fich  aus  den  Inventaren,  und  fie  hatte  auch  in  Eng- 
land Bemühungen  zur  Folge,  fich  von  Venedig  unabhängig  zu  machen. 
Nach  Nesbitt'  kommen  in  dem  Nachlass  der  Mutter  Heinrichs  VII.  nur 
einmal  Glasbecken,  vielleicht  Fruchtfchalen,  vor,  wogegen  Heinrich  VIII. 
beinahe  450  Gefäife  aller  Art  und  Geräthe,  wie  z,  B.  Leuchter,  befass,  viele 
von  blauem  Glafe,  manche  vergoldet,  ein  Waschbecken,  blau,  mit  dem  könig- 
lichen Wappen  in  Gold,    andere  Stücke  bemalt,   oder  dem  Anfchein  nach 

I)  A,  a,  o.  s.  79  r.,  124  r. 
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geftrickt,  Millefiori  oder  Steinnachahmung;  auch  Silber-  und  Goldfaffung 
.wird  in  einzelnen  Fällen  erwähnt. 

1549  waren  acht  Muranefen,  die  ihrer  Angabe  zufolge  in  der  Heimath 
keine  Arbeit  finden  konnten,  über  Flandern  nach  London  gekommen;  als 
fie  der  Weifung  des  Rathes  der  Zehn,  fofort  zurückzukehren,  folgen  wollten, 
.aber  nicht  im  Stande  waren,  die  vom  König  Eduard  VI.  empfangenen  Vor- 
fchüffe  zurück  zu  erftatten,  fperrte  man  fie  bei  Waffer  und  Brod  in  den 
Tower.  Um  dem  Könige  gefallig  zu  fein,  erlaubte  ihnen  dann  der  Rath, 
bis  zum  Ablauf  ihrer  Verpflichtungen  in  England  zu  bleiben.  Möglicher- 
weife gehörte  zu  ihnen  jener  Ja copo  Veffaline,  ein  Italiener,  welcher  zu- 
erft,  etwa  um  1557,  in  London  (in  Crutched  Friars)  Gläfer  nach  Venezianer- 
art gemacht  haben  foll.  In  der  nächften  Zeit  erfcheinen  wiederholt  »Unter- 
thanen  des  Königs  von  Spanien»,  d.  h.  Niederländer,  die  fich  anheifchig 
machen,  venezianifches  Glas  zu  fabriciren.  So  Cornelius  de  Lannoy  (auch 
Launoy  oder  de  Alneto),  Alchemift  am  Hofe  Elifabeths,  Leiter  einer  Glas- 
und  Thonwaarenfabrik  in  Belfize,  1568  wegen  Betrugs  eingekerkert,  u.  A. 
Jean  Currie  oder  Quarre  und  Ant.  Becku  oder  Dolin  wollen  1 567  ein  Privi- 
legium für  Tafelglas,  wie  es  bisher  aus  Burgund,  Löwen  und  Frankreich 
eingeführt  worden,  und  fetzen  fich  zu  dem  Ende  mit  den  Hennezel's  in 
Lothringen  in  Verbindung.  1574  wurde  eine  Verfchwörung  gegen  die 
»franzöfifchen«  Glasmacher  entdeckt  und  die  beabfichtigte  Zerftörung  ihrer 
Glashütten  verhütet. 

Welche  unmittelbaren  Erfolge  alle  diefe  Bemühungen  und  Verfuche 
gehabt  haben,  ift  unbekannt.  Im  17.  Jahrhundert  aber  wurden  zwei  tech- 
nifche  Neuerungen  eingeführt,  welche  auf  die  Entwicklung  der  englifchen 
Glasinduftrie  hervorragenden  Einfluss  hatten.  Zu  Anfang  des  genannten 
Zeitabfchnittes  erhielt  Sir  William  Slingsby  ein  Patent  auf  die  Ver- 
wendung von  Steinkohle  zum  Brande,  161 5  wurde  die  Holzfeuerung  förm- 
lich verboten,  gleichzeitig  auch  die  Einführung  ausländifchen  Glafes,  1620 
jedoch  das  Verbof  zu  Gunften  feltener  Erzeugniffe  eingefchränkt;  den  hier- 
bei gebrauchten  Ausdruck  curious  werden  wir  mit  künßlerifch  ausgeßattet 
überfetzen  dürfen.  Diefe  und  andere  Notizen,  insbefondere  auch  die  Er- 
neuerung des  Einfuhrverbotes  im  Jahre  1635,  beweifen,  dass  es  noch  immer 
nicht  gelingen  wollte,  das  venezianifche  Fabricat  durch  inländifches  ent- 
behrlich zu  machen.  Umftändlich  fetzen  dies  u.  a.  Eingaben  des  Sir  Ro- 
bert Man  fei  auseinander,  welcher  1616  die  verfchiedenen  Patente  an  fich 
gebracht  hatte.  Er  richtete  Hütten  in  London,  auf  der  Halbinfel  Purbeck 
(Graffchaft  Dorfet),  in  Milford  Haven  (Süd-Wales)  und  am  Trent  ein,  aber 
erft  feine  Niederlaffung  in  Newcaftle  on  Tyne  lieferte  befriedigende  Ergeb- 
niffe.  1634  klagt  er,  dass  während  feiner  Abwefenheit  in  Algier  fein  Patent 
für  erlofchen  erklärt  worden,  feine  Arbeiter  nach  Schottland,  nach  Frank- 
reich, nach  Irland  entwichen  feien,  und  er  durch  die  Einfuhr  fchlechter 
Gläfer  gefchädigt  werde.     Noch  waren  die  italienifchen  Werkleute  nicht  zu 
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entbehren,  Giovanni  Maria  Dellaqua  aus  Venedig,  von  Manfel  1620  berufen, 

richtete  ein  Werk    in  Schottland   ein,    fpäter   musste  Manfel   eine   grössere 

^  Zahl   von  Arbeitern   aus  Mantua   kommen   laffen.     Er   verfertigte  Fenfter-, 

Spiegel-  und  Brillengläfer  und  Gefäffe  verfchiedener  Art. 

Wie  es  fcheint,  hat  die  Kohlenfeuerung  den  Anftoss  zur  Einführung 
des  Bleiglafes  gegeben,  welches  für  England  charakteriftifch  geworden  ift. 
Zum  Schutze  gegen  die  Kohlenafche  mussten  die  Glashäfen  zugedeckt 
werden,  das  verminderte  die  Wirkung  der  Hitze  auf  die  Mafle  und  zum 
Ausgleich  vermehrte  man  die  Flussmittel;  unter  einem  Uebermaass  von 
Alkalien  würden  jedoch  Qualität  und  Farbe  des  Glafes  gelitten  haben,  und 
fo  wurde  Blei  beigefetzt.  Nach  einer  Bemerkung  vom  Jahre  1665  galt  das 
Bleiglas  allerdings  noch  für  zu  gebrechlich,  allein  fchon  1673  wird  es  ge- 
rühmt als  >fo  rein,  fchwer  und  dick  wie  Kryftall«.  Um  diefe  Zeit  beiland 
eine  Fabrik  in  Lambeth  (London),  an  welcher  der  Herzog  von  Buckingham 
betheiligt  war;  fie  lieferte  grosse  Gefäffe  (vermuthlich  auch  die  eine  Elle 
hohen  Flintgläfer,  in  welchen  1685  zu  Bromley  die  Gefundheit  Jakobs  II. 
getrunken  wurde),  Spiegel,  welche  an  Güte  und  Grösse  alle  venezianifchen 
übertroffen  haben  follen,  Kutfchenfenfter  &c.  Ebenfo  werden  die  Gläfer 
von  Greenwich  über  die  von  Murano  geftellt,  an  welchem  Urtheil  dort,  wie 
an  anderen  Orten,  der  Patriotismus  feinen  Antheil  gehabt  haben  wird. 

Hugenottifche  Flüchtlinge  kamen  auch  der  englifchen  Glasinduftrie  zu 
ftatten,  während  von  den  Niederlanden  her  die  Kunft  des  Gravirens  fich 
einbürgerte.  Dafür  zeugen  unter  anderem  die  von  Sammlern  gefuchten 
Kitkat'Gläfer,  fo  genannt  nach  einem  whiggiftifchen  Club  zur  Zeit  der 
Königin  Anna  (1702— 1714),  der  in  jedes  Trinkglas  einen  Reim  zum  Preifc 
einer  Modefchönheit  fchleifen  Hess.  Ein  Dr.  Pococke,  welcher  r  *]}^6  Deutfch- 
land  bereift  hatte,  nennt  das  böhmifche  Glas  beinahe  fo  gut  wie  das  eng- 
lifche,  und  räumt  den  Vorzug  vor  letzterem  nur  den  gravirten  Gläfern  von 
Zechhn  (Oftpriegnitz)  ein,  wogegen  der  Franzofe  Bosc  d'Antic  1760  dem 
englifchen  Flintglas  gelbliche,  von  zu  viel  Braunftein  herrührende  Färbung 
und  ungenügende  Verfchmelzung,  daher  Reichthum  an  Sand  und  anderen 
Fehlern  vorwirft. 

Wie  die  Thonwaaren  wurde  gegen  den  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts 
auch  das  Glas  von  der  antikifirenden  Richtung  Flaxmans  beherrfcht, 
etrurifche  Vafen  lieferten  die  Vorbilder  für  die  Gefässformen  und  den  Decor 
in  matter  Gravirung.  Glanz  und  Klang  der  Maffe  zeichnen  feitdem  das 
englifche  Fabricat  aus,  und  der  Brillantfchliff  hat  eine  Vollendung  erreicht, 
welche  dem  härteren  böhmifchen  Glafe  verfagt  ift. 

4.  Deutfchland. 

Im  zwölften  Buche  von  Georg  Agricola's,  Bürgermeifters  von  Chem- 
nitz, De  re  metallica  (Bafel  1556,  deutfch  von  Philipp  Bech  unter  dem  Titel 
Vom  Bergkwerck,  Bafel  1557)  wird  über  das  Glasmachen  gehandelt,  und  die 
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damals  üblichen  Arten  des  Verfahrens  werden  befchrieben  und  durch  Ab- 
bildungen erläutert.  Der  letzte  Holzfchnitt  (Fig.  332)  fasst  fehr  anfchaulich 
alle  Verrichtungen  beim  Blafen  und  Formen,  aber  auch  das  Verpacken  der 
fertigen  Gefäffe,  den  Vertrieb  durch  den  haufirenden  Krämer  und  die  Be- 
nutzung des  Trinkglafes  in  einem  Bilde  zufammen.  Der  Verfaffer  hatte 
Italien  bereift  und  bezeugt,  dass  zu  feiner  Zeit  in  Deutfchland  feine  Waare, 
wie  auf  Murano,  nicht  gemacht  wurde;  aus  der  Abbildung  erfehen  wir  die 
geringe  Auswahl  in  den  Formen  und  das  Vorherrfchen  der  cylindrifchen 
Gläfer  mit  Buckeln  oder  Nuppen.  Diefe  Art  der  Verzierung  kommt,  wie 
wir  wiffen,^  im  Norden  fehr  frühzeitig  vor,  und  auch  die  Maffe  fcheint  bis 
in  Agricola's  Tage  keine  wefentliche  Verbefferung  erfahren  zu  haben.  Eins 
der  (abgerechnet  von  Fenfterfcheiben)  äusserft  feltenen  Stücke,  welche 
nachweislich  vor  dem   16.  Jahrhundert  entftanden  fmd,  ein  böhmifches  Oel- 


fig-  333- 

Oelgeföss,   15.  Jahrhundert. 

gefäss  im  Oesterreichifchen  Mufeum  (F'ig.  333),  giebt  uns  mit  feiner  grünen 
Farbe,  der  dicken  Wandung  und  den  zu  Kugeln  aufgeblafenen  und  als  Füsse 
dienenden  Buckeln,  den  zur  Verftärkung  und  als  Zierrath  angefchmolzenen 
Bändern  eine  Vorftellung  von  der  Befchaffenheit  des  Waldglafes  der  da- 
maligen Zeit.  Diefer  Name,  für  die  nicht  feine  Waare  noch  lange  üblich, 
erklärt  fich  aus  der  Lage  der  Hütten  in  den  Waldgebirgen.  Wenn  in  Ur- 
kunden der  Städte  die  Ausdrücke  Glafer,  Glafewere,  factor  viirorum  u.  dgl. 
fich  finden,  fo  ift  dabei  nicht  an  Glasmacher  zu  denken,  fondern  an  Glafer 
im  heutigen  Sinne,  bezw.  an  Glasmaler.  Derfelben  Zeit  entftammt,  ob  nun 
das  aufgemalte  Datum  1420  in  mittelalterlichen  Ziffern  nebft  den  Buchftaben 
ACKF'LMB  in  Antiqua  echt  oder  fpäterer  Zufatz  fein  möge,  im  Dres- 
dener Johanneum  ein  aus  grünem  Flafchenglafe  kunftlos  geblafener  Hirfch 
mit  vergoldetem  Kopf  und  Geweih.  Das  Stück  bildet  einen  Weinhahnen, 
die  in  das  Spundloch  zu  fteckende  Röhre  ift  fenkrecht  an  den  Bauch  an- 
gefetzt, an  den  Kopf  das  Ausflussrohr,  und  auf  diefem,  alfo  über  der  Ver- 
goldung, befindet  fich  die  weisse  Schrift. 

Feine,  künftlerifche  Arbeiten  lieferte  nach  Deutfchland,  wie  überallhin, 
Venedig,  und  auch  die  deutfchen  Fürften  fchätzten  das  venezianifche  Fabricat 
und   fuchten   durch  Italiener   die  beffere  Fabrication  in  ihren  Ländern   ein- 

»  Vgl.  s.  286. 
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zubürgern.  Das  ift  z.  B.  von  den  kunftfreundlichen  Bayernherzogen  Al- 
brecht V.  und  Wilhelm  V.  (i 6.  Jahrhundert,  zweite  Hälfte)  bekannt,^  unter 
denen  der  Antwerpener  Bernhard  Schwarz  und  der  Venezianer  Scarpoggiato 
zu  dem  Zwecke  befchäftigt  wurden  oder  befchäftigt  werden  foUten  —  von 
einem  Erfolge  wird  nichts  Gewiffes  berichtet.  Ebenfo  berief  noch  Kaifer 
Leopold  I,  einen  Pietro  de  Vetor,  der  im  Auftrage  des  Rathes  der  Zehn 
ermordet  wurde,  und  einen  Bernardo  Marinetti  nach  Wien.  Oder  es 
fiedelten  fich  betriebfame  Venezianer  felbftändig  an,  wie  Onofferus  von 
Blondio  und  Nicolaus  Walch  (der  Wälfche)  fchon  im  15.  Jahrhundert  in 
Wien,  wo  nach  des  letzteren  Glashütten  eine  Gegend  die  Venedigerau  ge- 
nannt wurde,  Andere  dafelbft  unter  Ferdinand  I.  In  Köln  richteten  1607 
zwei  Venezianer  eine  Glasfabrik  unter  denfelben  Vergünftigungen  ein,  twie 
in  Antwerpen  und  Amfterdam«.  Im  Fichtelgebirge  und  in  Tirol  führt  die 
Legende  die  Entftehung  der  Glasinduftrie  auf  italienifche  Einwanderer  zu- 
rück, und  zwar  fcheint  an  erfterer  Stelle  wieder  —  bezeichnender  Weife  — 
mit  der  Anfertigung  von  bunten  Kugeln  für  Rofenkränze  begonnen  worden 
zu  fein.* 

Hatte  auch  die  Mehrzahl  diefer  Unternehmungen  fich  nicht  eines  Ge- 
lingens zu  rühmen,  wie  die  verwandten  in  den  Niederlanden,  fo  darf  doch 
ihnen  die  belfere  Läuterung  und  Entfärbung  der  Maffe  und  die  Einführung 
des  Bemalens  der  Glasgefäife  zugefchrieben  werden.  IndefTen  gaben  die 
venezianifchen  bemalten  Gläfer  des  15.  Jahrhunderts  eben  nur  eine  Anregung, 
von  unmittelbarer  Nachahmung  kann  nicht  die  Rede  fein.  Die  Wahl  der 
Stoffe  für  die  Bilder,  die  Ornamentik  (abgefehen  von  den  häufigen  Gold- 
borden mit  aufgefchmolzenen  Perlen),  die  Farbengebung  in  Deutfchland  find 
ganz  unabhängig,  auch  wird  auf  farblofe  Mafle  gemalt,  was  offenbar  in 
Venedig  nur  ausnahmsweife  gefchehen  ift.  Für  die  nichtbemalten  deutfchen 
Gläfer  blieb  man  bei  der  mehr  oder  weniger  entfchiedenen  grünen,  gold- 
braunen, auch  rauchgrauen  Farbe  und  der  Verzierung  mit  geblafenen 
Buckeln  oder  aufgefchmolzenen  Butzen,  Stäben  und  Fäden.  Für  die  Farbe 
mag  wohl  das  Herkommen  entfchieden  haben,  wobei  die  Thatfachen,  dass 
klares  grünes  Glas  dem  Anfehen  des  blanken  Weines  günftig  ift,  wie  der 
Pfarrer  Matthefius  in  feiner  Bergpoßille  und  Joachimsthaler  Chronik  (Nürn- 
berg 1562)  fagt,  und  dass  in  einem  dunkleren  eine  leichte  Trübung  des- 
felben  weniger  auffällt,  mitgewirkt  haben  können.  Man  liebte  im  Norden 
im  16.  und  17.  Jahrhundert,  wie  die  mit  Muscat  gewürzten  Biere,  die  feurigen 
füdlichen  Weine,  welche  als  rumeyn/che,  aus  Rum^  den  Ländern  des  Süd- 
oftens  ftammende,  bezeichnet  werden  und  nach  denen  an  verfchiedenen 
Orten  die  Trinkftube  im  Rathhaufe  Rtanenei  hiess.  Denfelben  Urfprung 
hat  vermuthlich  das  Wort  Römer,  welches  vlamifch  und  holländifch  roomer, 


*  Stockbauer,  DU  Kunßbeflrebungen  am  dayer.  Ho/(.     Wien   1874,  S.  129  fF. 
-  Ilg  a.  a.  O.  S.  106,   III. 
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roemer  (fpr.  tiitmner)  oder  riimer,  englifch  rummer  gefchrieben  wird;  in  dem 
von  Martin  Van  den  Berghe,  Alba's  Triforier ghüral  des  confiscations,  1568 
aufgehellten  Inventar  der  den  proteftantifchen  Edelleuten  in  Flandern  weg- 
genommenen Wcrthfachen  kommt  vor:  Ung  reumer  verd  eii  ung  pied 
dargent  dort  et  couverde  du  mesme. 


Keichshumpen. 

Wie  die  deutfche  Trinkluft  der  Glasindußrie  zu  gute  gekommen  fei, 
hebt  der  Reifende  Fran?.  Max  Miflbn  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
hervor.  So  fehr  man  in  diefem  Lande  den  Wein  liebe,  (agt  er,  fchätze 
man  die  Gläfer,  überall  würden  fie  zur  Schau  geftellt  und  Runden  wie  Orgel- 
pfeifen auf  den  Borden.  Und  in  der  That  finden  wir  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  und  der  Benennungen,  von  welchen  letzteren  manche 
noch  der  Deutung  harrt. 


J 
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Am  häufigften  ift  der  cylindrifche  oder  kegelförmige  oder  tonn 
gebauchte  Humpen  mit  verfchiedenen  durch  die  Bemalung  charakte 
Unterarten:    Reichskumpen    oder  Adlerglas    mit    dem   Doppcladler, 


Passgiai. 

Bruftftück  das  Reichswappen,  feltener  ein  Crucifix  (Fig.  334  von  15; 
nimmt,  während  auf  den  Flügeln  die  Wappen  von  Fürften  und  £ 
angebracht  find,  gewöhnlich  mit  der  Umfchrift:  Das  Gantze  Heilige  Rc 
Reich  Milt  Seinen  gliedern  All  zugleich  oder  älmlich;  Kiir/ürßenhum^ 
einem  Aufzuge  des  Kaifers  und  der  fieben  Kurfiirften,    meiftens  zu 
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in  zwei  Reihen  übereinander;  Zunjthumpen ,  als  welche  auch  jene  beiden 
Arten  vorkommen,  als  Eigentum  eines  beftimmten  Gewerbes  durch  deren 
Wappen  und  Sprüche  gekennzeichnet;  andere  für  das  bürgerliche  Haus  be- 
ftimmte  mit  Trachtenbildern,  gemüthlichen,  fatirifchen  oder  allegorifchen 
Darftellungen.  Die  grösseren  Stücke  werden  oft  als  Willkomm  bezeichnet, 
woraus  missverftändlich  Wiederkomm,  in  fremden  Sprachen  Vidrecome,  ge- 
macht worden  ift;  doch  bedeutet  der  Ausdruck  keine  beftimmte  Form,  der 
Willkommstrunk  wurde  aus  fehr  verfchiedenartig  geftalteten,  filbernen,  zin- 
nenen  oder  gläfernen  Gefäffen,  Humpen,  Pocalen,  fusslofen  Befcheidgläfern, 
welche  nur  leer  hingeftellt  werden  können,  Stiefeln,  Schiffen  u.  a.  m. 
dargebracht.  Dagegen  kann  zu  den  Humpen  noch  das  Passglas ,  fo  ge- 
heissen  nach  den  Pässeft^  aufgefchmolzenen  oder  gemalten  Reifen,  gezählt 
werden;  ein  folches  Glas  kreifte  am  Tifche,  jeder  Trinker  follte  es  mit 
einem  Zuge  bis  zu  einem  Pass  leeren,  und  traf  er  diefe  Grenze  nicht  genau, 
musste  er  auch  das  folgende  Maass  trinken  (Fig.  335,  zur  Taufe  des  Prinzen 
Max  Emanuel  von  Bayern   1662  in  Grisaille  bemalt,  Slade  CoUection), 

Der  Name  Fichtelberger,  welcher  früher  missbräuchlich  allen  bemalten 
deutfchen  Glashumpen  beigelegt  wurde,  kommt  denjenigen  zu,  welche  etwa 
feit  dem  Jahre  1600  im  Fichtelgebirge,  vornehmlich  in  Bifchofsgrün, 
gemacht  worden  find.^  1601  wird  dort  ein  Glasmaler  Lorenz  Glafer,  161 1 
ein  Glasmaler  Elias  Wanderer,  161 5  ein  Maler  und  Knofi/macAer  Chnfioph 
Hock  genannt.  Die  Maffe  diefer  Gläfer  ift  ziemlich  unrein,  farblos  mit 
grünlichem  Stich,  als  malerifcher  Schmuck  wird  mit  Vorliebe  eine  Abbildung 
der  höchften  Spitze  des  Fichtelgebirges  angebracht  mit  einem  Ochsenkopfe 
als  Anfpielung  auf  den  Namen  des  ßolzen  Berges^  dichtem  Waldbeftande, 
aus  welchem  Wild  hervorblickt,  einem  grossen  Vorhängefchloss,  welches  ver- 
muthlich  den  Metallreichthum  andeuten  foll,  und  den  vier  Flüffen  Saale, 
Eger,  Naab  und  Main,  die  in  den  vier  Windrichtungen  von  dem  Berg  aus- 
gehen; Reime  rühmen  defien  Höhe,  dass  er  nach  Voigtland  und  Thüringen, 
Böhmen,  Oberpfalz  und  Bayern,  Franken  fchaut  u.  dgl.  m. 

Nichtgemalte  Gläfer,  für  welche,  wie  oben  erwähnt,  das  Aufblafen  von 
Nuppen  wie  das  Anfchmelzen  von  Buckeln,  Zacken,  F'äden  &c.  in  Gebrauch 
blieb,  finden  fich  in  verfchiedenen  Geftalten,  als  fchlanke  Cylinder,  Frdten 
(Fig.  336),  Kelche  u.  a.  m.,  vorzüglich  jedoch  als  trichterförmige  (fiehe  die 
Abbildung  am  Schluffe  des  Abfchnittes  »Glast)  oder  kugelige  Schalen 
mit  derbem  Schaft  und  Fuss,  welcher  letztere  fehr  oft  aus  einem  runden 
Stabe  angefponnen  ift.  Das  voUkommenfte  Beifpiel  diefer  Art  liefert  der 
oben  erwähnte  Römer  (Fig.  337  a,  b,  c).  Man  begreift  jetzt  unter  diefem 
Namen  nur  die  für  den  Rheinwein  gebräuchlichen  Gläfer  mit  der  Kugel- 
form fich  nähernder  Schale,  während  urfprünglich  ohne  Zweifel  diejenigen 
mit  weitem   Trichterkelch   ebenfalls   damit   gemeint   wurden.     Die   Haupt- 


*  »Kunfl  und  Gewerbe«   1873,  Nr.  40. 
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typen  des  Römers  find :  Schale  und  Ständer  (wie  bei  den  trichter- 
förmigen) in  einem  Stück  hohlgeblafen,  platter  Fuss,  der  mitunter  fehr 
fchmal  ift  und  dann  wohl  auf  eine  MetallfafTung  berechnet  war  (a);  Schale 
und  Ständer  ebenfo,  der  Fuss  angefponnen  (b);  Schale  und  Ständer  felb- 
ftändig  gebildet,  der  Fuss  angefponnen  (c).  In  diefer  Reihenfolge  fcheint 
die  Form  fich  entwickelt  zu  haben;  Friedrich^  nimmt  als  Entftehungszeit 
der  drei  Arten  die  zweite  Hälfte  des  16.,  das  17.  und  das  18.  Jahrhundert 
an.     Ebenfo   hat   die  abfichtliche  Beziehung   auf  die  Rebe:    die  Schale  als 


Fig-  338. 
Gutteiuf. 


Fig.   337- 
Römer. 


Weinbeere,  der  Fuss  als  Ranke,  die  aufgefetzten,  aus  einer  Form  gepressten 
Rofetten  als  Trauben,  fich  gewiss  erfk  allmählich  eingeftellt.  Abweichungen 
von  diefen  Hauptformen  kommen  vielfach  vor,  z.  B.  der  Lübecker  Römer 
mit  überhöhtem  Kelch  u.  a.  m.  Alte  Römer  find  ftets  naturfarbig  grün, 
braun  oder  grau,  erfl  in  unferem  Jahrhundert  hat  man  fie  auch  farblos,, 
giftiggrün,  rofenroth  u.  dgl.  gefärbt. 

Der  Name  Spechter  wird  von  Speffart  hergeleitet,  als  der  Heimath 
cylindrifcher  in  eine  Form  geblafener  Gläfer  mit  Erhöhungen  in  Geftalt 
von  Rippen  oder  Wellenlinien  oder  abgeftumpften  Kryftallen. 

Tümmler^  fusslofe,  unten  abgerundete  Weingläfer,  welche  nur  geleert 
aus  der  Hand   gelaflen   werden   können,    werden    im    17.  Jahrhundert,    der 


*   />;>  altiüutfchen  Gläfer.     Nürnberg   1884. 
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Blüthezeit  des  deutfchen  Zechens,  bereits  erwähnt,  und  find  gewiss  noch 
älter.  Andere  Formen  waren  darauf  berechnet,  das  Füllen  oder  das  Leeren 
zu  erfchweren.  So  der  Angßer,  von  angus,  eng,  wegen  des  fehr  engen 
Halfes  der  Flafche;  Gutteruf,  Kutrolf%ic,,  nach  Fifcharts  Befchreibung  das  (auch 
Zwiebelglas  genannte)  flafchenartige  Gefäss  mit  mehreren,  aus  dem  kürbis- 
fbrmigen  Bauche  herauswachsenden,  um  einander  gewundenen,  engen  Röhren 
als  Hals  {wcidengrivundencr  Kranichshals)  und  weiter  Mündung  (Fig.  338),  in 
welchem  wir  das  im  Orient  und  in  Spanien  beliebte  Gefäss  zum  Verfpritzen 
wohlriechenden  Waffers  wiederzuerkennen  glauben.  Für  den  Breslauer  Raths- 
keller  wurden  Igel  angefertigt  mit  gedrückt  kugeligem  Bauch  und  engerem 
Hälfe.  Den  von  dem  obengenannten  Matthefius  erwähnten  Krautßrunk  er- 
kennt Friedrich  gewiss  mit  Recht  in  den  etwas  bauchigen  Gläfern  mit 
breiten,  den  Blattanfötzen  ähnelnden  Butzen.  Selbflverftändlich  wetteiferte 
der  deutfche  Glasbläfer  des  17,  Jahrhunderts  mit  dem  venezianifchen  wie 
mit  dem  Goldfchmied  auch  in  der  Anfertigung  von  allerlei  Wunderlichkeiten 
und  Spielereien,  wie  die  Trinkgefaffe  in  Geftalt  von  Menfchen  oder  Thieren, 
Stiefeln,  Mühlen,  Piftolen  &c.  &c.  Die  zuletztgenannte  Form  ift  noch  jetzt 
bei  den  Südslaven  beliebt  und  der  gläferne  Schuh  mag  mit  der  polnifchen 
Sitte,  aus  dem  Schuh  der  Dame  zu  trinken,  in  Zufammenhang  ftehen.  * 

Das  Anbringen  der  Jahreszahl  an  Gläfern  kommt  leider  erft  fpät  all- 
gemeiner in  Uebung,  und  noch  feltener  findet  fich  ein  Hinweis  auf  den  Ort 
der  Herkunft.  Ein  Adlerhumpen  in  Laxenburg  ift  1547  datirt,  ein  Kelch- 
glas, auf  beiden  Seiten  das  pfälzifche  Wappen,  die  Initialien  M.  D.  Z.  und 
die  Jahreszahl  1553  in  Schmelzfarben  zeigend,*  im  Kunftgewerbemufeum 
in  Berlin,  Eigenthum  der  Kunftkammer,  ein  grünlicher  Henkelkrug,  bemalt 
mit  einem  nackten  Weibe,  zwifchen  deffen  Beinen  ein  Fuchs  durchläuft, 
im  Oefterreichifchen  Mufeum,  1572.  Aus  dem  17.  Jahrhundert  giebt  es 
viele,  in  mehreren  opaken  Farben  bemalte  Exemplare,  welche  ausdrück- 
lich für  Höfe  beftimmt  waren,  während  die  Art  der  Bemalung,  oft  auch 
Sprüche  oder  Widmungen,  an  Gläfern  aus  dem  folgenden  zeigen,  dass 
diefer  Stil  faft  nur  noch  in  bürgerlichen  Kreifen  beliebt  war.  Das  Rococo 
macht  fich  durch  Cartouchen  u.  dgl.  und  durch  lichte  oder  gebrochene 
Farben  bemerklich. 

In  der  That  hatte  fich  durch  Johann  Seh  aper  aus  Harburg  (-j-  1670) 
eine  andere  Art  der  Bemalung  eingebürgert:  kleine  figürliche  Darftellungen, 
häufiger  jedoch  Landfchaften  und  Städteanfichten,  meiftens  in  fchwarzer 
oder  bräunlicher  Farbe  ausserordentlich  zart  und  zierlich  wie  mit  der  Feder 
auf  farblofer  Maffe  ausgeführt  (Schapergläfer) ,  Doch  grösseren  EinSuss 
auf  den   Wechfel   des   Gefchmackes   hatte   das   Aufkommen    leuchtenderer 


'  lieber  Gläferforraen  vgl.  auch  Seibt,  Studien  zur  Kunft-  und  Culturgefchichte ,  I. 
Frankfurt  1882. 

^  In  mehreren  Büchern  wird  für  diefes  Glas  Kugler's  Befchreibung  der  Kunftkammer 
citirt,  ich  finde  dort  keine  Erwähnung  desfelben. 
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Farben  in  der  Glasmaffe,  wie  Rubinroth  und  Smaragdgrün,   und  der  böh- 
mifche  Glasftil. 

Die  Erfindung  oder  Wiedererfindung  des  Goldpurpurs  zum  Rothfärben 
anftatt  des  Kupfers  wird  Caflius,  Vater  und  Sohn,  in  Lübeck  und  Johann 
Kunckel  aus  Hütten  bei  Schleswig  (1630 — 1702)  zugefchrieben,  die  erfolg- 
reiche Anwendung  und  die  Verbreitung  der  Kenntniss  des  Verfahrens  kommt 
auf  jeden  Fall  dem  Letzteren  zu,  einem  Arcaniften,  der  wie  alle  feines  Zeichens 
fein  Leben  an  Höfen  zubrachte,  bald  in  höchfter  Gunft,  bald,  wenn  heraus- 
kam, dass  er  den  Stein  der  Weifen  nicht  befass,  in  Leibes-  und  Lebens- 
gefahr. Als  Goldmacher  auch  zum  Kurfürften  Friedrich  Wilhelm  von  Branden- 
burg berufen,  fand  er  als  Leiter  einer  auf  der  Pfaueninfel  bei  Potsdam 
eingerichteten  Glashütte  nützlichere  Verwendung.  Wie  hoch  die  Erzeug- 
nifle  diefer  im  Jahre  1732  nach  dem  Marktflecken  Zechlin  bei  Rheinsberg 
verlegten  Fabrik  damals  gefchätzt  wurden ,  ift  früher  ^  erwähnt  worden. 
Von  einer  in  derfelben  Gegend,  in  Neuftadt  an  der  Dofle,  befindlichen 
Spiegel-  und  Kryftallglashütte,  welche  der  aus  Dänemark  gekommene 
de  Moor  1697  gegründet  hatte,  hören  wir,  dass  fie  in  der  letzten  Zeit 
Friedrichs  II.  Holz  aus  den  königlichen  Forften  erhielt.  Um  die  Induftrie 
im  allgemeinen  machte  Kunckel  fich  verdient  durch  die  Bearbeitung 
und  Ergänzung  von  Neri's  Arte  vitraria  unter  dem  Titel  Ars  vitraria 
experimentalis  oder  Vollkommene  Glasmacherkunß,  Frankfurt  1679,  welches 
Buch  die  Glastechnik  feiner  Zeit  zufammenfasst.  Doch  finden  wir  auch 
bereits  zwei  befonders  im  18.  Jahrhundert  beliebte,  zum  Theil  neuer- 
dings wieder  hervorgefuchte  Befonderheiten  befchrieben:  das  an  die  fpät- 
römifchen  Goldgläfer  erinnernde  Anbringen  gravirter  Goldblättchen  auf  Glas, 
und  das  Doppelglas,  zwifchen  deffen  Wänden  Metallfolie  gelegt  wird.  Da 
das  eine  Gefäss  genau  in  das  andere  paffen  muss,  kann  hierzu  nur  cylin- 
drifche  oder  konifche  Form  benutzt  werden,  und  wir  finden  denn  auch  die 
Anwendung  vorzugsweife  bei  Jagd-  und  Reifebechern;  oft  find  zwei  Folien 
benutzt,  z.  B.  nach  aussen  Gold,  nach  innen  Silber,  oder  auch  farbige  Folie. 
In  die  Oberfläche  von  Gefäffen  anderer  Geftalt,  Kannen,  gefch weifte 
Becher  etc.,  wurden  mit  rother  oder  grüner  Folie  unterlegte  und  auf  der 
Unterfeite  mit  gravirten  Goldblättchen  belegte  Glasrunde  eingekittet,  fo  dass 
Figuren,  Namenszüge  u.  dgl.  in  Gold  auf  farbigem  Grunde  erfcheinen.  In 
Fig.  339  haben  wir  einen  doppelwandigen,  aussen  in  Faffetten  gefchliffenen 
Becher  mit  reicher  Gartenfcenerie  und  Figuren  in  Gold  (Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts). 


*  S.  310. 
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Böhmifches  Glas  als  befondere  P^igenart  ift  (eit  dem  17.  Jahrhundert 
berühmt.  Allein  viel  früher  haben  im  Böhmerwalde  und  im  Riefengebirge  — 
und  natürlich  ohne  Einfchränkung  durch  die  Landesgrenze,  mithin  ebenfo 
in  Bayern  und  Schlefien  wie  im  damaligen  Königreiche  Böhmen  - —  Glas- 
hütten befanden.  Schon  1514  verkauft  Veicz  Glafer  feine  Glashütte  zu 
Ober-Kreibitz  an  feinen  Sohn  Geoi^  für  100  Schock  Grofchen  Schwertgeld 
in  alter  Gerechtigkeit  und  Freiheit,  wie  vot  hundert  Jahren.  Das  in  Fig.  333 
abgebildete  Oelgefäss  ift  in  Böhmen  ausgegraben  worden.  Dass  bereits  um 
1390  Glasfehneider   in    Königgrätz   erwähnt  werden,'   könnte   faft   auf  die 


n 
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Gold  glas  mit  !.>i>ppctwanilung. 

Vermuthung  bringen,  dass  damals  fchon  gravirte  Gläfer  gemacht  worden 
feien;  doch  erhalten  wir  keinen  Auffchluss  über  die  Befchäftigung  jener 
Leute,  ift  auch  von  Denkmälern  aus  fo  früher  Zeit  nichts  bekannt,  und  noch 
1686  wurde,  wie  der  Glashändler  Georg  Franz  Kreybich  aus  Steinfchönau 
in  feinen  Aufzeichnungen*  berichtet,  dort  noch  kein  gut  Glas  gemacht  als 
nur  Schockglas  (glattes),  und  waren  noch  keine  Kogler,  auch  noch  keine  Eckig- 
reiber,  auch  noch  wenig  Glasfchneidcr.  Nacligewiefen  ift  die  Gründung  von 
Hütten  zu  Kreibitz  1504  durch  Ammon  Friedrich  und  zu  Falkenau  bei 
Haida  1530  durch  Paul  Schürer,  defien  Nachkommen,  von  Kaifer  Rudolf  II, 
1592  mit  dem  Beinamen  von  Waldheim  geadelt,  die  Glasinduftric  in  das 
Ifergebirge,  das  Erzgebirge,  den  Böhmerwald,  bis  in  die  Mitte  des  Landes 

'  Schebek,   Bähmtm  Ctasindußrie  uad  Ctashandd.     Prag  1878.     S.  8. 
<  MiUheiluDgen  des  Vereins  für  Gefchichte  der  Deutfchen  in  Böhmen,  VIII. 
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hinein,  fpäter  auch  nach  Skandinavien  trugen.    1544  errichtet  Mathes  Kittel 
in  Böhmifch-Kaunitz  eine  Schleifmühle. 

Die  neue  Richtung  empfing  die  böhmifche  Glasmacherei  durch  die 
Kryftall-  und  Edelfteinfchleifer,  welche  der  genannte  Fürft,  bekanntlich 
eifriger  Kunft freund  und  Sammler,  an  feine  Hofhaltung  zu  Prag  berief. 
Einer  von  diefen,  Cafpar  Lehmann,  welcher  1590 — 1609  in  des  Kaifers 
Dienften  war,  erhielt  fogar  einen  kaiferlichen  Freibrief  auf  die  alleinige  Aus- 
übung der  angeblich  von  ihm  neuerfundenen  Kunft  und  Arbeit  des  Glas- 
Schneidens,  Indeffen  hatten  fich  längft  deutfche  Kryftallfchneider,  vornehm- 
lich in  Nürnberg,  auch  auf  das  Graviren  des  Glafes  verlegt,  ^  fo  dass  es  fich 
hier  wohl  nur  um  eine  Verbefferung  der  Technik,  nach  C.  Friedrich's  Ver- 
muthung*  um  die  Einführung  des  Tretrades,  gehandelt  haben  wird. 

Die  Nachahmung  des  Kryftallfchnittes  rief  nun  eine  völlige  Umwälzung 
in  der  Fabrication  des  Kunftglafes  hervor.  Die  Gefaffe,  welche  mittelft  des 
Schleifrades  decorirt  werden  follten,  durften  nicht  fo  dünnwandig  fein  wie 
die  venezianifchen,  durften  keine  Fehler  in  der  Maffe  haben,  da  Steine, 
Streifen  u.  dgl,  fich  nicht  durch  Bemalung  verdecken  Hessen,  Luftblafen 
aber  leicht  durch  das  Schleifen  und  Graviren  aufgefchnitten  werden  konnten ; 
mit  dem  Decorationsftil  nahm  man  auch  die  Formengebung  der  Kryftall- 
gefäffe  an,  und  die  einzelnen  Motive  erinnern  nun  nicht  mehr  an  das 
Pflanzen-,  fondern  an  das  Mineralreich;  endUch  gewährte  die  durch  das  Er- 
kalten der  Glasblafe  entftandene  Oberfläche  nicht  eine  genügend  gleich- 
massige  und  glatte  Fläche,  fie  wurde  gefchliflTen  und  polirt  wie  Kryftall; 
und  bald  zerlegte  man,  aus  der  Noth  eine  Tugend  machend,  die  Rundungen 
überhaupt  in  Folgen  von  (durch  den  Schliff"  leichter  herzuftellenden)  geraden 
Flächen.  Gemeinere  Waare  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts nur  mit  grossen  kreis-  oder  eirunden  Vertiefungen,  Kugeln ^  ver- 
ziert. So  entftanden  eigene  Nebengewerbe,  wie  die  der  von  Kreybich  er- 
wähnten Eckigreiber,  auch  Eckigfchleifer,  welche  die  Fafletten  fchliffen,  und 
der  Kugler,  Sollten  die  Gläfer  den  Kryftallgefaflen  ebenbürtig  erfcheinen, 
fo  war  es  nothwendig,  die  Gravirungen  derart  auszupoliren,  dass  die  Rauhig- 
keit und  Trübung,  welche  das  Schleifrädchen  hinterlässt,  bis  auf  die  letzte 
Spur  verfchwand.  Erft  dann  gelangt  der  SchliflT  zu  voller  Wirkung;  aber 
diefe  mühfame  Arbeit  konnte  nur  an  koftbare  Stücke  gewandt  werden,  fiir 
gewöhnlich  begnügte  man  fich,  in  der  matten  Zeichnung  einzelne  runde 
oder  längliche  Perlen  auf  den  vollen  Glanz  zu  fchleifen,  die  dann  um  fo 
glänzender  herausleuchten.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  kam  noch 
das,  angeblich  von  Heinrich  Schwanhardt  erfundene,  Verfahren,  auf  Glas 
zu  ätzen,  hinzu. 

Unternehmende  Händler  aus  Böhmen,  wie  der  oben  genannte  Kreybich, 
brachten  die  heimifche  Waare  überall  in  Europa  auf  den  Markt  und  in  die 

1  Vgl.  Bd.  I,  S.  334  ff. 

*  Die  altdeutfchen  Gläfer,     Nürnberg  1884.     S.  213. 
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Mode;  ihre  Nachkommen  oder  Nachfolger  gründeten  in  den  fremden  Ländern 
Niederlaffungen  und  drangen  bis  nach  Amerika  vor.  Wie  wir  in  Venedig 
gefehen  haben,  •  wurde  der  vcnezianifche  Glasftil  fogar  in  feiner  eigenen 
Heimath  durch  den  bohmifchen  verdrängt. 

lachte  mit  dem  Wandel  der  Zeiten  und  zum  Theil 
efchmackes  der  fernen  Länder  grosse  Wandlungen 
:e   fich   der  Renaiffancellil   in   den   ebenmässig  ge- 


[jötimifches  Glas,   iS.  Jahrhundert. 

rgefchliffenen  Blumen-  und  Fruchtgehängen  und 
3),  oft  auch  noch  —  eine  letzte  Erinnerung  an  die 
goldenen  und  rothen  Fäden  im  Ständer.  Das 
nders  bemerklich  an  Trinkgeräffen  mit  muschel- 
nd  ausgebauchter  Schale  (Fig.  341).  Gleichzeitig 
äufig  sehr  mangelhaften,  und  die  landfchaftlichen 
Dann  wurden  die  Formen  nüchterner  und  fteifer, 
Goldgravirung  trugen  dazu  das  Ihrige  bei.    Gegen 
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Ende  des  i8.  Jahrhunderts  kam  es  auf,  Verzierungen  und  Namen  kerben- 
fbrmig  einzufchneiden  und  mit  Goldbelag  zu  füllen,  der  auf  diefe  Art  gegen 
die  Zerftörung  durch  Wafchen  und  Reiben  gefchützt  war.  Bald  darauf  fehen 
wir  jedes  Stilgefühl  fchwinden. 

Neben  C.  Lehmann  werden  von  Glasfehneidern  genannt  Zacharias 
Beizer,  dann  des  erfteren  Schüler  Georg  Schwanhardt  aus  Nürnberg 
(l6oi  — 1667),  deffen  Fertigkeit  im  Klarfchliff  gerühmt  wird,  und  der,  von 
Prag  in  feine  Heimath  zurückgekehrt,  1652  noch  einmal  an  den  Hof 
Ferdinands  III.  berufen  wurde.  Seine  Kinder:  der  erwähnte  Heinrich 
(t  1693),  Georg  (t  1676),  Sophie  (f  1657),  Sufanne  (f  1658),  Marie  (f  1658), 
übten  fämmtlich  die  väterliche  Kunft  in  Nürnberg  aus.  Joh.  Hess  flüchtete, 
wahrfcheinlich  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge,  als  Proteftant  aus 
Böhmen  und  Hess  fich  in  Frankfurt  nieder,  ein  Meifler  in  Landfchaften  und 
Schäfereien;  von  deflen  im  Alter  von  etwa  38  Jahren  geflorbenen  Sohne 
Joh.  Benedict  Hess  find  Arbeiten  aus  der  Zeit  von  1669 — 1674  bekannt, 
und  deflen  Söhne  wieder,  Sebaftian  (f  1731)  und  Joh.  Benedict  II.  (1672 
bis  1703)  arbeiteten  ebenfalls  in  Frankfurt,  bis  das  Glasfehneiden  aus  der 
Mode  kam,  und  fie  fich  ausfchliesslich  dem  Steinfehneiden  zuwandten. 
Hüsgen  ^  hat  diefe  Nachrichten  über  die  Künftlerfamilie  von  dem  Sohne 
Joh.  Benedicts  II.,  Peter  Hess,  landgräflichem  Steinfehneider  in  Kaffel 
(1709 — 1782),  erhalten,  und  auch  interefifante  Daten  über  Arbeiten  und 
deren  Preife.  So  werden  von  Joh.  Benedict  I.  elf  Gefafle  mit  biblifchen 
Gefchichten,  Landfchaften,  Jagden  und  Gefellfchaftsfcenen  aufgeführt,  die 
Preife  fchwanken  zwifchen  8  und  56  Reichsthalern.  Seine  Söhne  verzeichnen 
meiftensSteinfchnitte;  ausnahmsweife  kommen  im  Jahre  1700  23  venezianifche 
Scheiben  mit  Wappen  für  das  Klofter  Seligenftadt  und  17 17  zwei  grosse 
Wappenfenfl:er  Für  das  Klofter  Eberbach  im  Rheingau  vor,  für  jede  Scheibe 
wurden  in  dem  erfteren  Falle  2,  in  dem  letzteren  6  Reichsthaler  gerechnet 
17 18  follen  die  Brüder  Hess  die  allerletzten  Gläfer  für  einen  Befteller  in 
Köln  gefchnitten  haben. 

In  Wien  war  unter  Ferdinand  III.  ein  fürftlich  holfteinifcher  Glas- 
fchneider,  Paul  Struden,  befchäftigt;  1701  wurde  in  Neuhaus  in  Nieder- 
öfterreich eine  Fabrik  eingerichtet,  welche  feines  Glas  und  feit  1754  auch 
vortreffliche  Spiegel  lieferte;*  die  Fabrik  auf  der  k,  k.  Familienherrfchaft 
Gutenbrunn  im  Fümbergifchen  grossen  Weinspergerwald  (Niederöfterreich) 
und  deren  Leiter  Mildner  haben  fich  auf  verfchiedenen  doppelwandigen 
Gläfern  mit  Goldgravirung  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts  genannt. 

In  Nürnberg,  wo  das  Schneiden,  das  Aetzen  und  das  Ritzen  mit  den 
Diamanten  viele  Hände  befchäftigte,  lernen  wir  kennen:  Stephan  Schmidt 
und  deflen   bedeutenderen  Schüler  Hermann  Schwinger  (1640 — 1683),   der 


'  Artiflifches  Magazin.     Frankfurt  1790. 
*  11g  a.  a.   O.  S.  130. 
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fich  auf  einem  Glafe  der  Slade  Collection  Criffallfchneider  nennt,  Hans  Hed 
aus  Augsburg,  der  Relieffiguren  in  Glas  fchnitt  und  1709  ftarb,  Killinger, 
genannt  auf  einem  Pocal  von  1712  oder  1717,  *  Job.  Chr.  Dorfch  (1680  bis 
1732);  —  in  Berlin  Recknagel  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  und  etwas 
fpäter  die  aus  Böhmen  eingewanderten  Gottfried  Spiller,  Anton  Spiller  und 
Schurich,  ferner  Aaron  Wolf,  ein  Schüler  des  Michael  Vais  in  Deflau,  wo 
1669— 1685  eine  fiirftliche  Fabrik  beftand;  —  auf  einem  Kruge  des  Wei- 
marer Mufeums  nennt  fich  Anton  Wilhelm  Mäuerl. 

5.  Die  nordifchen  Länder. 

In  Dänemark'  fcheinen  Trinkgefäfle,  Laternen  u.  dgl.  m.  aus  Glas 
fich  erfl  im  16.  Jahrhundert  allgemeiner  eingebürgert  zu  haben,  während  ge- 
malte und  ungemalte  Fenfter  viel  früher  erwähnt  werden.  Die  Glaszeme/ier, 
Glarmefler  &c.,  welche  von  1400  an  in  Flensburg,  Aarhus,  Kopenhagen, 
Helfingör  &c.  vorkommen,  können  felbflverftändlich  nur  als  Glafer,  nicht 
als  Glasmacher  angefehen  werden,  und  auch  die  Bezeichnung  des  Zunft- 
meifters  der  Goldfchmiede,  Schreiner,  Maler  und  Glafer  in  Flensburg  um 
1 5 1 8  als  Glaszemaker  wird  mit  den  obigen  gleichbedeutend  fein.  Wie  auch 
in  Norwegen  und  Island  hielten  fich  in  Dänemark  bis  in  ziemlich  fpäte  Zeit 
neben  den  zinnenen  und  thönernen  die  hölzernen  Kannen,  Krüge  &c.  Zwar 
ift  in  der  Ordnung  der  Kopenhagener  Bäckergefellen  von  1403  bereits  eine 
Strafe  auf  das  Zerfchlagen  eines  Bierkruges  oder  eines  Glafes  gefetzt,  doch 
kann  dies  Wort  auch  einfach  ein  Trinkgefass  bedeuten,  wie  in  Frankreich 
verre^  Der  erfte  Glasfpiegel,  der  mit  Sicherheit  im  Lande  nachzuweifen 
ift,  war  Eigenthum  der  Gemahlin  Friedrichs  IL  (1559 — 1588);  zur  Zeit 
feines  Nachfolgers  Chriftian  IV.  werden  fie  häufiger.  Doch  kam  noch  fast 
alles  Glas  aus  dem  Auslande,  aus  Deutfchland  (heffifches),  Frankreich, 
Venedig,  fogar  aus  Spanien,  obwohl  Friedrich  II.  bemüht  war,  die  Induftrie 
in  feinem  Lande  heimifch  zu  machen.  Um  1572  hören  wir  von  italienifchen 
Glasmachern.  Anthonius  de  Caßille  Vinüziann,  welcher  Glas  nach  vene- 
zianifcher  Art  machte,  verlegte  feine  Thätigkeit  von  Schonen  in  die  Nähe 
von  Helfingör  j  aber  von  diefer  Thätigkeit  ift  weiter  nichts  bekannt.  1576 
wird  die  Hütte  Sten  Bille's  erwähnt,  von  welchem  Tycho  de  Brahe  rühmt, 
dass  er  zuerft  Glas  und  Papier  in  Dänemark  gemacht  habe;  als  eigentliche 
Glasmacher  find  Tonnis  Vind  und  1579  Franciscus  Glaszbrender,  die  fowohl 
Fenfterglas  als  Trinkgefchirre  lieferten,  ferner  der  deutfche  Glaspußer  Niels 
thätig.  Doch  erbat  fich  im  folgenden  Jahre  der  König  von  feinem  Schwieger- 
fohn,  Herzog  Ulrich  von  Mecklenburg,  einen  Glasz  Brenner,  welcher  aUerlej 
glaszwerchk   als   zum    Fenßem,   trinck   gefchire    vnd   dergleichen  wufle  zu 


1  Pabst  im  »Kunftgew.-Bl.«  III,   i. 

*  Nyrop,  Danmarks  Glasinäustri  indtil  lyso,     Kjöbenhavn  1879. 

'  Vgl.  S.  301. 
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brennen)  die  bisherigen  Unternehmungen  fcheinen  daher  keinen  rechten  Er- 
folg gehabt  zu  haben.  Der  Herzog  bemühte  fich  vergebHch,  einen  geeig- 
neten Mann  aus  Böhmen  (Preffewitz)  oder  Heffen  zu  verfchaffen,  Landgraf 
Wilhelm  von  Heflen  muss  zu  feinem  Bedauern  melden,  dass  den  Glasbläfern 
der  Weg  zu  weit  fei,  fie  überhaupt,  wenn  einmal  verheirathet,  fich  nicht 
von  der  Scholle  entfernen  wollen.  Endlich  kam  Liborius  Trebing,  der 
zuerft  in  Heffen  den  Glasofen  mit  Steinkohle  geheizt  haben  foU,  und  brachte 
1585  zu  Silkeborg  im  Rywalde  fein  Werk  in  Gang.  Zur  Krönung 
Chriftians  IV.  1596  hatte  er  20,CK)0  Trinkgläfer  zu  liefern  und  1608  23  Kiften 
Fenfterglas  für  Kopenhagen.  Der  Verbrauch  an  letzterem  war  gross,  denn 
Scheiben  einzufchlagen,  'war  dazumal  eine  noble  Paffion,^  Auch  war  es 
Mode  geworden,  Schränke  zu  verglafen.  Aus  der  Rechnung  eines  Glas- 
händlers ift  zu  erfehen,  dass  zur  Feier  der  Beifetzung  Chriftians  IV.  und 
der  Thronbefteigung  Friedrichs  III.  bei  I2,0CX)  Trinkgläfer  beftellt  worden 
find,  und  zwar  753  grosse  Röhren-  und  Stangengläfer  zu  20  Schillingen, 
3657  mittlere  Röhren  zu  8  Schillingen,  1350  kleine  Röhren  zu  6  Schillingen, 
292  kleine  Stangengläfer  zu  10  Schillingen,  3000  grosse  Passgläfer  zu 
3  Schillingen,  1860  kleine  Passgläfer  zu  2  Schillingen,  340  feine  Frantz 
Spitz  Gläser  zu  12  Schillingen,  300  Spitzgläfer  zu  10  und  360  zu  8  Schil- 
lingen. Um  diefelbe  Zeit  begegnen  wir  ferner  den  Ausdrücken  ganze  und 
halbe  Ftöjte  (Flöte),  Bendikeglas,  ordinäres  Glas,  Skoff-  und  Skaverglas,  was 
unferem  Waldglas  entfprechen  dürfte,  Mummeglas,  vermuthlich  Bierglas. 

Nachdem  in  der  erften  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  Unternehmungen 
eines  Holländers  aus  Rotterdam  und  des  Italieners  Cafpar  Brunaro  entweder 
gar  nicht  oder  doch  nur  vorübergehend  zur  Ausführung  gekommen  waren, 
erfcheint  Ende  1652  Robert  Colnet,  wahrfcheinlich  ein  Abkömmling  der 
alten  niederländifchen  Glasmacherfamilie  diefes  Namens,  als  königlicher  Glas- 
brenner mit  einem  Jahresgehalte  von  lOO  Rigsdalem,  Zollfreiheit  und  anderen 
Begünftigungen  für  Dänemark  und  Norwegen.  Seine  Thätigkeit  wurde  durch 
die  fchwedifche  Belagerung  Kopenhagens  unterbrochen,  er  ging  zum  Ge- 
fchützwefen  über,  brachte  es  zum  Stykhauptmann  und  Stykmajor,  und  ob  er 
fpäter  das  Glasmachen  wieder  aufgenommen  hat,  ift  zweifelhaft.  Wenigftens 
wird  in  der  Folge  wieder  viel  fremdes  Glas  eingeführt,  lübifches,  danziger, 
pommerfches,  franzöfifches,  venezianifches.  1688  erhielt  Philipp  Lewenftein 
fiir  fich  und  feine  Gefellfchafter,  unter  denen  fich  verfchiedene  vornehme 
Perfonen  befanden,  ein  Privilegium  auf  20  Jahre;  die  Leitung  der  in 
Kriftianshavn,  der  jetzigen  Vorftadt  von  Kopenhagen,  angelegten  Fabrik 
hatte  Chriftian  Albrecht  Kunckel,  wohl  ein  Verwandter  des  berühmten 
Friedrich  Kunckel*  Doch  auch  dies  Werk  hatte  keinen  Beftand,  1694 
wurde   das  Privilegium   auf  eine  Spiegelfabrik   in  Kriftianshavn  übertragen. 


'  Nyrop  a.  a.  O.  S.  67. 
*  S.  319. 
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Unternehmer  derfelben  war  der  Hofgoldfchmied  Jean  Henri  de  Moor, 
und  er  wollte  mit  franzöfifchen  Arbeitern  die  Fabrication  nach  Nehou's 
Methode  betreiben.  Doch  wurde,  ehe  es  fo  weit  kam,  zwei  Nürnbergem 
ein  Privilegium  auf  die  Einführung  aller  möglichen  fremden  Glaswaaren  ertheilt ; 
Moor's  Klage  führte  zu  nichts,  er  ging  nach  Neuftadt  a.  d.  Dosse,  und  da- 
mit fand  für  lange  Zeit  die  dänifche  Glasinduflrie  ihren  Abfchluss. 

Die  Gründung  der  noch  beftehenden  Glashütten  in  dem  norwe gifchen 
Stift  Aggerhus,  zu  Hurdal  &c.  geht  auf  das  Jahr  1739  zurück;  ungeachtet 
der  Vervollkommnung  der  Technik  durch  böhmifche  Arbeiter  flechten  die 
Fabriken  dahin,  wurden  1775  vom  Staat  übernommen,  und  gingen  1824 
wieder  in  Privathände  über.  Die  Proben  im  Schlöffe  Rofenborg  zu  Kopen- 
hagen könnten  für  böhmifches  Fabricat  gehalten  werden. 

Ueber  Schweden  flehen  uns  wenig  Nachrichten  zu  Gebote.  1641 
foU  dort  die  erfte  Hütte  eingerichtet  worden  fein.  Ein  Bericht  des  fchwe- 
difchen  Gefandten  in  Kopenhagen  über  die  dortigen  Verfuche  mit  der  Glas- 
fabrication  im  Jahre  1681  zeigt,  dass  in  Stockholm  ähnliche  Plane  beftanden; 
auch  war  Kunckel  feine  letzte  Lebenszeit  am  Hofe  Karls  XI.,  doch  wird 
die  Nachricht,  dass  der  König  ihn  in  den  Adelftand  erhoben  habe,  ange- 
zweifelt, da  die  fchwedifche  Adelsfamilie  diefes  Namens  zuerft  17 19  auftritt. 
1741  entftand  die  Fabrik  zu  Kofta  in  Smaland,  1748  die  zu  Limmared  in 
Weftgotland,  beide  noch  beftehend.  Was  wir  von  fchwedifchem  Glafe  kennen 
lernen,  hat  nur  geringe  Bedeutung. 

In  Russland  richtete  ein  Schwede,  Elifeus  Cohet,  mit  einem 
Privilegium  des  Czars  Michael  Fedorowitfch  1635  die  erfte  Glashütte  ein, 
und  von  Peter  dem  Grossen  an,  welcher  die  noch  beftehende  kaiferliche 
Fabrik  in  St.  Petersburg  gründete,  begünftigten  faft  alle  Herrfcher  diefe 
Induftrie,    die   fich  rafch  über  verfchiedene  Theile  des  Reiches  ausbreitete. 

6.  Oftafien. 

Ob  die  Chinefen  das  Glasblafen  in  frühen  Zeiten  gekannt  und  dann 
wieder  vergeffen  haben,  oder  ob  fie  etwa  nur  farbige  Glasmaffe,  aus  der  fie 
ihr  Email  zum  Ueberziehen  von  Thon  und  Metall  herftellten,  in  Formen 
gepresst  und  durch  Bearbeitung  von  aussen,  alfo  Schleifen,  decorirt  haben 
mögen:  diefe  Fragen  laffen  fich  gegenwärtig  noch  nicht  beantworten.  Um 
das  Jahr  140  vor  Chriftus  foll  der  Kaifer  U-ti  eine  Fabrik  von  liu-li  gehabt 
haben;  liu-li  aber  nennt  man  heutzutage  einen  blauen  Glasfluss,  fo  dass  es 
mehr  als  zweifelhaft  bleibt,  ob  dort  eigentliche  Glasmacherei  oder  nicht 
vielleicht  Emailfabrication  gemeint  fei.  Dann  ift  unter  dem  Kaifer  Thai- 
wu-ti  (422—451)  ein  Kaufmann  aus  dein  Lxinde  der  Skythen  an  den  Hof 
gekommen,  hat  verfprochen  und  gehalten,  mit  Materialien  aus  den  Bergen 
des  Landes  Glas  in  allen  Farben  zu  bereiten,  das  bis  dahin  aus  dem  Abend- 
lande   bezogen    wurde.     So    berichtet    Pauthier.  ^     Die  Fabriken    follen   in 

^  Chine  ou  description  de  ce  vaste  empire,  p.  283. 
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Schantung  geftanden  haben,  wo  noch  jetzt  farbiger  Glasfluss  in  Stücken 
bereitet  wird,  aus  denen  in  Peking  Schmuck  und  kleine  Fläfchchen  für 
Tabak  gefchliffen  werden.  Nach  dem  arabifchen  Geographen  Edrifi  gab  es 
um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  eine  Glasfabrik  in  Dfchangku;  doch  ge- 
niessen  feine  Mittheilungen  über  den  Often  wenig  Credit,  und  die  von  ihm 
genannte  Stadt  ift  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  worden.  Marco  Polo,  der 
im  13.  Jahrhundert  China  bereift  und  befchrieben  hat,  weiss  nichts  von 
dortigem  Glafe,  vielmehr  veranlasste  er  feine  Landsleute,  für  den  Export 
nach  Afien  zu  arbeiten.  Was  endlich  Miffionäre  wie  Ricci  im  16.  und 
Du  Halde  im  17.  Jahrhundert  von  chinefifchem  Glafe  berichten,  beruht  wohl 
grösstentheils  auf  Erzählungen  der  Eingeborenen,  denen  es  auf  eine  Hand- 
voll Jahrhunderte  und  auf  technifche  Märchen  nicht  ankam;  fo  unterfchied 
fich  nach  Du  Halde  das  chinefifche  Glas  von  dem  übrigen  durch  Elafticität. 
Von  grösserer  Bedeutung  ift,  dass  im  Jahre  1774  dem  franzöfifchen  Handels- 
ftande  empfohlen  wurde,  GlasgefäflTe,  insbefondere  Tabakfiäfchchen,  behufs 
weiterer  Bearbeitung  nach  China  zu  schicken,  wie  dies  von  anderen  Ländern 
aus  gefchehe. 

In  der  That  fcheint  es,  dass  in  China  das  Porzellan,  wie  im  alten 
Griechenland  die  Terracotta,  habe  GlasgefalTe  nicht  zum  Bedürfniss  werden 
laflfen.  Wenn  die  Chinefen  aus  Europa  farbige  Glaspaften  bezogen,  fo 
konnten  fie  diefe  entweder  in  Emailpulver  verwandeln  oder  aber  wie  Edel- 
fteine  und  Halbedelfteine  zu  verfchiedenen  Kleinigkeiten  verarbeiten.  Wie 
im  Zellenfchmelz  und  im  bemalten  Porzellan  erreichten  fie  auch  im  Schleifen 
einfarbiger  oder  überfangener  kleiner  GlasgefäflTe  vor  hundert  Jahren  grosse 
Vollkommenheit.  Aus  der  Regierungszeit  des  Kaifers  Kienlung  (1736  bis 
1796)  ftammen  die  fchönften  derartigen  Arbeiten,  vorwiegend  kleine  Ge- 
räffe,  namentlich  die  beliebten  Tabakfiäfchchen,  mit  Thieren,  Pflanzen, 
Schriftzeichen  u.  a.  m.  ziemlich  erhaben  auf  andersfarbigem  Grunde,  Mit- 
unter find  verfchiedene  Farbenflecke  auf  milch-  oder  opalweissen  Grund 
aufgefchmolzen  und  aus  diefen  die  Figuren  durch  Schliff  gebildet.  In  diefer 
Technik  haben  fie  es  damals  zur  Meifterfchaft  gebracht,  aber  merkwürdiger- 
weife fie  fchnell  wieder  vernachläffigt.  Denn  was  die  grossen  Ausftellungen 
von  chinefifcher  Glaswaare  aufzuweifen  hatten,  ftand  in  jeder  Beziehung  tief 
unter  der  älteren  und  trägt  die  Schuld,  dass  man  die  längfte  Zeit  an  eine 
eigene  Glasinduftrie  der  Chinefen  gar  nicht  glauben  wollte.  Gewöhnlich 
war  böhmifches  Kryftallglas  mit  Ueberfang  oder  auch  nur  mit  einem 
fch wachen  rothen  oder  gelben  Ueberzug  (Lafur^^  welcher  als  wolkige  oder 
geflammte  Färbung  erfcheint,  von  ihnen  faflfettirt  oder  brillantirt,  und  zwar 
nach  europäifchen  Muftern  aus  der  Mitte  unferes  Jahrhunderts.  Grössere, 
fehr  dickwandige  opake  GefaflTe,  mit  Lackfarben  bemalt,  laflfen  wieder  deut- 
lich erkennen,  dass  Vorbilder  aus  Porzellan  benutzt  worden  find. 

Dafür  ift  der  Ruhm  einer  Erfindung,  welchen  bisher  Amerikaner  und 
Engländer  einander  ftreitig  machten,    neueftens  mit  gutem  Grunde  für  die 
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Chinefen  in  Anfpruch  genommen  worden,  Chinefifche  GefatTe  in  dem  her- 
zoglichen Mufeum  zu  Gotha  find  von  Profenbr  Alexander  Schmidt,  dem 
Redacteur  des  >SprechfaaU,  unterfucht  und  nicht  als  Nephrit,  wofiir  fie 
galten,  fondern  als  Glas,  und  zwar  als  gepresstes  Glas  erkannt  worden. 
Es  find  Schalen  mit  weiter  Oeffnung,  fo  dass  die  Höhlung  durch  Hinein- 
prefien  eines  konifchen  Kerns  gebildet  werden  konnte.  Die  Spuren  von 
Fugen  der  mehrtheiligen  Hohlform  befeitigen  jeden  Zweifel;  ausserdem  ift 
jetzt  bekannt  geworden,  dass  diefelbe  Beobachtung  auch  fchon  an  einem 
chinefifchen  Gefäffe  in  Dresden  (früher  im  Grünen  Gewölbe,  jetzt  im  Johan- 
neum)  gemacht  worden  war.  Diefe  Arbeiten  gehören  ohne  Frage  dem 
vorigen  Jahrhundert  an,  während  gepresstes  Hohlglas  in  Amerika  nicht  vor 
den  zwanziger  Jahren  unferes  Jahrhunderts,  in  England  &c.  noch  fpäter  ge- 
macht worden  ift. 


Chinefifche  Tabak fläfchchen. 

F'g-  342 — 344  zeigen  uns  Tabakfläfchchen  in  drei  Vierteln  der  natür- 
lichen Grösse,  das  eine  mit  erhaben  aus  dem  Ueberfang  gefchliffenem 
Drachen  und  henkelartigen  Anfatzen,  das  zweite  mit  bewundernswürdiger 
Gefchicklichkeit  auf  der  Innenfeite  mit  Ranken  und  einem  Vogel,  das  dritte 
aussen  mit  Waffer pflanzen  bemalt. 

Japan,  fonft  in  allen  Kunftfertigkeiten  der  gelehrige  und  fchnell  den 
Lehrer  übertreffende  Schüler  Chinas,  fcheint  von  der  kurzen  Blüthezeit  der 
chinefifchen  Glasmacherei  keine  Notiz  genommen  zu  haben.  Man  erfährt 
wohl,  dass  in  früheren  Zeiten  der  Verbindung  des  Landes  mit  Europa  auch 
Glas  dort  eingeführt  worden  fei,  aber  japanifche  Waare  ift  erft  auf  den 
letzten  grossen  Ausftellungen  vorgekommen,  und  zwar  folche,  die  dort  nur 
decorirt,  nicht  fabricirt  zu  fein  fchien:  Gefäffe,  mit  Metall-  oder  anderen 
Lackfarben  bemalt,  und  aus  Paften  gefchliffene  Kleinigkeiten.  Seit  der  Er- 
öffnung des  Landes  für  Fremde  und  dem  Bemühen  der  Regierung,  euro- 
päifche  Induftrien  einzufuhren,  wird  auch  der  Glasfabrication  Aufmerklam- 
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keit  zugewendet.  In  Schinagawa  bei  Tokio  richtete  die  Regierung  eine 
Fabrik  ein,  an  welcher  drei  englifche  Arbeiter  das  Ausarbeiten,  das  Hafen- 
machen  und  das  Schleifen  lehrten.  Allein  es  erwies  fich  als  zu  fchwierig 
für  die  ungeübten  Eingeborenen,  rafch  erftarrendes  bleifreies  Glas  auszu- 
arbeiten, und  fiir  Oefen  und  Hafen  fehlte  es  in  Japan  an  genügend  feuer- 
feftem  Thon;  deshalb  wurde  aus  England  Hafenthon  geholt  und  zur  Be- 
reitung von  Bleiglas  übergegangen.  Ausser  diefer  Staatsfabrik  beliehen 
noch  verfchiedene  Hütten,  in  welchen  auf  unglaublich  primitive  Art  ge- 
arbeitet werden  foll.  Eine  der  grösseren  wird  folgendermassen  befchrieben : 
»Sie  ift  ein  nach  der  einen  Längsfeite  offener  Schuppen,  in  dem  ein  Ofen 


Fi«.  345. 
Japanifch«  Flafche. 

aus  gewöhnlichen  Mauerziegeln  mit  vier  Hafen  fleht,  der  einem  Trümmer- 
haufen gleicht  und  ohne  Effe  ift.  An  deren  Stelle  ift  oben  im  Ofen  ein 
Loch,  das  zur  Regulirung  des  Zuges  mehr  oder  weniger  mit  Ziegelfteinen 
zugedeckt  wird.  Der  Hafen  ift  i  '/s  Fuss  hoch  und  hat  denfelben  Durch- 
meffer.  Die  Pfeifen  beftehen  aus  Glasröhren,  die  während  des  Ausarbeitens 
immer  wieder,  wenn  nöthig,  lang  gemacht  werden.  Drei  oder  vier  Leute 
arbeiten  zufammen  den  Hafen  aus.  Der  Kuhlofen  befteht  aus  einem  fehr 
flachen  Holzkaften,  in  dem  möglichft  rafch  alte  Strohmatten  verbrannt 
werden,  bis  der  Kaftcn  voll  heisser  Afche  ift.  In  diefe  werden  die  ge- 
blafenen  Gegenftände  eingebettet.  Diefe  .Fabriken'  verarbeiten  nur  Blei- 
glas, entweder  Scherben  der  Fabrik  von  Schinagawa  oder  Brocken,  von 
denen  nicht  genau  bekannt,  ob  fie  im  Lande  angefertigt  oder  importirt 
werden. « 


jjO  Glas.     V.  Capitel:  Rückblick. 

Inzwifchen  haben  jedoch  deutfche  Chemiker  alle  erforderlichen  Mate- 
rialien fiir  den  Ofenbau  &c.,  wie  für  die  verfchiedenen  Arten  der  MaiTe  im 
Lande  nachgewiefen ,  und  die  Arbeiter  werden  auch  fchon  gelernt  haben, 
mit  bleifreiem  Glafe  umzugehen.  Daher  werden  wir  darauf  gefasst  fdn 
müflen,  auch  in  diefem  Zweige  das  fo  überaus  gefchickte,  fleissige  und  be- 
dürfnisslofe  Volk  als  unferen  Concurrenten  auftreten  zu  fehen. 

Die  Flafche  Fig.  345  ift  aus  dünnem,  etwas  milchigem  Glafe  und  mit 
einem  Reiher  und  einer  Schildkröte  in  Silber-  und  Goldlack  bemalt. 


V. 
Rückblick. 

Zwei  gänzlich  verfchiedene  Arten  der  Verarbeitung  der  Glasmaffe 
gehen  bis  auf  unfere  Tage  neben  einander  her.  Einmal  wird  die  flüssige 
MafTe  in  Formen  gefüllt,  das  andere  Mal  erhält  fie  ihre  Geftalt  durch  das 
Aufblafen  mittelft  der  Pfeife.  Die  erftere  Art  ift  ohne  Zweifel  die 
ältere,  fie  lag  insbefondere  dort  nahe,  wo  man  bereits  Metall  zu  fchmelzen 
und  zu  giessen  verftand,  während  das  Blafen  eine  völlig  neue  Erfindung 
war.  Auch  reizte,  wie  wir  immer  wieder  beobachten  können,  die  Völker 
auf  niederer  Culturftufe  vor  Allem  die  Aehnlichkeit  des  polirten  farbigen 
Glasfluffes  mit  Edelfteinen.  Ein  weiterer  natürlicher  Schritt  war  es  dann, 
den  Glasfluss  wie  den  Stein  zu  fchleifen  und  zu  graviren,  Ringe,  Perlen 
und  andere  Schmuckfachen  daraus  zu  formen.  Stein-  und  Glasfchleifer  be- 
gegnen uns  denn  auch  in  den  verfchiedenften  Zeiten  als  Gefchäftsgenoflen, 
gelegentlich  als  Concurrenten,  wie  in  Venedig,  und  um  1600  etwa  geht 
aus  der  Kryftallfchleiferei  der  böhmifche  Glasftil  hervor,  welcher  in  Formen 
und  Schmuck  feine  Herkunft  nicht  verleugnet. 

Ebenfo  erinnern  die  Werke  der  Glasblafekunft,  fo  mannigfach  von 
Geftalt  fie  fein  mögen,  ftets  noch  an  die  Kugel,  welche  an  der  Pfeife  ent- 
ftanden  ift.  Ohne  die  herrlichen  Leiftungen  im  Schnitt,  im  Brillantfchliff  &c., 
mit  welchen  die  Gegenwart  uns  in  Böhmen,  England,  Frankreich  erfreut, 
zu  unterfchätzen,  wird  man  immer  den  eigentlichen  Glasftil  an  den  Erzeug- 
niffen  der  Pfeife  erkennen.  Hier  kommen  alle  die  Eigenfchaften,  welche 
den  Stoff  fo  beliebt  machen,  zur  vollen  Geltung,  hier  herrfcht  eine  nur 
diefem  Stoffe  eigenthümliche  Technik,  und  kein  anderer  Kunftzweig  ift  im 
Stande,  etwas  hervorzubringen,  was  fich  mit  dem  geblafenen  Glafe  ver- 
gleichen liesse.  In  dem  alten  Rom,  in  Venedig,  Spanien,  Deutfchland  ift 
diefe   Gattung   des  Kunftglafes   in   verfchiedener  Weife   zur   höchften  Voll- 
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endung  gebracht  worden.  Sie  gewährt  der  malerifchen  Ausfchmückung 
einen  breiten  Raum,  fchliesst  die  Anwendung  des  farbigen  Glafes  nicht  aus 
und  ifl  in  der  Gegenwart  durch  das  Auffchmelzen  durchfichtiger  Emailfarben 
noch  um  eine  neue  Specialität  von  prächtiger  Wirkung  bereichert  worden. 
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XVI. 


TEXTILKUNST. 


Bearbeitet  von  A.  RIEGL. 


1. 

Allgemeines. 

Textile  bedeutet  gleich  textum  etwas  Gewebtes;  was  wir  aber  nach 
heutigem  Sprachgebrauche  unter  textiler  Kuntl  verftehen,  greift  weit 
über  die  Grenzen  der  Weberei  hinaus.  Immerhin  dürfte  es  fchwer  fallen, 
die  einmal  zu  Recht  beftehende  Bezeichnung  durch  eine  andere  von  gleicher 
Kürze  und  Gemeinverftändlichkeit  zu  erfetzen,  denn  die  Weberei  ift  un- 
ftreitig  die  vornehmfVe  und  anfchautichfte  Repräfentantin  der  gefaramten 
Textilkunft. 

Der  Urfprung  aller  Textilkunft  liegt  nach  Semper's  Definition  in  der 
Idee  »ein  Syftem  von  Stoffeinheiten,  deren  charaktcriftifche  Eigenfchaften 
in  der  Biegfamkeit,  Gefchmeidigkeit  und  Zähigkeit  beftehen,  zufammen- 
zufügeni.  Diefe  StofTeinheiten  nennen  wir  Fäden.  Zur  Herftellung  von 
Fäden  werden  Subftanzen  aus  allen  drei  Naturreichen  verwendet;  felbft  Glas 
und  Metall  weiss  man  mit  den  technifchen  Mitteln  unferer  Zeit  unmittelbar 
zur  Gewebebildung  heranzuziehen,  Für  die  kunftge werbliche  Production 
find  aber  feit  jeher  namentlich  vier  Stoffe  von  Bedeutung  gewefen,  von 
denen  zwei  dem  Thierreiche  {Wolle  und  Seide),  zwei  dem  Pflanzenreiche 
(Leinen  und  Baumwolle)  entftammen.  Diefe  vier  Rohfloffe  find  nun  zwar 
auch  nicht  das  Product  je  einer  einzigen  organifchen  Species;  da  es  fich 
aber  bei  der  kunftge  werblichen  Betrachtung  nicht  fo  fehr  um  eine  natur- 
wiflienfchaftlich  genaue  Syflematik,  als  vielmehr  um  die  Gruppirung  nach 
gewifTen  Stilgefetzen  handelt,  dürfen  wir  uns  wohl  auf  den  Gebrauch  jener 
vier  Sammelnamen  befchränken,  Uebrigens  find  die  Producenten  der  Seide  — 
die  verfchiedenen  Gattungen  von  Seidenraupen  —  auch  in  naturwitfenfchafl- 
licher  Hinficht  eben  fo  eng  untereinander  verwandt,  als  diejenigen  der 
Baumwolle:  die  Malvaceen ;  und  was  Wolle  und  Leinen  betrifft,  fo  kommen 
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hiebe!  im  Wefentlichen  auch  nur  die  Producte  des  Schafes  und  des  Flachfes 
in  Betracht. 

Unter  Zugrundelegung  des  Fadens  als  des  Elementes,  aus  deflen 
Wiederholung  jedes  Textilproduct  zufammengefetzt  ift,  laflen  (ich  alle  Er- 
zeugnifle  der  Textilkunfl  in  zwei  Gruppen  theilen:  i.  in  folche,  zu  deren 
Herflellung  ein  einziger  fortlaufender  Faden  genügt,  bei  denen  alfo  die 
Stoffeinheiten  zwar  fcheinbar  vielfaltig,  in  der  That  aber  Theile  eines  zu- 
fammenhängenden  technifchen  Ganzen  find;  und  2.  folche,  zu  deren  Her- 
flellung eine  grössere  Anzahl  felbfländiger  Fäden  nothwendig  ifL 

Die  erfle  Gruppe  umfasst  die  genetzten,  geflrickten  und  gehäkelten 
Arbeiten.  Die  Häkelei,  eine  Art  Kettenflickerei  in  der  Luft,  fcheinterfl 
in  neuerer  Zeit,  vielleicht  parallel  mit  der  grossen  Verbreitung  der  Ketten- 
flickerei am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  in  Aufnahme  gekommen  zu 
fein.  Ihre  Hervorbringungen  flehen  an  Mannigfaltigkeit  der  zuläfTigen 
Muflerungen  und  an  Gefälligkeit  des  Ausfehens  den  Spitzen  nahe  und  über- 
treffen diefe  an  Solidität  des  inneren  Gefiiges.  Eine  ältere  Gefchichte  haben 
die  genetzten  und  geflrickten  Arbeiten.  Obzwar  ihre  technifche  Her- 
flellungsweife  immerhin  einige  Muflerung  geflattet,  find  fie  an  und  fiir  fich 
für  das  Kunflgewerbe  von  keiner  fonderlichen  Bedeutung,  und  gewinnen 
diefelbe  gewöhnlich  erfl,  fobald  (namentlich  zum  Netzwerk)  die  Stickerei 
hinzutritt,  wozu  aber  bereits  ein  zweiter  Faden  nothwendig  ifl. 

Dagegen  umfasst  die  zweite  —  mehrfadige  —  Gruppe  alle  übrigen 
Textilproducte  vom  einfachflen  Geflecht   bis   zum  farbenreichflen  Gobelin. 

Das  Geflecht  bietet  uns  den  Urtypus  aller  Textilkunfl.  Die  ge- 
flochtene Matte  oder  der  geflochtene  Zaun,  defTen  fenkrechte  Stäbe  mit  den 
wagrechten  Ruthen  rechtwinklig  gekreuzt  find  und  in  regelmässiger  Ab- 
wechslung über-  und  untereinander  greifen,  ifl  nicht  nur  dem  Zwecke  nach 
—  um  den  Menfchen  gegen  aussen  »zu  fchützen,  zu  decken  und  abzu- 
fchliessenc  — ,  fondern  auch  der  technifchen  Herflellung  nach  das  Vorbild 
des  einfachen  Gewebes.  Es  wäre  müssig  zu  erörtern,  welcher  Rohfloff  zu 
den  Fäden  verwendet  wurde,  aus  denen  fich  die  primitiven  Gewebe  zu-j' 
fammenfetzten :  ob  Wolle,  was  allerdings  am  wahrfcheinlichflen  ifl,  ob  Flach^ 
oder  Baumwolle;  nur  die  Seide  ifl  wohl  aus  der  Reihe  der  älteflen  Textit 
Rohfloffe  auszufcheiden.  Sobald  man  nur  einmal  dazu  gelangt  war,  Fäden 
zu  bereiten  —  zu  fpinnen  — ,  hatte  die  Herflellung  des  Gewebes  keine 
befondere  Schwierigkeit  mehr:  man  brauchte  hiebei  nur  ebenfo  zu  verfahreil 
wie  bei  der  Flechtung  eines  Zaunes  oder  einer  Matte:  die  Analogie  de| 
erfleren  musste  zum  aufrechten,  diejenige  der  letzteren  zum  wagrechte^ 
Webfluhl  fuhren. 

Wenn  man  nämlich  bei  Bereitung  eines  Zaunes  eine  Reihe  von  Stäbei 
fenkrecht  im  Boden  befefligte  und  zwifchen  diefe  Stäbe  in  horizontale 
Richtung  eine  Anzahl  von  Ruthen  in  der  Weife  verflocht,  dass  jede  RutU 
abwechfelnd  vor  und  hinter  einen  Stab  zu  liegen  kam,  und  bei  diefem  Vo; 
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gang  von  Zeit  zu  Zeit  das  Geflecht,  foweit  es  vollendet  war,  fenkrecht 
gegen  den  Boden  zufammenpresste,  um  das  Gefüge  dichter  und  fefter  zu 
machen,  fo  brauchte  man  behufs  Herftellung  eines  Gewebes  nur  in  ganz 
analoger  Weife  eine  Reihe  von  Fäden  fo  zu  befeftigen,  dass  fie  gleich  jenen 
Stäben  des  Zaunes  fenkrecht  zum  Boden  hingen,  und  zwifchen  diefe  ein- 
zelnen Fäden  in  horizontaler  Richtung  einen  Faden  in  der  Weife  einzu- 
flechten,  dass  er  abwechfelnd  vor  und  hinter  jene  fenkrechten  Fäden  zu 
liegen  kam,  endlich  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Eintragung  eines  oder  mehrerer 
horizontaler  Fäden  das  jeweilig  fertige  Fadengeflecht  behufs  grösserer  Dich- 
tigkeit und  Feft:igkeit  zufammenzupreflen:  und  das  Princip  der  Weberei  war 
gefunden.  Gegenüber  dem  Zaungeflecht  ergab  fich  nur  die  eine  Schwierig- 
keit, dass  man  die  fenkrechten  Fäden  nicht  fo  wie  die  Stäbe  des  Zaunes 
bloss  in  die  Erde  zu  (lecken  brauchte,  fondern  diefelben  von  einem  Punkte 
über  dem  Boden  frei  herabhängen  laflen  musste.  Hiezu  genügte  aber  ein 
horizontaler  Balken,  der  an  feinen  beiden  Enden  auf  je  einem  aufrechten 
Ständer  ruhte  und  an  welchem  die  fenkrechten  Fäden  der  Reihe  nach  be- 
fefl:igt  waren ;  um  die  Fäden  ftrafi"  zu  halten,  genügte  es,  ihnen  am  unteren 
Ende  ein  Sttmchtn  {Zeltelßrecker)  anzuhängen.  Der  aufrechte  Webftuhl 
war  hiemit  gegeben.  Der  horizontale  Balken,  an  welchem  die  fenkrechten 
Fäden  —  die  Kette  —  befeftigt  waren,  diente  hiemit  als  Garnbaum  und 
zugleich  als  Zeugbaum  zum  Aufwickeln  des  fertigen  Gewebes.  Beim  Ein- 
flechten des  horizontalen  Fadens  —  des  Schujfes  —  brauchte  man  nicht, 
wie  es  allerdings  mit  Rückficht  auf  die  natürliche  Kürze  der  Ruthen  beim 
Zaungeflecht  gefchehen  musste,  einzelne  Fäden  einzutragen,  die  nicht  länger 
waren  als  die  Breite  des  Webftuhls,  fondern  man  konnte  fich  hiezu  eines 
fortlaufenden  Fadens  bedienen,  der  ähnlich  wie  an  unferer  Filetnadel  um 
ein  fpitzes  Stäbchen  gewickelt  war.  Diefes  nadeiförmige  Stäbchen  —  den 
Vorläufer  des  Weberfchiflchens  —  zog  man  nun  die  ganze  Breite  der 
Kette  hindurch,  abwechfelnd  einmal  über,  dann  unter  einen  Kettfaden, 
und  war  die  ganze  Breite  durchmeflen,  dann  kehrte  man  in  derfelben 
Weife  zurück,  nur  dass  nun  jeder  Kettfaden,  der  früher  unter  dem 
Schufle  zu  liegen  kam,  diefen  jetzt  decken  musste.  Es  ergab  fich 
hieraus  das  einfachfte  Gewebefchema  —  die  Sogenannte  Leinwand- 
bin düng  (Fig.  346)  —  ohne  dass  es  einer  befonderen  Vorrichtung  zur 
Hebung  der  Kettfaden  oder  zum  Eintragen  des  Schufles  bedurft  hätte.  Das 
zeitweilige  Feftfchlagen  des  fertigen  Gewebes  mochte  mittels  eines  fchwert- 
oder  linealähnlichen  Inftrumentes  erfolgt  fein;  auch  ift  es  minder  wichtig, 
'  ob  man  unten  hinauf  webte,  fo  dass  der  Garnbaum  zugleich  als  Zeugbaum 

.  diente,  wie  an  der  Abbildung  des  Webftuhls  der  Penelope  auf  einer  chiu- 
finifchen  Vafe,  oder  von  oben  herunter,  wie  auf  Abbildungen  altägyptifcher 
^  Webftühle,   wobei   die  Spannung  der  Kette  nach  unten  nicht  durch  ange- 

i  hängte  Steinchen,  fondern  durch  einen  eigenen  horizontalen  Fussbalken  er- 

folgte, der  dann  zugleich  als  Zeugbaum  diente. 
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Aber  auch  der  wagrecbte  Webftuhl,  der  in  der  Gefchichte  der 
Textilkunft  eine  ungleich  grössere  Rolle  fpielt  als  der  aufrechte,  ift  einfach 
aus  der  Technik  des  Geflechtes  abzuleiten.  Eine  Matte  licss  fleh  nicht  wie 
ein  Zaun  aufrecht  flechten,  da  das  weiche  Material  (Schilf,  Stroh  u.  dgl.) 
nicht  wie  die  Zaunftäbe  im  Boden  aufrecht  flehen  blieb.  Man  musste  daher 
eine  Reihe  von  Halmen  in  einen  viereckigen  Rahmen  fpannen  und  dazwifchen 
die  Einfchlag-Halme  einflechten.  Denkt  man  fich  an  Stelle  der  Halme 
textile  Fäden,  fo  haben  wir  den  Urtypus  des  liegenden  Webftuhles,  bei 
welchem  das  Eintragen  und  Feftfchlagen  des  Schuflcs  in  derfelben  Weife 
erfolgte  wie  beim  aufrechten  Wcbfluhl. 

Solange  der  Scbuss  mittels  eines  Stäbchens  in  der  Weife  eingetragen 
wurde,  dass  das  von  Menfchenhand  geführte  Stäbchen  jeden  zweiten  (vierten, 
fechsten  etc.)  Kettfaden  heben,  beziehungsweife  jeden  dazwifchen  liegenden 
(dritten,  fünften  etc.)  zurückfchicben  musste,  war  die  Thätigkeit  des  Webens 


be greifliche rmassen  eine  fehr  zeitraubende.  Ein  Mittel,  um  diefen  Process 
zunächfl  um  die  Hälfte  zu  vereinfachen,  bot  fich  in  dem  linealformigen 
Inflrumente  {Lade),  das  man  zum  Zufchlagen  des  fertigen  Gewebes  ge- 
brauchte. Schob  man  nämlich  diefe  Lade  ein  für  allemal  in  der  Weife 
zwifchen  die  Kettfaden,  dass  alle  geraden  (2.  4.  6.)  Fäden  vor,  alle  unge- 
raden (I.  3.  5,)  hinter  derfelben  hingen,  und  flellte  man  fie  dann  mit  ihrer 
Fläche  fenkrecht  gegen  die  Kette,  fo  entfland  zwifchen  Lade  und  beiden 
Kategorien  von  Kettfäden  ein  keilförmiger  Raum  —  das  Fack  —  durch 
welches  der  am  Stäbchen  aufgewickelte  Schussfaden  mit  einem  Griffe  durch- 
gezogen werden  konnte.  Beim  nächflen  Schuss,  wo  es  galt,  die  ungeraden 
Fäden  nach  vorne  zu  bekommen,  musste  freilich  die  Lade  wieder  umgelegt 
und  alle  ungeraden  Fäden  einzeln  mit  der  Gamfpule  aufgehoben  werden, 
wogegen  beim  nächflen  —  dritten  —  Schuss  wieder  die  vereinfachte  Pro- 
cedur  wie  beim  erften  eintrat.  Aber  auch  beim  zweiten  Schuss  liess  sich 
die  Sache  vereinfachen,  fobald  man  alle  ungeraden  Fäden  an  Schnürchen 
und  diefe  an  einem  gemeinfchaf^lichen  Balken  befeftigte,  der  natürlich  mit 
der  Fläche  des  Webfluhles  parallel  lief.  Durch  Hebung  diefcs  Balkens 
konnte  man  nun  mit  einem  Griffe  auch  alle  ungeraden  Fäden  heben  und 
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vor  den  Schuss  bringen,  —  ja  diefer  Vorgang  erwies  fich  bald  überhaupt 
als  am  geeignetften  zur  Bildung  eines  Faches,  fo  dass  man  die  Verwendung 
der  Lade  zur  Fachbildung  bei  Seite  fetzte  und  beide  Kategorien  von  Kett- 
fäden, die  geraden  wie  die  ungeraden,  mittels  Schnürchen  [Litsen)  an  je 
einem  Balken  {Schaft)  befedtgte,  um  abwechfelnd  die  geraden  und  die  un- 
geraden Fäden  behufs  Bildung  des  Faches  heben  zu  können.  Damit  hatte 
man  den  Typus  des  Wcbftuhls  liir  alle  Zeiten  gewonnen.  Die  Verbefle- 
rungen  betrafen  nur  die  Mittel,  wodurch  die  Schäfte  gehoben  und  gefenkt 
werden  follten;  entweder  durch  Aufzug  mittels  der  menfchlichen  Hand, 
oder  durch  den  Fuss  des  Webers  (mittels  der  Tritte),  oder  durch  das  Trieb- 
rad der  Mafchine;  in  neueßer  Zeit  gefchieht  das  Heben  und  Senken  der 
Kettfäden  bei  complicirteren  Aufgaben  der  Kunftweberei  mittels  der  Mufter- 


karten  der  Jacquard-Mafchine,  deren  jedesmal  fo  viele  vorhanden  find  als 
das  Mufter  Schussfaden  erfordert. 

Die  Herftellung  der  einfachllen  Gewebeart  —  der  Leinwandbindung  — 
hat  uns  dazu  gedient,  den  technologifchen  Begriff  des  Webftuhls  daran  zu 
entwickeln.  Es  gilt  nun  —  was  für  unfere  Betrachtung  die  eigentliche 
Kernfrage  ift  —  zu  unterfuchen,  in  welcher  Weife  die  Kunft  in  den  Er- 
zeugnifTen  des  Webftuhles  ihren  Ausdruck  gefunden  hat. 

Bei  der  Leinwandbindung  kann  das  Gewebe  nicht  durch  feine  innere 
Stnictur  (man  müsste  denn  etwa  die  Riefen  des  Ripfes  als  Ornament  an- 
fehen),  fondern  nur  durch  die  Farbe  künfUerifch  wirken.  Die  Verflechtui^ 
buntfarbiger  Fäden  konnte  allerdings  auch  dem  Leinwandgewebe  einigen 
farbigen  Reiz  verleihen.  Ornamente  im  eigentlichen  Sinne  waren  aber  bei 
diefer  Art  der  Bindung  nur  dann  zu  erzielen,  wenn  man  die  bunten  Fäden 
des  Einfchlags  nicht  ftreifenweife  durch  die  ganze  Breite  der  Kette  hindurch 
laufen  liess,  fondern  jeweilig  nur  auf  einer  befchränkten  Fläche  hin  und  her 
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führte  (Fig.  347),  und  zwar  fo,  dass  wie  beim  Rips  die  dichtgeftcllten 
farbigen  Schussfädcn  die  Kette  vollftändig  deckten.  Dadurch  gewann  man 
anftatt  eines  Streifens  ein  eng  begrenztes  Feld  von  einer  beftimmten  Fär- 
bung ^  rechts  und  links,  ober-  und  unterhalb  diefes  Feldes  konnte  man  nun 
entweder  den  (andersfarbigen)  Grund  oder  noch  andere  Felder  von  ver- 
fchiedenen  Färbungen  und  Configurationen  einweben  und  auf  diefe  Weife 
molaikaitig  ein  ornamentales  Mufter  zufammendellen.  Man  pflegt  diefe 
Technik  heutzutage  Gobelinweberei  zu  nennen.  Der  alte  deutfche  Aus- 
druck hiefiir  ifl  wirken,  und  foll  auch  im  Verlaufe  diefer  gefchichtlichen 
Darftellung  der  Textilkunft  beibehalten  bleiben,  da  eine  Verwechslung  mit 
.wirken'  im  modernen  Sinne,  das  gewöhnlich  für  mechanifches  Stricken  ge- 
braucht wird,  nicht  zu  befurchten  lieht.  Die  Technik  des  Wirkens  ifl  alfo 
aus  der  einfachflen  aller  Gewebebindungen,  der  Leinwandbindung,  natur- 
gemäss  hervorgegangen  und  jedenfalls  fo  alt  als  die  Omamentweberei  über- 
haupt.    Alle   anderen   Mittel   zur  Verzierung   der  durch   Leinwandbindung 
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hergeflellten  Gewebe  —  mögen  fie  vielleicht  felbft  älter  fein  als  die  Wir- 
kerei —  liegen  ausserhalb  der  Webetechnik  und  beanfpruchen  daher  eine 
gefonderte  Betrachtung. 

Um  im  einfarbigen  Gewebe  eine  Mufterung  zu  erzielen,  musste  man 
von  der  einfachen  Abwechslung  von  Kett-  und  Schussfäden  abgehen  und 
entweder  eine  Anzahl  Kettfäden  vom  Schuss  oder  mehrere  Schussfaden  von 
der  Kette  unbedeckt  laffen.  Dadurch  wurde  die  äussere  Gleichmässigkeit 
des  Gewebes  unterbrochen  und  bei  regelmässiger  Wiederkehr  folcher  Ueber- 
fpringungen  felbfl  dem  einfarbigen  Gewebe  ein  eigenthümlicher  Charakter 
verliehen.  Umfasste  die  Ueberfpnngung  nur  wenige  Fäden  (gewöhnlich  2, 
Fig.  348),  fo  gewann  man  fchräg  geflreifte  oder  im  Zickzack  gemufterte 
Gewebe:  den  Köper.  Wurde  dagegen  eine  grössere  Anzahl  von  Fäden 
(gewöhnlich  7,  Fig.  349),  überfprungen,  fo  verfchwand  überhaupt  der  Cha- 
rakter einer  rechtwinkligen  Kreuzung  von  Faden,  indem  die  deckenden 
Fäden  zum  grössten  Theile  flott  dalagen  und  durch  gleichmässige  Aufnahme 
der  Lichtftrahlen  den  Eindruck  einer  homogenen,  glänzenden  Fläche  er- 
zeugten.    Dies  et^ab   die  Atlasbindung.     Ob   zur   Herftellung   der 


Textilkunil.     I.  Capitel:  Allgemeines.  ^^I 

fchrägen  oder  Zickzackmufter  des  Köpers  und  der  glänzenden  Atlasfläche 
die  Kettfäden  oder  die  Schussfäden  verwendet  wurden,  bleibt  irrelevant: 
es  gibt  einen  Kett-  und  einen  Schussköper  ebenfo  wie  einen  Kett-  und 
einen  Schussatlas.  Man  konnte  aber  beide  Kategorien  von  Fäden  neben 
einander  zur  Mufterbildung  im  Atlasgewebe  verwenden:  auf  diefe  Weife  ent- 
fteht  der  D  a  m  a  (l ,  deffen  Effekte  durch  die  verfchiedenartige  Reflexion  des 
Lichtes  der  nebeneinander  liegenden  Theilflächen  hervorgebracht  werden, 
je  nachdem  diefelben  von  den  Kett-  oder  von  den  rechtwinklig  dazu  ver- 
laufenden Schussiaden  gebildet  find. 

War  man  nun  einmal  dazu  gelangt,  das  einfache  Schema  der  Lein- 
wandbindung zu  durchbrechen,  fo  war  es  ein  Leichtes,  mittels  der  genannten 
Bindungen  jedes  beliebige  Mufter  herzuftellen,  fofern  es  nur  die  Feinheit 
des  Gefpinnftes  und  die  jeweilige  Vollkommenheit  der  mechanifchen  Vor- 
richtungen des  Webftuhles  zuliess.  Es  entflanden  auf  diefe  Weife  die 
freiefi  Bindungen  (von  Einigen  Phantafiebindungen  genannt),  die  mit  Köper 
und  Atlas  daffelbe  Princip  gemein  haben:  die  Kreuzung  von  Kett-  und 
Schussfäderi  nur  dort  vorzunehmen,  wo  die  Mufterung  es  zulässt  oder  die 
Haltbarkeit  des  Gewebes  es  erfordert.  Während  aber  Köper  und  Atlas  die 
Kreuzungen  in  regelmässigen  Abftänden  wiederholen,  entfcheidet  darüber 
bei  den  freien  Bindungen  in  erfter  Linie  das  Ornament.  Sie  find  daher 
der  eigentliche  Gegenftand  der  Kunftweberei  im  engeren  Sinne. 

Eine  untergeordnete  Art  der  Bindung,  die  fich  auch  aus  der  Lein- 
wandbindung ableiten  lässt,  ifl  die  Gazebindung.  Sie  entfleht  dadurch, 
dass  je  zwei  benachbarte  Kettfäden  nach  jeder  Kreuzung  durch  einen  Schuss- 
faden fich  untereinander  kreuzen  (Fig.  350). 

Alle  diefe  genannten  Bindungen  laffen  fich  fowohl  auf  dem  aufrechten 
wie  auf  dem  wagrechten  Webftuhl.  herftellen.  Da  aber  der  wagrechte  Web- 
ftuhl  praktifchen  Ver\'ollkommnungen  grösseren  Raum  bot,  ift  es  erklärlich, 
dass  wir,  foweit  es  überhaupt  hiftorifch  controllirbar,  wenigftens  für  die 
complicirteren  Gewebe  in  der  Regel  den  wagrechten  Webftuhl  in  Anwen- 
dung finden. 

Was  die  Rohftoffe  betrifft,  fo  können  fie  natürlich  ohne  Unterfchied 
zu  Geweben  aller  Bindungen  gebraucht  werden.  Namentlich  die  Leinwand- 
bindung, die  von  altersher  überhaupt  am  meiden  gebräuchlich  war,  wurde 
in  allen  Rohfloffen  hergeftellt  und  hat  desshalb  in  allen  vieren  ihre  eigene 
Bezeichnung  gefunden :  Leinwand  im  Leinen ,  Mujfeline  in  der  Baumwolle, 
Tuch  in  der  Wolle,  Tafft  in  der  Seide.  Complicirtere  Gewebe  erforderten 
namentlich  in  älteren  Zeiten  bei  primitiveren  mechanifchen  Vorrichtungen 
viel  Zeit  und  Mühe;  ihrer  dadurch  bedingten  Koftbarkeit  entfprach  natur- 
gemäss  auch  der  hiezu  verwendete  Rohftoff,  wesshalb  —  fo  viel  wir  wiffen  — 
zu  Ph^tafiebindungen  vorzugsweife  Seide  verwendet  wurde.  Die  Atlas- 
bindung hat  bezeichnenderweife  von  einem  Seidengewebe  den  Namen,  wenn 
gleich  fchon  in  älterer  Zeit  Damafte  auch  in  Leinen  hergeftellt  wurden.   Die 
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Wirkerei  blieb  aber  felbll  zur  Zeit  ihrer  höchflen  Leühingea  im  wefent- 
licben  bei  der  Wolle,  die  fchon  im  Altertlium  ihr  vonichmfter  Rohftoff  gc- 
wefen  ill.  Sehr  wichtig  von  kuni^ewerblichem  Standpunkte  war  die  Ein- 
ftihrung  des  Goldes  (oder  Silbers)  in  die  Weberei,  namentlich  neben  der 
Seide,  durch  welche  das  Gold  erft  die  wirkTamfte  Folie  erhielt.  Um  das 
Gold  überhaupt  der  Weberei  zugänglich  zu  machen,  es  dem  Elemente  diefcr 
Kunfttechnik,  dem  Faden,  anzurchmi^en,  pflegt  man  heutzutage  dünne 
Plättchen  vei^oldeten  Silbers  oder  Kupfers  in  fchmale  Streifchen  (Goldiaht) 
zu  zerfchneiden  und  diefe  um  einen  (gewöhnlich  gelben)  Scidenfaden  zu 
wickeln.  Früher  verwendete  man  als  Unterlage  für  das  Gold  nicht  Metali, 
fondcrn  Papier  oder  eine  thierifche  Hautfubdanz,  anflatt  der  Seide  Leinen- 
fäden. Dadurch  gewann  man  Goldfaden  von  genügender  Gefchmeidigkeit, 
um  fie  namentlich  mit  Seide  zu  den  glänzendflen  und  aufs  reichfle  ge- 
muflerten  Stoffen,  den  Goldbrokaten,  zu  verweben. 

Es  erübrigt,  noch  einige  Producte  der  Weberei  zu  erwähnen,  die  zwar 
nicht  durch  ihre  Bindung,  aber  immerhin  durch  gewiffe  Eigenthümlichkciten 


ihrer  technifchen  Herflellung  gefonderte  Beachtung  verdienen.  Zunächfl 
die  brofchirten  (gewöhnlich  Seiden-)  Stoffe.  Um  nämlich  ein  bellimmtes 
farbiges  Mufter  auf  gegebenem  Grunde  in  der  Weife  herzuftellen,  dass  man 
die  Fäden  des  Mufters  nicht  durch  die  ganze  Breite  der  Kette  laufen  liess 
{lanciren  genannt),  fondem  ähnlich  wie  bei  der  Ornament-Wirkerei  nur  inner- 
halb der  Grenzen,  die  das  Mufler  felbft  einnehmen  follte,  erfand  man  eine 
Vorrichtung,  die  ähnlich  wie  die  menfchliche  Hand  in  der  Wirkerei  von 
aussen  her  in  das  Gewebe  eingreift  und  nach  Bedarf  wieder  ausgefchaltct 
werden  kann.  Die  alfo  brofchirten  Fäden  kennzeichnen  fich  äusserlich  da- 
durch, dass  fie  auf  der  RUckfeite  des  Gewebes  ganz  flott  und  locker  auf- 
liegen. Die  Vornahme  einer  folchen  Brofchirung  erfcheint  namentlich  dann 
nahe  gelegt,  wenn  fchon  der  Grund  des  Gewebes  felbft  eine  complicirtere  Bin- 
dung aufweift;  wir  finden  fie  daher  befonders  häufig  an  den  lyonefifchen  StofTen 
des  vorigen  Jahrhunderts,  mit  bunten  Blumen  auf  Damaftgrund,  angewendet. 
Auch  der  Sammt  ift  ein  einfaches  Product  des  Webftuhles.  Das 
feiner  Herflellung  zu  Grunde  liegende  Princip :  die  Kettfäden  nicht  in  ftraffer 
Spannung  zu  laflen,  fondern  in  mehr  oder  minder  langen  Schlingen  oder 
Noppen  zwifchen  den  Schussfäden  hervortreten  zu  lafTen  (Fig.  351),  war  fchon 
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im  Alterthum  bekannt  und  zur  Herftellung  einer  Art  künftlicher  Rauhwaare, 
nach  Art  unferes  Friefes,  benutzt.  Wenn  man  die  Noppen  durchfchnitt, 
fo  hatte  man  eine  Fläche  aufwärts  flehender  Fadenenden,  was  man  mecha- 
nifch  dadurch  bewerkftelligen  konnte,  dass  man  beim  Eintragen  des  SchufTes 
die  Noppen  über  ein  Meffer  fchlingen  Hess,  das  beim  (gleichfalls  mechanifch 
zu  bewerkftelligenden)  Ausziehen  die  Noppen  durchfchnitt.  Waren  die 
Noppen  von  Seide  und  ftanden  fie  genügend  dicht  bei  einander,  fo  gewann 
man  ein  gleichmässiges  Vliess  von  eigenthümlich  mattem  Ausfehen.  Waren 
die  Fadenbüfchel  fehr  lang,  fo  nannte  man  das  Product  Plüfch,  waren  fie 
kurz:  Sammt.  Diefer  an  und  für  fich  künfllerifch  wirkende  Stoff  geflattete 
noch  eine  reiche  Muflerung  in  der  Weife,  dass  man  an  gewiffen  Flächen 
die  Noppen  unaufgefchnitten  beliess,  die  dann  durch  ihre  Lichtreflexion  zu 
dem  lichtabforbirenden  aufgefchnittenen  Sammt  in  wirkfamen  Gegenfatz 
traten..  Minder  werthvoU,  aber  dennoch  kunflgewerblich  heute  nicht  ganz 
ohne  Bedeutung  fmd  WoU-  und  BaumwoUfammt:  erflerer  zu  Möbelfloffen, 
letzterer  als  gepresster  Sammt  zu  Surrogaten  für  Seidenfammt  verwendet. 
In  der  orientalifchen  Teppichindustrie  wurden  die  Noppen  feit  älteflen  Zeiten 
durch  Knüpfung  kurzer  WoUbüfchel  an  die  Kettfäden  hergeflellt,  wobei  man 
durch  reihenweife  eingewebte  Schussfaden  ein  fefles  Gefiige  erzielte. 

Unter  den  Techniken,  die  zur  künfllerifchen  Ausfchmückung  fertiger 
Gewebe  herangezogen  wurden,  ifl  obenan  die  Färberei  zu  nennen.  Es  ifl 
im  Laufe  diefer  Darftellung  bereits  wiederholt  von  farbigen  Fäden  die  Rede 
gewefen.  Sobald  man  Fäden  zu  färben  wusste,  konnte  man  diefe  Procedur 
auch  auf  fertige  Gewebe  ausdehnen.  Dies  Hess  fich  auf  dreierlei  Weife  be- 
werkflelHgen:  durch  Eintauchen  in  einen  flüfTig  gemachten  Farbfloff,  durch 
Bemalen,  durch  Drucken. 

Durch  das  Färben  der  Stoffe  mittels  Eintauchens  in  eine  Flüffigkeit 
gewann  man  zunächfl  wohl  nur  einfarbige  Stoffe,  Doch  ifl  es  feflgeflellt, 
dass  man  frühzeitig  ähnlich  wie  noch  heute  bei  der  Fabrikation  der  java- 
nifchen  Batikfarongs  gewiffe  Flächen  des  zu  färbenden  Gewebes  mit  Wachs 
beflrich,  wodurch  diefe  Flächen  vor  dem  Eindringen  des  flüfTigen  Farbdoffes 
im  Bade  bewahrt  blieben.  Durch  neuerliche  Ueberziehung  anderer  Flächen 
und  neuerUches  Bad  in  einem  anderen  Farbfloffe  konnte  man  die  Zahl  der 
aufzutragenden  Farben  vermehren.  Aber  auch  mittels  gewiffer  Beizen 
wusste  man  frühzeitig  verfchiedene  Farben  hervorzubringen,  welches  Verfahren 
noch  unfere  heutige  theoretifch  fo  überlegene  Chemie  im  Kattundruck  befolgt. 

Auch  auf  dem  Wege  des  Bemalens  mit  freier  Hand  wird  man  feit 
undenklichen  Zeiten  Textilfloffe  verziert  haben ;  die  älteflen  auf  europäifchem 
Boden  gefundenen  flammen  aus  helleniflifcher  Zeit.  Doch  mögen  diefelben 
mit  Rückficht  auf  die  Mühfeligkeit  der  Herflellung  im  Verhältniss  zur  ge- 
ringen Dauerhaftigkeit  des  Materials  nur  zu  gewiffen  Sonderzwecken  her- 
geflellt worden  fein.  Um  rafch  und  billig  das  Gleiche  zu  erzielen,  wurde 
zum  Druck  gegriffen. 
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Der  Zeugdruck  ift  gewiss  ebenfalls  eine  uralte  Technik;  Refte  davon 
find  aus  den  erften  chriftlichen  Jahrhunderten  erhalten,  und  die  Herftellung 
mittels  Holzmodel,  die  fich  bis  in  unfer  Jahrhundert  erhalten  hat  und  erÜ 
in  jüngßer  Zeit  allntählich  der  Einführung  von  Metallwalzen  weichen  mussti;, 
mag  feit  Urzeiten  immer  diefelbe  geblieben  fein. 

Eine  nicht  minder  wichtige  Rolle,  wenigftens  vom  Mittelalter  ab,  fpielt 
in  der  Verzierung  der  Gewebe  die  Stickerei.  Das  Werkzeug  —  die 
Nadel  —  hat  fie  mit  der  Näherei  gemein  und  wird  daher  nicht  viel  jünger 
fein  als  diefe,  von  der  fie  direkt  abzuleiten  ill.  Ein  feftonirter  Saum,  eine 
aus  bunten  Fäden  gefertigte  Naht  mochten  die  erften  Stickereien  gewefen 
fein.  Man  theilt  ihre  ErzeugnilTe  in  zwei  Gruppen:  Kreuzftickereien  und 
Plattftickereicn.     Erftere  folgen  den  Fadenkreuzungen  des  Gewebes  und 


Genähte  Spitzen. 


find  daher  eigentlich  nur  im  Gefolge  der  Leinwandbindung  anzuwenden. 
Dagegen  lafTen  fich  mittels  Plattftich  die  Fäden  in  jeder  beliebigen  Weife 
über  das  Gewebe  hinführen;  daraus  erklärt  fich  dte  Bevorzugung  diefer 
Technik  zur  Ausfchmückung  von  Seidengeweben.  Die  Stickerei  kann  in 
zweifacher  Weife  zur  Verzierung  ihres  Untergrundes  wirken:  als  farbiges 
Ornament  auf  andersfarbigem  Grunde,  oder  felbft  piaftifch,  in  welchem 
Falle  allerdings  das  Relief  ein  äusserft  flaches  bleiben  follte,  was  freilich 
in  der  gewöhnlich  in  Gold  ausgeführten  eigentlichen  Reliefllickerei  nicht 
ftrenge  eingehalten  wurde. 

Die  Stickerei  kann  fich  aber  von  ihrem  Untergrunde  emanzipiren  und 
ein  felbftändiges  Textilgebilde  erzeugen:  dies  gefchieht  in  den  genähten 
Spitzen.  Dass  diefe  aus  der  Weissftickerei  und  Filetftickerei  hervor- 
gegangen find,  beweift  ihre  Gefchichte.  Aber  frühzeitig  haben  fie  fich  vom 
gewebten  oder  genetzten  Grunde  losgelöft  und  mit  einziger  Zuhilfenahme 
eines  Pergamentblattes,  das  haupttachlich  zur  Fixirung  der  Umrifle  dient 
und  nach  Vollendung  der  Arbeit  entfernt  wird,  mittels  Schlingen  und  Knoten 
(Fig.  352  und  353)  völlig  fefte  Textilflächen  mit  den  reizendften  und  zier- 
lichften  Durchbrechungen  herzuftellen  gewusst. 

Mit  den  genähten  Spitzen  pflegt  man  gewöhnlich  die  Klöppelfpitzen, 
ihres  gemeinfamen  Gebrauchszwecks  halber,  zufammen  zu  nennen,  obzwar 
die  Klöppelfpitzen  eher  aus  der  PafTementerie  (Band-  und  Bortenweberei) 
hervorgegangen   fein   dürften   und  jedenfalls  mehr  Verwandtfchaft   mit  der 
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Weberei  zeigen.  Sie  werden  durch  Kreuzung  und  Verfchlingung  von  Fäden 
erzeugt  (Fig.  354  und  355),  die  zu  diefem  Zwecke  um  Spulen  {Kloppet) 
gewickelt  find,  Als  Unterlage  der  Arbeit  dient  ein  Kiiifen,  zur  Fixirung 
der  fortfchreitenden  Fadenverfchlingungen  eingcfteckte  Nadeln.  Auf  diefe 
Weife  find  auch  die  Gold-  und  Silberfpitzen  hergeftellt,  deren  Fäden  fich 
leichter  dem  Klöppel  als  der  Nadel  anbequemen.  Durch  Vereinigung  beider 
Techniken  zur  Herftellung  eines  und  deflelben  Stückes  wurden  die  bedeu- 
tendften  Leiftungen  in  der  Spitzenfabrikation  erzielt. 

Die  in  der  gegebenen  allgemeinen  Ueberficht  entwickelten  technifchen 
Gefichtspunkte  werden  auch  in  der  nachfolgenden  gefchichlHchen  Darftellung 


Klüppelfpitzen. 

ftets  massgebend  bleiben.  Ihnen  fteht  zunachfl  an  Bedeutung  die  Ornamentik 
als  vornehmfter  Ausdruck  des  Wechfels  der  aufeinander  folgenden  Kunftftile. 
Mindere  Wichtigkeit  darf  dagegen  an  diefer  Steile  der  Gebrauchszweck  der 
einzelnen  Erzeugniffe  der  Textilkunll  in  Anfpruch  nehmen.  Wenn  gleich 
es  nämlich  gewiss  auch  für  die  künftlerifche  Würdigung  von  Bedeutung  ill, 
ob  ein  Textilproduct  als  Wandbehang  oder  als  Collum ,  als  Fussteppich 
oder  als  Draperie  verwendet  wurde,  fo  können  doch  die  hieraus  ent- 
fpringenden  Eigenthümlichkeiten  innerhalb  einer  hiftorifchen  Darfteilung  der 
Textilkunft  nur  infoferne  eine  befondere  Beachtung  finden,  als  diefelben  in 
einzelnen  Fällen  der  Textilkunft  ihrer  Zeit  überhaupt  ein  beftimmtes  Ge- 
präge gegeben  haben. 


IL 
Alterthum. 

Die  Textilkunft  darf  unbedenklich  unter  die  älteften  Künfte  gezählt 
werden.  Sie  war  es,  foviel  wir  fehen  können,  die  den  übrigen  Künften  die 
Mufter  für  Flächen  Verzierung  geliefert  hat,  und  desshalb  ift  man  vielfach 
geneigt,  die  Textilkunft  überhaupt  als  die  ältefte  unter  ihren  Schwertern 
anzufehen.  Die  älteften  hiftorifchen  Denkmäler  in  Schrift  und  Bild  beweifen 
das   Vorhandenfein   einer   ausgebildeten   Textilkunft.     Die   Vergänglichkeit 
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des  Materials  brachte  es  freilich  mit  (ich,  dass  trotz  des  hohen  Alters  diefer 
Kunftübung  originale  Denkmaler  derfelben  keineswegs  ans  fo  frühen  Zeiten 
erhalten  find,  als  von  irgend  einer  anderen  Stoffbefchaffenheit  und  Technik, 
felbft  viel  jüngerer  Erfindung.  Um  fo  zahlreicher  find  dafür  die  fecundären 
Quellen,  da  ja  die  ErzeugnifTe  der  Textilkunfl  einem  der  unmittdbarflen 
und  drängendften  BedürfnifTe  der  Menfdien  dienten,  und  daher  die  Ver- 
anlaffung,  ihrer  zu  erwähnen,  fehr  häufig  fich  darbot.  Bis  vor  nicht  langer 
Zeit  war  man  auch  bei  der  Conflruirung  der  älteren  —  namentlich  der  vor- 
mittelalterlichen —  Textilgefchichte  ausfchliesslich  auf  folche  fecundäre 
Quellen  angewiefen.  Man  interpretirte  die  bezüglidien  Nachrichten  der  alten 
Schriftfteller  und  fuchte  fie  mit  demjenigen  in  Einklang  zu  bringen,  was 
man  an  den  erhaltenen  Werken  bildender  Kunfl  Einichlägiges  zu  beobachten 
glaubte.  Der  Werth  der  auf  diefem  Wege  erzielten  Refultate  lässt  fich 
fchon  daran  ermeffen,  dass  man,  wie  fich  auf  Grund  der  neueren  Funde 
herausflellte,  von  der  hauptlachlichften  Verzierungstechnik  der  antiken 
Textilkunfl  nicht  einmal  zu  einer  richtigen  Vermuthung  gelangt  war.  In 
den  letzten  zehn  Jahren  ifl  hierin  infofem  eine  Aenderung  eingetreten,  als 
man  nunmehr  auf  Grund  aufgefundener  Originalien  im  Stande  ifl,  fich  von 
der  antiken  Textilkunfl  wenigflens  von  helleniftifcher  Zeit  ab  im  Allgemeinen 
eine  ziemlich  klare  und  deutliche  Vorflellung  zu  machen. 

Die  Möglichkeit  einer  längeren  Erhaltung  textiler  Stoffe  war  nur  dann 
vorhanden,  wenn  diefelben  der  Einwirkung  von  Licht  und  Luft,  überhaupt 
dem  zerflörenden  Einfluffe  der  oberirdifchen  Kräfte  entzogen  wurden,  was 
am  eheflen  in  Gräbern  gefchehen  konnte.  Befanden  fich  folche  Gräber  in 
einem  Boden,  deffen  natürliche  Befchaifenheit  die  Confervirung  begünfligte, 
fo  konnte  ihr  textiler  Inhalt  felbft  Jahrtaufende  überdauern.  Diefe  günfligen 
Verhältnifle  trafen  namentlich  zu  an  den  Rändern  des  Nilthals  und  im 
landigen  Boden  der  taurifchen  Halbinfel.  Von  Textilftoffen  altägyptifcher 
Provenienz  befitzen  unfere  Mufeen  Originale  feit  etwa  hundert  Jahren,  feit- 
dem  überhaupt  das  InterefTe  iiir  das  Studium  der  Aegyptologie  erwacht  ift. 
Es  find  die  Mumienbinden,  an  denen  aber  mit  Rückficht  auf  den  befchränkten, 
einfeitigen  Charakter  des  altägyptifchen  Sepulcralwefens  nicht  viel  zu  er- 
fahren war.  Bis  zur  i;2.  Dynaftie  find  fie  aus  Schafwolle,  von  da  an  aus 
Flachsleinen,  ihre  Verzierungen  aufgemalt  oder  vielleicht  fchablonenmässig 
gedruckt.  Dass  Aegypten  das  klaffifche  Land  der  Flachskultur  ift,  wussten 
wir  längft  aus  den  übereinftimmenden  Berichten  der  Griechen.  Die  Frage 
nach  dem  allgemeinen  Charakter  der  Textilkunft  bei  den  antiken  Mittel- 
mcervölkern  erfuhr  damit  keine  Löfung.  Diefe  erfolgte  vielmehr  erft  durch 
die  Veröffentlichung  der  Textilfunde,  die  man  in  Gräbern  griechifcher 
Koloniften  des  3.-5.  Jahrhunderts  vor  Chriftus  in  der  Nähe  von  Kertfch 
feit  den  vierziger  Jahren  unferes  Jahrhunderts  gemacht  hat.  Diefe  Funde 
find  trotz  ihrer  geringen  Anzahl  vollkommen  genügend,  um  uns  ein  Bild 
der  griechifchen  Textilkunft,  etwa  der  helleniftifchen  Zeit,  zu  ver- 
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fchaffen.  Erwägt  man  hiebei,  dass  die  griechifch-antike  Kunfl  gerade  zu 
diefer  Zeit  begann,  gewiflermassen  einen  internationalen  Zug  anzunehmen, 
fo  darf  man  das  Geltungsgebiet  der  aus  den  erwähnten  Funden  fich  er- 
gebenden Refultate  wohl  ungefähr  ebenfoweit  erftrecken,  als  die  Macht  der 
Diadochen  reichte. 

Soweit  diefe  Funde  unzweifelhaft  ins  3. — 5.  Jahrhundert  vor  Chriftus 
datirt  werden  können,  erfcheint  als  Rohftoff  daran  ausfchliesslich  Schafwolle 
verwendet.  Von  einer  Goldftickerei  und  namentlich  von  einem  rauten- 
gemufterten  Seidenzeug  ift  die  Provenienz  nicht  fo  ficher,  und  dürften  die- 
felben  einer  fpäteren  Zeit,  wohl  nach  Chrifti  Geburt,  angehören.  Das  Ge- 
webe der  Wollftoffe  weift  nicht  nur  die  Leinen-,  fondern  auch  die  Atlas- 
bindung auf.  Bemerkenswerth  ift  insbefondere  das  häufige  Vorkommen  der 
Ripsbindung,  denn  diefer  Umftand  würde  fchon  allein  vermuthen  laßen, 
dass  die  Erzeuger  diefer  Stoffe  die  Technik  des  Wirkens  gekannt  haben, 
wenn  fich  auch  nicht  einige  mit  Hilfe  derfelben  verzierte  Stücke  zum  un- 
mittelbaren Beweife  darunter  befanden.  Die  technifche  Leiftungsfahigkeit 
diefer  Textilkunft  beweift  das  Vorkommen  von  Crepe  und  gefchnittenem 
Sammt.  Zur  Verzierung  wurde  ausser  der  Weberei,  die  nur  farbige  Streifen 
oder  einfache  geometrifche  Saummufter  hervorbrachte,  nicht  bloss  die  be- 
reits erwähnte  Wirkerei,  fondern  auch  die  Malerei  und  wahrfcheinlich  felbft 
die  Druckerei,  femer  die  Stickerei  herangezogen,  letztere,  wie  es  fcheint,  in 
einer  Art  knotigen  Kettenftichs  oder  Stilftichs.  Wir  fehen  fomit  die  hellenifti- 
fchen  Griechen  in  ausgedehnteftem  Befitze  der  wichtigften  textilen  Techniken. 

Bezüglich  der  zu  ihrer  Herftellung  verwendeten  Geräthe  laffen  fich  nur 
Vermuthungen  aufftellen.  Von  befonderer  Wichtigkeit  erfchien  hiebei  bis 
vor  kurzem  die  Frage,  ob  die  Alten  neben  dem  aufrechten  auch  den  wag- 
rechten Webftuhl  gekannt  haben.  Der  Streit,  der  darüber  unter  den  Ge- 
lehrten gefuhrt  wurde,  erfcheint  nunmehr  ziemlich  gegenflandslos,  nachdem 
man  fich  —  wie  fchon  in  der  Einleitung  auseinandergefetzt  wurde  —  klar 
geworden  ift,  dass  beide  Arten  des  Webftuhls  in  ihrer  primitivften  Form 
fich  dem  Menfchen  gleichzeitig  dargeboten  haben  muffen,  fobald  er  fich 
überhaupt  zur  Herftellung  textiler  Flächen  veranlasst  fühlte.  Es  werden 
daher  von  Anbeginn  beide  Arten  des  Webftuhls  ip  Uebung  gewefen  fein. 
Allerdings  mag  man  bei  der  Herftellung  gewirkter  Zeuge  dem  aufrechten 
Webftuhl  den  Vorzug  gegeben  haben,  und  da  diefe  Technik  —  wie  es 
fcheint  —  im  Alterthum  in  vornehmfter  Weife  zur  Textilverzierung  heran- 
gezogen wurde,  wird  es  auch  erklärlich,  warum  fich  unter  den  äusserft 
fpärlichen  bildlichen  Darftellungen  eines  Webftuhls,  die  fich  aus  dem  Alter- 
thum erhalten  haben,  bloss  folche  mit  aufrechter  Kette  finden.  Die  befte, 
ja  die  einzige  klare  Abbildung  diefer  Art  auf  der  bekannten  chiufinifchen 
Vafe  ^  zeigt  einen  Webftuhl,  der  ganz  unzweifelhaft  zur  Herftellung  gewirkter 


*  Abbildung  bei  Conze,  //  ritorno  dt  Ulisse  in  »Annali  del  Inst.«  1872. 
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Mufter  diente.  Zur  Bereitung  des  Grundgewebes  gebrauchten  die  Griechen 
nachweislich  bereits  das  Weberfchiffchen,  zu  derjenigen  der  eingewirkten 
ornamentalen  Flächen  dagegen  vermuthlich  eine  Nadel,  etwa  in  Geftält 
einer  Filetnadel.  —  Die  bemalten  Zeuge  find  wohl  aus  freier  Hand  mit 
dem  Pinfel  bearbeitet;  ein  Stück,  deffen  Bemalung  eine  fehr  einfache,  regel- 
mässige und  genaue  Mufterung  aufweift,  könnte  mittels  eines  Models  be- 
druckt fein.  Dass  die  Bewohner  des  Kaukafus  Thierfiguren  auf^ie  Ge- 
webe gemalt  haben,  ift  uns  von  Herodot  bezeugt.  —  Zur  Stickerei  wird 
man  fich  endlich  unzweifelhaft  der  Nadel  bedient  haben. 

Dem  Reichthum  der  technifchen  Darftellungsweifen  entfpricht  die- 
jenige der  Farbenfcala  und  der  Ornamentik.  Unter  den  vorkommenden 
Farben  ift  insbefondere  der  Purpur  hervorzuheben,  und  zwar,  wie  es  fcheint, 
in  mehreren  Tönen.  Die  Ornamentik  entfpricht  grösstentheils  dem  Charakter 
der  griechifchen  Kunft  jener  Zeit.  Es  fehlt  uns  zwar  anderweitiges  Ver- 
gleichsmaterial für  diejenigen  Elemente,  die  dem  rein  textilen  Gebiete  an- 
gehören. Um  fo  deutlicher  fprechen  diejenigen  Verzierungen,  die  dem 
vegetabilifchen  oder  dem  animalifchen  Bereiche  entlehnt  find.  Die  Heroen- 
kämpfe auf  einem  bemalten  Tuche  erinnern  felbft  in  der  Farbe  unmittelbar 
an  Darftellungen  auf  rothfigurigen  Vafen.  Epheuranken,  Mäander,  Eierftab, 
Palmetten  find  dem  Gemeinfchatze  antiker  Ornamentik  entlehnt.  Die  Ente 
mag  ihrer  fymbolifchen  oder  prophylaktifchen  Bedeutung  halber  unter  die 
beliebteften  Textilmufter  Aufnahme  gefunden  haben,  da  man  fie  in  hellenifti- 
fcher  Zeit  und  fpäter  fowohl  als  Streumufter  als  auch  zur  fymmetrifchen  Raum- 
ausiiillung  häufig  angewendet  antrifft.  Daneben  finden  fich  einfache  Mufter, 
die  wie  die  geometrifch  abgeftuften  T-  und  H-Linien  und  dergleichen  ge- 
wiss auf  die  primitive  Wirkereitechnik  zurückgehen.  Da  ift  nun  bemerkens- 
werth  —  fowohl  für  die  Stufe,  auf  der  fich  die  damalige  Textilinduftrie 
befand,  als  auch  für  die  fpätere  Entwicklung  —  dass  diefe  urfprünglichen 
Wirkmufter  an  den  in  Rede  ftehenden  Stoffen  durch  die  eigentliche  Weberei 
hergeftellt  erfcheinen.  Während  alfo  die  Wirkerei  bereits  zur  Herftellung 
animalifcher  und  vegetabilifcher  Mufter  (Enten,  ftilifirter  Bäume)  fort- 
gefchritten  ift,  fühlt  fich  auch  die  Weberei  gewachfen,  an  die  Bewältigung 
fchwierigerer  Aufgaben  —  der  Herftellung  gemufterter  Stoffe  —  zu  gehen, 
was  naturgemäss  mit  den  primitivften,  möglichft  geradlinig  conturirten 
und  rechtwinklig  abgetreppten  Ornamenten  beginnen  musste.  Figuren  wie 
etwa  die  Greifen  auf  dem  Gewebe  der  Penelope  an  der  chiufinifchen  Vafe 
darzuftellen,  war  der  antiken  Weberei  augenfcheinlich  unmöglich.  Derlei 
ift  wohl  überhaupt  erft  mit  der  Einführung  des  fchmiegfameren  Materials 
der  Seide  in  die  Weberei  am  Ausgange  der  fpätrömifchen  Antike  gefchehen. 

Trotzdem  die  Entdeckung  der  befprochenen  Textilfunde  aus  der  Krim 
mindeftens  feit  1859  zur  allgemeiaen  Kenntniss  gebracht  worden  war,  fand 
fie  dennoch  keineswegs  gebührende  Beachtung.  Auch  die  im  Jahre  1881 
erfolgte  Veröffentlichung  der  wichtigften  diefer  Funde  in  Farbendruck  fchien 
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die  Textilforfchung  nicht  fonderlich  zu  intereffiren,  als  plötzlich  im  Jahre  1882 
jene  Mafien  textiler  Gewandrefte  aus  ägyptifchen  Gräbern  nach 
Europa  gelangten,  wodurch  mit  einem  Schlage  die  allgemeine  Aufmerk- 
famkeit  auf  den  Gegenftand  gelenkt  wurde,  und  eine  eingehende  Würdigung 
der  Textilkunft  der  erften  chriftlichen  Jahrhunderte  platzgreifen  konnte. 
Den  Anftoss  gaben  bekanntlich  die  Funde  aus  einer  Gräberreihe  bei  Sak- 
karah,  die  durch  den  Wiener  Kaufmann  Th.  Graf  ins  Oefterreichifche  Mufeum 
gelangten.  Nachdem  einmal  die  Aufmerkfamkeit  darauf  gerichtet  war,  be- 
mächtigten fich  andere  Händler  der  Sache,  und  da  war  es  namentlich 
Akhmim,  das  alte  Panopolis,  aus  defien  Gräbern  alle  Mufeen  Europas 
mit  folchen  Textilreften  überfchwemmt  wurden.  Es  muss  aber  fogleich  bei- 
gefügt werden,  dass  Funde  diefer  Art  bereits  in  viel  früherer  Zeit  gemacht 
worden  waren.  Eben  in  Sakkarah,  wo  man  im  Jahre  1882  die  erften 
Gräber  öffnete,  hatte  man  schon  im  Jahre  i8oi  unter  Anderem  eine  voll- 
ftändig  erhaltene  Tunica  mit  allem  wünfchenswerthen  Beiwerk  gefunden. 
Diefe  Funde  kamen  dann  in  den  Louvre  und  fanden  feither  mehrfache 
Veröffentlichung.  Auch  das  Britifh  Mufeum  befass  feit  Langem  ähnliche 
Refte  aus  Sakkarah  und  Theben,  die  man  aber  geneigt  war,  in  pharaonifche 
Zeit  zurückzuverfetzen.  Diefer  chronologifchen  Unficherheit  ift  es  wohl  zu- 
zufchreiben,  dass  alle  die  älteren  Funde  ziemlich  unbeachtet  blieben,  bis 
die  grosse  Maffe  des  plötzlich  auftauchenden  Vergleichsmaterials  das  all- 
gemeine Intereffe  dafür  erweckte. 

Eine  völlig  genaue  Zeitftellung  ift  für  die  in  Rede  ftehenden  Funde 
bisher  nicht  ermittelt  worden.  Datirte  Stücke  haben  fich  darunter  nicht 
gefunden,  und  die  wenigen  darunter  befindlichen  Infchriften  laffen  keine 
genügend  präcife  Zeitbeftimmung  zu,  da  der  Paläographie  hiefür  dermalen 
ein  zu  geringfügiges  Vergleichsmaterial  zu  Gebote  fteht.  Infolge  deffen 
find  wir  in  Bezug  auf  die  Zeitbeftimmung  im  Wefentlichen  auf  die  Orna- 
mentik hingewiefen,  bei  deren  Befprechung  auch  diefe  Frage,  foweit  mög- 
lich, zum  Austrag  gebracht  werden  foU.  Hier  genüge  die  Vorbemerkung, 
dass  diefe  ägyptifchen  Funde  keineswegs  einen  exclufiven  nationalen,  fondern 
vielmehr  den  gemeinfamen  helleniftifch-fpätrömifchen  Charakter  zur 
Schau  tragen,  und  im  Zufammenhalt  mit  den  taurifchen  Funden  das  Bild 
der  antiken  Textilkunft  in  der  glücklichften  Weife  vervollftändigen. 

Was  zunächft  die  Rohftoffe  anbelangt,  fo  tritt  nunmehr  zu  der  fchon 
in  der  Krim  vorgefundenen  Wolle  das  Leinen:  bekanntlich  von  den  pha- 
raonifchen  Zeiten  her  eine  ägyptifche  Specialität,  die  aber  fchon  vor  der 
römifchen  Kaiferzeit  bei  allen  Mittelmeervölkern  Verbreitung  gefunden  hat, 
und  mindeftens  vom  3.  Jahrhundert  nach  Chriftus  an  fiir  Herftellung  der 
Untergewänder  faft  ausfchliesslich  verwendet  wurde.  Da  die  Aegypter  nicht 
die  ganze  römifche  Weltmonarchie  mit  dem  nöthigen  Leinen  verforgen 
konnten,  ift  wohl  auch  eine  allgemeine  Verbreitung  der  Flachs-  (und  Hanf-) 
Cultur  als  felbftverftändlich  anzunehmen ;  aber  es  muss  betont  werden,  dass 
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das  feinfte  Leinen  auch  noch  im  fpäteften  Alterthum  aus  Aegypten  be- 
zogen wurde.  Derartige  Leinenftoffe  von  ganz  befonderer  Feinheit  des 
Fadens  und  des  Gewebes  haben  fleh  denn  auch  in  nicht  geringer  Zahl  in 
den  Gräbern  vorgefunden.  Daneben  fpielt  die  Wolle  die  Hauptrolle. 
Namentlich  die  Obergewänder  fcheinen  aus  diefem  Rohftoff  gefertigt  worden 
zu  fein ,  aber  auch  die  Verzierungen  der  Leinengewänder  find  bis  auf  die 
Weissfarbigen  Linien  und  Flächen  in  Wolle  hergeftellt.  Hervorzuheben  ift, 
dass  fich  die  Baumwolle  wenigftens  an  den  in  Wien  aufbewahiten  Stücken 
nur  in  fehr  geringem  Masse  vorfindet,  was.  bei  der  Ungenauigkeit  der  fpät- 
römifchen  Schriftfleller  in  diefen  Dingen  —  den  Naturforfcher  Plinius  nicht 
ausgenommen  —  die  zwifchen  Leinen  und  Baumwolle  nicht  deutlich  genug 
unterfcheiden,  ganz  befonders  bedeutfam  erfcheint.  Es  wäre  wohl  auch  zu 
verwundern,  wenn  man  im  klaffifchen  Lande  der  Flachscultur  fich  in  aus- 
gedehnterem Masse  der  indifchen  Baumwolle  bedient  hätte.  Auch  das  Vor* 
kommen  der  Seide  ifl  nur  in  fehr  geringem  Ausmasse  feflgeflellt,  was  offen- 
bar mit  der  Koflbarkeit  diefes  Rohfloffs  zufammenhängt.  Ganz  feidene 
Stoffe  haben  fich,  foweit  die  ins  Oeflerreichifche  Mufeum  gelangte  Collection 
erfehen  lässt,  in  Sakkarah  überhaupt  nicht  gefunden.  Dagegen  hat  Dr.  Bock 
folche  im  Handel  erworben,  von  denen  es  leider  unbekannt  ifl,  ob  fie  in 
Gefellfchaft  und  mit  welchen  der  anderweitigen  Refle  fie  gefunden  worden 
find,  fo  dass  uns  gerade  hiefür  die  aus  der  vergleichenden  Betrachtung  der 
Maffe  fich  ergebenden  Kriterien  fehlen.  Die  an  den  befprochenen  Funden 
zur  Anwendung  gelangten  Farbfloffe  haben  namentlich  der  vielen  Mifch- 
färben  halber  bisher  nur  zum  geringeren  Theile  fefle  Beflimmung  gefunden. 
Bis  auf  die  Kermes  konnten  nur  Pflanzenfloffe  conflatirt  werden,  ins- 
befondere  Krapp  fiir  Roth  und  Indigo  für  Blau. 

Zur  Herflellung  der  glatten  Gewebe  diente  natürlich  die  Leinwand- 
bindung, in  Wolle  fehr  häufig  in  der  Abart  der  Ripsbindung,  was  offenbar 
mit  der  überwiegenden  Verzierung  der  Gewänder  durch  Wollwirkerei  zu- 
fammenhängt. Schwierigere  Bindungen  waren  aber  auch  nicht  unbekannt. 
Im  Wege  der  freien  Bindungen  weiss  man  verfchiedene  geometrifche 
Muflerungen  in  flreifenweifer  Anordnung  hervorzubringen.  Eine  halbfeidene 
Bordüre  der  Wiener  Sammlung  erweifl  fich  als  fiebenbündiger  Atlas.  Die 
Hals-  und  unteren  Randfaume  der  Tuniken  find  gewöhnlich  blaue  oder  rothe 
Wollborten  mit  lancirter  polygoner  oder  kreisförmiger  Muflerung  in  weissen 
Leinen-  oder  bunten  Wollfaden.  Aber  auch  an  figurale  Aufgaben  wagt 
fich  bereits  die  Kunflweberei  jener  Zeit,  indem  fie  hiefur  die  Brofchirung 
zu  Hilfe  nimmt.  Stilifirte  Menfchen,  Vierflissler,  Vögel  und  Pflanzen  be- 
decken als  Streumufler  in  buntefler  Ausführung  die  grossen  Leinenflächen. 
Die  Leiftungsfahigkeit  der  damaligen  Textilkunfl  beweifen  auch  die  mannig- 
faltigen filzigen  Tuche,  die  gekreppten  und  Hohlgewebe,  namentlich  aber 
die  langnoppigen  Friefe,  die  mitunter  auch  aufgefchnitten  wurden  und  dann 
einen  rauhhaarigen  Wollplüfch  ergaben.     Auf  hoher  Stufe  fland  ferner  die 


Textilkunft.     II.  Capitel:  Alterthum.  35I 

Pofamenterie  jener  Zeit,  die  neben  Schnüren,  Franfen,  Quaften  auch  ganz 
eigenthümliche  fträhnige  Borten  zu  erzeugen  wusste,  deren  technifche  Her- 
ftellungsweife  fich  heute  fehr  fchwer  erklären  lässt.  Auch  den  Reiz  durch- 
brochener Textilflächen  hatte  man  damals  bereits  fchätzen  gelernt:  dies 
beweifen  nebft  Gazegeweben  und  gitterförmig  durchbrochenen  Leinen- 
geweben namentlich  einige  Geflechte  von  Wollfäden,  die  zum  Theil  in  der 
Technik  unferer  Nähfpitzen  verfertigt,  zum  grösseren  Theile  an  Ausfehen 
unferen  Klöppelfpitzen  nahe  flehen  und  auf  irgend  eine  ähnliche  Art  her- 
geftellt  fein  muffen. 

Was  die  zur  Verzierung  der  Leinen-  und  Wollgewebe  verwendeten 
Techniken  anbelangt,  fo  war  davon,  foweit  fie  der  Weberei  angehören, 
bereits  oben  die  Rede.  Eine  fehr  geringe  Rolle  fpielt  hiebei  die  Stickerei* 
Wenn  man  von  einigen  Kreuznähten  in  farbiger  Wolle,  Saumnähten,  Füll- 
punkten und  Infchriften  in  wenigen  platten  Stichen  abfieht,  fanden  fleh  unter 
den  ins  Oefterreichifche  Mufeum  gelangten  Funden  nur  zwei  Stücke,  die 
vollauf  den  Namen  einer  Stickerei  verdienen:  erftens  ein  mittels  Purpur- 
wolle in  einer  Art  knotigen  Kettenftichs  geflickter  Leinenärmelbefatz,  eine 
doppelte  Wellenranke  darflellend,  der  technifch  voUfländig  das  gleiche  Aus- 
fehen zeigt,  wie  jene  helleniflifche  Wollflickerei  aus  einem  fudrufTifchen 
Grabe,  ferner  eine  Anzahl  in  Stilflich  ausgeführter  flilifirter  Menfchen-, 
Thier-  und  Kreuzfiguren  in  bunter  Wolle  an  einem  blauen  Wolltuche. 
Auch  iiir  die  mechanifche  Herflellung  farbiger  Ornamente  auf  fertigen  Ge- 
weben —  fei  es  mittels  Modeldrucks,  fei  es  mittels  Anwendung  chemifcher 
Beizen  —  haben  fleh  einzelne  Beweisflücke  erhalten.  Dagegen  erweifl  fleh 
an  weitaus  den  meiflen  diefer  ägyptifchen  Gräberfunde  als  die  eigentlichfle 
Verzierungstechnik  die  Wirkerei. 

Es  wurde  fchon  in  der  Einleitung  auseinandergefetzt,  dass  die  Wirkerei 
a  priori  als  die  ältefle  aus  der  Leinwandbindung  hervorgegangene  Technik 
zur  Verzierung  textiler  Flächen  betrachtet  werden  muss.  Die  primitivflen 
geometrifchen  Mufler:  Punkte,  Striche,  Kreuze  an  den  Säumen  gehen  auf 
fle  zurück.  Noch  heute  flehen  vereinzelte  Völker,  die  die  Umwälzung  der 
Textilkunfl  infolge  der  Verbreitung  der  Seidenweberei  im  Mittelalter  nicht 
mitgemacht  haben,  auf  demfelben  Standpunkte,  wie  z.  B.  manche  klein- 
aflatifche  Stämme.  Das  Gleiche  fand  man  feinerzeit  bei  den  Altperuanern. 
Von  diefer  Stufe  waren  aber  die  Aegypter  der  helleniflifch-fpätrömifchen 
Zeit  bereits  ungeheuer  entfernt.  Es  gab  eigentlich  kein  Motiv,  das  fle 
nicht  in  Wirkerei  darzuflellen  vermocht  hätten.  Ifl  vieles  unter  dem  Figu- 
ralen  auch  fehr  roh,  ja  nur  mit  Mühe  kenntlich  ausgefallen,  fo  fehlt  es 
anderfeits  nicht  an  Stücken,  die  als  ganz  vollendete  Leiflungen  der  Figuren- 
wirkerei bezeichnet  werden  dürfen.  Man  muss  alfo  damals  bereits  zur 
denkbar  höchflen  technifchen  Ausbildung  der  Wirkerei  gelangt  fein. 

Der  primitiven  Wirkerei  entfprechen  fo  wie  der  primitiven  Weberei  nur 
geradlinig  conturirte,  rechtwinklig  abgetreppte  Mufler.     Hiemit  fleht  auch 
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venchiedencr  Färtr^ng  in  da-  Riditm^  c5cs  Ejbq- 
(c:,,^:^\  itrt^sjiTAtrCtr/i^^^,  ctnen  klaffenden  Spalt  zeigen,  den  nun  aljcrdm^ 
ir.  df^r  fp^ittttn  f'/^^^fwsnnten  Gob^ifnwebcrd  forgüJtig  zu  vernähen  and  auf 
'ii-:fc  V/t;fe  y'///*jLrAr^  zu  verbergen  wu.55te,     Befde  Beicfaranknngcn  —  die 
g'::y  *r.''<tn<:  M^^ftürr-ng   und   dfc  Unterbrech-ngcn   in   der  Tcsctur  —  liesscn 
fj/Jj  fr,it  f^tttm  ScfJajje  befettigen,  fobald  man  die  Contaren  nicfat  fenkrcdit 
^ur  KetU:,  (on'lttn   unU:r  fchragem  Winkel   über  diefeibe  Unfiihfte.    Man 
vermied    hiedjrch    die    klaffenden   Spalten,    da   der   offenbleibende   Raum 
immer  nur  ^ia^  durch  eine  einzige  Fadenkreuzung  eingenommene  Quadrat, 
alfo  eine  im  dichten  Gefugt  des  Gewebes  ganz  verfchwindend  kleine  Fläche 
einnahm.     Anderfeit?    gewann   man    aber   hierdurch  die  Möglichkeit,  auch 
rund  umfchriebene  Farbenfelder  durch  Wirkerei  auszufüllen,  wodurdi  die 
Darnellun;;»fahigkeit    ungeheuer    erweitert    erfcheint.     Unerlässlicbe    Vor- 
beilin^ungen   für  einen   folchen  Fortfehritt  waren  fürs  erfle  der  Befitz  und 
fomit  auch   die  Kenntniss  der  Herflellung   fehr  feiner  Fäden  und   zarter 
Gewebe,  ferner  das  Vorhandenfein  eines  fehr  vorgefchrittenen  Kreifes  von 
verwerthbarcn  Kunftvorflellungen,   wodurch   man   fich  überhaupt  zu  dem 
angedeuteten  Fortfchrittc  befonders  gedrängt  fühlen  musste:  alfo  das  Vor- 
handenfein  einer  fehr  hohen  Kunftblüthe«     Auf  diefem  Standpunkte  fanden 
wir  aber  die  Wirkerei  fchön  in  helleniflifcher  Zeit.    Die  vegetabilifchen  und 
animalifchen  gewirkten  Muflerungen,  die  man  an  jenen  taurifchen  Gräber- 
funden conftatiren  konnte,   haben  gar  nichts  mehr  gemein  mit  den  primi- 
tiven   geomctrifchen  Ornamenten    der  Vorzeit.     Von  der  Verzierung  der 
Wollftoffc  hat  die  Wirkerei  ihren  Ausgang  genommen,  indem  fie  dem  Stoffe 
cincrfcit»  Schmuck,  anderfcits  ein  feftes  Gefüge  von  Kette  und  Einfchlag 
verlieh.     Die  fo  zahlreich  conftatirte  Verwendung  der  Ripsbindung  beweift 
allein   fchon,    wie   geläufig    die  Technik    des  Wirkens   den   helleniftifchen 
Griechen  gewefen  fein  muss,  denn  diefe  WoUripfe  fmd  nichts  anderes  als 
einfarbige  Wirkereien.    Als   nun   das  Tragen   von    Leinengewändem   von 
Aegypten  aus  in  der  fpätantiken  Welt  allgemein  wurde,  brauchte  man  nur 
die  wollene  Kette  durch  eine  leinene  zu  erfetzen.    So  fehen  wir  die  Tuniken 
auH  jenen  Gräbern  mit  gewirkten  Schulter-  und  Aermelbefätzen,  Bruftborten 
und  ICinßitzen  am  unteren  Gewandfaume  gefchmückt.    Der  Raum  für  diefe 
Horten   und  Einfätze  wurde   im  Leinen-   oder  Wollgewebe  ausgefpart,  fo 
(Iamh  an  jenen  Stellen  bloss  die  Kettfäden   ohne  Einfchlag  ftehen  blieben, 
fodann  der  bunte  Einfchlag  eingewirkt  und  der  etwa  übrig  bleibende  von 
der  Wirkerei    nicht   ausgefüllte  Raum    nachträglich   ins   Grundgewebe  ein- 
bezogen.   Als  Werkzeuges  für  die  Wirkerei  bediente  man  fich  gewiss  einer 
Nadel,  die  mit  Rückficht  auf  ihre  fubtilen  Aufgaben  zwar  fehr  fein,  aber 
doch  zur  Aufnahme  eines  längeren  Fadens  geeignet  fein  musste,  wesshalb 
wir  fic  uns  etwa  in  Geftalt  einer  feinen  Filetnadel  zu  denken  haben.    Diefe 
Nadel  lief  fonach  nicht  nur  fenkrecht  zur  Kette,   fondern  auch  fchräg  an 
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derfelben  hin,  ja  es  ftellte  fich  gelegentlich  die  Nothwendigkeit  ein,  in  der 
Richtung  der  Kette  felbft  vorzugehen,  in  welchem  Falle  man  die  Nadel  im 
Zickzack  hin  und  her  führte,  wodurch  im  Zurückgehen  förmliche  Kreuzftiche 
entftanden.  Auch  über  eine  fertige  gewirkte  Fläche  konnte  man  die  Nadel 
hinwegführen,  um  auf  diefer  Fläche  eine  beftimmte  Zeichnung  hervor- 
zubringen, was  namentlich  mit  weissen  Leinenfäden  über  Purpurflächen 
gefchah.  Man  hat  diefen  Vorgang  nicht  ganz  richtig  als  Stickerei  be- 
zeichnet, während  er  nur  einen  integrirenden  Process  der  aufs  äusserfte  aus- 
gebildeten Wirkereitechnik  bildet.  Denn  derfelbe  Faden,  der  an  einer 
Stelle  ein  gewirktes  Feld  hervorgebracht  hat,  läuft,  von  der  Wirknadel  ge- 
führt, auch  gleichfam  flickend  über  eine  fertig  gewirkte  Fläche  hinweg,  um 
an  einem  anderen  Punkte  wieder  das  Wirken  über  die  Kette  aufzunehmen. 

Der  Inhalt  der  Verzierungen  ifl  an  diefen  Funden  von  doppelter 
Wichtigkeit:  er  eröffnet  uns  einen  intimen  Einblick  in  die  Ornamentik  der 
Kleinkunfl,  wie  keine  andere  Denkmälergruppe  aus  älterer  Zeit.  Er  gibt 
uns  aber  auch  die  einzigen  Behelfe  an  die  Hand,  mit  denen  wir  verfuchen 
können,  zu  einer  wenigflens  annähernden  Zeitbeflimmung  zu  gelangen. 

Der  grösste  Theil  der  in  Rede  flehenden  Gräberfunde  befteht  aus 
Fragmenten  von  Gewandflücken ,  und  zwar  haben  diefelben  einestheils 
kurzen  männlichen,  anderntheils  langen  weiblichen  Tuniken  angehört.  Da- 
neben fanden  fich  grosse  Leinentücher  mit  eingewirkten  Eckflücken,  Binden 
mit  Franfen  und  eingewirkten  Bordüren  an  den  Schmalfeiten  und  anderes 
dergleichen.  Die  wefentlichflen  AuffchlüfTe  gewinnen  wir  durch  Betrach- 
tung der  Verzierungen  der  Gewandflücke.  Es  handelt  Ach  hier  hauptfachlich 
um  zwei  Arten  von  Verzierungen:  i.  flreifenförmige,  darunter  namentlich 
die  Spangen,  die  zu  beiden  Seiten  der  Halsöffnung  von  der  Schulter  aus 
über  Brufl  und  Rücken  vertical  herablaufen,  und  mit  ihnen  gewöhnlich 
übereinflimmend  die  Aermelbefätze  in  der  Gegend  der  Handwurzel,  fämmt- 
lich  in  der  Regel  gewirkt,  ferner  Säume  an  der  Halsöffnung,  fowie  am 
unteren  Rande  der  weiblichen  Tuniken,  gewöhnlich  von  rother  oder  blauer 
Wolle  mit  lancirten  geometrifchen  Muflern  in  Weiss;  2.  runde  oder 
quadratifche  (feiten  polygone  oder  fpitzovale)  Einfätze,  je  einer  auf  den 
Schultern  der  meiflen  Tuniken,  femer  häufig  am  unteren  Ende  der  Brufl- 
fpangen,  und  gewöhnlich  am  unteren  Rande  der  männlichen  Tuniken.  Sie 
fmd  fafl  durchwegs  gewirkt  und  äussern  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  ge- 
wirkten Streifen  derfelben  Tunika  in  der  Regel  durch  die  Identität  der 
äusseren  Säume,  von  denen  jeder  Streifen  und  jeder  Einfatz  eingefasst  ifl,  ferner 
durch  deutliche  Beziehungen  zwifchen  dem  beiderfeitigen  omamentalen  Inhalt. 

In  den  Säumen  begegnen  wir  den  älteflen  und  primitivflen  Wirkerei- 
muflern,  am  häufigflen  einfachen  Punkten  oder  Strichen,  fowie  Zufammen- 
flellungen  von  Linien  in  Geflalt  von  H,  f,  T,  Kreuzen  und  dergleichen. 
Das  Gebiet  nationaler  Stilelemente  betreten  wir  erfl  mit  der  Betrachtung 
der  von  vegetabilifchen  Formen  abgeleiteten  Ornamente.  Da  ifl  es  vor 
III.  23 


2J^  Teililkunft.     II.  Capilel:  Alterthnm. 

Allem  die  griechifche  Welle,  rund  oder  mäanderartig  gebrochen,  und  zwar 
fo,  daas  durch  die  zwei  Farben  der  Zeichnung  und  des  Grundes  zwei  in 
einander  greifende  Wellenreihen  entftehen.  Auch  der  Bogensauro.  d.  i.  Ar- 
kaduten,  deren  Scheitel  nach  innen,  die  Schäfte  nach  aussen  gekehrt  find, 
wiederholt  fich  nicht  feiten,  namentlich  am  Halssaum.  Mit  fo  primitiven 
Ornamenten  hat  man  fich  bei  Verzierung  der  innerhalb  der  Säume  liegen- 
den Mtttelftücke  der  Borte  oder  des  Einfatzes  nicht  begnügt.  Zum  min- 
deden  ift  es  eine  Wellcnranke,  fehr  häufig  candelaberartig  auflleigende  ftili- 
firte   Bäumchen    mit   fymmetnfchem   Geäfte,   gewöhnlich    in   Linienmanier, 


weiss  in  Blau,  Roth  oder  Purpur  eingewirkt,  feiten  von  einer  ftilifirten  Thier- 
figur  unterbrochen  (vgl.  die  Kopf leifle  S.  335).  Je  weiter  man  fich  von  der 
blossen  geometrifchen  Ornamentik  oder  der  ftrengen  Stilifining  der  vegc- 
tabilifchen  Naturformen  entfernt,  defto  mehr  Farben  treten  auf.  Will  man 
aber  im  einfarbigen  Grunde  (am  liäufigften  Purpur)  freie  Darftellungen  her- 
vorbringen, fo  benutzt  man  die  Wirknadel  zu  jener  oben  gefchilderten  Art 
der  Stickerei,  wodurch  eine  zeichnerifche  Modellirung  erzielt  wird.  Für 
geometrifche  Mufterungen  erfcheint  gewöhnlich  das  Rautenfchema  gewählt, 
das  mehrere  rautenförmige,  in  der  Regel  Ilernförmig  ausgefüllte  Configu- 
rationen  aneinanderreiht  und  die  dazwifchen  bleibenden  dreieckigen  Zwickel 
mit  halben  Sternen  ausßattet.  Wurde  eine  folche  im  Rautenfchema  ge- 
muflerte  Borte  in  der  Langenachfe  halbirt,    fo   gewann   man  ein  Zickzack- 
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fchetna.  Die  Variationen  diefes  in  der  Tpätantiken  und  frühmittelalterlichen 
Ornamentik  ungemein  verbreiteten  Schemas  lind  unzählig.  Häufig  find 
die  Linien  in  vegetabilifche  Ranken  aufgelöß  und  auch  die  Rauten-  und 
Zwickelfüliungen  vegetabiiifch  zufammcngefetzt.  Das  bunt  gemullerte  Biatt 
fpielt  gleichfalls  eine  grosse  Rolle,  fowohl  in  regelmassiger  Wiederholung 
in  Streifenform,  als  auch  als  Streumufter,  in  letzterem  Falle  oft  mit  Vögeln 


Gewirkter  EinfaU,  fpütanlik. 

und  Fruchtkörben  abwechfelnd.  Wir  kennen  nur  ein  Gebiet  aus  den  crften 
chriftlichen  Jahrhunderten,  das  in  Bezug  auf  den  Reichthum  an  Flächen- 
verzierungen zum  Vergleiche  herangezogen  werden  kann:  das  Mofaik.  So 
wie  letzteres  im  Wefentlichen  den  gleichen  Darftellungskreis  von  den  An- 
toninen bis  zur  Karolingerzeit  aufweift,  fo  finden  wir  alle  Arten  dicfer 
Mofaikornamente  von  Fussböden  und  Wandverkleidungen  auch  in  unferen 
Textüfunden    vertreten:     von    geometrifchen    die    Bandverfchlingung ,  die 
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mäanderartigen  Gebilde,  die  Zufammenflellung  zweier  EUipfen  unter  rechtem 
Winkel  zu  einem  vierpassförmigen  Kreuze,  die  Alternirung  von  Kreifen 
und  Rhomben;  von  vegetabilifchen  die  Wellenranken  und  candelaberartig 
(lilifirten  Bäumchen,  die  aus  Vafen  hervorwachfenden  Weinlaubranken« 
häufig  mit  Lefenden,  Ziegenböcken  und  Vögeln  durchfetzt,  die  bunt- 
fcheckigen  Fruchtkörbe;  von  animalifchen  die  zahlreich  wiederholten  Enten, 
fchwebenden  Genien,  Kentauren  und  Victorien  (Fig.  357),  Medaillons  mit 
Menfchenköpfen  und  Thieren,  die  Vorliebe  für  Jagdfcenen  &c.  Es  fei  hier 
nachdrücklich  auf  die  fchon  in  der  Katakombenkunft  beliebte,  in  der  Folge 
zum  ornamentalen  Hauptflilgefetze  gewordene  Eigenthümlichkeit  der  fym- 
metrifchen  Gruppirung  gleichartiger  Figuren  um  einen  gemeinfamen  Mittel- 
punkt hingewiefen  (Fig.  356,  357),  worauf  wir  bei  Betrachtung  der  früh- 
mittelalterlichen Textilkunfl  zurückkommen  werden. 

Wenn  wir  die  genannten  Verzierungselemente  am  voUftändigflen  in 
der  ravennatifchen  Mofaikkunfl  des  5. — 6.  Jährhunderts  wiederfinden,  fo 
dürfen  wir  uns  dadurch  noch  nicht  beflimmen  laden,  die  Funde  endgiltig 
der  Zeit  Theodorichs  oder  Juflinians  zuzuweifen.  Vieles  davon  findet  fich 
bereits  in  der  Katakombenkunfl;  anderfeits  begegnen  wir  genau  derfelbea 
Ornamentik  in  ihren  Grundzügen  und  felbfl  in  bemerkenswerthen  Einzel- 
heiten im  fyrifchen  Evangeliar  des  Rabuda.  Was  foll  man  erfl  fagen  zu 
dem  Umflande,  dass  in  derfelben  Gräberreihe  zu  Akhmim  Einfätze  mit 
Dionyfos  und  Ariadne,  und  daneben  Leinentücher  mit  aufgedruckten  Apoflel- 
und  Evangeliflenfiguren,  ganz  im  ravennatifchen  Mofaikenflil,  gefunden 
worden  fmd?  Es  liegt  doch  hierin  ein  nachdrücklicher  Hinweis  auf  eine 
Zeit,  in  der  antike  Profankunfl  und  chriflliche  Sacralkunfl  noch  in  fried- 
licher Eintracht  neben  einander  wohnten,  —  eine  Zeit,  die  wir  bisher  nicht 
über  das  4.  Jahrhundert  hinauserflrecken  zu  dürfen  glaubten.  Und  doch  findet 
fich  an  einem  der  Funde  von  Sakkarah  (die  einen  völlig  übereinflim- 
menden  Charakter  mit  denen  von  Akhmim  zeigen,  ja  vielleicht  etwas 
älter  fein  könnten)  eine  eingeflickte  koptifche  Infchrift,  die  nach  dem 
Urtheile  des  Aegyptologen  Dr.  Krall  in  das  7.  Jahrhundert  gefetzt  werden 
muss.  Wie  alfo  die  Dinge  heute  liegen,  können  wir  die  Entflehungszeit 
nicht  in  engere  Grenzen  fafTen,  als  etwa  den  Zeitraum  vom  4. — 7.  Jahr- 
hundert. 

Vergleichen  wir  damit  dasjenige,  was  von  den  helleniflifchen  Funden 
in  Südrussland  in  Bezug  auf  die  Ornannentik  gefagt  wurde,  fo  bemerken 
wir  eine  Uebereinflimmung  zwifchen  beiden  Fundgebieten,  die  nicht  nur 
einen  gemeinfamen  Grundcharakter  erkennen  lässt,  fondern  vielfach  felbfl 
auf  Einzelheiten  fleh  erflreckt.  Aber  auch  in  Bezug  auf  die  technifche 
Ausfuhrung  erweifen  fleh  beide  Gebiete  als  einer  und  derfelben  Periode  der 
Textilgefchichte  angehörig,  die  nach  der  hervorragendflen  der  von  ihr  ge- 
pflegten Techniken  als  diejenige  des  Wirkereiflils  bezeichnet  werden  darf. 
Die  eigentliche  Weberei  kommt  bei  Herflellung  der  Ornamente  nur  in  ge- 
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ringeni  Masse  in  Betracht,  fofern  es  fich  etwa  um  einfache  geometrifche, 
ftreifenfbrmige  oder  gefprenkelte  Mufter  handelt.  Der  Farbenauftrag  auf 
das  fertige  Gewebe  ift  da  und  dort  bekannt,  und  zwar  an  den  älteren 
Reden  hauptfächlich  in  Form  einer  freien  Handmalerei,  an  den  fpätrömi- 
fchen  dagegen  mehr  mechanifch,  wie  es  fcheint  fowohl  als  Modeldruck, 
als  auch  auf  dem  Wege  eines  der  javanifchen  Sarongfabrication  verwandten 
Procefles,  wobei  insbefondere  hervorzuheben  ift,  dafs  nach  Professor  Wies- 
ner's  Unterfuchungen  die  beiden  im  Oefterreichifchen  Mufeum  verwahrten 
Zeugdrucke  aus  Sakkarah  und  Akhmim  aus  reiner  Baumwolle  beftehen, 
während  alle  übrigen  Proben  von  Weifszeug  reines  Leinen  ergaben:  ein 
Beweis,  dafs  bereits  die  Alten  die  beflere  Eignung  der  Baumwolle  für  den 
Zeugdruck  kannten,  deflen  Heimat  fonach  vielleicht  in  Indien  zu  fuchen 
fein  wird.  Die  Stickerei  fpielt  dagegen  in  beiden  Gruppen  eine  äusserft 
geringe  Rolle.  Unter  den  Krim'fchen  Funden  befindet  fich  auch  eine  Gold- 
ftickerei,  in  Form  einer  Wellenranke  mit  Herzblättern,  anfcheinend  mittels 
aufgelegter  und  überfangener  Goldfäden  auf  Purpurwolle  applicirt.  Diefelbe 
dürfte  gleichfalls  der  fpätrömifchen  Zeit  angehören.  In  der  Wiener  Col- 
lection  findet  fich  zwar  keine  Gold-,  aber  eine  eigenthümliche  Silberftickerei, 
indem  durch  kreuzftichförmige  Einflechtung  von  Silberlahn  in  ein  blau- 
gefarbtes  Leinengewebe  ein  geometrifches  Mufter  hervorgebracht  erfcheint. 
Merkwürdig,  dass  wir  diefelbe  Technik  heute  noch  in  Indien  antreffen,  wo 
fie  fogar  zur  Herftellung  derfelben  Rautenmufterung  auf  violettem  Grunde 
verwendet  wird.  Die  Uebung  einiger  Stickerei-Techniken  ift  alfo  für  die 
Zeit  des  helleniftifch-fpätrömifchen  Alterthums  nicht  in  Abrede  zu  ftellen; 
ob  wir  es  hiebei  mit  der  Thätigkeit  der  plumarü  oder  phrygiones  zu  thun 
haben,  kann  hier  ebenfo  dahingeftellt  bleiben,  wie  die  Deutung  vieler  an- 
derer von  Schriftftellern  überlieferter  technifcher  Bezeichnungen. 

Es  wurde  bereits  mehrfach  das  Vorkommen  von  Seidenftoflfen  erwähnt. 
In  der  That  haben  fich  mehrere  ganz  feidene  gemufterte  Zeuge  erhalten, 
die  wenigftens  nach  der  Ornamentik  unzweifelhaft  noch  der  fpätantiken 
Stilperiode  zuzuzählen  find.  Das  Auftreten  der  Seidenweberei  hat  aber  in 
der  Folgezeit  den  Charakter  der  Textilkunft  gründlich  verändert j  es  foll 
daher  von  den  älteften  Denkmälern  der  Seidenweberei  erft  im  nächften 
Capitel  die  Rede  fein.  Umgekehrt  wurden  in  den  der  Textilkunft  des 
Alterthums  gewidmeten  Abfchnitt  auch  manche  Textilrefte  einbezogen,  die 
gewiss  in  der  Zeit  nach  476  nach  Chriftus,  der  gebräuchlichen  Scheide- 
grenze zwifchen  Alterthum  und  Mittelalter,  hergeftellt  wurden.  Der  Ueber- 
gang  hat  fich  eben  nicht  mit  einem  Schlage  vollzogen  und  die  Erzeugnifle 
des  Wirkereiftils  dürfen  daher,  felbft  wenn  fie  erft  im  6.  oder  7.  Jahr- 
hundert entftanden  find,  unbedenklich  noch  der  Textilkunft  des  Alterthums 
vindicirt  werden,  während  die  Producte  der  Seidenkunftweberei,  mögen  fie 
auch  vor  476  nach  Chriftus  angefertigt  fein,  bereits  in  die  nachfolgende 
Periode  des  Seidenftils  einzubeziehen  find. 


^ 
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III. 

Das  Mittelalter. 

Die  älteften  Nachrichten  über  die  Seidenzucht  laden  übereinftimmend 
Oftafien  als  ihre  Heimat  erkennen,  und  im  Wefentlichen  fcheint  fie  bis  ins 
6.  Jahrhundert  nach  Chriftus  auf  China  und  etwa  einige  Nachbardiftrikte 
an  der  Weftgrenze  des  Himmlifchen  Reiches  befchränkt  geblieben  zu  fein. 
Von  den  griechifchen  Schriftftellern  des  Alterthums  erwähnt  fie  zuerft  Ari- 
iloteleSy  und  von  da  an  häufen  fleh  die  Nachrichten,  die  namentlich  in  der 
römifchen  Kaiferzeit  den  ftets  wachfenden  Verbrauch  diefes  Rohftoffs  bei 
den  Mittelmeervölkern  bezeugen.  Der  Rohftoff  felbfl  war  im  römifchen 
Reiche  ohne  Zweifel  blofs  Handelsartikel,  aber  die  Verarbeitung  desfelben 
zu  Kleiderftoffen  u.  dgl.  wird  fchon  vor  dem  Jahre  476  nach  Chriftus 
namentlich  in  Syrien  mit  Erfolg  verlucht  worden  fein.  Einige  —  an  Zahl 
allerdings  nur  wenige  —  Seidenftoffe,  deren  Mufterung  noch  unzweifelhaft 
auf  ungefchwächten  Einfluss  der  fpätrömifchen  Antike  hinweift,  find  feit 
längerer  Zeit  bekannt,  woraus  allein  fchon  auf  das  Vorhandenfein  einer 
ausserchinefifchen  Seidenweberei  vor  der  byzantinifchen  und  arabifchen  ge- 
fchloiTen  werden  durfte.  Mit  den  mehrerwähnten  ägyptifchen  Textilfunden 
find  nun  auch  mehrere  Fragmente  von  Seidenzeugen  ans  Licht  gekommen, 
mit  deren  Hilfe  fich  die  Gefchichte  diefer  älteren  Seidenweberei  —  mit 
Ausfchluss  der  oftafiatifchen  —  wenigftens  in  ihren  hauptfachlichften  Zügen 
feftftellen  lässt. 

Freilich  macht  fich  hier  noch  mehr  als  bei  den  im  vorigen  Capitel 
befchriebenen  Funden  der  Mangel  einer  feften  Datirung  fühlbar,  und  es  ift 
nicht  ausgefchloflen,  dass  einzelne  diefer  in  Aegypten  gefundenen  Seiden- 
ftoflfe  fchon  im  4.  Jahrhundert,  alfo  noch  unter  der  vollen  Herrfchaft  der  fpät- 
römifchen Antike,  erzeugt  worden  find,  während  andere  vielleicht  dem  7.  Jahr- 
hundert angehören.  Aber  dass  uns  hiemit  überhaupt  die  älteften  erhaltenen 
Seidenftoffe  vorliegen,  geht  aus  der  Betrachtung  nicht  nur  ihrer  Ornamentik, 
fondern  auch  ihrer  technifchen  Befchaffenheit  mit  ziemlicher  Gewissheit  hervor. 

Die  Unterfuchung  der  Textur  ergibt  fofort  eine  bemerkenswerthe  Un- 
ficherheit  in  der  Ausführung.  Wenn  wir  uns  erinnern,  auf  welch  hoher 
Stufe  die  Textilkunft  der  helleniftifch-römifchen  Zeit  in  der  Verarbeitung 
anderweitiger  Rohftoffe  gefbtnden  ift,  und  wie  die  Wirkerei  die  Darftellung 
der  fchwierigften  Configurationen  zu  bewältigen  wusste,  dürfen  wir  aus  der 
geringen  technifchen  Vollkommenheit  jener  älteften  erhaltenen  Seidenftoffe 
wohl  den  Schluss  ziehen,  dass  man  es  in  der  Seidenweberei  mit  einem  ganz 
neuen  Rohftoflfe  zu  thun  hatte,  der  eine  veränderte,  noch  nicht  genügend 
erprobte  und  ausgebildete  Technik  erforderte. 

Wir  haben  im  vorigen  Capitel  gefehen,  dass  in  der  Weberei  des  Alter- 
thums im  Wefentlichen   nur   ziemlich  einfache  geometrifche  Mufter  hervor- 
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gebracht  wurden ;  die  Ornamentik  höherer  Ordnung  beforgte  die  Wirkerei. 
In  der  Verarbeitung  der  Seide  fah  man  fich  aus  Gründen,  die  weiter  unten 
ihre  Erörterung  finden  werden,  veranlasst,  die  Wirkerei  zu  verlaffen  und  die 
Mufterung  durch  den  Vorgang  der  Weberei  herzuftellen.  Es  ift  nun  ganz 
natürlich,  dass  man  zunächfl  nicht  nur  in  der  Handhabung  des  neuen  Roh- 
ftoffs  und  der  neuen  Technik  einer  complicirteren  Kunftweberei  fich  un- 
beholfen zeigte,  fondern  auch  gelegentlich  —  und  zwar  wohl  unabficht- 
lich  —  in  die  herkömmliche  Technik  der  Ornamentwirkerei  zurückverfiel. 
Solches  berichtet  Effenwein  von  einem  im  Germanifchen  Mufeum  verwahrten 
Stoffrefte:  tMan  ficht  deutlich,  dass  der  Weber  jeden  Faden  einzeln  zwifchen 
die  Kettfaden  gefchlungen,  und  möchte  fafl  meinen,  es  fei  dies  eher  mit 
der  Nadel  als  mit  dem  Schiffchen  gefchehen.  Wenn  man  fo  etwa  mehr 
Handarbeit  als  Fabrikation  in  der  Herflellung  der  Gewebe  erkennt,  wird 
man  auch  über  die  vielen  Unregelmässigkeiten  nicht  erflaunt  fein.«  Dass 
man  bei  der  Herflellung  von  Muflerungen  im  Gewebe  über  die  Tafftbindung 
hinausgefchritten  fein  musste,  ifl  felbflverfländlich.  Man  verfuchte  fich  nun 
zunächfl  in  unregelmässigen  Atlasbindungen,  wie  fie  dem  gegebenen  Zwecke 
eben  entfprachen,  aber  in  der  Folge  fcheint  man  die  Köperbindung  als  die 
zweckmässigfte  und  bequemfle  befunden  zu  haben,  da  fie  in  den  älteflen 
figurirten  Stoffen  und  auch  weiterhin  bis  zur  gothifchen  Zeit  als  die  ge- 
bräuchlichfle  Art  der  Bindung  bezeichnet  werden  kann.  Mit  der  erwähnten 
technifchen  Unbeholfenheit  dürfte  es  auch  zufammenhängen,  dass  man  fich 
zunächfl  womöglich  auf  die  Herflellung  geometrifcher  Mufler  befchränkte, 
deren  einfache  Configurationen  keine  Schwierigkeiten  darboten.  Dagegen 
treten  an  Zahl  die  vegetabilifchen  Muflerungen  zurück,  die  in  flrengfler 
Stilifirung  gehalten  find,  und  vollends  die  animalifchen,  während  wir  in  den 
Hervorbringungen  der  Wirkerei  jener  Zeit,  namentlich  an  den  Thieren  und 
Menfchen,  einen  ausgefprochenen  Naturalismus  wahrnehmen.  Gleichwohl 
kann  es  nicht  lange  gedauert  haben,  bis  man  fich  auch  in  der  Seidenweberei 
an  figurale  Ornamente  höherer  Ordnung  herangewagt  hat:  dies  beweifen 
mehrere  in  nordifchen  Kirchen  gefundene  SeidenflofTe,  die  namentlich  zu 
Reliquienhüllen  gedient  haben,  und  jedenfalls  die  koflbarflen  und  technifch 
voUendetflen  ErzeugnifTe  /1er  älteflen  Seidenweberei  vorflellen.  Die  figuralen 
Darflellungen  diefer  Seidenrefle  gehören  noch  durchwegs  dem  StofTkreife , 
der  Antike  an.  Die  Konturen  erfcheinen  in  der  Textur  abgefluft  und  ver- 
laufen daher  nicht  fo  rund  und  glatt  wie  an  den  fpäteren  Seidenmuflerungen 
oder  an  den  gleichzeitigen  gewirkten  Figuren,  an  die  aber  noch  Manches, 
namentlich  die  menfchliche  Gefichtsbildung,  erinnert.  Das  reiche  Ranken- 
werk, das  zur  Raumausfullung  bei  gewirkten  Darflellungen  verwendet  wurde, 
erfcheint  in  den  gewebten  Seidenflofien  zunächfl  auf  das  allernothwendigfle 
Minimum  befchränkt;  die  Farben  find  an  Zahl  gering  und  wechfeln  in  der 
Regel  nur  flreifenweife,  wie  es  der  Technik  am  bequemflen  war. 

Die  Ornamentik  der  älteflen   bekannten  SeidenflofTe  erweifl  fich  mit 
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derjenigen  der  gewirkten  Gewandverzierungen   aufs  engfte  verwandt.     Es 
findet  fich   darin  keine  Spur  von  oftafiatifchen  Einflüffen,   und  es  ift  alfo 
ficher,   dass  durch  das  geiammte  römifche  Reich  von  Spanien  bis  Mefopo- 
tamien  zur  Zeit  des  Unterganges  von  Weftrom  und  darüber  hinaus  minde- 
ftens  bis  ins  7.  Jahrhundert  ein   einheitliches  Syftem  der  Textilomamentik 
verbreitet  war.    Der  Stoflfkreis  diefer  Ornamentik  war  innerhalb  der  fchmieg- 
famen   Technik   der  Wirkerei   ein   ausserordentlich   reicher.     Als    nun    die 
Seidenweberei  an  Umfang  und  Anfehen  gewann,  war  die  nächfte  und  natür- 
liche Folge  eine  Einfchränkung  des  Stöflfkreifes,  wie  wir  dies  auch  an  den 
vorhin  befprochenen  älteften  Seidenftoflfen  feftftellen  konnten.  Vegetabilifche 
Mufter  wurden  noch  ftärker  ftilifirt,  als  fie  es  in  fpätrömifcher  Zeit  gewefen 
waren;  bei  figuralen  fträubte  fich  offenbar  zunächft  noch  der  nachwirkende 
antike  Formenfinn  gegen  eine  Verzerrung  in  rein  ornamental  ftilifirte  Gro- 
tesken, aber  man  vereinfachte  folche  Darftellungen,  indem  man  die  darzu- 
ftellende  Gruppe  innerhalb  einer  BandeinfaiTung  dermassen  vertheilte,  dass 
die  eine  Hälfte  fich  möglichft  genau  mit  der  anderen  deckte.    Hiezu  eignete 
fich  am  heften  die  Fixirung    eines  Mittelpunktes,   etwa   eines   fymmetrifch 
ftilifirten  Baumes,   zu  deflen  beiden  Seiten,   dem  Mittelpunkt  zu-  oder  ab- 
gewandt,  in  rein  fymmetrifcher  Weife   die  im  Uebrigen  noch  naturaliftifch 
behandelten  Menfchen,   Vierfussler  oder  Vögel   vertheilt   wurden.     Diefes 
Syftem .  der  Ornamentik   trat   uns  fchon   an  Erzeugniffen   des  Wirkereiftils 
entgegen  (Fig.  356).     Die  abfolute  Symmetrie   entfpricht   nicht   dem  Sinne 
der  klaflifchen  Antike;   diefe   erhält  das  Gleichgewicht  durch  eine  relative 
Symmetrie,  innerhalb  deren  dem  Auge  des  Befchauers  durch  Abwechslung 
mehr  Reiz  geboten  ift.     Die  abfolute  Symmetrie  mag  eines   der  Elemente 
fein,   die  aus   dem    Orient   in   die  helleniftifche   Kunft  eingedrungen   find; 
wahrfcheinlich  wird  man  fie  aus  textiler  Wurzel   ableiten    müfien.     In  der 
Katakombenkunft  findet  fie  bereits  umfafTende  Anwendung,  eine  gefteigerte 
in  der  ravennatifchen  und  byzantinifchen.     Die  Fortbildung  äussert  fich  in 
einer   zunehmenden   Stilifirung:   die   naturaliftifchen   Thierfiguren   der  fpät- 
römifchen   Zeit    werden    allmählich    zu    den    chimärifchen    Fabelwefen    des 
Mittelalters. 

Der  Seidenweberei  kam  diefes  Syftem  der  abfoluten  Symmetrie  fehr 
zu  ftatten.  Man  konnte  die  Fläche,  wie  es  fchon  in  der  Wirkerei  gefchehen 
war,  mittels  gerade  oder  gewunden  hinlaufender  Bandftreifen  in  eine  An- 
zahl von  Kreifen,  Ovalen,  Rauten  oder  Polygonen  zerlegen,  in  die  man  ein 
fich  ftets  wiederholendes  figurales  Mufter  hineincomponirte  (Fig.  358).  Diefes 
fymmetrifch  wiederholte  Mufter  war  aber  gleichfalls  aus  zwei  fymmetrifchen 
Hälften  zufammengefetzt,  fo  dass  die  Schussfäden  in  relativ  kurzen  Zwifchen- 
räumen  in  derfelben  Ordnung  fich  wiederholen  konnten.  Bei  kreis-  oder 
ovalförmiger  Raumtheilung  kam  noch  ein  einfaches  (meift  ftern-  oder 
rofettenfbrmiges)  Mufter  zur  Ausfüllung  der  zwifchen  den  Kreifen  oder 
Ovalen  freibleibenden  Zwickel  hinzu.     Die  Vereinfachung  wurde  durch  Stili- 
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firung  der  Figuren  geweigert,  wodurch  namentlich  die  unbequemen  Rundungen 
dcf  Konturen  mehr  in  Wegfall  kommen  konnten.  Die  Technik  felbft  beför- 
derte alfo  die  fortfchreitende  Stilifirung  der  Figuren.  Seidenftoffc,  die  wir  mit 
einiger  Sicherheit  ins  10. — 11.  Jahrhundert  zu  datiren  verminen,  zeigen  be- 
reits völlig  ausgebildete  fchematifche  Mufterungcn,  die  zwar  deutlich  genug 
an  ihre  fpätantiken  Ausgangspunkte  erinnern,  aber  durch  ihre  tadellofe  tech- 
nifche  Ausführung  in  damascirendem  Köper  beweifen,  dass  die  Seidenweberei 
zu  diefer  Zeit  bereits  zu  einem  eigenthümlichen  Omamentftil  gelangt  war.. 
Wenn  wir  hieraus  die  Berechtigung  ableiten  dürfen,  dem  Wirkereiftil 


des  klaffifchen  Altcrthums  einen  mittelalterlichen  Seidenflit  gegen- 
überzuftellen,  fo  miilTen  wir  uns  auch  die  Frage  zu  beantworten  Tuchen, 
wesshalb  man  die  fo  vollkommen  ausgebildete  Technik  der  Wirkerei  ver- 
laden hat,  um  dafür  eine  neue  ungewohnte,  in  ihren  Anfängen  nicht  un- 
fchwicrige  Technik  zu  pflegen.  Es  ift  fchon  an  und  für  (ich  wahrfcheinlich, 
dass  die  neue  Technik  —  die  Herftellung  von  Ornamenten  höherer  Ordnung 
durch  den  Process  der  mechanifchen  Weberei  —  durch  das  gleichzeitige 
Aufkommen  des  neuen  RohftofTs  bedingt  war.  Den  unmittelbaren  Beweis 
hiefiir  fcheinen  zwei  Seidenftoffe  im  Oefterreichifchcn  Mufcum  {Nr.  4018 
und  4019)  zu  liefern,  von  denen  der  Bock'fchc  Katalog  fagt,  dass  fie  in 
der  Art  der  indifchen  Shawls  gewebt  feien.    Beide  find  unzweifelhaft  Wir- 
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kereien,   wovon   der  eine   ein  an  den   ägyptifchen  Funden  häufig  wieder- 
kehrendes Blattmufter  in   ganz  eigenthümlicher  und  charakteriftifcher  Stili- 
firung    aufweift,    alfo  wohl   noch   dem   früheren   Mittelalter   angehört,   der 
zweite  (Fig.  359)  ftilifirte  vegetabilifche  Ranken  und  Füllungsomamente  in 
Bandverfchlingungen    zeigt,    wie    fie    die    frühfaracenifche   Kunft    aus    der 
Antike  herausgebildet  hat.     Beide  Stücke  find  über  eine  Kette  von  rother 
Seide   gewirkt j   der  Einfchlag  befteht   aus  Gold   und   rother  Seide,  wozu 
noch  einige  andere  Farben  in  fpärlicher  Anwendung  hinzutreten.  Die  Herftel- 
lung  mag  bei  der  mangelnden  Straffheit  der  Fäden  ziemlich  mühfam  und  zeit- 
raubend gewefen  fein.     Die  Ripstextur  tritt  nicht  fo  prägnant  zu  Tage  wie 
an  den  Wollwirkereien,  und  an  den  Flächen,  wo  Gold  den  Einfchlag  bildet, 
war  fie  anfcheinend  gar  nicht  zu  erzielen,  fo  dass  die  rothen  Kettfäden  überall 
zu  Tage  treten  und  die  Goldfläche  in  Folge  defTen   durch  zahlreiche   rothe 
Pünktchen  gleichfam  gefprenkelt  erfcheint.    Wo  es  fich  daher  um  nicht  allzu 
breite  Flächen,  etwa  um  bandförmige  Streifen,  handelte,  da  würde  der  Gold- 
faden nur  in  einer  Richtung  zwifchen  den  Kettfäden  abwechfelnd  hindurch- 
gewirkt, im  Zurückgehen  aber  auf  der  Vorderfeite  flott  über  die  ganze  Breite 
des  Bandes  hinübergeführt,  fo  dass  auf  diefer  Seite  allerdings  die  dicht  und 
flott  nebeneinander   liegenden  Goldfäden   eine   ununterbrochene  Bandfläche 
bildeten  (Fig.  359),  während  auf  der  Rückfeite  der  Wechfel  von  eingewirkten 
Goldfäden  und  rother  Seidenkette  erfichtlich  bleibt.    So  behalf  man  fich,  um 
den  Uebelftand  zu  beheben,  dass  mit  den  Goldfaden  die  feidenen  Kettfaden 
nicht  genügend  zu  decken  waren.    Als  Hauptnachtheil  diefer  Seidenwirkereien 
tritt  uns  aber  der  Umftand   entgegen,   dass   namentlich  an   den  grösseren 
Flächen  die  Unregelmässigkeit  der  Linien,  in  denen  die  eingewirkten  Fäden 
nebeneinander  herlaufen,  ftörend  ins  Auge  fällt.     Die  rauhen  Wollfäden  mit 
ihrer  tiefen  Färbung  ergaben  felbft  bei  der  holperigften  Hin-  und  Herfiihrung 
ein  harmonifch  fchönes  Vliess.    Die  Wirkung  der  Seidenzeuge  ift  aber  defto 
grösser,  je  gleichmässiger  die  Fäden  nebeneinander  herlaufen,  je  einheitlicher 
fie  das  auffallende  Licht  zurückwerfen.     In  der  Wirkerei  konnten  daher  die 
Vorzüge  der  Seide  nicht  fo  frei  zu  Tage  treten,   als  in  der  Weberei,  und 
darin  werden  wir  gewiss  den  zwingenden  Grund  dafür  zu  erkennen  haben, 
dass  man  in  der  Verarbeitung  der  Seide  die  Technik  der  Wirkerei  mit  der 
entfprechenderen   der  Weberei  vertaufchte.     Als    nun    unter  Juftinian   die 
Seidenzucht    auch    im    byzantinifchen  Reiche    Eingang    und    Blüthe    fand, 
fo  dass  man  in  Bezug  auf  die  Gewinnung   der  Rohfeide  nicht  mehr  allein 
auf  die  koftfpieligen  Ueberlandbandelsprodukte  aus  Oftafien  angewiefen  war, 
hat  fich  der  Gebrauch  der  SeidenftofTe  gewiss  in  dem  Masse  gefteigert,  als 
derjenige  der  in  Wirkerei   verzierten  Leinen-   und  Wollgewänder  abnahm. 
So   wurde  die   Seide  im  Laufe  der  frühmittelalterlichen  Jahrhunderte  der 
massgebendfte  Textilftoff,  die  feiner  Verarbeitung  entfprechende  ornamentale 
Kunftweberei  die  wichtigfte  textile  Technik,   die  helleniftifch-fpätrömifche 
Ornamentik  in  ihrer  inhaltlichen   Reduktion,   ftilifirenden  Fortbildung  und 
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Anbequemung  an   Stoff  und   Technik   der   Ausdruck   des   vorherrfchenden 
Stils  in  der  Textilkunft  des  vorgothifchen  Mittelalters. 

In  Bezug  auf  die  Frage,  in  welchem  Theüe  der  ausgedehnten  byzan- 
tinifch-weflafiatirchen  Culturwelt  der  eben  gefchilderte  Uebergang   von   der 
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Seideniloff,  in  Roth  und  Gold  gewirkt,  8.— 9.  Jahrhunderl. 

Wollwirkerei  zur  Seidenkunftweberei  fich  abgefpielt  hat,  war  man  bisher 
ziemlich  einftimmig  geneigt,  das  neuperfifche  Saffanidenreich  fiir  die 
Wiege  der  ausserchineHfchen  Seidenweberei  anzufehen.  Hiernach  wäre 
namentlich  vor  Juflinians  Einfuhrung  der  Seidenzucht  ins  byzantinifche  Reich 
die  gefammte  römifch-byzantinifche  Welt  mit  ihren  mehr  oder  minder  ab- 
hängigen Annexen  von  jungen  Staatenbildungen  bezüglich  ihres  Bedarfes 
an  Seidenzeugen  auf  die  faflanidifche  Produktion  angewiefen  gewefen.    Bei 
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näherer  Betrachtung  erfcheint  aber  diefe  Hypothefe  hinfällig,  da  nicht  nur 
gar  kein  zwingender  Grund  dafür  vorhanden  ift,  fondern  fogar  genügende 
Anhaltspunkte  vorliegen,  um  die  vornehmften  Pflegeftätten  der  Seideninduftric 
in  fpätantiker  Zeit  in  anderen  Ländern  zu  fuchen. 

Das  Wenige,  was  wir  von  faflanidifcher  Kunft  wiffen,  zeigt  —  wenn 
man  etwa  von  Eigenthümlichkeiten ,   die  mit  der  Tracht  zufammenhängen, 
abfieht  —  im  Allgemeinen  den  unveränderten  Charakter  des  fpätrömifchen 
Univerfalftils.     Von  den  älteren  Saflaniden  haben  fich  fall  gar  keine  Denk- 
mäler erhalten;  an  der  Herdellung  ihrer  Münzen  müflen  nach  dem  Urtheile 
ihres  Bearbeiters  Longp6rier  griechifche  Hände  thätig  gewefen  fein.     Auch 
die    Infchriften    der    beiden    erften  Könige    find    neben   der   perfifchen    in 
griechifcher  Sprache  abgefasst.     Verhältnissmässig   viel  hat  fich    von   den 
Bauten  des  zweiten  Chosroes  (Parwiz)  erhalten,  deflen  Regierung  allerdings 
erft  kurze  Zeit  vor  der  arabifchen  Eroberung  fällt.    Da  treffen  wir  Wellen- 
ranken, akanthifirendes  Laubwerk,  aus  Vafen  hervorwachfende  Gewinde  mit 
Vögeln   und    Thieren    zur   Flächenbedeckung    und    fymmetrifchen    Raum- 
ausfüllung,   kranzfpendende   Victorien:    alles    wohlbekannte    Elemente    der 
fpätantiken  Ornamentik,  was  um  fo  bedeutfamer  erfcheint,  als  der  Haupt- 
künftler  diefes  Königs  nach  einheimifchen  Quellen'  ein  Perfer  Namens  Fer- 
bad  gewefen  ifl.    Wenn  wir  ferner  am  Leibrocke  des  Chosroes  zwei  fym- 
metrifch  einander  zugewendete  Vögel  finden,   fo   haben    wir   das   ihnen   zu 
Grunde  liegende  Ornamentationsprincip  in  der  Kunfl  jener  Zeit  —  nament- 
lich in  der  textilen  —  überhaupt  massgebend  gefehen.    Nur  die  geflügelten 
Löwen  mit  Menfchenköpfen  und  andere  unnatürlich  geftaltete  Beflien,  die 
man   in   der  Folgezeit  auch   in   den  Produkten   der  Seidenweberei   antrifft, 
könnten  als  etwas  fpecififch  SafTanidifches  angefehen  werden,  doch  müsste  fich 
früher  erweifen  laffen,  dass  diefelben   in   der  That  auf  Rechnung  national- 
neuperfifchen  EinflulTes  zu  fetzen  feien.     Ihre  Vorbilder  liegen  nämlich  un- 
zweifelhaft  in   der   altafTyrifchen  Kunfl  vor,    und    bei    dem    nachweislichen 
EinflufTe,  den  diefe  letztere  auf  die  Ausgeflaltung  der  helleniflifchen  Kunfl 
geübt  hat,   erfcheint  es  keineswegs  unmöglich,   dass   die  unnatürliche  Stili- 
firung  gewiffer  Thierfiguren  bereits  vor  der  SafTanidenzeit  in  die  helleniflifch- 
fpätrömifche  Ornamentik  —  etwa  auf  fyrifch-mefopotamifchem  Boden  — 
Eingang  gefunden  hat.     Eine  direkte  Beflätigung  für  das  frühe  Eindringen 
grotesker  Thierfiguren  in  diefe  Ornamentik  treffen   wir   z.  B.  in  Pompeji:  ^ 
zwei  in  abfoluter  Symmetrie  gegeneinander  geflellte  geflügelte  Beflien  mit 
Löwenleib  und  Menfchenköpfen. 

Vermögen  wir  alfo  aus  den  Denkmälern  der  faflanidifchen  Kunfl  keinen 
zwingenden  Grund  für  die  Exiflenz  einer  eigenthümlichen  faflanidifchen 
Seidenflilperiode  abzuleiten,  fo  ifl  diefelbe  noch  weniger  aus  den  fchriftlichen 
Denkmälern   zu   rechtfertigen.     Dafs   das  Land,   durch   welches   feit  vielen 
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Jahrhunderten  die  chinefifche  Seide  nach  dem  Werten  durchgeführt  wurde, 
das  immerhin  auf  refpektabler  Culturflufe  fland,  an  höfifchem  Luxus  aber 
zeitweilig  mit  dem  Kaiferhofe  von  Byzanz  wetteifern  konnte^  —  dass  ein 
folches  Land  die  Rohfeide  felbft  zu  verarbeiten  wusste,  würde  man  felbft 
dann  annehmen  müflen,  wenn  uns  dies  auch  nicht  ausdrücklich  bezeugt 
wäre.  Aber  die  Pflege  der  Seidenweberei  ift  nicht  minder  auf  dem  Boden 
des  byzantinifchen  Reiches  ausdrücklich  erwiefen.  Wir  wiflen,  dass  ganz 
unzweifelhaft  in  Syrien,  namentlich  in  Antiochien,  eine  Seideninduftrie 
blühte,  die  den  Bedarf  der  Byzantiner  und  des  Abendlandes  in  fo  reichem 
Masse  gedeckt  zu  haben  fcheint,  dass  die  Kaifer  in  Byzanz,  namentlich  der 
angebliche  Begründer  der  byzantinifchen  Seidenweberei,  Juftinian,  es  wagen 
durften,  durch  fiskalifche  Massregeln  einen  grossen  Theil  der  fyrifchen  Seiden- 
weber zur  Auswanderung  zu  treiben,  die  nun  bezeichnendermassen  im  Saf- 
fanidenreiche  bereitwillige  Aufnahme  fanden.  Aber  fchon  im  4.  Jahrhundert 
hatte  Sapor  I.  aus  Syrien  und  Mefopotamien  eine  grosse  Anzahl  von 
Seidenwebern  als  koftbare  Kriegsbeute  ins  perfifche  Reich  verfetzt,  wie  denn 
auch  die  fpätere  einheimifche  Ueberlieferung  die  Seideninduftrie  aus  dem 
Weften  nach  Perfien  gelangt  fein  lässt.  Man  wird  daher  berechtigt  fein, 
die  vornehmfte  Pflege  diefer  Kunilinduftrie  im  früheren  Mittelalter  —  vor 
und  nach  Juftinian  —  nicht  ins  Saflanidenreich,  fondern  vielmehr  nach 
Syrien  zu  verlegen,  in  deflen  Häfen  gleichfalls  der  weftöftliche  Handel  fich 
concentrirte.  Daneben  mag  man  freilich  auch  in  anderen  Theilen  des 
römifch-byzantinifchen  Reiches,  wo  günftige  Handelsverbindungen  exi- 
ftirten  —  in  Sicilien,  Spanien,  Griechenland  und  Byzanz  —  ebenfo  wie  im 
faflanidifchen  Reiche  Seide  verwebt  haben. 

Funde,  die  man  in  leicht  datirbaren  Gräbern  von  hiftorifchen  Perfön- 
lichkeiten,  namentlich  geifllichen  Würdenträgern,  gemacht  hat,  laflen  uns 
den  Stand  der  Seidenweberei  im  10.  und  11.  Jahrhundert  ziemlich 
deutlich  erkennen.  Die  Flächen  find  in  der  bereits  gefchilderten  Weife 
durch  runde,  ovale  oder  polygone  Bandftreifen  gegliedert,  die  an  den  Be- 
rührungs-  oder  Kreuzungspunkten  in  der  Regel  durch  einen  kleineren 
Kreis  u.  dgl.  verbunden  erfcheinen.  Diefe  bandförmigen  Streifen  zeigen 
gewöhnlich  eine  Mufterung  von  ftark  ftilifirtem  Laubwerk,  als  Füllungen 
innerhalb  der  durch  die  Bänder  gebildeten  Ovale  &c.  begegnen  zumeift 
zwei  mehr  oder  minder  ftilifirte  Thiere  oder  Vögel  in  abfolut  fymmetrifcher 
Anordnung,  oder  eine  grössere  Blattfigur  in  einer  Stilifirung,  wie  fie  in  den 
Blattmuftern  der  ägyptifchen  Wirkereien  vorgebildet  erfcheint  und  fpäterhin 
im  jfogenannten  Granatapfelmufter  typifche  Geftalt  erlangt  hat  (Fig.  360). 
Der  Zufammenhang  diefer  Ornamentik  mit  derjenigen  der  fpätantiken  Seiden- 
ftoffe  und  der  Process,  der  zu  der  erfolgten  Vereinfachung  und  Stilifirung 
führte,  wurde  fchon  früher  dargelegt.  Es  erhebt  fich  aber  die  Frage,  wo 
wir  das  Herftellungsgebiet  diefer  Stoffe  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  zu 
fuchen  haben. 
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Inzwifchen  hatte  fich  nämlich  ein  bedeutfames  Ereigniss  vollzogen,  das 
gewiss  auf  die  Gefchichte  der  Textilkunft  in  der  Folgezeit  von  fehr  nach- 
haltigem Einfluss  werden  follte:  die  Aufrichtung  einer  neuen  Weltherrfchaft 
im  Orten,  Süden  und  Werten  des  Mittelmeers  durch  die  Araber.  Man 
war  aber  bisher  geneigt,  den  Einfluss  diefes  EreigniHes  auf  die  Entwicklung 
der  mittelalterlichen  Textilkunrt  ebenfo  zu  überfchätzen,  wie  man  die  fafla- 
nidifchen  Neuperfer  zu  den  ausfchliesslichen  Trägern  der  frühmittelalterlichen 
Seidenkunftweberei  gemacht  hat;  beides  aus  Unterfchätzung  der  Bedeutung 


Schwcrer  grllner  S«id«iifloff,  das  Mufter  in  vertieften  Linien  auf  Köpergiund, 
10.  Jahrhundert. 

der  fpätrömifchen,  und  in  der  Folgezeit  der  byzantinifchen  und  romanifchen 
Kunrt  für  die  TcxtÜinduftrie,  und  aus  Verkennung  des  Verhältniffes,  welches 
zwifchen  chriftlichcr  und  faracenifcher  Kunrt  im  Mittelalter  gcherrfcht  hat, 
Ueber  die  Anfange  der  arabtfchen  Kunrt  find  wir  nur  fehr  mangelhaft 
unterrichtet.  Wie  die  Araber  ihren  Siegeslauf  beginnen,  machen  fie  durch- 
aus nicht  den  Eindruck,  als  ob  fie  im  Befitze  einer  eigenthümlichen  nationalen 
Kunrt  gewefen  wären.  Was  in  der  Folgezeit  nach  Jahrhundertelanger  Herr- 
fchaft  über  einen  fo  reichen  Cultur-  und  Kunftboden  wie  Syrien,  Mefopo- 
tamien  und  Aegypten  fich  zu  einem  den  Arabern  als  eigenthümlich  vindi- 
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cirten  Stil  ausgebildet  hat,  lässt  fich  ebenfogut  aus  der  antiken  Wurzel 
ableiten,  als  die  byzantinifchen  und  romanifchen  Kunftformen.  Die  Elemente 
der  arabifchen  Ornamentik  fmd  an  Zahl  fehr  gering;  ihr  Reichthum  beruht 
nur  in  der  ungeheuer  mannigfaltigen  Variirung.  Im  geometrifchen  Ornament 
i(l  es  namentlich  die  Bandverfchlingung,  die  fie  im  Gegenfatz  zum  euro- 
päifchen  Romanismus  nicht  fo  fehr  in  runden  als  in  gebrochenen  Linien 
ausgebildet  haben.  Im  Vegetabilifchen  begegnet  uns  die  Wellenranke,  das 
lappig  gegliederte  Akanthusblatt  und  das  ungegliederte  Herzblatt,  ferner 
zwei-  oder  dreifpaltige  lanzettförmige  Ausläufer  der  Ranken;  als  grössere 
Einheit  eine  kelchförmige  Bliithe,  umgeben  von  ftilifirten  Blättern.  Das  fmd 
nun  alles  Elemente,  die  wir  in  den  verwandteften  Formen  auch  in  der 
fpäten  Antike  angetroffen  haben.  Es  ift  diefelbe  Tendenz  nach  Befchrän- 
kung  der  ornamentalen  Grundformen,  wie  wir  fie  an  der  älteren  Seiden- 
weberei beobachten  konnten.  Was  bei  diefer  Ausgeftaltung  älterer  Ornament- 
formen zu  einem  neuartigen  gefchloffenen  Ganzen,  als  das  uns  die  fogenannte 
faracenifche  Kunft  etwa  vom  1 1 .  Jahrhundert  an  entgegentritt,  auf  befondere 
Rechnung  der  Araber  zu  fetzen  ift,  dürfte  fchwer  zu  fagen  fein.  So  wie  im 
Abendlande  drängte  es  auch  im  Morgenlande  nach  einer  felbftändigen  Aus- 
bildung und  Differenzirung  der  von  der  Antike  überkommenen  Formen, 
und  eine  allmähliche  ftrengere  Abfcheidung  gegenüber  dem  Werten  wäre 
im  Orient  wahrfcheinlich  auch  ohne  die  Dazwifchenkunft  der  Araber  erfolgt. 
Das  eine  aber  irt  ihr  unbeftreitbares  Verdienft:  dass  fortan  überall,  wohin 
fich  ihre  Weltherrfchaft  errtreckte,  von  den  Pyrenäen  bis  zum  Hindukufch, 
wie  zur  römifchen  Kaiferzeit  wieder  ein  einheitlicher  Kunftrtil  herrfcht. 

Diefe  Uniformität  äussert  fich  fpäterhin  auch  in  der  Textilkunft.  Mit 
den  heutigen  Mitteln  ift  es  daher  nicht  möglich,  wo  nicht  etwa  Infchriften 
vorhanden  find,  perfifche  und  fyrifche  von  ägyptifchen,  ficilifchen  oder 
fpanifchen  Geweben  zu  unterfcheiden,  wenn  man  auch  namentlich  für  letztere 
folche  Kriterien  gefunden  haben  möchte.  Dass  die  Byzantiner  allein  den 
Bedarf  des  Abendlandes  an  Seide  vom  9.  Jahrhundert  an  gedeckt  haben 
könnten,  ift  nicht  anzunehmen.  Es  kann  daher  auch  nach  der  Eroberung 
Syriens  durch  die  Araber  keine  dauernde  Stockung  in  der  Ausführung  von 
Seidengeweben  aus  levantinifchen  Häfen  eingetreten  fein,  und  da  die  er- 
haltenen Stoffrefte  bis  zum  12.  Jahrhundert  einen  vollkommen  gleichmässigen 
ftiliftifchen  Charakter  zeigen,  ift  der  Schluss  berechtigt,  dass  in  der  Orna- 
mentik der  weftafiatifchen  Seidenzeuge  auch  nach  der  islamitifchen  Er- 
oberung zunächft  keine  Aenderung  eingetreten  ift.  Sofern  alfo  nicht 
geradezu  Embleme  des  chriftlichen  Cults  an  folchen  Stoffreften  fichtbar 
find,  lässt  fich  wenigftens  heutzutage  fchlechterdings  nicht  fagen,  ob  folche 
Stoffe  faracenifchen  oder  byzantinifchen  Urfprungs  feien.  Das  Auftreten 
der  Araber  hat  alfo  zunächft  auf  den  Stand  der  Seideninduftrie  keinen  er- 
fichtlichen  Einfluss  ausgeübt,  nur  fcheint  das  Schwergewicht  der  Produktion 
thatfächlich  eine  Zeitlang  von  Syrien  weg  nach  Mefopotamien  (Bagdad)  und 
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Perfien  verlegt  worden  zu  fein.  Noch  im  12.  Jahrhundert  laflen  fich  fara- 
cenifche  Produkte  von  den  byzantinifchen  hauptfachlich  nur  durch  ein- 
gewebte Infchriften  unterfcheiden.  Befonders  lehrreich  in  diefer  Beziehung 
ift  die  Betrachtung  der  in  Regensburg  verwahrten  Seidenftoffe  vom  Mantel 
Heinrichs  VI.,  die  laut  einer  eingewebten  arabifchen  Infchrift  von  einem 
Palermitaner  Meifter  Namens  Abdul  Aziz  in  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  gefertigt  worden  fmd.  Dag^en  könnten  die  daran  be- 
findlichen Ornamente:  die  gebrochenen  Linienverfchlingungen  (wie  an  ge- 
wifTen  byzantinifchen  Buchdeckeln),  die  Stilifirung  der  Thiere,  das  Ranken- 
und  Blattwerk  ebenfogut  byzantinifcher  Herkunft  fein.  Es  begegnen  uns 
darunter  überrafchenderweife  die  reine  antike  Welle,  das  Weinblatt  und  das 
Dreipassblatt,  das  Hakenkreuz  und  das  aus  der  kreuzweifen  Zufammenfetzung 
von  Spitzovalen  fich  ergebende  Gitterwerk.  Ein  anderes,  nicht  minder 
fprechendes  Beifpiel  für  die  unmittelbare  Anknüpfung  der  faracenifchen  an 
die  byzantinifche  Seidenweberei  bietet  die  fogenannte  Chape  de  St.  Mesme, 
die  in  ihren  Mufterungen  je  zwei  an  einen  dazwifchen  flehenden  Baum  an< 
gekettete  Leoparden  und  je  zwei  Vögel  mit  einem  thurmähnlichen  Aufbaue 
dazwifchen,  in  fortgefetzter  Wiederholung  aufweifl.  In  dem  Baume  wollte 
man  den  perfifchen  Lebensbaum  Hom,  in  dem  Thurme  einen  perfifchen 
Feueraltar  erkennen,  wesshalb  diefer  Stoff  eine  Hauptflütze  derjenigen 
bildete,  die  die  ältefle  ausserchinefifche  Seidenweberei  den  Neuperfern  vin- 
dicirten.  Nach  Abtrennung  eines  Befatzes  fand  fich  aber  eine  eingewebte 
arabifche  Infchrift,  die  an  eine  Entflehung  des  Stoffes  vor  dem  10.  Jahr- 
hundert gar  nicht  denken  lässt,  und  was  die  Muflerung  desfelben  an- 
belangt, fo  enthält  diefe  weder  in  den  paarweife  geftellten  Thieren,  in  ab- 
foluter  Symmetrie  um  einen  Mittelpunkt  gruppirt,  noch  in  dem  Thurmbaue, 
den  wir  an  den  ägyptifchen  Funden  in  Wirkerei  und  Stickerei  antreffen, 
etwas  Ausserordentliches. 

Im  IG.  und  II. Jahrhundert  fehen  wir  alfo  die  faracenifche  Seiden- 
weberei in  voller  Abhängigkeit  von  den  fpätrömifch  -  byzantinifchen  Vor- 
bildern. Vom  12.  Jahrhundert  an  fcheinen  aber  die  faracenifchen  Seiden- 
weber die  Führung  übernommen  zu  haben:  fo  wird  man  nämlich  den 
Umfland  zu  deuten  haben,  dass  die  meiflen  Stoffe  von  diefer  Zeit  an  durch 
die  nächflen  zwei  Jahrhunderte  arabifche  Infchriflen  aufweifen.  In  diefem 
Sinne  ifl  auch  der  fchon  oben  mit  einem  Beifpiele  erwähnten  Anwefenheit 
faracenifcher  Kunfbveber  in  den  Seidenmanufakturen  der  chrifllichen  Nor- 
mannenkönige in  Palermo  zu  gedenken.  Der  bezeugten  Ueberfiihrung  ge- 
fangener griechifcher  Seidenweber  nach  Sicilien  durch  König  Roger  um  die 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  hat  man  eine  übertriebene  Bedeutung  beigelegt, 
indem  man  hierin  den  entfcheidenden  Augenblick  fehen  wollte,  in  welchem 
die  Seideninduflrie  in  Italien  zum  erflen  Male  Eingang  gefunden  hätte. 
Doch  ifl  wenigflens  auf  Sicilien  ficherlich  fchon  früher,  wenn  nicht  bereits 
von  den  Byzantinern,   fo   doch  von  den  Saracenen  die  Seidenweberei   gc- 
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pflegt  worden.  Diefe  faracenifchen  Webereien  haben  dann  die  Normannen 
übernommen,  wie  denn  auch  auf  jenem  Regensburger  Seidenzeug  von  einem 
faracenifchen  Weber  Namens  Abdul  Aziz,  und  nicht  von  einem  Griechen 
die  Rede  ift.  Kunftfertige  Seidenweber  waren  aber  feit  Sapor  I.  eine  will- 
kommene Kriegsbeute,  und  fo  fanden  die  Chroniften  Veranlaflung,  ihrer 
in  diefem  Falle  befondere  Erwähnung  zu  thun. 

Mit  dem  Verlüde  der  afiatifchen  Provinzen  fcheint  die  byzantinifche 
Seidenweberei  auch  die  Vorausfetzungen  ihrer  Blüthe  eingebüsst  zu  haben, 
und  vom  13.  Jahrhundert  an  wird  nicht  mehr  viel  von  byzantinifchen  Stoffen 
ausserhalb  der  Grenzen  diefes  Reiches  gelangt  fein.  Sieht  man  aber  felbft 
von  den  infchriftlofen  Stoffreften  ab,  fo  zeigen  auch  diejenigen,  die  durch 
Infchriften  als  faracenifchen  Urfprungs  bezeugt  find,  deutlich  die  An- 
knüpfung an  die  früheren  Stufen  der  Seidenweberei.  Der  hauptfachlichfle 
Fortfehritt  beruht  darin,  dass  die  befchränkenden  Umrahmungen  —  die 
Kreife,  Ovale  u.  dgl.  —  zum  grössten  Theile  in  Wegfall  gekommen  find.  In 
Folge  defien  kann  fich  nun  das  vegetabilifche  Ornament  etwas  freier  ent- 
falten, und  die  dazwifchen  eingeflreuten  paarweifen  Thierfiguren  machen  in 
minderem  Grade  den  Eindruck  der  Gebundenheit.  Das  vegetabilifche  Orna- 
ment ift  nur  noch  um  ein  Weniges  mehr  ftilifirt  als  früher,  während  eine 
folche  Steigerung  bei  den  rundlicher  konturirten  Thierfiguren  kaum  mehr 
möglich  war,  im  14.  Jahrhundert  fogar  eine  theilweife  Rückkehr  zum 
Naturalismus  erfolgte.  Die  Zahl  der  Thierfpecies  ift  im  Wefentlichen  auf 
die  herkömmlichen  befchränkt:  Löwen,  Leoparden,  Hirfche,  Hunde,  Greife, 
Papageien,  Adler.  Manchen  von  ihnen  wurde,  wie  Karabacek  nachgewiefen 
hat,  von  den  Saracenen  fymbolifche  Bedeutung  beigelegt,  doch  dass  fie 
nicht  fchon  urfprünglich  diefer  ihrer  Bedeutung  halber  gewählt  wurden,  be- 
weift allein  der  Umftand,  dass  diefelben  Thiere  fich  auch  in  den  nichtfara- 
cenifchen  Geweben  des  früheren  Mittelalters  finden.  Neben  diefen  reicher 
ornamentirten  hat  es  zu  diefer  Zeit  fowie  immer  früher  und  fpäter  auch 
einfachere,  geometrifch  gemufterte  Seidengewebe  für  minder  vornehme 
Zwecke  gegeben. 

In  technifcher  Beziehung  hatte  die  Seidenweberei  mit  dem  14.  Jahr- 
hundert bereits  eine  hohe  Vollendung  erreicht.  Man  ift  allenthalben  vom 
Köper  bereits  zur  Atlasbindung,  fowohl  im  Grund-  wie  im  Figurenfchuss, 
fortgefchritten.  Das  Gold  findet  vermehrte  Anwendung  in  den  Goldbrokaten. 
Die  Brofchirung,  fowie  die  Sammetweberei  waren  zwar  fchon  im  Altdrthum 
bekannt,  aber  in  der  Seidenweberei  fcheinen  fie  doch  erft  vom  13.  Jahr- 
hundert an  grössere  Anwendung  gefunden  zu  haben.  An  technifchen  Be- 
zeichnungen find  die  Schriftfteller  diefer  Zeit  kaum  minder  reich,  als  die- 
jenigen des  Alterthums,  ohne  dass  wir  heutzutage  mit  jenen  viel  mehr 
anzufangen  wüssten,  als  mit  diefen.  Verhältnissmässig  am  heften  fteht  es 
noch  mit  den  Bezeichnungen  der  älteren  Zeit,  da  man  die  Stoffe  gewöhn- 
lich nach  den  daran  erfichtlichen  Muftern  benannte.    In  der  Folgezeit  finden 
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^ßtf  f/r'ier:*M\M,t^  Kenenn^ngeo  Eir.gang,  deren  Deutung 
/xhvkrjjjkeititfi  nnf^Vit^t,  So  fei  bei'pielshalbcr  erwähnt,  dass  c5c  esiSc 
ln*^jfrf:tMt'y/tt ,  4ut:  dtr  auf  dsefem  Gebiete  mit  grossem  Sdiafflbm  thätigc 
f H'u'.nV^iiX  Yf^x'Aj^jAi  fitVitfcrt  hat,  wonach  das  Tieigebranditc  Wort  Sk- 
U^Mii  a'if  dn^^  'lamaftartfgen  Stoflf  mit  gldcfaiam  gravirten  Gnmdlmien  zu 
\ßtTM:Yu:n  war^,  f<r/fort  auf  Widerfprucb  gtRosscn  ift«  da  andere  dasfeibe 
W//ft  auf  Zcujjdruck  deuten  wollen, 

I>^ic  abcndlandifche  Welt  konnte  nicht  dauernd  von  der  fafarentfehen 
)fUfi\u\cX\on  abhängig  bleiben.  Im  13  Jahrhundert  bat  die  Seidenweberei 
\M:reiiH  auf  verfchicdenen  Punkten  des  lefUandifchen  Italien  feften  Fuss  ge- 
fa%«it.  Die  Anfange  diefer  italienifchen  Seidentnduftrie  find  nicht  ganz 
kl;ir.  In  Lucca  ifl  fie  am  früheften  bezeugt,  und  desshalb  pflegt  man  dieie 
Sf;i/lt  aU  die  Wiege  der  italienifchen  Seidenweberei  zu  betrachten.  Doch 
ift  c«  unwahrfcheinlich^  dass  eine  Binnenftadt  den  Anfang  damit  gemacht 
habrrn  folltc«  Ute  Seideninduflrie  war  bisher,  wie  wir  gefehen  haben,  den 
HauptftraAHcn  des  Handels  gefolgt,  da  das  von  ihr  verarbeitete  Rohmaterial 
/,um  furoHHcn  Thcile  von  weit  her  durch  den  Handel  befchaflt  werden  musste. 
Man  wird  daher  vielleicht  annehmen  dürfen,  dass  Lucca  durch  die  Piianer 
feine  S<:idcnindu(lrie  erhalten  hat,  fowie  die  Florentiner  fpäter,  als  fie  Herren 
(\t:*i  rifaner  Hafens  waren,  diefe  Stellung  zur  Begründung  einer  namhaften 
Scidcninduftrie  ausnützten.  Auch  die  anderen  beiden  wichtigften  Seeftädte 
Italiens,  (icnua  und  Venedig,  haben  frühzeitig  Seidengewebe  erzeugt  und 
r<'hrincn  im  15.  Jahrhundert  überhaupt  die  Führung  hierin  gehabt  zu  haben. 
l)\c  ICxidcnz  der  obcritalienifchen  Seidenzucht  dürfte  dagegen  in  weit  frühere 
Zeit  zurückreichen:  fchon  unter  Karl  dem  Grossen  werden  dafelbd  Maul- 
brcrplanta^^cn  erwähnt. 

Dicfc  italienifchen  Stoffe  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  fchliessen  fich 
in  ihrer  MiiAcrung  genau  an  die  gleichzeitigen  faracenifchen  an,  ja  fie  über- 
nehmen fogar  ihre  Infchriftcn,  deren  unvermeidliche,  wenn  auch  fehr  gering- 
fü(;i|{c  ICntdcllungen  faft  das  einzige  Kriterium  bieten,  um  die  italienifchen 
von  den  faracenifchen  Produkten  auszufcheiden.  Angefichts  defien  ifl  man 
iillcrdinßs  berechtigt,  von  Imitationen  zu  fprechen:  eine  ganz  feltfame  Er- 
fchcinung,  wenn  man  das  naive  Kunftfchaffen  jener  Zeit  auf  den  anderen 
(icbictcn  in  Vergleich  zieht.  Der  befremdende  Eindruck  erfährt  aber  eine 
hrfricili^jcndc  Aufklärung,  fobald  wir  uns  den  bisherigen  Entwicklungsgang 
der  Seidenweberei  noch  einmal  im  Kurzen  vergegenwärtigen.  Wir  ver- 
mochten noch  im  10.  und  1 1.  Jahrhundert  keinen  wefentlichen  Unterfchied 
xwifchcn  b)7.antinifchcn  und  faracenifchen  Erzeugniffen  zu  erblicken,  die 
beide  auM  einer  gemcinfamcn  Wurzel  herftammen.  Desshalb  mochte  auch 
die  faracenifche  Textilornamcntik  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  den  Abend- 
ländern nicht  fo  fremdartig  erfcheinen,  als  etwa  uns  heutzutage:  find  doch 
ilarin  im  Wefentlichen  dicfelben  Elemente  enthalten,  die  durch  viele  Jahr- 
hunderte auch   in   der   byzantinifchen  Ornamentik   die  Hauptrolle  fpielten. 
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Nur  die  Schriftzeichen  waren  völlig  neu  und  wurden  von  den  Italienern  als 
Ornament  übernommen,  als  welches  fie  ja  auch  die  Saracenen  aufgefasst 
haben.  Den  Wechfdbeziehungen  zwifchen  italienifcher  und  faracenifcher 
Seidenweberei  dürfte  gleichfalls  die  Wiederaufnahme  der  menfchlichen  Figur 
in  die  Ornamentik  der  Seidenftoffe  zuzufchreiben  fein.  So  erklärt  es  fich, 
dass  man  angefichts  des  fühlbaren  Mangels  an  dekorativen  Elementen, 
namentlich  an  Flachmuftern,  zur  Zeit  des  gothifchen  Stiles  im  Abendlande 
keine  Bedenken  trug,  nach  den  wohlbekannten  faracenifchen  Muftern  zu  greifen. 

Den  gleichen  Charakter  haben  die  italienifchen  SeidenftofTe  noch  bis 
tief  ins  15.  Jahrhundert  hinein  bewahrt.  Im  Laufe  diefes  Jahrhunderts  treten 
neuartige  Formen  auf,  deren  Vorbilder  zwar  ebenfalls  fo  weit  zurückgehen, 
als  wir  die  Seidenweberei  zu  überblicken  vermögen,  die  aber  befler  im  Zu- 
fammenhange  mit  der  nachfolgenden  Entwicklung  in  der  Renaiflancezeit 
betrachtet  werden  follen.  Dagegen  dürften  die  vorübergehenden  Verfuche 
des  Quattrocento,  ganze  Figuren  und  Figurengruppen,  entweder  in  abfolut 
fymmetrifcher  Anordnung  oder  in  rhythmifcher  Wiederholung,  ohne  irgend 
ein  ornamentales  Beiwerk,  in  der  Weberei  zur  Darftellung  zu  bringen,  noch 
als  Rückfall  in  die  frühmittelalterliche  AuffafTung  zu  verzeichnen  fein. 

Die  Umwälzung,  die  fich  in  der  Textilkunft  in  Folge  der  Einführung 
der  Seide  als  des  vornehmften  Rohftoffs  vollzog,  machte  fich  natürlich  auf 
allen  textilen  Gebieten  geltend.  An  Stelle  der  Wirkerei  trat  nicht  nur  in 
der  Seiden-,  fondern  auch  in  der  Leineninduftrie  die  Kunftweberei.  Wenn 
wir  in  fpätrömifcher  Zeit  das  Leinengewand  durch  gewirkte  Wollborten  ver- 
ziert fahen,  fo  hat  man  im  Mittelalter  alsbald  die  erlangte  Fertigkeit  in  der 
Herftellung  gemufterter  Seidengewebe  auch  auf  die  Leinenweberei  über- 
tragen. Wir  haben  aus  dem  fpäteren  Mittelalter  Leinenftoffe  mit  blau  oder 
roth  gewebten  Bordüren  erhalten,  die  noch  die  ftilifirten  Thierfiguren  der 
romanifchen  Zeit  in  rhythmifcher  Wiederholung  und  paarweife  fymmetrifcher 
Anordnung  zeigen:  ein  neuerlicher  Beweis,  wie  wichtig  jene  Zeit  für  die 
Ausbildung  der  Ornamentik  gewefen  ift,  die  der  neuen  Technik  der  Kunft- 
weberei am  heften  entfprechen  follte.  Daneben  hat  man  fortwährend  an 
den  einfachen  Muftern  feftgehalten,  die  man  fchon  in  fpätantiker  Zeit  mittels 
Lancirung  und  Brofchirung  im  Leinen  zu  erzielen  wusste.  Die  Erhaltung 
diefer  primitiven  Technik  mit  ihren  Muftern  bis  zum  heutigen  Tage  haben 
wir  vornehmlich  der  fogenannten  nationalen  Hausinduftrie  im  Südoften 
Europas  zu  verdanken. 

VoUftändig  vergeflen  hat  man  aber  auch  die  Wirkerei  im  Abend- 
lande nicht.  Freilich  die  Verzierung  der  Kleidung  hat  fie  längft  an  die 
Weberei  und  Stickerei  abgeben  müften,  aber  ihrer  Solidität  halber  eignete 
fie  fich  fortdauernd  zur  Herftellung  grösserer  Textilflächen,  namentlich  von* 
Wandbehängen,  die  in  den  kalten,  kahlen  Wohnungen  des  nordifchen  Mittel- 
alters gewiss  eine  grosse  Rolle  gefpielt  haben  werden.  Wirkereien  des 
früheren  Mittelalters,  die  man  aus  keineswegs  zwingenden  Gründen  in  den 
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Orient  verlegen  will,  find  erhalten  in  der  Tapete  von  St.  Gereon  und  in  Affifi. 
Im  Kunftinduftrie-Mufeum  zu  Chriftiania  befindet  fich  ein  gewirkter  Wand- 
behang mit  figuralifcher  Darftellung,  nach  Grofch  von  ausgefprochen  romani- 
fchem  Stilcharakter,  etwa  aus  der  Zeit  vom  Ende  des  n .  bis  zur  Mitte  des  1 2  Jahr- 
hunderts. Die  Wolle  (häufig  über  leinener  Kette)  ift  hiebei  allezeit  das 
gebräuchlichfle  Material  geblieben,  und  die  geringe  2^hl  der  erhaltenen  Denk- 
mäler diefer  Art  aus  älterer  Zeit  dürfte  aus  den  Schwierigkeiten  zu  erklären 
fein,  denen  die  Erhaltung  von  Wollerzeugniffen  mit  Rückficht  auf  die  Motten 
ausgefetzt  ift.  Gegen  Ende  des  Mittelalters  fehen  wir  die  Wirkerei  in  der 
gedachten  Weife  in  Frankreich,  Deutfchland  und  in  den  Niederlanden  in 
Uebung,  während  Italien  fich  feinen  Bedarf  aus  dem  Norden  decken  musste, 
was  wohl  damit  zufammenhängen  dürfte,  dass  man  unter  diefem  Himmels- 
ftriche  fich  zum  Zwecke  der  Wandverkleidung  mit  der  Malerei  begnügen 
konnte  und  im  Laufe  des  Mittelalters  jene  antike  Technik  dafelbft  in  Ver- 
gefifenheit  gerieth.  Im  Orient  ift  gleichfalls  die  Wirkerei  allezeit  in  bevor- 
zugter Uebung  geblieben ,  ja  man  hat  fogar  in  den  Saracenen  die  Lehr- 
meifter  der  Franzofen  in  diefer  Technik  erblicken  zu  muffen  geglaubt.  In 
dem  Handwerksbuche  des  Boileau  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts  ift  näm- 
lich von  tapissiers  sarrazinois  im  Gegenfatze  zu  den  heimifchen  die  Rede, 
welch  erftere  man  für  Gobelinwirker  erklären  wollte.  Nun  find  aber  die 
faracenifchen  Teppiche  wahrfcheinlich  nichts  Anderes  gewefen  als  die  tapis 
ä  la  Turquiey  ^  die  man  fpäter  in  der  Savonnerie  erzeugte,  indem  man  unter 
Heinrich  IV.  an  die  alte  in  Paris  niemals  ganz  ausgeftorbene  Technik  der 
ehemaligen  faracenifchen  Teppichweber  anknüpfte.  *  Diefe  faracenifchen 
Teppiche  find  aber  Plüfchteppiche,  die  allerdings  auch  auf  der  Hochkette 
hergeftellt  werden,  jedoch  ein  Produkt  von  Weberei  und  Knüpfung  find. 
Einen  folchen  altorientalifchen  Plüfchteppich  aus  dem  14.  Jahrhundert  hat 
Karabacek  befchrieben  und  hiebei  nachgewiefen,  dass  diefe  Technik,  foweit 
wir  heute  zurückzublicken  vermögen,  im  Oriente,  und  zwar  in  Perfien  zu 
Haufe  ift.  Dagegen  mögen  die  zum  Jahre  1302  in  Paris  erwähnten  Haute- 
üciers  wirkliche  Wirker  im  herkömmlichen  Sinne  gewefen  fein,  die,  fowie  die 
deutfchen  und  niederländifchen  Wirker  vorwiegend  religiöfe  Stoffe,  aber  auch 
hiftorifche  Scenen  und  felbft  omamentale  Laub-,  Frucht-  und  Thierftücke 
zur  Darftellung  brachten. 

Nach  Verdrängung   der  Wirkerei  aus   der  Verzierung   der   Gewänder 
blieb  aber  noch   immer  eine  Anzahl  von  Aufgaben   übrig,   die  durch   die 


^  Wenn  gelegentlich  fpäter  mit  diefem  Namen  ein  Gobelin  benannt  wird,  fo  ift  dies 
wohl  eine  der  fo  Überaus  häufigen  Ungenauigkeiten  in  der  Bezeichnung  textiler  Gegenftände 
von  Seiten  der  Nichtkenner. 

*  Vgl.  Havard  et  Vachon,  Les  tnanufactures  nationales,  Paris  1889,  p.  308.  Dass 
die  damaligen  Unternehmer  die  Technik  als  eine  in  Paris  neue  bezeichneten,  darf  nicht  irre- 
führen :  das  Gleiche  gefchah  bei  der  angeblichen  Neueinführung  der  Venetianer  Spitzenfabrikation 
unter  Colbert. 
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Kunftweberei  nicht  leicht  zu  löfen  waren.  Diefe  musste  nun  die  Stickerei 
beforgen,  die  in  Folge  deffen  im  Mittelalter  eine  ftets  wachfende  Bedeutung 
erlangte,  bis  fie  in  der  Renaiffance  die  wichtigfte  textile  Kunfttechnik  ge* 
worden  ift.  Der  Vorgang  war  ein  verfchiedener ,  je  nachdem  es  fich  um 
die  Verzierung  von  Leinen-  oder  Seidenflächen  handelte.  Bei  einer  Leinen- 
unterlage war  es  die  Hauptaufgabe,  den  Grund,  foweit  die  zu  verzierende 
Fläche  reichte,  voUftändig  zu  bedecken,  fo  wie  in  der  Wirkerei  die  Kette 
vollftändig  unfichtbar  bleiben  muss.  Man  verwendete  hiezu  gewöhnlich 
Wolle  oder  Seide,  in  einzelnen  Fällen,  namentlich  für  die  gemufterten 
Hintergründe,  auch  Gold.  Zur  Ausfüllung  der  Flächen  diente  hauptßlchlich 
der  Zopfftich,  d.  i.  ein  in  Verfchränkungen  fortlaufender  Kreuzftich,  der  fich 
ftrenge  an  das  Fadcnfchema  des  Leinengrundes  hält.  Für  die  Umriffe, 
aber  nicht  feiten  auch  zur  Füllung,  gebrauchte  man  den  Kettenftich; 
auch  der  Stielftich  fand  eine  Verwendung,  die  ihn  leicht  mit  dem  Ketten- 
ftich verwechfeln  lässt.  Seltener  wurde  der  vom  Fadenfchema  des  Leinen- 
grundes unabhängige  Plattftich  gebraucht.  In  folcher  Weife  bedeckte  man 
ganze  Antependien,  Tafeln,  Rauchmäntel  &c.  mit  buntem  figuralem  Schmuck. 
Eine  ganz  zereinzelte  Anwendung  fand  die  fonft  der  Goldftickerei  eigen- 
thümliche  Technik  der  aufgelegten  und  überfangenen  Fäden,  aber  in  Wolle 
auf  Leinen,  in  der  fogenannten  Tapiflerie  von  Bayeux;  diefelbe  Technik 
lebte  fort  in  der  Seidenftickerei  der  Renaiflance  und  wird  heute  als 
arabifche  Technik  bezeichnet,  wodurch  fie  ganz  unbegründeter  Weife 
auf  orientalifche  Erfindung  zurückgeführt  erfcheint.  War  die  Unterlage 
Seide,  dann  wäre  es  widerfinnig  gewefen,  den  koftbaren  Grund  zu  ver- 
decken. Man  wählte  daher  zur  Beftickung  von  Seidenzeugen  gewöhn- 
lich Gold,  und  zwar  wurden  die  Goldfäden  entweder  der  Länge  nach 
über  die  Seidenfläche  gelegt  und  mit  Ueberfangftichen  feftgehalten,  oder 
fie  wurden  quer  zur  Richtungsaxe  des  Ornaments  hin  und  her  geführt, 
wobei  die  Nadel  an  den  Umkehrftellen  jedesmal  den  Stoff*  durchbrach,  fo 
dass  das  Gold  in  kleinen  Pünktchen  auch  auf  der  Rückfeite  des  Stoffes 
fichtbar  wurde.  In  allen  diefen  Fällen  handelte  es  fich  natürlich  um  Pracht- 
werke zum  feftlichen  Gebrauche  der  geiftlichen  und  weltlichen  Würdenträger, 
deren  Verzierung  die  Stickerei  im  ganzen  Mittelalter  ftets  vornehmlich  ge- 
dient hat.  Erzeugnifle  der  vulgären  Hausftickerei  find  uns  aus  älterer  Zeit 
nicht  erhalten,  aber  die  Fertigkeit,  die  man  am  Ende  des  Mittelalters  in 
der  Beherrfchung  der  verfchiedenen  Stickereitechniken  nach  gezählten  Fäden 
befass,  wie  fie  dem  quadratifchen  Leinengrunde  am  natürlichften  entfprachen, 
ferner  das  fpätere  Vorhandenfein  einer  gefchloflenen  Ornamentik,  nament- 
lich im  Rautenfchema  und  in  geradlinig  ftilifirten  Bäumchen,  wie  fie  der 
Kreuzftickerei  bis  ins  19.  Jahrhundert  unverändert  eigen  geblieben  ift,  lässt 
darauf  fchliessen,  dass  man  bereits  in  den  früheren  Jahrhunderten  des  Mittel- 
alters mit  Erfolg  darauf  bedacht  war,  zum  Zwecke  der  Leinenverzierung 
die  in  Wegfall  gekommene  Wirkerei  durch  eine  diefem  Stoffe  entfprechende 
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Stickerei  zu  erfetzen.  D^egen  ift  die  Verzierung  von  Seidenftoffen  und 
mit  ihr  der  ganze  Reichthum  der  PUttftickerei  der  Profankunft  des  Mittel- 
alters im  Wefentlichen  noch  fremd  geblieben. 

Auch  des  Zeugdrucks  rauss  man  fich  im  Mittelalter  in  fehr  aus- 
gedehntem Masse  bedient  haben,  und  nur  die  Inferiorität  der  in  diefer 
Technik  verzierten  Stoffe  dürfte  Urfache  fein,  dass  uns  namentlich  aus  der 
früheren  Zeit  des  Mittelalters  fo  wenig  Einfchlägiges  erhalten  geblieben  ift. 
Ein  folcher  Zeugdruck  im  Berliner  Kunftgewerbemufeum  mit  der  Darftellung 
des  Raubes  des  Ganymed  wurde  (iir  faflanidifch  erklärt,  doch  keineswegs 
aus  zwingenden  Gründen;  und  wenn  man  fich  erinnert,  was  oben  über  die 
faffanidifche  Hypothefe  gefagt  worden  ift,  fo  wird  man  aus  jenem  ohne 
Zweifel  frühmittelalterlichen  Zeugdruck  nur  das  ableiten   können,   was   wir 


Fig;     361. 

Spitze,  hergeflellt  durch  ein  dem  Klöppeln  verwandtes  mechaDifches  Verrohren. 
13.  — 14.  Jahrhundert. 

auch  von  den  ägyptifchen  Funden  her  wiffen:  dass  man  am  Ausgang  der 
Antike  volle  Kenntniss  von  diefer  Technik  befass.  Aus  der  fpäteren, 
namentlich  aber  aus  der  gothifchen  Zeit  find  Zeugdrucke  in  ziemlich  be- 
trächtlicher Zahl  erhalten.  Sie  werden  befonders  zur  Fütterung  [der  Ge- 
wänder gedient  haben.  Auch  die  zunehmende  Einfuhr  der  Baumwolle,  die 
—  wie  fchon  die  Alten  wussten  —  zur  Aufnahme  des  Druckes  fich  befler 
eignet  als  das  Leinen,  dürfte  diefer  Technik  zu  ftatten  gekommen  fein. 
Orientalifche  Mufter,  namentlich  in  Gold-  und  Silberdruck  auf  blauem 
Grunde,  lalTen  darauf  fchliessen,  dass  auch  der  Orient  fich  fortdauernd  des 
Zeugdrucks  bediente. 

Von  jenen  textilen  Techniken,  zu  deren  Herftellung  ein  fortlaufender 
Faden  genügt,  hat  jedenfalls  die  Strickerei  und  die  Netzarbeit  ausgedehnte 
Anwendung  im  Mittelalter  gefunden.  Die  Netzarbeiten  erfuhren  vielfach 
künftlerifche  Behandlung   durch   die  Stickerei,    meift   zur  Erzielung   kleiner 
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Mufter  (Lilien,  Sterne),  die  fich  nicht  über  viele  Mafchen  erftrecken.  Diefe 
Filetflickereien  mögen  dann  hauptlachlich  auch  jene  allerdings  damals  nicht 
ftark  beanfpruchten  Dienfte  geleiftet  haben,  wie  fpäter  die  Spitzen.  Aber 
es  fleht  ausser  Zweifel,  dass  die  der  Klöppelei  nächft verwandte  Technik, 
die  wir  an  den  ägyptifchen  Textilfunden  der  ausgehenden  Antike  con- 
ftatiren  konnten,  auch  im  Laufe  des  Mittelalters  nicht  völlig  in  Vergeffen- 
heit  gerathen  fein  kann.  Den  Beweis  hiefiir  liefert  ein  in  derfelben  Technik, 
wie  jene  ägyptifchen,  gefertigtes  Fragment  einer  Spitze  (Fig.  361),  deren 
ftilifirtes  Linienmufter  den  Urfprung  in  fpätromanifcher  oder  frühgothifcher 
Zeit  fuchen  heisst. 


IV. 
Neuere  Zeit. 

Eines  der  hervorragendften  Merkmale  der  Renaiffance,  welche  die 
Neuzeit  in  der  Kunftgefchichte  einleitet,  ift  die  ungeheure  Entfaltung  der 
Ornamentik.  Wenn  wir  uns  erinnern,  dass  das  Aufkommen  des  mittel- 
alterlichen Seidenftils  begleitet  war  von  einer  wefentlichen  Einfchränkung 
der  reichen  fpätantiken  Ornamentik,  fo  werden  wir  daran  die  Bedeutung 
ermeffen  können,  von  welcher  die  Emancipation  des  Ornaments  in  der 
Renaiffance  für  die  textile  Kunft  gewefen  fein  muss.  Freilich  ift  in  diefer 
Periode  das  textile  Element  nicht  in  dem  Masse  ftilbildend  gewefen,  wie 
am  Beginne  des  Mittelalters.  Die  vegetabilifchen  Ornamentformen  der 
Frührenaiffance  ftehen  faft  ganz  ausser  jedem  organifchen  Zufammenhange 
mit  der  Textilornamentik  des  14.  und  15.  Jahrhunderts.  Als  in  letzterem 
das  Bedürfniss  nach  einer  reicheren  Ornamentik  empfunden  wurde,  wandte 
man  fich  zunächft  an  die  Refte  von  Kunftfchöpfungen  aus  Perioden  eines 
mehr  dekorativen  Kunftfchaffens:  im  Süden  insbefondere  an  die  Antike 
oder  was  man  damals  darunter  verftand,  alfo  an  Werke  etwa  aus  dem 
I. — 12.  Jahrhundert  nach  Chriftus,  was  der  italienifchen  Frührenaiffance  bis 
zu  einem  gewiiTen  Grade  einen  antikifirenden  Charakter  gegeben  hat,  nord- 
wärts der  Alpen  dagegen,  wo  Denkmäler  aus  den  erften  chriftlichen  Jahr- 
hunderten nur  in  ungenügendem  Masse  vorlagen,  namentlich  an  gewiffe 
vegetabilifche  Ornamentformen  des  9. — 12.  Jahrhunderts,  woraus  das  fpät- 
gothifche  Aft-  und  Laubwerk  entftand.  Nur  in  Bezug  auf  die  orientali- 
firenden  Elemente,  von  denen  gleichfalls  eine  Anzahl  insbefondere  in  die 
italienifche  RenaifTance  Eingang  gefunden  hat,  konnte  die  Textilkunft  des 
fpäteren  Mittelalters  entwicklungsfähige  Vorbilder  abgeben.  Aber  auch  die 
Gefammtentwicklung  der  Textilkunft  im  Mittelalter  gerieth  zunächft  in 
Widerfpruch  mit  der  neuen  Kunftbewegung.  Wir  haben  die  erftere  im 
Wefentlichen  bedingt  und  geführt  gefehen  von  der  Entwicklung  der  Seiden- 
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kunftweberei.  Mochte  auch  inzwifcben  die  technifche  Vervollkommnung 
der  letzteren  ganz  ausserordentlich  gefteigert  worden  fein:  dem  fall 
fchrankenlofen  BedürfnifTe  nach  dekorativen  Gebilden  und  dem  dadurch 
herbeigeführten  ungeheuren  Auffchwung  dekorativen  Kunftfchaffens  war  die 
Weberei  keinesfalls  im  Stande  zu  folgen.  Es  gab  überhaupt  nur  eine 
Technik,  die  folchen  ins  Unendliche  gewachfenen  Anfprüchen  genügen 
konnte:  die  Stickerei.  Diefe  übernimmt  denn  auch  von  nun  an  die 
Führung;  an  ihr  laflen  fich  hinfort  die  Phafen  der  Entwicklung  der  Textil- 
kunft  und  ihr  Zufammenhang  mit  der  kunftgefchichtlichen  Bewegung  im 
Allgemeinen  am  deutlichften  verfolgen. 

Die  Seidenweberei  fachte  zunächft  mit  ihrem  Befltze  an  orientali- 
firendem  F'Iachornament  das  Auslangen  zu  finden.  Das  15.  Jahrhundert  er- 
zeugte noch  fortwährend  jene  Seidenftoffe,  in  deren  Mufterung  die  her- 
kömmlich ftilifirten  vegetabilifchen  Formen  und  die  wenigen  Conventionellen 
Thiere  rhythmifch  wiederkehren.  Daneben  finden  fich  Mufierungen  in 
dichten  Weinblattranken,  die  —  wie  es  fcheint  —  fchon  im  14.  Jahrhundert 
aufgekommen  find,  und  gegenüber  den  orientalifirenden  Ornamenten  viel- 
leicht als  ein  eigenthümlich  italienifches  bezeichnet  werden  dürfen.  Hiezu 
tritt  das  fogenannte  Granatapfelniufter,  das  alsbald  alle  anderen  Ornamente 
der  Seidenweberei  zurückdrängt  und  etwa  von  1450  bis  1550  namentlich 
in  Sammt  in  überwiegendem  Gebrauche  geilanden  ift.  Man  hat  dasfelbe 
unmittelbar  auf  orientalifchen  Urfprung  zurückführen  wollen.  Es  mag  auch 
vielleicht  orientalifchen  Vorbildern  entlehnt  worden  fein,  da  ähnliche  Ge- 
bilde in  der  weflafiatifchen  Kund  in  der  That  nicht  feiten  find.  Aber 
wenn  wir  an  gewiffen  Seidenftoffen  des  1 1 .  Jahrhunderts  (vergl.  Fig.  360) 
genau  dasfelbe  Dekorationsfchema  wieder  finden,  und  wenn  wir  damit  zu- 
fammenhalten,  dass  die  Frührenaiflance  auf  ihrer  Suche  nach  antiken,  d.  i. 
nichtgothifchen  Formen  vielfach  auch  an  romanifche  Elemente  anknüpfte, 
fo  werden  wir  uns  offenhalten  müflfen,  ob  das  Granatapfelmufler  nicht  etwa 
das  letzte  Glied  einer  Entwicklungsreihe  bildet,  die  von  der  felbftändigen 
gemufterten  Blattfigur  der  fpäten  Antike  ausgeht,  diefe  letztere  im  10.  bis 
12.  Jahrhundert  in  ftreng  gebundener  Weife  vervielfältigt,  im  1 5.  Jahrhundert 
endlich  innerhalb  diefes  Vervielfältigungsfchemas  den  ovalen  Kern  mit  einer 
Anzahl  radial  angeordneter  Blüthen  umgibt.  —  Die  Hauptfitze  der  Seiden- 
kunftweberei  find  auch  zu  diefer  Zeit  noch  immer  in  Italien,  namentlich  im 
nördlichen  Theile  desfelben  zu  fuchen. 

Dass  man  fich  in  der  Seidenkunflweberei  faft  durch  hundert  Jahre  im 
Wefentlichen  mit  der  einfachen  Variirung  des  Granatapfelmuflers  begnügen 
konnte,  beweist  allein  fchon,  dass  man  im  Bewusstfein  der  Unzulänglichkeit 
diefer  Technik  von  vornherein  darauf  verzichtete,  mittels  derfelben  den  neu- 
gewonnenen ornamentalen  Reichthum  auf  das  textile  Gebiet  zu  übertragen. 
Diefe  Aufgabe  wurde  der  Stickerei  zu  Theil,  die  fich  ihrer  auch  in  der 
glänzendften  Weife  entledigte.     Im  Alterthum  fahen  wir  diefe  Technik  faft 
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ganz  befchränkt  auf  die  Hervorbringung  folcher  Verzierungen,  die  auf  ihrem 
Untergrunde  in  einigem  Relief  erfcheinen  foUten.  Im  Mittelalter  erweitert 
fich  der  Kreis  ihrer  Aufgaben,  aber  bei  der  geringen  Entfaltung  der 
Ornamentik  fiel  ihr  zu  diefer  Zeit  hauptföchlich  die  Wiedergabe  figuraler 
Darftellungen  zu :  fie  fchuf  in  Folge  deffen  zwar  viele  monumentale  Werke 
im  Charakter  der  damaligen  Plaftik,  jedoch  nur  wenig  Dekoratives,  worin 
fie  ihre  Bewegungs-  und  Geftaltungsfähigkeit  hätte  entfalten  können.  Im 
Gefolge  der  Renaifiance  fiel  ihr  nun  ein  ähnlicher,  ja  noch  grösserer  Reich- 
thum  an  ornamentalen  Vorlagen  zu,  wie  der  fpätantiken  Wirkerei.  Die 
Renaiffanceftickerei  wusste  Alles  zu  bewältigen:  fie  übernahm  das  vegeta- 
bilifche  Rankenwerk  mit  feinen  fpielenden  Einftreuungen  aus  allen  Bereichen 
der  Natur  und  Kunft,  fie  bildete  die  menfchliche  Figur  mit  jener  Voll- 
endung, die  in  den  Werken  der  Grossmeifter  der  italienifchen  Hoch- 
renaiflance  gipfelt,  fie  wusste  aber  —  was  ihr  vielleicht  am  höchften  an- 
zufchlagen  ift  —  trotzdem  fall  immer  die  Stilgrenzen  innezuhalten,  die 
ihr  durch  das  textile  Material  und  durch  den  jeweiligen  Gebrauchszweck 
gezogen  waren. 

Von  entfcheidender  Bedeutung  für  diefe  ungeheure  Entfaltung  der 
Stickerei  war  der  Umftand,  dass  nunmehr  auch  die  Profankunft  ihre  Dienfte 
in  ausgedehnter  Weife  in  Anfpruch  nahm.  Nicht  nur  an  den  Stuhlwänden 
und  Altären  der  Kirche  und  an  den  Gewändern  der  Frieder,  fondern  überall 
am  Hausrath  und  am  Coftüme  des  Fürften,  des  Adeligen  und  des  Bürgers 
begegnen  wir  in  diefer  fchmuck freudigen  Zeit  den  Hervorbringungen  der 
Stickkunft.  Die  Stickerei  nach  gezählten  Fäden,  die  dem  Leinengrunde 
technifch  und  ftiliftifch  angepasst  ift,  wurde  aus  dem  Mittelalter  über- 
nommen. An  den  Bordüren,  die  man  in  Italien  in  der  Regel  in  rother 
Seide  in  die  gelbtönigen  Leinentücher  ftickte,  äussert  fich  die  Uebertragung 
der  vegetabilifchen  Renaiflance-Ornamentik  in  den  gebundenen  Zopfftich 
in  unübertrefflicher  Weife.  Im  Norden  hat  man  dagegen  vorwiegend  die 
aus  dem  Mittelalter  übernommenen  ftilifirten  Bäumchenmufter  beibehalten. 
Das  eigentliche  Element  der  Renaiffanceftickerei  ift  aber  der  Plattftich. 
Diefer  ift  gewiss  urfprünglich  aus  der  Nothwendigkeit  hervorgegangen, 
einen  Seidengrund,  der  kein  deutliches  Schema  von  Fadenkreuzungen  wie 
das  Leinen  darbot,  durch  Stickerei  zu  verzieren.  Seine  Mittel  find  viel 
freiere,  feine  Darftellungsfahigkeit  ift  eine  faft  unbegrenzte.  Im  Mittelalter 
wurden  die  wenigen  ungemufterten  Seidenzeuge  in  der  Regel  durch  Gold- 
ftickerei  verziert;  die  Renaiffance  wagt  dagegen  die  bunteften  Seiden- 
ftickereien  auf  Seidengrund.  Kunftwerke,  wie  z.  B.  gewiffe  allegorifche 
Figuren  im  Stile  Michelangelo's  und  der  Manieriften,  wurden  in  fogenannter 
Nadelmalerei  auf  Leinen  zahlreich  in  Italien  ausgeführt.  Die  Nadelmalerei 
fasste  ihre  Aufgabe  als  Wetteifer  mit  der  Malerei,  und  ihre  vollendeten 
Leiftungen  befchwichtigen  die  Bedenken,  die  fich  gegen  eine  folche  Ver- 
rückung   der  Stilgefetze  regen   könnten.     Erft   im   Verlaufe   des    16.  Jahr- 
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hunderts  wurde  man  bequemer  und  behalf  fich  an  befonders  fchwierigen 
Stellen  (namentlich  im  Nackten,  z.  B.  an  den  Köpfen  und  Händen)  mit  der 
Applikation  bemalter  Seidenftücke.  Die  Gold-  (und  Silber-)  Stickerei 
wurde  in  der  fchon  im  Mittelalter  üblichen  Weife  fortgefetzt,  wobei  man 
aber  auch  den  eigentlichen  Plattftich  nicht  mehr  fcheute,  der  den  Faden 
auch  auf  der  Rückfeite  nicht  fchont;  es  hängt  dies  augenfcheinlich  mit  der 
Herftellung  billigerer  Seidenfäden  feit  dem  15.  Jahrhundert  zufammen.  Die 
höchften  Leiflungen  der  Renaiffanceftickerei  find  aber  mittels  einer  Ver- 
einigung der  Gold-  und  Seidenftickerei  bewerkftelligt  worden,  die  nach 
einer  Gruppe  ihrer  glänzendften  Hervorbringungen,  den  fogenannten  bur- 
gundifchen  Gewändern  (Messgewändern  des  goldenen  Vliess-Ordens)  in  der 
Wiener  Schatzkammer  die  burgundifche  Technik  genannt  wird,  obzwar  fie 
nicht  nur  in  den  Niederlanden  und  in  Frankreich,  fondern  auch  in  Italien 
und  in  Spanien  vom  15.  bis  zum  17.  Jahrhundert  bekannt  und  geübt  war. 
Diefe  Technik  beruht  darauf,  dass  man  den  Grund  mittels  (auf  Leinen) 
aufgelegter  Goldfäden  herftellt  und  diefen  Grund  gleichfam  als  Kette  be- 
nützt, um  rechtwinklig  dazu  genau  fo  wie  in  der  Wirkerei  mittels  der  Nadel 
die  Seiden fäden  einzutragen,  nur  nicht  fo  dicht  wie  im  Gefiige  der  Rips- 
bindung, fondern  mehr  oder  minder  fchütter,  um  das  Gold  des  Grundes 
durchfchimmern  zu  laffen,  wodurch  man  eine  ganze  Scala  von  Lichtern  und 
Schattirungen  zu  erzielen  vermochte.  Die  rein  dekorative  Seite  der 
italienifchen,  aber  auch  der  fpanifchen  und  franzöfifchen  Renaiflanceftickerei 
fand  hinwiederum  ihren  beredteften  Ausdruck  in  der  Applikationsflickerei 
(FJg.  362),  die  naturgemäss  hauptfächlich  zur  Verzierung  von  Sammt- 
ftoffen  (Fig.  363)  herangezogen  wurde  und  mit  der  ausserordentlichen  Ver- 
breitung diefer  Stoffe  im  15.  und  16.  Jahrhundert  ihre  höchfte  Ausbildung 
erfuhr. 

Die  Urfachen,  die  den  ausserordentlichen  Auffchwung  der  Renaiffance- 
ftickerei herbeigeführt  hatten,  bedingten  aber  zugleich  ein  verhältnissmässig 
rafches  Ausleben  und  einen  baldigen  Wechfel.  So  wie  die  Humaniften  hatten 
auch  die  Künftler  jener  Zeit  den  Autoritätsglauben  abgeftreift.  Den  Formen 
der  älteren  Stilperioden  haftete  eine  religiöfe  Weihe  an,  die  nicht  fo  fehr 
aus  der  vorwiegend  facralen  Beftimmung  der  antiken  und  der  mittelalter- 
lichen Kunft,  fondern  aus  der  althergebrachten,  durch  Jahrhunderte  und 
Jahrtaufende  begründeten  Uebung  zu  erklären  ift.  Das  hatte  nun  mit  der 
Renaiffance  ein  Ende:  neue  Formelemente  hatte  fie  ja  eigentlich  nicht  ge- 
fchaffen,  aber  im  Gebrauch  der  alten  fich  durch  kein  anderes  Gefetz  be- 
ftimmen  laffen,  als  dasjenige  der  Schönheit  und  Zweckmässigkeit  in  jedem 
gegebenen  Einzelfalle.  Damit  hängt  auch  die  massgebende,  ja  entfcheidende 
Rolle  der  Profankunft  zu  diefer  Zeit  zufammen.  Die  Folge  war,  dass  man 
fich  einerfeits  in  der  jeweiligen  Auswahl  der  Formen  grösseres  Mass  auf- 
erlegte, wodurch  innerhalb  einer  beftimmten,  mehr  oder  minder  eng  be- 
grenzten  Zeit  immer  eine  gewiffe   Uniformität  erzielt  wurde,    dann  aber 
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zu  greifen,  die  glcichTalls  nur  für  kurze  Zeit  ihre  Modebeliebtheit  be- 
haupteten: es  war  eben  an  Stelle  der  langfamen  aber  ftetigen  Entwicklung 
der  älteren  autoritativen  Stile  die  fprunghaft  wechfelnde  Mode  getreten. 
Die   Folge  davon   war   ein    immer   rafcher   fich  vollziehender  Wechfel   der 
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herrfchenden  Kunftformen  im  Abendlande  feit  dem  16.  Jahrhundert.  Auch 
äussere  Um  Hände  begünfligten  einen  folchen  Verlauf  der  Dinge:  fo  nament- 
lich die  Vervollkommnung  der  Buchdruckerei  und  der  vervielfältigenden 
KUnfte,  die  es  ermöglichte,  die  Einfälle  eines  Einzelnen  durch  Modelbücher 
(Fig-  364),  deren  feit  dem  16.  Jahrhundert  eine  grosse  Anzahl  erhalten  ift, 
in  kürzefter  Zeit  über  die  weiteften  Räume  zu  verbreiten.  Diefen  hiftori- 
fchen  Gang  der  Entwicklung  nimmt  nun  auch  die  Textilkunll,  und  zwar 
ift  es  fortdauernd  die  Stickerei,  die  den  Rapport  mit  dem  jeweiligen  Mode- 


ftil  am  deutlichften  offenbart,   dem  Stilwechfel  jederzeit  am  rafcheften  und 
fchmiegfamften  fich  anbequemt. 

Die  technifche  Vollendung,  die  die  Stickerei  in  der  erften  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  erreicht  hatte,  konnte  kaum  noch  überboten  werden,  " 
und  die  Weiterentwicklung  befteht  in  diefer  Hinficht  lediglich  in  einer 
wechfelnden  Bevorzugung  gewiffer  Techniken.  Im  17.  Jahrhundert  hat  an- 
dauernd der  Plattftich  die  Herrfchaft,  die  er  nunmehr  auch  auf  Gebrauchs- 
gegenftände  aus  Leinen  erftreckt.  Das  Ornament  bleibt  zwar  vorwiegend 
ein  vegetabilifchcs,  aber  es  vollzieht  fich  darin  ein  zunehmender  Uebergang 
zum  Naturalismus.  Die  grossen  lärmenden  Blumenmufter  in  Nadelmalerei, 
fowie   die  Goldftickereien    in   hohem   Relief  entfprechen   vollkommen   dem 


fdncS.i^J^  av/o-jmtauiat  Cbaxa^itx  des  BarDck:^:-S.  Die  AsknöpfoBg  an 
die  rtAbmtfeJK  HiyHireim&iice  Üi  nocb  acsaer  mw* rV^ ■■>»»«■  l»jli*iii  daber 
(c<rt/iauemd  dte  icirSttriU^ie  Vormacin,  «ena  2&cfa  zu  <&ler  Zeit  faft  jedes 
Laad  bereib  bü  zu  eioeni  gcwaxa  Grade  eine  teCile  Specia^rf  liit  lile 
aufzu-weifca  hat.  In  der  zwehen  Ha.'fte  des  17.  Jahrfaopdcrts  wird  der 
Primat  2ucb  auf  texti'em  G^iete  von  Frankreicfa  übersonuDcn.  Die  Vilrlc- 
lamkeit  weitichaueader  Staatsmänner,  wie  S^Zy  und  Colbcrt,  hat  zwar  die 
Kunfle,  die  von  nun  an  d::rcb  rwd  JabrhuDdeTtc  Fiankreidis  Privfleg 
bleiben  foüten,  nicht  neugelchaäen,  denn  neuere  Forfcfanngen  haben  cigcbeo, 
da»  die   wichtigftcn   danioter   bereits   firiiher   in  Frankrcicb  geübt  worden 


Kranz^rirche  Stickerei.     18.  Jahchunden. 

waren.  Das  unbeflrcitbare  Verdienft  jener  Männer  bleibt  es  aber,  durch 
ftaatlichc  Intervention  eine  Reihe  von  Mufteranftalten  gerchaffen  zu  haben, 
aus  denen  die  franzöfifche  Kunft  felbfl  nach  verheerenden  Krifen  immer 
wieder  die  Kräfte  zur  Behauptung  ihrer  Weltftellung  fchöpfen  konnte. 
Unter  Louis  XIV.  war  es  zunächfl  noch  der  monumentale  Barockftil,  den 
man  von  den  Itahenern  und  ihren  gelehrigen  Schülern,  den  Niederländern, 
übernahm.  Im  1 8.  Jahrhundert  äussert  fich  das  entfeffelte  Rococo  nament- 
lich in  der  Goldllickerei ;  das  eigentliche  Ornament  diefer  Zeit  fand  aber 
in  der  naturaliftifchen  Blumen ftickerci  (Fig.  365)  feinen  Ausdruck.  Neben 
dem  Plattßich  übte  man  namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts in  bevorzugter  Weife  den  Kettenftich,  ferner  Schnürchen-,  Knöt- 
chen-   und    Chenilleftickereien.     Auch    die   Modethorheit    der   Chinoiferien 
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machte  fich  in  der  Stickerei  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  breit.  Das 
ganze  Abendland  war  hierin  abhängig  von  Frankreich.  Die  nächftgrösste 
Bedeutung  hatte  nach  dem  Urtheile  zeitgenöffifcher  Franzofen  die  wiener 
Seidenftickerei.  Die  glänzende  Entwicklung,  die  diefe  Induftrie  damals 
genommen  hat,  ift  in  erfter  Linie  dem  Zeitcoftüm  zuzufchreiben,  das  in 
ausgedehnterem  Masse  Seidenftickereien  verwendete.  Die  Leinenftickerei 
bewahrte  dagegen  auch  zu  diefer  Zeit  noch  ihren  confervativen  Charakter, 
indem  fie  im  Wefentlichen  an  den  Sticharten  nach  gezählten  Fäden  feil- 
hielt und  den  Plattftich  vorwiegend  nur  zur  Herftellung  von  Blumenmuftern 
im  ftilifirten  Charakter  des  17.  Jahrhunderts  gebrauchte.  Einfarbiges, 
namentlich  rothes  Garn  blieb  noch  immer  das  Hauptmaterial  der  Leinen- 
ftickerei; erft  in  unferem  Jahrhunderte  griff  die  Anwendung  der  Wolle  in  der 
fogenannten  Straminftickerei  überhand,  was  fchliesslich  in  Verbindung  mit 
den  unerfreulichen  Farben  der  neueften  Zeit  den  allgemeinen  Ruf  nach 
Abhilfe  und  Reform  wachrief. 

In  der  Weberei  kommt  auch  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  nur 
die  Seidenkunftweberei  in  Betracht,  denn  Kunftgewebe  in  anderen  Roh- 
ftoffen,  z.  B.  Leinendamafte ,  haben  ihre  Gefetze  nicht  minder  von  der 
Seidenweberei  entlehnt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  und  der  erften 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  waren  insbefondere  Streumufter  beliebt,  die 
meift  in  ftilifirten  Blüthen  und  Blätterzweigen,  aber  auch  in  kleinen  con- 
ventionellen  Configurationen  ohne  naturaliftifches  Vorbild  beftanden.  Da- 
neben bleiben  die  grossen  Granatapfelmufter  in  gebundener  Vervielfältigung, 
häufig  in  akanthifirenden  Umbildungen,  andauernd  im  Gebrauch.  Auch  in 
der  Seidenkunftweberei  büsst  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  Italien  den 
Primat  ein,  der  nun  auf  Frankreich  übergeht:  die  lyoner  Seide n- 
induftrie,  die  fchon  im  16.  Jahrhundert  namhafte  Bedeutung  erlangt  hatte, 
bleibt  nunmehr  tonangebend  bis  auf.  unfere  Zeit.  Unter  Louis  XIV.  ver- 
räth  auch  fie  noch  die  italienifche  Barockweife  in  den  bufchigen  lärmenden 
Muftern  von  conventioneller  Zufammenfetzung,  alsbald  aber  gewinnt  fie  den 
fpecififch  franzöfifchen  Charakter  des  18.  Jahrhunderts  mit  den  bunten  und 
hellen  naturaliftifchen  Blumen,  die  fie  entweder  in  Sträusschen  über  die 
Fläche  verftreut  oder  in  gefchlängelten  Guirlanden  aneinanderreiht.  In 
technifcher  Beziehung  bedeutet  diefe  Stufe  der  Seidenkunftweberei  die 
höchfte  Vervollkommnung  vor  der  Heranziehung  der  Mafchine;  insbefondere 
verfucht  man  fich  in  Damaften  mit  bunter  Brofchirung,  wogegen  bezeich- 
nenderweife der  Sammt  mit  feinen  kräftigen  tiefen  Farbentönen  weit 
weniger  gebraucht  wird,  und  in  der  Regel  nur  kleinliche  fchwächliche  Mufter 
aufweist.  Der  Gräcismus  der  nachfolgenden  clafficiftifchen  Periode  konnte 
der  Kunftweberei  wenig  bieten,  und  fo  kam  es,  dass  die  Erfindung  der 
Jacquard-Mafchine  zeitlich  zufammenfiel  mit  einer  äusserft  fterilen  Periode 
der  Textilornamentik.  Die  Kleinmufter  des  dritten  und  vierten  Decenniums 
unferes  Jahrhunderts  erfreuen  gegenüber  denjenigen    der  unmittelbar  nach- 
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^/yr,*:r.  yf.rf^r^'itf: ,  -nd  felLft  dsei  S^^^  ^^  i6.  Jahrh-^Hint  anfhörcn«  fo 
d^<4  ':>t  HcrivtZ^c^  ^oi^er  gewirkter  Wac  dbehange  im  15.  and  16.  Jahr- 
h-f^^i^rtt  wn  Weientlichea  nur  auf  einige  wenige  Städte  fich  bcfciiraiikt  za 
i^syttt  (chdnt,  K%  war  <f:es  luucentlicb  Arras  im  i ;.  und  Bräficl  im  16.  Jahr- 
h  jnrU:rt^  Du:  dafelbfl  feit  hungern  betriebenen  burgerüdicn  Wirkcrcigeverbe 
\^H%t^:n  r»amlich  einen  fo  grossen  Ruf,  dass  üe  den  grössten  Tbeil  des 
K»ff/\>:»xM»tn  ht^iaxft^  an  gewirkten  Wandbehängen  zu  de<±en  hatten,  ond 
in  Foi^e  deffen  ftetige  Befchaftigung  fanden.  \Vo  man  dagegen  folcfae 
WerkfUtt<m  etil  neu  ins  Leben  rufen  wollte,  da  musste  der  Staat  inter- 
ytmttn^  weil  ein  privater  Unternehmer  hätte  nicht  auf  die  Koften  kommen 
kennen-,  fo  mu^te  Franz  I.  von  Frankreich  fidi  eine  e^^ene  königliche 
Manufactur  errichten«  als  er  Teppiche  nach  Vorlagen  der  Schule  von 
Fontainebleau  im  eigenen  Lande  wirken  lafTen  wollte.  Die  gewirkten 
Wandbehänge  dienten  zum  weitaus  grössten  Theile  zur  Wiedergabe  von 
Werken  der  Ilsftorienmalerei,  wozu  den  niederlandifchen  Wirkern  von  den 
erden  Malern  der  Zeit,  von  Raifael  und  Lionardo,  den  Manieriften  und  den 
KubenH' Schülern  die  Vorlagen  geliefert  wurden.  Rein  omamentale  Stüdce 
finden  fich  nur  feiten:  fo  insbefondere  die  fogenannten  Verduren,  d.  i. 
Klumcn-  und  Fruchtftücke  in  naturaliftifcher  Einzelbildung,  aber  omamen- 
t;ilcr  Ge(arnmtauffaffung,  oft  von  Thieren  durchfetzt,  alfo  in  demfelben 
Stil,  den  wir  in  den  Randeinfaflungen  gleichzeitiger  burgundifcher  Miniatur- 
bUcher  antreten*  In  den  Bordüren  der  figuralen  Bilder  verbreiten  (ich  ent- 
weder ähnliche  ve^ctabilifche  Füllungen  oder  groteske  Ornamente.  Die 
Niederländer  behaupteten  den  Primat  in  der  Wirkerei  bis  ins  17.  Jahr- 
hundert^ trotzdem  viele  europäifche  Fürften  von  Franz  I.  an  trachteten,  für 
ihre  Bcdürfniffc  eigene  Werkftätten  zu  fchaffen:  fo  in  Italien  die  Medici  und 
zahlreiche  obcritalienifche  Höfe,  unter  Urban  VIII.  auch  die  päpftliche 
Curie,   in  Dcutfchland   insbefondere   Bayern,   in  England  Jakob  L,   wobei 
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ihnen  —  etwa  mit  Ausnahme  Italiens  —  wahrfcheinlich  die  nie  ganz  er- 
lofchene  heimifche  Uebung  diefer  Technik  zu  Hilfe  kam,  wenngleich  überall 
niederländifche  Werkfiihrer  zur  Leitung  herangezogen  wurden.  Wie  in  den 
meiden  übrigen  Künften  ergriff  auch  hierin  im  1 7.«  Jahrhundert  Frankreich 
die  Führung.  Sowie  die  grossen  Stecher  aus  Rubens'  Schule  wurden  auch 
die  tüchtigften  Brüffeler  Wirker  in  franzöfifche  Dienfte  gezogen,  und  mit 
der  Gründung  der  Manufacture  royale  aux  Gobelins  im  Jahre  1667  war  das 
Schickfal  der  Brüffeler  Wirkereiinduftrie  entfchieden.  Wir  finden  ihre  Werke 
zwar  noch  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  vertreten,  aber  diefe  verrathen 
fchon  äusserlich  die  Abhängigkeit  von  der  franzöfifchen  Malerei.  Vom 
1 8 .  Jahrhundert  an  find  die  Gobelins  alleinherrfchend  geblieben  und  haben 
auch  in  der  neueften  Zeit  durch  befcheidene  Verfiiche  in  Belgien,  Windfor, 
Berlin,  Rom  und  anderswo  bisher  keine  wefentliche  Einbusse  erlitten.  Auch 
die  Gobelins  dienen  in  überwiegendftem  Masse  der  Wiedergabe  grosser 
figuraler  Compofitionen;  Lebrun  war  der  erfte  Director  der  Anftalt,  die 
fich  auch  in  der  Folge  jederzeit  einen  entfprechenden  Stab  von  Malern  zu 
fiebern  wusste.  Ornamentale  Wirkereien  dagegen,  namentlich  zu  Möbel- 
überzügen, wurden  in  der  Manufacture  von  Beauvais  hergeftellt,  auch  einer 
Schöpfung  aus  Colbert's  Zeit,  die  unter  Karl  X.  mit  der  Manufacture 
des  Gobelins  vereinigt  wurde.  Die  Erzeugniffe  von  Beauvais  werden  jedoch 
auf  der  wagrechten  Kette  (basse  lisse)  gewirkt,  womit  eine  befchränkte 
Anwendung  mechanifcher  Thätigkeit  und  in  Folge  deffen  eine  Verminderung 
des  Aufwandes  an  Zeit  und  Geld  verbunden  iil. 

Eine  fehr  wichtige  Rolle  fpielen  in  der  Textilkunft  der  Neuzeit  die 
durchbrochenen  Arbeiten,  insbefondere  die  Spitzen.  Man  hatte  noch 
vor  nicht  langer  Zeit  das  Aufkommen  der  Spitzen  nicht  hinter  das 
15.  Jahrhundert  zurückdatiren  wollen,  bis  man  an  der  Hand  der  viel- 
befprochenen  ägyptifchen  Gräberfunde  zur  unumftösslichen  Gewissheit  ge- 
langte, dass  fowohl  die  Näh-  als  auch  die  Klöppelfpitze  wenigftens  in  ihren 
Principien  bereits  den  Alten  der  fpätantiken  Zeit  wohlbekannt  gewefen  fein 
muffen.  Die  Uebung  einer  der  Klöppelei  nächftverwandten  Spitzenfabri- 
kation Hess  fich  auch  fiirs  Mittelalter  erweifen.  Bezüglich  der  Nähfpitze 
find  wir,  foweit  das  Mittelalter  in  Frage  kommt,  bisher  nur  auf  Ver- 
muthungen  angewiefen,  doch  darf  man  wohl  annehmen,  dass  die  zunehmende 
Uebung  der  Stickerei  in  diefer  Zeit  auch  der  Spitzennäherei  Vorfchub  ge- 
leiftet  haben  mag,  wie  denn  auch  die  plötzliche  grosse  Verbreitung  der- 
felben  im  16.  und  17.  Jahrhundert  aus  dem  Umftande  zu  erklären  fein  wird, 
dass  diefe  Technik  unmittelbar  aus  der  Stickerei  abgeleitet  ift,  und  gerade 
die  Stickerei  es  war,  die  —  wie  wir  gefehen  haben  —  zur  Renaiffancezeit 
die  führende  Rolle  in  der  weiteren  Entwicklung  der  Textilkunft  über- 
nommen hatte.  Daher  mag  es  ferner  auch  kommen,  dass  in  der  Neuzeit 
bis  zum  17.  Jahrhundert  die  Nähfpitzen  im  Vordergrunde  ftehen,  wesshalb 

fie  auch  hier  vor  der  Klöppelfpitze  Betrachtung  finden  mögen. 

III.  25 
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Beim  Mangel  an  datirten  Stücken  lässt  fich  eine  genaue  Zeitftellung 
für  die  Entwicklung  der  Spitz  en  näh  er  ei  in  der  Neuzeit  nicht  leicht  con- 
ftruiren;  namentlich  ihre  früheren  Phafen  im  15.  und  16.  Jahrhundert  find 
mit  den  heutigen  Mitteln  nicht  genügend  klarzuftellen.  Als  man  noch  die 
Nähfpitzen  für  eine  Erfindung  der  Renaiflance  an(ah,  glaubte  man  fie  aus 
anderweitigen  durchbrochenen  Textilarbeiten  ableiten  zu  mülTen.  Man  zog 
zu  diefem  Zwecke  gewöhnlich  die  Filetftickerei  heran,  die  aber  ein  Syfl:em 
von  fefl  abgeknüpften  Mafchen  durch  Stopfftich  (den  eigentlichen  und  einige 
verwandte,  die  alle  auf  dasfelbe  hinauslaufen)  ausfüllt,  und  auf  diefe  Weife 
in  die  regelmässigen  quadratifchen  und  rhombifchen  Durchbrechungen  durch 
zufammenhängende  Ornamentflächen  Abwechslung  bringt.  Von  den  fpecifi- 
fchen  Sticharten  der  Spitzennäherei  ifl  in  diefer  Art  der  Filetflickerei 
keine  Spur.  Eher  war  dies  der  Fall,  fobald  man  das  Netz  durch  Ausziehen 
von  Fäden  bereitete  und  die  auf  folchem  Wege  im  Leinengrunde  ent- 
ftandenen  quadratifchen  Durchbrechungen  durch  Ausnähen  im  Knopfloch- 
ftich  fixirte,  was  das  Wefen  des  punfo  tirato  ausmacht.  Der  Knopflochflich 
(Fig.  352)  ift  nämlich  die  eine  von  den  beiden  Sticharten,  auf  denen  alle 
Spitzen näherei  berul^.  .  Durch  den  gefchilderten  Vorgang  hatte  man  aber 
noch  ebenfowenig  eine  Spitze  im  fpäteren  Sinne  hergeftellt,  als  wenn  man 
eine  Weissflickerei  aus  dem  Leinengrunde  ausfchnitt,  fo  dass  der  weg- 
gefallene Grund  das  geflickte  Mufler  als  durchbrochen  erfcheinen  Hess. 
Die  eigentliche  Spitzennäherei  begann  erfl  mit  dem  Augenblicke,  da  man 
innerhalb  einer  gegebenen  leeren  Fläche,  etwa  eines  im  Leinengrunde  aus- 
gefparten  Quadrats,  einzelne  Fäden  in  der  Weife  ausfpannte,  dass  fie  ein 
beflimmtes  Mufler  [bildeten.  Diefe  Fäden  wurden  im  Knopflochflich  um- 
näht und  ergaben  fonach  ein  fefles  ornamentales  Gerippe  von  linearer  Zu- 
fammenfetzung.  Handelte  es  fich  aber  darum,  an  irgend  einer  Stelle  eine 
grössere  Ornamentfläche,  die  freilich  ein  befcheidenes  Mass  nicht  über- 
fchreiten  durfte,  anzubringen,  dann  brauchte  man  bloss  die  gelegten  Fäden 
an  jener  Stelle  in  entfprechendem  Masse  zu  verdoppeln  oder  zu  verviel- 
fachen, worauf  fie  mittels  derfelben  Stichart  wie  der  Einzelfaden  umnäht 
und  zufammengehalten  werden  konnten.  Dies  ifl  die  ältefle  uns  bekannt 
gewordene  Spitzenart  der  neueren  Zeit.  Ihre  Benennungen  find  fo  zahl- 
reich, dass  man  diefelben  mehreren  verfchiedenen  Spitzenarten  zuweifen  zu 
muffen  glaubte.  Man  nannte  fie  point  cotipe  (punto  tagliato,  cuiwork)^  weil 
die  auf  die  angegebene  Weife  hergeflellten  durchbrochenen  Mufler,  fofern 
fie  nicht  eine  Bordüre  bildeten,  gewöhnlich  in  ausgefchnittenen  Leinengrund 
eingefetzt  wurden.  Punto  a  groppo  und  point  noue  beziehen  fich  auf  das 
knotige  Ausfehen,  das  der  Knopflochflich  namentlich  bei  der  fo  häufigen 
Anwendung  von  gröberen  Fäden  erzeugte.  Die  Bezeichnung  reticella  dürfte 
von  der  regelmässigen,  meifl  flernförmigen  Muflerung  (Fig.  364)  abzuleiten 
fein,  die  durch  die  Spannung  der  Fäden  zunächfl  bedingt  war.  Selbfl- 
verfländlich  fehlte  es  hiebei  nicht  an  Mifchgliedern,  die  durch  gleichzeitige 
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Heranziehung  der  übrigen  Durchbruchtechniken  entftanden.  So  konnte 
man  die  Fäden  des  Netzwerks  zur  Mufterbildung  und  Umnähung ,  benutzen, 
und  zahlreiche  Beifpiele  zeigen  eine  folche  Verwendung  des  Netzwerks, 
ohne  dass  fich  aber  auf  Grund  deffen  die  beliebte  Ableitung  des  point 
coupe  aus  der  Netzftickerei  genügend  rechtfertigen  liesse.  Die  eigent- 
liche Spitze  beginnt  eben  erft  dort,  wo  die  Krücke  —  fei  es  Netz  oder 
Gewebegrund  —  aufhört,  da  fich  die  Spitze  ihr  Fundament  felbft  bereitet. 
Der  weitere  Fortfehritt  in  der  Spitzennäherei  knüpft  an  die  zweite 
Stichart  (Fig.  353)  an.  Durch  diefen  Feftonftich  in  der  Luft  {punto  in 
aria)^  der  fich  vom  Knopf lochftich  im  Wefentlichen  nur  dadurch  unter- 
fcheidet,  dass  er  die  Mafchen  nicht  feft  zuzieht  und  abknüpft,  fondern  mehr 
oder  minder  frei  hängen  lässt,  liess  fich  ein  doppelter  Fortfehritt  erzielen. 
Fürs  Erfte  brauchte  man  an  den  Stellen,  wo  eine  dichtere  Ornamentfläche 
beabfichtigt  war,  nicht  mehr  eine  gröfsere  Anzahl  von  Fäden  zu  legen,  da 
an  jeden  vorangehenden  Feftonftich  fich  ein  neuer  hängen  liess,  die  Mufter- 
fläche  alfo  beliebig  verbreitert  werden  konnte.  Durch  den  Wegfall  der  ge- 
legten Fäden  wurde  aber  auch  die  Arbeit  ungleich  verfeinert.  Stellte  man 
die  einzelnen  Feftonftiche  fehr  dicht  aneinander,  fo  erhielt  man  faft  ganz 
undurchfichtige  Flächen ;  um  nun  in  diefe  letzteren  durch  Durchbrechungen 
einige  Abwechslung  zu  bringen,  brauchte  man  nur  beim  Aneinanderreihen 
zweier  Feftonftiche  den  Faden  doppelt  (dreifach  oder  felbft  öfter)  zu  ver- 
fchlingen  und  dies  beim  nächften  Stich  zu  wiederholen:  die  in  der  Mitte 
liegende  Mafche  wurde  durch  das  in  Folge  der  Drehung  bewirkte  Anziehen 
der  Fäden  fchärfer  nach  rechts  und  links  abgegrenzt,  fo  dass  im  feften  Ge- 
füge eine  kleine  Lücke  entftand.  —  Aus  den  genannten  einfachen  Elementen 
ift  nun  alle  Spitzennäherei  der  Folgezeit  zufammengefetzt.  Als  proviforifche 
Unterlage  bei  der  Arbeit  verwendete  man  in  der  Regel  ein  Pergamentblatt, 
auf  dem  die  äusseren  Umriffe  und  einige  innere  Linien  durch  aufgelegte 
und  mit  Ueberfangftichen  befeftigte  Fäden  gegeben  waren.  Im  point  coupi 
war  das  geometrifche  Mufter  das  vorherrfchende:  auf  diefe  Stichart  gehen 
wohl  urfprünglich  die  zackigen  Spitzen  mit  radianten  Füllungen  zurück,  die 
das  Coftüm  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  charakterifiren,  obzwar 
auch  figurale  Einftreuungen  in  groteskem  Stile  nicht  feiten  find.  Wir  finden 
die  Hervorbringungen  des  point  coupe  im  ganzen  Abendlande,  foweit  über- 
haupt die  RenaifTance  gedrungen  ift.  Es  ift  daher  faft  unmöglich,  ein  ge- 
gebenes Stück  lediglich  auf  Grund  von  Technik  und  Mufter  mit  voller  Be- 
ftimmtheit  einem  enger  begrenzten  Entftehungsgebiet  zuzuweifen,  wobei 
noch  die  grosse  Verbreitung  der  italienifchen,  deutfchen  und  franzöfifchen 
Spitzen-Mufterbücher  in  Betracht  gezogen  werden  muss,  die  im  Wefentlichen 
alle  diefelben  Mufter  bieten.  Auch  die  Frage  nach  dem  Orte  des  erften 
Aufkommens  diefer  Spitzengattung  lässt  fich  nicht  beftimmt  beantworten: 
für  Italien,  das  man  allgemein  für  feine  Heimat  hält,  fpricht  auch  nicht 
mehr,  als  die  Wahrfcheinlichkeit,  die  fich  darauf  gründet,  dass  Italien  auch 
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der  Schauplatz  der  nächftfpäteren  Entwicklung  gewefen  ift.  Dass  in 
Venedig  die  meiden  bekannt  gewordenen  Modelbücher  herausgekommen 
fmd,  darf  aus  der  Bedeutung  diefer  Stadt  (iir  den  Holzfchnitt  und  den 
italienifchen  Kunftdruck  überhaupt  während  des  ganzen  i6.  Jahrhunderts 
erklärt  werden.  Im  i6.  Jahrhundert  fcheint  man  im  Wefentlichen  bei  der 
Technik  des  point  coupi  und  den  ihr  entfprechenden  geometrifchen  Mufte- 
rungen  flehen  geblieben  zu  fein.  Der  punto  in  aria  kam  nur  vereinzelt 
zur  Füllung  breiterer  ornamentaler  Flächen,  z.  ß.  dreieckiger  Stemfpitzen, 
in  Anwendung.  Die  im  Knopflochilich  umnähten  Linien  waren  in  massigen 
Abftänden  mit  kleinen  Knötchen  {picots)  befetzt,  die  durch  diefelbe  Stich- 
art hervorgebracht  wurden  und  allzeit  ein  charakteriftifches  Beiwerk  der  das 
Mufter  verbindenden  Stege  {brides)  geblieben  find. 

Im  17.  Jahrhundert  gewinnt  Att  punto  in  aria  in  der  Herftellung  des 
Muflers  die  Oberhand,  und  mit  ihm  das  vegetabilifche  Rankenornament, 
das  der  Bordürenftickerei  in  jener  Zeit  fo  geläufig  ifl.  Der  freibleibende 
Grund  zwifchen  dem  in  Feflonflich  ausgeführten  Rankenwerk  wurde  durch 
zahlreiche  knötchenbefetzte  Stege,  die  noch  immer  in  Knopflochflich  ge- 
arbeitet waren,  ausgefüllt  Man  nennt  diefe  Spitzenart  point  de  Venise\  es 
ifl  aber  unzweifelhaft,  dass  fie  auch  in  Frankreich,  Spanien,  Deutfchland 
und  den  Niederlanden  geübt  wurde,  allerdings  wahrfcheinlich  unter  italieni- 
fchem  Einfluss.  Ein  fpecififch  italienifches  Genre  dürfle  dagegen  die  fo- 
genannte  venezianifche  Relief fpitze  (Fig.  366)  gewefen  fein,  die  fich  durch 
reliefartige  Conturen  ihres  Blattwerks  und  häufig  auch  durch  tadellofe 
Reinheit  der  Zeichnung  von  allen  übrigen  Spitzenarten  in  der  ausgeprägteflen 
Weife  unterfcheidet.  In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ging 
auch  in  Bezug  auf  den  point  de  Venise  die  Führung  an  Frankreich  über. 
Wie  in  anderen  Fällen  knüpfle  hierin  Colbert  an  eine  im  Lande, 
namentlich  in  Alengon,  bereits  vorhandene  Kenntniss  diefer  Induflrie  an, 
die  in  der  Folge  durch  fortgefetzte  flaatliche  Fürforge  zu  folcher  Voll- 
kommenheit gedieh,  dass  auf  dem  Gebiete  der  ausfchliesslich  genähten 
Spitzen  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  an  die  franzöfifchen  —  ob  fie  nun 
poifit  de  Fratice,  point  d' Alengon^  d'Argentan  u.  f.  w.  heissen,  die  alle  unter 
einander  efTentiell  gar  nicht  verfchieden  gewefen  zu  fein  fcheinen  —  die 
unbeftrittene  Alleinherrfchaft  behaupteten.  Der  point  de  Venise  konnte  aber 
in  Frankreich  naturgemäss  nicht  mehr  lange  feine  der  italienifchen  Spät- 
renaifTance  entfprechende  Eigenart  bewahren.  Das  klare  und  breite  Ranken- 
werk macht  einer  dichteren  Blumen muflerung  —  flellenweife  mit  grotesken 
Einflreuungen  —  Platz,  die  dem  Stile  der  franzöfifchen  Ornamentiflen  des 
Louis  XIV.  entfpricht,  wie  denn  auch  die  prachtvollflen  Spitzen  diefer  Art 
ihre  Mufler  unmittelbar  von  B6rain  empfangen  zu  haben  fcheinen.  Tech- 
nifch  ifl  hiebei  das  Wichtigfle  das  allmähliche  Verfchwinden  der  im  Knopf- 
lochflich ausgeführten  Stege,  die  nun  gleichfalls  durch  netzartige  Füllungen 
in  Feflonflich  oder  durch  quer  gelegte  und  einfach  umwickelte  Fäden  er- 
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Biüthe  gefeiert  zu  haben,  bei  deiTen  Herftellung  man  zwar  fchon  zu  den 
dichten  und  kleinen  Muftern  des  fpäteren  point  de  France  gegriffen  hatte, 
aber  die  alten  Stege  des  point  de  Venise  noch  beibehielt  und  diefelben  an- 
(latt  mit  einfachen  Knötchen  mit  ganzen  und  halben  Rofetten  oder  Räd- 
chen —  auch  im  Knopflochftich  gefertigt  und  mit  kleinen  Zähnchen  be- 
fetzt -^  ausftattete.  Doch  fehlt  es  anderfeits  nicht  an  folchen,  .die  bei  der 
Beurtheilung  der  Herkunft  des  point  de  rose  nicht  auf  das  Mufter,  fondern 
auf  die  Technik  das  entfcheidende  Gewicht  legen,  und  diefes  Spitzengenre, 
das  allerdings  als  die  weitefte  Ausbildung  des  point  de  Venise  erfcheint, 
noch  als  venezianifche  Arbeit  bezeichnen  möchten. 

Im  1 8.  Jahrhundert  war  die  nunmehr  franzöfifch  gewordene  Nähfpitze 
einer  weiteren  technifchen  Ausbildung  auf  den  bisherigen  Grundlagen  kaum 
mehr  fähig.  Ihre  Gefchichte  läuft  von  nun  an  parallel  mit  der  Ornamentik: 
unter  Louis  XV.  ergeht  fie  fich  noch  in  breiten  blumengemufterten  Guir- 
landen,  unter  Louis  XVI.  befchränkt  fie  fich  zufehends  auf  kleine  magere 
Streublümchen,  die  auch  noch  unter  dem  Empire  anhalten.  So  vererbte 
fich  die  Technik  der  ausfchliesslich  genähten  Spitze  auf  franzöfifchem  Boden 
bis  zum  heutigen  Tage,  da  fie  an  dem  Neuauffchwunge  älterer  kunft- 
gewerblicher  Techniken  nicht  bloss  in  Frankreich,  fondern  auch  anderwärts, 
namentlich  in  Belgien  und  Oefterreich,  erfolgreich  Antheil  nimmt. 

Die  Klöppelfpitze  ift  im  Allgemeinen  als  Surrogat  für  die  Näh- 
fpitze zu  betrachten,  da  ihre  Herftellung  gegenüber  derjenigen  der  Näh- 
fpitze eine  wefentliche  Erfparniss  an  Zeit  und  Koften  ermöglicht.  Dasfelbe 
lehrt  aber  auch  ihre  Gefchichte  in  den  letzten  Jahrhunderten.  So  wie  fie 
uns  im  i6.  Jahrhundert  entgegentritt,  ftellt  fie  nichts  anderes  dar,  als  eine 
Uebertragung  der  zackenförmigen  Point-coup6-Mufter  in  die  mehr  mecha- 
nifche  Klöppelei.  Man  pflegt  folche  Spitzen  als  italienifch,  namentlich 
genuefifch  zu  bezeichnen,  allein  keineswegs  aus  fieberen  Gründen:  gerade 
die  Klöppelei  hat  in  Deutfchland  und  den  Niederlanden  im  17.  Jahrhundert 
eine  weit  grössere  Rolle  gefpielt  als  in  Italien.  Vom  Urfprunge  der  erz- 
gebirgifchen  Spitzenklöppelei  exiftirt  eine  Legende,  die  auf  das  16.  Jahr- 
hundert zurückführt ;  das  Wahre  an  derfelben  dürfte  fich  darauf  reduziren, 
dass  Barbara  Uttmann  die  Klöppelei,  die  dafelbft  bis  zu  ihrer  Zeit  nur  im 
Wege  des  Hausfleisses  betrieben  worden  war,  zum  Range  einer  auf  Erwerb 
berechneten  und  daher  mit  Verdienft  verbundenen  Hausinduftrie  emporhob. 
Im  17.  Jahrhundert  treffen  wir  das  italienifche  Rankenwerk  auch  in  der 
Klöppelei,  doch  werden  die  Verfchlingungen  diefer  Rankenbänder  fehr  bald 
wirr  und  unfymmetrifch,  was  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  nordifche  Kunft- 
übung  zu  deuten  ift.  Der  Grund  zwifchen  den  Verfchlingungen  ift,  wie  im 
point  de  Venise ,  durch  knötchenbefetzte  Stege  hergeftellt;  diefe  find  entweder 
geklöppelt  oder  aber  in  Knopflochftich  genäht,  in  welch  letzterem  Falle 
auch  die  Rankenbänder  [Litzen)  häufig  nicht  geklöppelt,  fondern  gewebt 
find  und  dann  die  fogenannte  Litzenfpiize  ergeben,  die  keinesfalls  unter  die 


Textilkunft.     IV.  CapitsJ:   Neuere  Zeit.  3QI 

Klöppeirpitzeti,  fondern  um  der  Stege  willen  unter  die  Nähfpitzen  zu  zählen 
ift.  Das  Vorkommen  beider  Techniken  —  Klöppelei  und  Näherei  —  an 
einem  und  demfelben  Stücke  ift  fahr  wichtig,  weil  die  fpätere  Entwicklung 
und  Ausbildung  der  brüffeler  Spitze  daran  anknüpft.  Die  Hauptfitze  der 
Klöppelei  dürften  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  an  in  der  That  in  den 
Niederlanden  zu  fuchen  fein.  Wir  finden  da  ausfchliesslich  geklöppelte 
Spitzen  mit  kraufen  Blumenmuftern,  entweder  zu  Sträusschen  zufammen- 
gefasst  in  Töpfchen  (die  fogenannte  poUekant,  angeblich  holländifchen  Ur- 
fprungs),  oder  verftreut  in  ge  fehl  angelten  Guirlanden,  wobei  die  Mutter  ge- 
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wohnlich  mit  einem  Glanzfaden  eingefasst  find,  und  dann  als  mecheler 
Spitze  bezeichnet  werden.  Die  Krone  der  niederländifchen  Spitzen  fabrikation 
bilden  aber  die  brüffeler  Spitzen.  Urfprünglich  waren  fie  wie  alle  anderen 
niederländifchen  Spitzen  bloss  geklöppelt,  in  welcher  Technik  fie  durch 
unendlichen  Reichthum  an  den  verfchiedenartigften  Durchbrechungen  der 
Mufter  und  Mannigfaltigkeit  der  Netzgriinde  fo  ziemlich  die  Grenzen  der 
Leiftungsfähigkeit  erreichten  (Fig.  367).  Aber  trotzdem  find  fie  nur  als 
Surrogate  für  die  Nähfpitzen  von  Alengon  anzufehen,  die  in  der  genähten 
Arbeit  gleichfalls  den  grösstcn  Reichthum  an  Abwechslung  in  Mufter  und 
Netzgrund  entfalteten.  Hiefiir  ift  auch  der  Umftand  bezeichnend,  dass  man 
im  Laufe   des    18.  Jahrhunderts   in  BrüfTel   zu  einer  Combination  der  Näh- 
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und  Klöppelarbeit  gefchritten  ift,  indem  man  die  Flächen  innerhalb  der 
Blumenornamente  vielfach  durch  genähte  Netzmufler  ausgefüllt  hat  Die 
dadurch  erzielte  Mannigfaltigkeit  macht  den  Hauptreiz  der  neueren  brüfleler 
Spitze  aus,  bedingt  aber  zugleich  eine  weitgehende  Arbeitstheilung.  Die 
moderne  brüffeler  Fabrikation  ift  in  überwiegendem  Masse  Näharbeit.  — 
Auch  in  Frankreich  wurden  im  *  i8.  Jahrhundert  an  zahlreichen  Orten 
Klöppelfpitzen  erzeugt,  die  unter  den  Namen  Valenciennes,  Chantilfy  u.  f.  w. 
in  die  Welt  gingen  und  in  den  Muftern  allezeit  die  Anlehnung  an  die 
Nähfpitzen  fefthielten.  Die  Produktion  der  Klöppelfpitze  war  zu  diefer  Zeit 
im  Werten  bereits  überall  eine  marktmässige  geworden,  während  fie  ur- 
fprünglich  gewiss  in  den  meiften  Ländern  Europa's  Gegenftand  des  Haus- 
fleisses  gewefen  ift,  auf  welcher  Stufe  fie  fich  bei  einzelnen  Völkern  des 
Oftens  und  Südens  von  Europa  noch  bis  in  unfer  Jahrhundert  erhalten  hat. 
An  folche  Refte  altherkömmlicher  Hausklöppelei  hat  man  nun  in  den  Tagen 
der  modernen  kunftgewerblichen  Reform  wieder  angeknüpft,  meift  mit 
günftigem  Erfolge.  Allerdings  hat  das  Zeitalter  der  Mafchine  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Spitzenfabrikation  ein  noch  billigeres  Surrogat  für  die  Nähfpitze 
gefchaffen,  wodurch  naturgemäss  nicht  fo  fehr  die  von  jeher  nur  für  die 
vornehmften  und  wohlhabendften  Kreife  berechnete  Nähfpitze,  fondern  die 
mehr  bürgerliche  Klöppelfpitze  in  ihrer  Gebrauchsausdehnung  eine  empfind- 
liche Einfchränkung  erleiden  musste. 

Als  Rohftoff  hat  man  in  der  älteren  Spitzenfabrikation  in  über- 
wiegendem  Masse  Leinen  verwendet;  erft  in  unferem  Jahrhundert  hat  auch 
Baumwolle  Eingang  gefunden.  Seidenfpitzen  [Blonden)  find  feit  dem 
vorigen  Jahrhundert  nicht  feiten ;  das  Material  brachte  es  mit  fich,  dass  man 
zu  ihrer  Herftellung  zumeift  die  Klöppelei  verwendete,  mit  deren  jeweiligen 
Modeerzeugniflen  die  Blonden  auch  in  der  Ornamentik  zufammenfallen.  Die 
Erfindung  des  mechanifch  gewebten  Tülls  hatte  zur  Folge,  dass  man  nun 
genähte  oder  geklöppelte  Blumen  auf  Seidentüll  applicirte  oder  auch  durch 
Einflechten  von  Fäden  in  den  Tüllgrund  (den  fogenannten  Tiäldurchzug) 
leichte  durchbrochene  Verzierungen  herftellte.  —  In  Südeuropa  werden  auch 
Aloefafern  zur  Fabrikation  von  Spitzen  verwendet. 

Gold-  und  Silberfäden  wurden  gleichfalls  feit  Langem  zu  Klöppel- 
fpitzen verarbeitet.  Die  Steifheit  des  Fadens  brachte  es  mit  fich,  dass  man 
hiebei  in  der  Regel  dichte  Mufterungen  vermied.  In  Folge  deflen  haben 
die  Metall fpitzen  vom  1 6.  Jahrhundert  an  allezeit  ein  ziemlich  uniformes 
Ausfehen  gehabt.  Eine  Ausnahme  hievon  bildet  die  fogenannte  fpanifche 
Goldfpitze  (Fig.  368),  deren  Technik  weitaus  zu  den  vornehmften  gehört. 
Der  Mufterung  nach,  die  in  einem  auf-  und  abwallenden  Rankenwerk  mit 
ftilifirten  Blumen  befteht,  gehört  fie  der  Zeit  etwa  von  1550 — 1650  an. 
Die  das  Mufter  componirenden  Bänder  wurden  in  der  Weife  hergeftellt, 
dass  man  eine  Reihe  von  Goldfäden  nebeneinander  legte  und  diefelben  mit 
bunter  Seide  im  Knopf lochftich   umnähte  —  eine  Technik,   deren  Vorbild 
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offenbar  in  den  Cogenannten  burgundifchen  Stickereien  zu  fuchen  ift:  hier 
wie  dort  erfcheint  die  leuchtende  Seide  mit  dem  durchfchtmmemden  Gold- 
grund   zur    prunkvollften    Gefammtwirkung    vereint.     Der  Zurammenhang 


Spanifche  Goldfpitze,  um  1600. 

zwifchen  den  einzelnen  Gliedern  wird  durch  ftellenweife  Verfchlingung  der 
Randfäden  zweier  benachbarter  Rankenbänder  hergeltellt,  fo  dass  die  auf 
diefe  Weife  entftandenen  Goldfadenfchlingen  die  Stelle  der  Stege  vertreten. 
Dagegen  fleht  eine  andere  Art  von  durchbrochener  Spitze  zurück,  die  man 
gewöhnlich  auch  sXs/pani/cke  bezeichnet,  die  aber  nur  in  bedingtem  Sinne 
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ZU  den  Spitzen  zu  zählen  ift.  Das  Rankenmufter  wird  in  diefem  Falle  in 
Leinen  oder  Seide  ausgefchnitten  und  nur  die  Ränder  mit  Goldfaden  um- 
näht, die  allerdings  auch  hier  durch  ihre  Verfchlingungen  den  Zufammen- 
hang  des  Ganzen  aufrecht  erhalten.  Das  ausgefchnittene  Mufter  erfcheint 
überdies  in  der  Regel  noch  mit  farbiger  Stickerei  verziert. 

Die  Errungenfchaften  der  neueften  Zeit  auf  den  Gebieten  der  Mechanik 
und  der  Chemie  hat  (ich  am  früheften  und  voUkommenften  der  Zeug- 
druck zu  Nutze  gemacht.  Der  Auffchwung  der  Kattundruckerei  knüpft 
an  Mülhaufen  im  Elfass  an;  man  glaubt  fogar  ein  beftimmtes  Jahr  (1746) 
als  Epoche  diefer  Entwicklung  nennen  zu  können.  Was  wir  aber  über  die 
einfchlägige  Produktion  jener  Zeit  wiflen»  erweift  fich  im  Wefentlichen  als 
Handarbeit,  wie  fie  mit  geringen  Veränderungen  feit  dem  Alterthum  geübt 
worden  ift.  Die  fertigen  Baumwollgewebe  bezog  man  dazumal  aus  Indien, 
die  Konturen  der  Mufter  druckte  man  mit  primitiven  Modeln,  die  zwifchen 
den  Konturen  liegenden  Farbenflächen  wurden  mit  dem  Pinfel  aufgetragen 
und  mittels  Beizen  fixirt.  Erft  bei  zunehmender  Ausbildung  der  Mechanik 
und  Chemie,  des  Fabriksbetriebes  und  des  die  Baumwolle  befchaffenden 
Weltverkehrs  gewann  der  Zeugdruck  jene  bedeutungsvolle  Stellung  inner- 
halb der  Textilproduktion ,  die  er  etwa  feit  den  dreissiger  Jahren  unferes 
Jahrhunderts  fortdauernd  und  ungefchwächt  innehat. 

Im  Laufe  diefer  Darftellung  ift  zu  wiederholtenmalen  von  Einflüffen 
des  Orients  auf  die  abendländifche  Textilkunft  und  von  einer  textilen  Haus- 
induftrie  die  Rede  gewefen.  Diefe  beiden  Gebiete  haben  das  Gemeinfame, 
dass  fie  ältere  Stufen  der  Textilkunft  repräfentiren  und  fonach  ein  vor- 
nehmlich hiftorifches  Intereffe  beanfpruchen  dürfen.  Wenn  alfo  hier  eine 
kurze  Ueberficht  über  diefelben  im  Anfchluffe  an  die  Darftellung  der  neueren 
Textilkunft  gegeben  wird,  fo  gefchieht  dies  nicht  im  Sinne  eines  engeren 
Zufammenhanges  jener  beiden  Gebiete  mit  den  neueren  Entwicklungsphafen 
der  Textilkunft  im  europäifchen  Weften,  fondern  nur  um  des  Umftandes 
willen,  dass  wir  Denkmäler  der  fraglichen  Art  mit  äusserft  geringen  Aus- 
nahmen nur  aus  den  letztverfloffenen  Jahrhunderten  befitzen.  Dass  zwifchen 
orientalifchen  und  ofteuropäifchen  Hausfleissarbeiten  einerfeits  und  franzöH- 
fchen  Textilprodukten  des  18.  Jahrhunderts  anderfeits  eine  weite  Kluft 
herrfcht,  erfcheint  mit  Rückficht  auf  die  Verfchiedenheit  zwifchen  den  beider- 
feitigen  Entwicklungsftufen  felbftverftändlich.  Man  hat  aber  in  Folge  deffen 
ziemlich  allgemein  insbefondere  die  orientalifche  Textilkunft  als  etwas 
völlig  Eigenthümliches  angefehen,  das  mit  der  Entwicklung  im  Abendlande 
wohl  zufällige  Berührungspunkte  und  wechfelfeitige  Entlehnungen,  aber 
keinerlei  organifchen  Zufammenhang  befitzt. 

In  der  Kunft  des  Orients  find  vor  Allem  zwei  Gebiete  auseinander 
zu  halten,  wovon  das  eine  —  die  Kunft  des  Islam  —  häufig  als  das 
orientalifche  fchlechtweg  bezeichnet  wird.  Es  umfasst  diefe  Kunft,  die  man 
auch  die  faracenifche  zu  nennen  pflegt,   alle  jene  geographifchen  Gebiete, 
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die  feinerzeit  unter  den  politifchen  und  religiöfen  Einfluss  der  Araber  ge- 
rathen  find:  fie  erftreckt  fich  fomit  auf  ganz  Weftafien  einfchliesslich 
Indiens,  Nordafrika  und  einen  Theil  von  Südofteuropa.  Wie  die  Verhält- 
niffe  der  Textilkunft  in  diefen  Ländern  im  Alterthum  befchaffen  waren, 
darüber  laffen  fich  nur  Conjekturen  auf  Grund  von  fekundären  Beobach- 
tungen aufftellen,  die  naturgemäss  nicht  in  den  Rahmen  unferer  Darfteilung 
fallen.  Im  Ausgange  der  Antike  fanden  wir  faft  alle  diefe  Grebiete  inner- 
halb der  politifchen  und  künftlerifchen  Sphäre  des  römifchen  Weltreichs. 
Nur  das  perfifche  Saffanidenreich  und  Indien  entzogen  fich  der  politifchen 
Machtfphäre  der  Spätrömer.  Was  das  erftere  anbelangt,  haben  wir  aber 
fchon  bei  Betrachtung  der  mittelalterlichen  Textilkunft  gefehen,  dass  da- 
felbft  der  künftlerifche  Einfluss  des  oftrömifchen  Reiches  übermächtig  ge- 
wefen  fein  muss.  Minder  beftimmt  lässt  fich  dies  von  Indien  behaupten, 
doch  wird  die  gleiche  Vermuthung  geftattet  fein,  fobald  man  hinzuhält, 
dass  Indien  und  Perfien  in  der  Folgezeit  eine  im  Wefentlichen  überein- 
ftimmende  Entwicklung  durchgemacht  haben.  Es  wurde  nämlich  bereits 
bei  der  Unterfuchung  der  Anfänge  der  faracenifchen  Textilkunft  im  Mittel- 
alter feftgeftellt,  dass  die  Araber  an  denfelben  höchftens  nur  einen  fehr 
geringen  fchöpferifchen  Antheil  gehabt  haben  dürften,  und  der  gemeinfame 
Charakter  der  fpäteren  faracenifchen  Kunft  von  Gibraltar  bis  zum  Indus 
hauptföchlich  auf  die  gemeinfame  fpätantike  Wurzel  zurückzuführen  fein 
wird,  der  namentlich  das  vegetabilifche  Element  in  der  faracenifchen  Orna- 
mentik unftreitig  entfproflen  ift.  Im  maurifchen  Spanien,  Aegypten,  Syrien 
(Damaskus)  und  Mefopotamien  (Bagdad)  lagen  die  Centren  faracenifcher 
Kunftthätigkeit  im  Mittelalter.  Die  Urfachen,  die  in  der  Folge  die  politifche 
Bewegung  des  Islam  zum  Stillftande  brachten,  mochten  auch  auf  die  Fort- 
entwicklung feiner  Kunft  lähmend  eingewirkt  haben,  fo  dass  wir  fie  heute 
noch  in  Bezug  auf  die  technifchen  Mittel  auf  einer  verhältnissmässig 
niedrigen  Stufe  fehen.  Die  Textilkunft  hat  im  Oriente  allezeit  eine  fehr 
wichtige  Rolle  gefpielt,  ift  aber  nichtsdeftoweniger  bis  zum  heutigen  Tage  im 
Wefentlichen  Handarbeit  geblieben,  worin  allerdings  anderfeits  auch  die  Quelle 
ihrer  Hauptreize  zu  fuchen  ift.  Der  faracenifch-orientalifchen  Textilkunft  eigen- 
thümlich  find  die  geknüpften  Teppiche,  die  durch  eine  Combination 
der  Weberei  mit  der  Einknüpfung  von  kurzen  WoU-  (feltener  Seiden-) 
Büfcheln  hergeftellt  werden.  Auch  die  dekorative  Wirkerei  der  Spätrömer 
hat  fich  der  faracenifche  Orient  bewahrt.  In  der  Stickerei  find  dafelbft  noch 
heute  Techniken  üblich,  die  im  Abendlande  feit  der  RenaiiTance  nicht 
mehr  im  Gebrauche  ftehen,  z.  B.  die  fogenannte  arabifche  Technik.  Nur 
die  Herftellung  von  Seidenftoflfen  erforderte  eine  grössere  Heranziehung 
mechanifcher  Hilfsmittel,  und  es  mag  daher  nicht  zufallig  fein,  dass  gerade 
auf  diefem  Gebiete  die  meiften  —  technifchen  und  ornamentalen  —  Be- 
rührungspunkte liegen,  die  den  Orient  mit  dem  Abendlande  verbinden. 
Mufter  im  Schema  des  Granatapfels  kommen  im  Orient  noch  vor,  nachdem 
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fie  das  Abendland  längfl  wieder  verlaiTen  hatte.  Wie  der  von  fpitzoval 
zulaufenden  Bändern  umfchloflene  Kern  des  Granatapfelmullers  in  eine 
grosse  Anzahl  von  radianten  Blüthen  aufgelöst  ift,  fo  finden  wir  genau  das- 
fclbe  im  perfifchen  Palmwip/elmufier,  nur  dass  an  Stelle  des  gebundenen 
fpitzovalen  Einfaflungs-Schema's  das  Streumufter  des  fogenannten  Palm- 
Wipfels  getreten  ift.  So  wie  im  Abendlande  jede  Stilperiode  der  neueren 
Zeit  in  den  einzelnen  Ländern  ihrer  Pflege  lokale  Eigenthümlichkeiten  auf- 
weist, war  dies  allezeit  auch  im  faracenifchen  Orient  der  Fall,  wenn  auch 
in  weit  fchwächerem  Masse,  wie  fich  das  aus  der  geringen  Anzahl  von 
Elementen  in  der  faracenifchen  Ornamentik  und  aus  der  bald  eingetretenen 
Stagnation  in  ihrer  Fortentwicklung  naturgemäss  erklärt.  Unmittelbaren 
BeeinfluflTungen  des  Abendlandes  durch  den  faracenifchen  Orient  fmd  wir 
fchon  im  Mittelalter  begegnet.  Bis  zum  i6.  Jahrhundert  ifl  aber  bei  der 
Beurtheilung  folcher  BeeinflufTungen  grosse  Vorficht  geboten,  weil  die  beiden 
Stilgebiete  zu  jener  Zeit  fich  noch  nicht  fo  fchröflF  und  fremd  gegenüber- 
(landen,  wie  in  den  darauf  folgenden  Jahrhunderten  und  heutzutage.  So  ifl 
z.  B.  in  Bezug  auf  das  maureske  Ornament  bereits  fehr  fchwer  zu 
fagen,  was  hiebei  von  den  Saracenen  entlehnt  wurde,  und  was  felbfländige 
abendländifche  oder  gar  gemeinfame  Fortbildung  gewefen  ift.  Doch  er- 
fcheint  auf  gewiffen  enger  begrenzten  Gebieten,  wie  z.  B.  auf  demjenigen 
der  Fabrikation  der  polnifchen  Gürtel  mit  ihren  perfifchen  Muflern,  die 
einfache  unmittelbare  Entlehnung  ganz  unzweifelhaft. 

Seit  einiger  Zeit  hat  neben  dem  faracenifchen  Kunflgebiet  des  Orients 
ein  anderes  zunehmende  Bedeutung  gewonnen,  das  in  Oilafien  feinen  Sitz 
hat  und  hauptfächlich  von  Chinefen  und  Japanern  getragen  wird,  wozu  aber 
noch  ein  grosser  Theil  von  Central-  und  Südoflafien  hinzukommt.  Auch 
diefe  oflafiatifche  Kunfl  ift  uralt,  und  zwar  älter  als  die  faracenifche, 
was  fchon  daraus  hervorgeht,  dass  die  Textilkunft  der  Chinefen  einen  aus- 
gefprochenen  Seidenftil  zur  Schau  trägt,  der  Gebrauch  der  Seide  aber,  wie 
wir  gefehen  haben,  nachweislich  erft  verhältnissmässig  fpät  aus  China  nach 
dem  Weften  gelangte.  Von  textilen  RohftofFen  find  in  Oflafien  alle  vier 
Hauptarten  in  Verarbeitung;  kunftgewerblich  kommt  aber  faft  ausfchliess- 
lich  nur  die  Seide  in  Betracht.  Da  in  der  dortigen  Kunftweberei  noch 
immer  die  Handarbeit  vorwiegt  und  nur  durch  höchft  einfache  Stühle  unter- 
ftützt  wird,  ift  es  erftaunlich  und  nur  aus  der  Jahrtaufende  alten  Uebung 
zu  erklären,  dass  man  damit  die  reichften  Brokate  und  Sammte  herzuftellen 
weiss.  Nicht  minder  bewunderungswürdig  ift  die  Sicherheit,  mit  der  die 
Chinefen  in  ihrer  Seidenkunftweberei  die  leuchtendften  und  grellften  Farben 
nebeneinanderfetzen,  ohne  dass  diefe  in  Missklang  verfallen.  Wo  die  Weberei 
nicht  mehr  zulangt,  muss  die  Stickerei  aushelfen,  die  gleichfalls  in  Seide 
und  Gold  die  grösste  technifche  Vollkommenheit  zur  Schau  trägt.  Der 
oftafiatifche  Seidenftil  kennt  natürlich  nicht  die  Stickerei  nach  gezählten 
Fäden,   ebenfo wenig  Durchbruch  und  Spitzen.     Dagegen   fpielt  der  Platt- 


Textilkunft.     IV.  Capitel:  Neuere  Zeit.  ^Q? 

ftich,  der  die  leuchtenden  Seidenfäden  gleich  einem  Atlasgrunde  parallel 
nebeneinander  hinlegt,  die  vornehmfte  Rolle,  daneben  Goldftickerei  mit 
aufgelegten  Fäden,  ferner  aufgenähte  Cordein  u.  f.  w.  Das  Wefen  der  durch 
alle  di^  genannten  Techniken  zur  Darfteilung  gebrachten  Ornamentik  zu 
erörtern,  würde  hier  zu  weit  fuhren.  Auf  die  europäifche  Textilproduktion 
hat  die  oftafiatifche  Kunft  fchon  zu  wiederholtenmalen  Einfluss  geübt:  fo 
namentlich  um  die  Mitte  des  i8.  Jahrhunderts,  wo  fie  die  fogenannten 
Chinoiferien  zeitigte,  und  heutzutage,  da  das  japanifche  Genre  in  Mode 
fteht.  An  diefer  Stelle  mögen  auch  die  javanifchen  Battik- Sarongs  Erwäh- 
nung finden,  da  fie  wenigftens  äusserlich  in  ihren  Muftern  der  chinefifch- 
japanifchen  Kunft  am  nächften  fteh«n.  Es  flnd  dies  Baumwollzeuge,  die 
ihre  Mufterung  nicht  durch  Modeldruck  oder  Beizen,  fondern  durch  ein- 
faches Färben  im  Keffel  empfangen,  wobei  die  mit  der  jeweiligen  Farbe 
nicht  zu  überziehenden  Flächen  vor  dem  Bade  mit  Wachs  überzogen 
werden,  fo  dass  der  Färbftoff  des  Bades  an  diefen  Stellen  nicht  eindringen 
kann.  Durch  Wiederholung  diefes  Proceffes  laffen  fich  felbft  bunte  Mufte- 
rungen  erzeugen,  doch  bilden  zweifarbige  die  MehrzahL 

Zum  Schlufle  feien  noch  einige  Bemerkungen  über  die  textile  Haus- 
induftrie  hinzugefügt.  Nach  gemeinem  Sprachgebrauch  verfteht  man 
darunter  keineswegs  eine  Hausinduftrie  in  ftatiftifch-wiffenfchaftlichem  Sinne, 
die  dort,  wo  fie  fich  heutzutage  vorfindet,  faft  überall  mit  der  modernften 
Textilproduktion  zufammenfallt,  fondern  Arbeiten  der  primitiven  Erwerbftufe 
des  Hausfleisses,  die  fich  naturgemäss  nur  bei  folchen  Völkern  erhalten 
konnte,  die  fich  noch  bis  vor  Kurzem  —  wo  .nicht  bis  zum  heutigen  Tage  — 
auf  einer  primitiven  Stufe  der  volkswirthfchaftlichen  Entwicklung  befunden 
haben:  alfo  im  Wefentlichen  im  Often  und  Südoften  Europas.  So  wie  die 
Erwerbftufe  ift  auch  das  Produkt  derfelben  ein  antiquirtes,  und  hierin  liegt 
ein  inniger  Berührungspunkt  mit  der  faracenifchen  Textilkunft,  der  in  Süd- 
ofteuropa ftellenweife  zu  folcher  Verquickung  zwifchen  beiden  geführt  hat, 
dass  man  geneigt  war,  diefe  fogenannte  Hausinduftrie  überwiegend  auf 
orientalifche  Wurzeln  zurückzuleiten,  während  Andere  darin  den  Ausfluss 
eines  uralten  Nationalftils  —  insbefondere  der  Slaven  —  erblicken  wollten. 
Es  finden  fich  aber  in  diefer  textilen  Hausfleiss-Produktion  weder  Techniken 
noch  Mufter,  deren  Herkunft  wir  nicht  wenigftens  annähernd  hiftorifch  zu 
fixiren  vermöchten.  In  der  Leinenweberei  finden  wir  primitive  Lancirung 
und  Brofchirung,  wie  bei  den  fpätantiken  Aegyptern.  Die  Wirkerei  erzeugt 
geometrifche  oder  fehr  ftark  ftilifirte  figurale  Ornamente.  In  der  Stickerei 
begegnen  wir  entweder  den  Bäumchenmuftern  nach  gezählten  Fäden,  wie 
fie  vom  Ende  des  Mittelalters  bis  vielfach  noch  in  unfer  Jahrhundert  all- 
gemein Gegenftand  der  Hausftickerei  geblieben  find,  oder  den  barocken 
Blumenmuftern  in  Plattftich,  die  insbefondere  im  17.  Jahrhundert  in  An- 
wendung waren  (vergl.  die  ferbifche  Stickerei,  Fig.  369,  und  die  deutfche 
aus  den  Elbmarfchen,  Fig.  370).     Bei  den  Südflaven  und  im  Orient  treffen 
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wir  bezeichne ndermasseti  auch  noch  die  Einflechtung  von  platten  Goldfaden 
in  das  dünne  Weisszeug,  alfo  eine  Technik,  die  wir  in  ganz  ähnlicher,  wenn 


Deulfche  Hautftickerei  aus  den  Elbmarfchen,  um   1770. 

gleich  ausgebildeterer  Weife  an  einer  fpätantiken  Silberftickerei  beobachten 
konnten.  Klöppelfpitzen  und  Durchbruch  mögen  dagegen  erft  vom  16.  bis 
17.  Jahrhundert  an  dem  Hausfieisse  der  öfllichen  Völker  angehören. 
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I. 

Allgemeines.^ 

Das  Wort  Keramik  (wofür  neuerdings  das  Wort  Kunßföpferei  in 
Uebung  gekommen  ift),  von  dem  griechirdien  Kerameikos,  dem  Namen 
des  Töpfer  vierteis  im  Nordweften  des  alten  Athen,  abgeleitet,  bezeichnet 
das  gefammte  Gebiet  der  Verarbeitung  des  Thons  unter  Anwendung  des 
B  re  n  n  ve  rfahrens. 

Thon,  d.  i.  verwitterter  Feldfpath,  kommt  in  der  Natur  rein  oder 
mit  anderen  Mineralien  oder  mit  organifchen  Stoffen  vermifcht  vor.  Der 
reine  Thon  (chinefifch  Kaolin)  ift  weifs,  fremde  Beftandtheile  färben  ihn; 
die  Färbung  verfchwindet  meiflens  in  der  Ofenglut,  wenn  fie  von  Pflanzen- 
ftoffen  herrührt,  welche  durch  die  Hitze  verzehrt  werden,  wogegen  Mine- 
ralien ihre  Anwefenheit  nach  dem  Brand  durch  lebhaftere  Färbung  (Grau, 
Braun,  bei  Eifenoxyd  Gelb  bis  Roth)  als  vor  demfelben  erkennen  laffen. 
Durch  Aufnehmen  von  Wafler  wird  der  Thon  bildfam,  plaßifch,  welche 
Eigenfchaft  durch  das  Trocknen  verringert,  durch  das  Brennen  gänzlich 
befeitigt  wird,  während  das  Entweichen  des  Waflers  gleichzeitig  eine  Ver- 
minderung des  Volumens  zur  Folge  hat:  der  Thon  fchwindet,  und  das 
Thongebilde  kann  dabei  leicht  in  feiner  Geftalt  verändert  werden,  fick  ver- 
siehiH,  fich  werfen,  reiften.  Beimengung  von  Sand  macht  den  feuchten 
Thon  weniger  bildfam,  brüchiger,  mager,  kurz,  welchen  Benennungen  die 
ebenfo  bezeichnenden  _/>tf  und  /n«^  gegenüberftehen;  Je  magerer  der  Thon, 
deflo  geringer   ift  naturgemäfs   die  Gefahr   des  Schwindens,   und   delshalb, 

'  BrangnUrt,  Traile  des  arts  tiramiqius.  J'"  «d.  av.  itelet  et  addil.  p.  A.  Sab/etat. 
a  Bde.  und  Atlas.  Paris  1S77.  —  Kerl,  Airht  der  Tkonwaareninduflrie.  Brannfchweig  1S71.  — 
Teaax,   Die  Steingut-  und  Parxellanfairicalion.     Leipzig  1879. 
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oder  um  die  Schmelzbarkeit  zu  erhöhen  u.  dergl.  m.,  werden  in  der  Induftrie 
Beimengungen  vorgenommen. 

Bei  fehr  hoher  Temperatur  können  gewiffe  Thone  vermöge  ihrer  natür- 
lichen Befchaffenheit  oder  unter  Mitwirkung  von  Flufsmitteln  derart  zu- 
(ammenfintern,  dass  fie  dicht  genug  werden,  um  Waffer  nicht  aufzufaugen, 
und  hart  genug,  um  am  Stahl  Funken  zu  geben,  während  die  fchwächer 
gebrannten  Waffer  durchfickern,  durchfchwitzen  laffen.  Um  diefe  dicht  zu 
machen  oder  ihnen  eine  andere  Farbe  zu  geben,  überzieht  man  fie  mit 
Glafur. 

Das  Wort  Glafur  hängt  nur  fcheinbar  mit  Glas  zufammen,  ift  viel- 
mehr an  letzter  Stelle  von  dem  lateinifchen  glaciare,  hart  machen,  herzu- 
leiten. In  der  That  verfteht  man  darunter  jeden  Stoff  und  jedes  Verfahren, 
welche  den  gebrannten  Thon  dicht,  undurchläffig  machen,  nicht  nur  den 
Ueberzug  mit  einer  Glas-  oder  Emailfchicht.  Die  älteften  Arten  find  ver- 
muthlich  diejenigen,  welche  fich  durch  den  Niederfchlag  aus  Dämpfen 
bilden,  nämlich  die  Salzglafur  und  andere  fogenannte  Lußer  (nicht  zu  ver- 
wechfeln  mit  Lüfterfarben,  von  welchen  weiter  unten  die  Rede  ift).  Erftere 
entfteht,  indem  in  den  Brennofen  Kochfalz  gethan  und  durch  Auffchütten 
von  grünem  Holz  auf  die  Feuerung  wafferreicher  Dampf  erzeugt  wird.  Der 
fchwarze  Lüfter  wird  in  Südindien  dadurch  hervorgebracht,  dafs  man  das 
in  der  Regel  aus  magerem  Thon  geformte  Gefäss  mit  fettem  Thon  über- 
zieht, dann  entweder  die  ganze  Oberfläche  mit  einem  glatten  Stein  oder 
Fruchtkern  polirt,  oder  nur  auf  diefe  Weife  Zeichnungen  ausführt,  und  es 
an  ftark  russendem  Feuer  brennt:  die  Kohlentheilchen  dringen  in  die  poröfe 
Oberfläche  ein,  färben  fie  fchwarz,  und  die  Schwärze  zeigt  da,  wo  der  un- 
gebrannte Thon  polirt  worden  ift,  einen  matten  Glanz.  Ein  folches 
Dämpfen  von  Gefäffen  hat  fich  auch  in  verfchiedenen  Gegenden  Europas 
erhalten,  vornehmlich  da,  wo  fich  Zigeuner  aufhalten,  welche  es  vielleicht 
aus  ihrer  öftlichen  Heimath  mitgebracht  haben.  Verfchieden  hiervon  ift 
das  Verfahren  in  Aegypten  (Siut).  Dort  kommt  die  vor  dem  Brennen  fehr 
forgfältig  geglättete  Waare  roth  aus  den  hauptfächlich  mit  Kuhmift  ge- 
heizten Oefen  und  erhält  den  Glanz  durch  Anreiben  des  noch  warmen 
Thons  mit  einer  im  wefentlichen  aus  Wachs  und  Eifenoxyd  beftehenden 
Maffe.  Soll  fie  fchwarz  werden,  fo  wird  fie  noch  einmal  gebrannt,  und 
zwar  nun  unter  Anwendung  von  Pferdemift,  der  verkohlend  die  Luft  mit 
Gafen  erfüllt,  welche  das  Eifenoxyd  im  Thon  theilweife  reduciren.  Diefe 
Schwärzung  ift  oberflächlicher  als  die  durch  eingefchloffene  Kohle  beim 
Dämpfen  nach  indifcher  Weife.  ^  Auf  einem  ähnlichen  Verfahren  beruht 
wahrfcheinlich  auch  der  mattglänzende  fchwarze  oder  braunfchwarze,  mit- 
unter  ins  Grünliche   fpielende  Ueberzug   altgriechifcher  Thongefaffe,    deffen 

*  Vergl.  F.  Ja  gor's  Mittheilungen  in  •  Verhandlungen  der  Berliner  anthropoLGefellfch.^ 
1878.     S.  228.      1879.     S.  43.      1882.     S.  457  ff. 
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äufserfte  Dünne  die  chemifche  Unterfuchung  fehr  erfchwert,  in  dem  aber 
fchon  Brongniart  ^  kiefelfaures  Eifenoxyd  zu  erkennen  glaubte. 

Die  förmlich  aufgefchmolzenen  Glafuren,  die  entweder  durch  Auf- 
ftäuben  derfelben  in  feiner  Pulverform,  oder  durch  Eintauchen  in  oder  Be- 
giefsen  mit  der  milchig  oder  breiig  angemachten  Glafurmaffe  aufgetragen 
werden,  find  entweder  leühtpuffig,  d.  h.  leichter  fchmelzbar  als  der  Scfierben 
(die  Thonmaffe,  welche  fie  überziehen  follen),  und  zwar  durchfichtige  Blei- 
gla füren  (bleihaltiges,  auch  borföurehaltiges  Glas),  ^  ferner  undurchfichtige 
Zinn-  oder  Emailgla füren  (zinnoxydhaltiges  Glas  mit  oder  ohne  Zufatz 
von  färbenden  Metalloxyden),  endlich  durchfichtige  ftrengflüffige  Erd- 
gla füren,  welche  in  der  Regel  desfelben  Hitzegrades  zum  Schmelzen  be- 
dürfen, wie  der  Scherben:  Porzellanglafur. * 

Nur  uneigentlich  können  hierher  gerechnet  werden:  Angussfarbe,  En- 
gobe,  weisser  oder  farbiger  Thonfchlamm,  mit  welchem  Thonwaaren  von 
unfchöner  Färbung  vor  dem  Auftragen  der  durchfichtigen  Glafur  übergoffen 
werden,  ferner  Firnissüberzüge,  deren  z.  B.  die  fogenannte  Siderolithwaare 
bedarf,  und  andere  Färbungen  ohne  Glafur. 

Nach  der  inneren  Befchaffenheit  des  Scherbens  werden  die  Thonwaaren 
gewöhnlich  folgendermassen  geordnet. 

I.  Poröfe,  im  allgemeinen  von  geringer  Härte  und  nicht  gefintert, 
wenig  klingend,  durchlaffend,  an  der  Zunge  klebend.  Backfteine,  Dachziegel, 
Entwäfferungsröhren  u.  dergl.  aus  Lehm,  magerem  Thon  u.  a.  m.,  durch 
Eifen  gelb,  braun  oder  roth  in  mannigfachen  Abftufungen  gefärbt;  feuer- 
fefte  oder  Schamotteziegel,  Schmelztiegel  u.  dergl. ;  Terracotta,  wörtlich  ge- 
brannte Erde,  ebenfalls  gemeiner  Töpferthon,  aber  mit  Rückficht  auf  die 
Gleichartigkeit  und  die  Färbung  der  Mafle  forgfältiger  behandelt:  antike 
Vafen,  Figuren  und  Büften,  Bauornamente,  Fliefen,  Kacheln,  türkifche 
Pfeifenköpfe,  Kühlgefafle  oder  Alcarrazas;  kölnifche  Tabakspfeifen  aus 
weissem  feuerfeften  Thon;  weisse  oder  braune  gemeine  Irdenwaare;  Stein- 
gut oder  Faience,  und  zwar  gemeine  mit  weisser  oder  farbiger  undurch- 
fichtiger  Glafur:  Majolica,  franzöfifche  Faience,  deutfches  und  anderes  Stein- 
gut, Delft,  auch  Ofenkacheln,  ferner  feines  Steingut  von  weiss  gebranntem 
Thon  mit  durchfichtiger  Glafur:  englifches  Steingut,  Henri-deux  u.  a. 

II.  Dichte,  gefintert  bis  gefloffen,  nicht  ritzbar,  klingend,  nicht  an 
der  Zunge  klebend.     Klinker,  Steinzeug,  und  zwar  aus  farbigem  Thon  mit 


*  A.  a.  o.  I.  p.  15. 

2  Die  Angabe,  dass  die  Bleiglafur  im  Jahre  1283  von  einem  Töpfer  in  Schlettftadt 
(Elfass)  erfunden  worden  fei,  ift  durch  das  Auffinden  älterer  Beifpiele  widerlegt. 

•  In  der  Zufammenfetzung  der  farblofen  und  der  farbigen  Glafuren  befteht  eine  fo  grosse 
Mannigfaltigkeit,  dass  hierfür  auf  die  umfangreiche  technologifche  Literatur  verwiefen  werden 
muss.  Ueber  japanifche  Glafuren  vergleiche  namentlich :  P.  J  o  c  h  u  m  ,  Japan.  Emails  und 
Gla/uren ,  nach  Toyokichi  Takamatfu,  On  japanefe  pigmenis .  Tokio  1878  (» Sprech- 
faal«   1878.     S.  393  ff.). 
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i  Salzglafur:    Kruken   für  Sauerwafler,   rheinifche  Krüge,  oder  aus  weiss  ge- 

K  branntem  Thon  mit  oder  ohne  Blei-  oder  Boraxglafur:  Wedgwood;  weiches 

oder  Frittenporzellan   aus   Kaolin   und    fich   weiss   brennendem   Thon   mit 
t  Flussmitteln:   franzöfifches   und   englifches   Porzellan;    hartes,    echtes   oder 

^  Feldfpathporzellan,   Kaolin   mit  Flufsmittel,   ohne  Glafur  Biscuit  genannt: 

t  afiatifches  und  deutfches  Porzellan. 

Diefe    herkömmliche    Eintheilung   hält   infofern    nicht  Stich,    als  auf 
[  manche  Erzeugniffe  mehr  als  eine  Gruppe  berechtigten  Anfpruch   erheben 

könnte   (wie   beifpielsweife   die  Grenzen   zwifchen   Steingut   und  Steinzeug, 
[•  zwifchen  Steinzeug  und  Porzellan,   hartem  und  weichem  Porzellan  u.  f.  w. 

nicht  immer  ftreng  zu  ziehen  find),   und   folche  Fälle   in   dem  Masse  zahl- 
f  reicher  werden,    als  Chemie,   Phyfik  und  Mechanik   immer  neue  Befonder- 

;'  heiten  ermöglichen.     Deshalb  hat  Profeflbr  E.  Hartig  ^  folgende  Eintheilung 

(  und  Bezeichnung  vorgefchlagen,  welche  allerdings,  wie  dem  Verfaffer  nicht 

entgangen   ift,   keineswegs  alle  Schwierigkeiten   der  oben  angeführten  Art 
I  befeitigt,  aber  unverkennbare  Vorzüge  hat. 

;  A.  Undicht,   farbig   gebrannt,    unglafirt:   Irdenwaare  (Ziegel,   Terra- 

'  cotten  &c.); 

[  B.  Undicht,  farbig  gebrannt,  unglafirt,  aber  mit  einem  Lacküberzuge 

verfehen:  Lackwaare  (Siderolith); 

C.  Undicht,  weissgebrannt,  unglafirt:    Verglühgut  (z.  B.  Thonpfeifen); 

D.  Undicht,  farbiggebrannt,  glafirt:  Schmelzwaare  (Faience,  Majolica); 

E.  Undicht,  weissgebrannt,  glafirt:  Steingut \ 

F.  Dicht,  farbig  gebrannt,  unglafirt:  Klinkeiivaare  (Klinker,  Wedg- 
wood &c.); 

G.  Dicht,  farbig  gebrannt,  glafirt:  Steinzeug \ 

H.  Dicht,  weissgebrannt,  unglafirt:  Biscuitporzellan \ 

I.  Dicht,  weissgebrannt,  glafirt:  Glafurporzellan. 

Ueber  einzelne  Benennungen  würde  fich  rechten  laffen,  doch  darf 
man  gern  auch  weniger  glückliche  mit  in  Kauf  nehmen,  wenn  da- 
durch eine  Verftändigung  über  die  bisher  fo  verworrene  Terminologie  er- 
reicht wird. 

Die  Verarbeitung  des  Thons  beginnt  mit  der  Prüfung  feiner  Eignung 
für  den  befonderen  Zweck,  und  dem  Schlämmen,  wodurch  fchädliche  Be- 
ftandtheile  ausgefchieden  werden,  dem  Zermahlen  der  harten  Materialien, 
welche  etwa  beigefetzt  werden  müden,  dem  Mifchen  und  —  behufs  gleich- 
massiger  Vertheilung  der  Feuchtigkeit,  Erhöhung  der  Gefchmeidigkeit  und 
Austreibung  der  Luft  —  Kneten,  Schneiden,  Schlagen  der  Maffe,  wozu 
insbefondere  beim  Porzellan  noch  das  Ablagern  kommt,  während  deflTen  fich 
eine  Art  Fäulnissprozess  vollzieht.  Die  Formgebung  erfolgt  durch  Model- 
liren,   Preffen    in  Formen    oder  Model,    Abdrehen,   bei  der  Gefässbildnerei 


Sprechfaal  1889.     Nr.  7  nach  dem  »Civilingenieur«. 
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aber  vornehmlich  durch  Benutzung  der  Topferfcheibe,  Diefe  befteht  aus 
einer  kreisrunden  hölzernen  Platte,  welche  durch  eine  fenkrechte  Welle 
mit  einem  Schwungrad  in  Verbindung  fteht;  letzteres,  vom  Former  mit 
dem  Fuss  oder  durch  Mafchinenkraft  in  kreifende  Bewegung  gefetzt,  theilt 
fie  der  oberen  Platte  mit.  Auf  diefe  fetzt  der  Former  einen  Klumpen  des 
genügend  durchgearbeiteten  Thons  in  Geftalt  eines  ftumpfen  Kegels,  drückt 
langfam  beide  Daumen  (in  Japan  zuerft  den  Ellenbogen)  hinein,  bringt  da- 
durch eine  gleichmässig  runde  Höhlung  hervor  und  gibt  gleichzeitig  ver- 
mittelft  der  anderen  (durch  Benetzen  mit  Schlicker,  dünnem  Thonbrei, 
fchlüpfrig  erhaltenen)  Finger  der  Wandung  die  gewünfchte  Höhe  und  Ge- 
ftalt. Der  letzteren  kann  grösste  Genauigkeit  dadurch  gegeben  werden, 
dass  man  das  Gefäss  während  der  Umdrehung  an  der  Kante  einer  in  Blech 
gefchnittenen  Schablone  vorüberftreichen  lässt.  Das  fertig  aufgedrehte  Stück 
wird  mit  einem  Draht  von  der  Scheibe  abgefchnitten  und  an  der  Luft  ge- 
trocknet. —  Die  Töpferfcheibe  war  bereits  den  meiften  Völkern  des  Alter- 
thums  bekannt.  Man  begegnet  ihr  auf  ägyptifchen  Malereien,  und  in  der 
Uias  (XVni.  599)  wird  bei  der  Befchreibung  des  Schildes  des  Achilleus 
der  Rundtanz  mit  der  fich  drehenden  Scheibe  verglichen.  Gefaffe  aus  vor- 
gefchichtlichen  Perioden  find  häufig  aus  freier  Hand  geformt,  oder  auch  in 
einem  Korbgeflecht,  welches  beim  Brennen  verkohlt  ift,  aber  die  Eindrücke 
der  Textur  auf  der  Oberfläche  zurückgelaflen  hat.  Ein  wahrfcheinlich  ur- 
altes Verfahren  hat  fich  im  Toskanifchen  erhalten.  Der  Arbeiter  formt 
einen  Wulft  aus  Thon  und  legt  denfelben,  rückwärts  gehend,  in  Schrauben- 
windungen um  einen  konifchen  Model,  oder  baut  bauchige  Gefäffe  für  Oel 
und  dergleichen  bis  zur  Höhe  von  i  7«  Meter  und  mehr  in  derfelben  Weife, 
aber  aus  freier  Hand,  auf,  nachträglich  die  Wandung  mit  einem  Brettchen 
und  einem  naflen  Fetzen  ebnend  und  glättend.^ 

Die  Weichheit  des  feuchten  Thons  geftattet  nicht,  fchon  beim  Auf- 
drehen das  Gefäss  fo  dünnwandig  zu  machen,  wie  es  werden  foUj  deshalb 
wird  es  lufttrocken  auf  einer  Drehbank  abgedreht 

Für  Gegenftände,  welche  in  grösserer  Anzahl  ganz  gleich  hergeftellt 
werden  müflen,  Speifegefchirre  aus  Steingut  oder  Porzellan  u.  a.  m.,  be- 
dient man  fich  der  Formen  aus  Gyps,  der  zugleich  einen  Theil  der  Feuch- 
tigkeit des  Thons  aufnimmt.  Bei  der  Gefässbildnerei  wird  gewöhnlich  ein 
durch  Ausrollen,  Schlagen  oder  Schneiden  in  der  entfprechenden  Dicke  her- 
geftelltes  Thonblatt  [Schwarte)  in  die  (bei  Schüflein  u.  dergl.  eintheilige, 
bei  bauchigen  Gefäßen  zwei-  und  mehrtheilige)  Hohlform  gedrückt  und 
während  der  Umdrehungen  der  Töpferfcheibe  ausgeglichen  (Eindrehen,  bei 
flachen  Gefaflen  Ueberfomien)\  die  Fugenftellen  {Nähte)  verrathen  fich  oft, 
auch  wenn  der  Ueberfchuss  forgfältig  entfernt  worden  ift,  nach  dem 
Brande,  weil  dort  der  Thon  ftärker  zufammengepresst  worden  ift.     In  der 


*  Gmelin,  Das  Töpferdorf  Impruneta  in:   »Sprechfaal«,   1889  Nr.  17. 
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Form  vertieft  angebrachte  Verzierungen  erfcheinen  natürlich  an  dem  Thon- 
gegenftand  erhaben.  Auch  beim  Formen  ovaler  oder  eckiger  Gegenftände 
leidet  die  Töpferfcheibe  ihren  Dienft,  indem  fie  das  Stück  dem  Former 
immer  in  der  ihm  gerade  bequemen  Stellung  vorführt. 

Endlich  werden  Porzellan-  und  Steingutftücke  auch  gegoffen.  Die 
MafTe  wird  in  Breiform  in  eine  trockene  Gypsform  gefüllt,  welche  dem  Brei 
Waffer  entzieht,  und  wenn  man  fie  nach  kurzer  Zeit  entleert,  eine  Lage  von 
dem  Brei  zurückhält,  der  bald  fo  trocknet,  dass  das  geformte  Stück  heraus 
genommen  werden  kann. 

Den  Befchluss  der  Formerei  macht  das  Gamiren,  d.  h.  das  Anfetzen 
von  Henkeln  und  Griffen,  Gussröhren  und  Schnäbeln,  Füssen  &c.,  welche 
durch  Schlicker  mit  dem  lederharten  Gefass  verbunden  werden. 

Das  Garbrennen  erfolgt  in  Oefen.  Nur  gemeine  Töpferwaare  und 
andere  Gefaffe  mit  Salzglafur,  dann  Terracotten  und  unglafirtes  Porzellan 
{Biscuif)  werden  in  einem  Brande  fertiggeftellt ;  fonfl  folgt  dem  Gar- 
brennen das  Glattbrennen  mit  der  Glafur.  Feine  Waare  wird  nicht  un- 
mittelbar der  Ofenglut  ausgefetzt,  fondern  in  Gefaffen  von  feuerfeftem 
Thon,  Kap/ein^  und  zwar  Porzellangegenftände,  die  fich  während  des 
Brandes  leicht  verziehen,  einzeln,  während  Faienceflücke  über  einander 
gefchichtet  werden  können;  man  fchützt  diefe  vor  gegenfeitiger  Be- 
rührung durch  kleine  Thonkegel,  Pinnen,  Pemetten,  deren  Spur  als  Glafur- 
fehler,  z.  B.  am  Boden  von  Faiencetellern ,  zu  erkennen  ift.  Türkifche 
Töpfer  pflegen  die  Geiaffe  im  Ofen  ohne  Zwifchenglied  auf  einander  zu 
legen,  daher  diefe  meiftens  an  der  Berührungsftelle  Flecke  ohne  Glafur 
zeigen. 

Schliesslich  ift  der  Decor,  das  Anbringen  farbigen  Schmuckes,  zu  be- 
fprechen.  Dazu  kann  fchon  die  farbige  Glafur  gerechnet  werden,  zumal 
wenn  folche  vor  dem  Brande  theilweife  weggefchabt  und  die  Lücken  mit 
andersfarbigen  Glafuren  ausgefüllt  werden.  Im  engeren  Sinne  verfteht  man 
unter  Decor  die  Verzierung  vermittelft  der  Bemalung  oder  des  Druckes, 
und  diefe  kann  unter  der  Glafur  [im  Scharffeuer)  oder  über  der  Glafur  {in 
der  Muffet)  bewerkftelligt  werden.  Decor  unter  der  Glafur  wird  mit  letzterer 
zugleich  eingebrannt,  und  es  mufs  deshalb  berückfichtigt  werden,  ob  die 
zur  Verwendung  kommenden  Farben  im  Feuer  fich  verändern  oder  gar 
von  diefem  aufgezehrt  werden,  und  wie  fie  fich  zur  Glafur  verhalten.  Für 
Steingut,  welches  keine  zu  hohe  Temperatur  erfordert  (Majolica,  Faience  &c.), 
fteht  eine  voUftändige  Palette  von  Unterglafurfarben  zur  Verfugung.  Das 
am  häufigften  und  in  vielfachen  Abftufungen  auf  weissem  Grunde  benutzte 
Blau  kann  auch  fo  angewandt  werden,  dass  jede  gefärbte  Stelle  gegen  die 
Ränder  hin  allmählich  blaffer  wird  und  endlich  fich  in  das  Weiss  des  Grundes 
verliert:  flawing  colour,  fich  verflüchtigende  oder  verfliessende  Farbe;  die 
Erfcheinung  beruht  auf  einem  durch  eine  Chlorverbindung  bewirkten  Zer- 
ftörungsproceffe. 
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Bei  der  eigentlichen  Malerei  unter  der  Glafur  werden  die  mit  einem 
fchwachen  Bindemittel  angemachten  Farben  mit  dem  Pinfel  aufgefetzt.  In 
der  fabrikmässigen  Decoration  bedient  man  fich  auch  eines  flachen  in  Farbe 
getauchten  Schwammes,  deffen  Löcher  eine  Art  Mufterung  ergeben 
{/chwämmeln).  Häufigere  Anwendung  findet  auf  Steingut  der  Umdruck 
von  Kupferflichen  vermittelft:  eines  Abzuges  von  der  Kupferplatte  auf  Ueber- 
druckpapier  und  mit  fehr  klebrigem  Druckfirniss.  Die  Kupferplatte  muss 
fehr  tief  und,  was  wenigftens  für  die  Schrift  unter  Anflehten  &c.  von  Be- 
deutung ifl,  im  rechten  Sinne  geftochen  fein.  Wand-  oder  Fussboden- 
platten,  die  feit  den  vierziger  Jahren  unferes  Jahrhunderts  zumeift  aus 
trockenem  Masseftaub  gepresst  werden,  und  die  in  ihrer  Zufammenfetzung 
eine  regelmässige  Mufterung  ergeben  foUen,  decorirt  man  häufig  vermittelft 
Schablonen. 

Spanifch-maurifche  Arbeiten,  Mezza-majolica,  englifches  Steingut  und 
Porzellan  find  häufig  mit  Farben  bemalt,  die  metallifch  fchimmern  {reflet 
metallique),  Diefe  Lüfter  färben  werden  durch  das  Zufammenfchmelzen 
äusserft  fein  vertheilter  Metalloxyde  mit  Harz  und  Lavendelöl  gewonnen, 
und  zwar  gibt  Eifenoxyd  Roth  in  verfchiedenen  Abftufungen,  Uran  —  Gelb, 
Wismuth  —  perlmutterartig  fchiUerndes  Weiss;  weisser  Lüfter  mit  Glanz- 
gold vermifcht  —  Rofenroth  bis  Blauviolett,  Uranlüfter  mit  Glanzgold  — 
Grün,  mit  Eifenlüfter  —  Gold,  Wismuthlüfter  mit  Glanzplatin  —  Braun  &c. 

Für  hartes  Porzellan  war  früher  als  Unterglafurfarbe  faft  nur  Blau 
(Kobaltoxyd)  in  Gebrauch,  da  alle  übrigen  Porzellanfarben  (farbige  Gläfer) 
im  Scharffeuer  entweder  gänzlich  verzehrt  oder  doch  bis  zur  Unbrauchbar- 
keit  verändert  wurden.  Neuere  Maffezufammenfetzungen  haben  indeffen 
auch  für  Porzellan  eine  reichere  Palette  unter  der  Glafur  ermöglicht.  Doch 
überwiegt  immer  noch  der  Decor  mit  Farben,  welche  auf  die  Glafur  ge- 
fetzt und  in  der  Muffel  eingebrannt  werden,  einem  zumeift  aus  feuerfeftem 
Thon  gebildeten  Gefäffe,  in  welches  die  bemalten  Stücke  gethan,  mit  dem- 
felben  der  indirecten  Erhitzung  von  unten  her  in  einem  eigenen  Ofen  aus- 
gefetzt werden  und  darin  auch  abkühlen.  In  gleicher  Weife  erfolgt  das 
Auftragen  von  Gold  (welches  nachträglich  mit  Blutftein  oder  Achat  polirt 
oder  matt  gelaffen  werden  kann),  Silber  oder  Platin. 

Griechifche  Vafen,  italienifche  Majoliken,  chinefifche  und  japanifche 
Porzellane  tragen  vielfach  Infchriften,  aus  welchen  Künftler-  und  Ortsnamen 
zu  erfehen  find.  Europäifches  Porzellan  ift  faft  durchgängig,  feines  Stein- 
gut wenigftens  oft  mit  einer  Fabriksmarke,  auch  wohl  mit  dem  Monogramm 
des  Decorateurs  u.  dergl.  verfehen.  Schon  jetzt  kennt  man  Taufende  von 
folchen  Marken  und  deren  Zahl  wird  durch  die  Localforfchung  fortwährend 
vermehrt.  Die  Menge  ergibt  fich  zum  Theil  daraus,  dass  die  Zeichen  nur 
feiten  mit  einem  Stempel  ein-  oder  aufgedrückt,  in  den  allermeiften  Fällen 
aufgemalt  find,  und  daher  nicht  nur  durch  verfchiedene  Hände,  fondern  auch 
durch  die  BefchafTenheit  des  Pinfels,   die  mehr   oder  minder  flüffige  Farbe, 
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die  Haltung  der  Hand  und  mancherlei  zufallige  Umftände  Veränderungen 
erfahren  haben.  Wir  befchränken  uns  darauf,  die  allgemeine  Form  der 
wichtigeren  Marken  anzuführen,  und  verweifen  im  Uebrigen  auf  die  um- 
fangreiche Specialliteratur.  ^ 


E 


i 


i 


IL 
Alterthum. 

Die  Thonarbeiten  aus  vorgefchichtlichen  Perioden,  foweit  diefe  in  der 
Zeit  auseinanderliegen  mögen,  weifen  überall  grosse  Verwandtfchaft  auf. 
Bei  den  Höhlenbewohnern  und  den  Pfahlbauern  im  Abendlande,  bei  den 
Urbewohnern  Amerikas  und  Polynefiens  wie  bei  den  Vorläufern  der  alten 
Culturvölker  hat  äugen fcheinlich  diefes  Handwerk  in  der  Hauptfache  den 
gleichen  Entwickelungsgang  genommen  von  der  Formung  des  bildfamen 
Thons  zu  Gefäffen  und  Idolen  aus  freier  Hand,  und  dem  Trocknen  der- 
felben  an  der  Luft  zum  Trocknen  am  hellen  Feuer,  zum  Dichtmachen  und 
Schwärzen  der  Maffe  durch  das  Dämpfen  in  Gruben,  dem  Verzieren  der 
Speifegefchirre  und  Afchenurnen  durch  eingegrabene,  nicht  feiten  auch 
mit  andersfarbigem  Thon  ausgefüllte,  gerade,  Wellen-,  Zickzack-  und 
Schneckenlinien  u.  dergl.  m.,  bis  die  Töpferfcheibe  und  der  Brennofen  die 
Herftellung  weniger  plumper  Gegenftände  geftatteten,  und  die  zunächft 
immer  noch  auf  lineare  Motive  befchränkte  Bemalung  fich  höhere  Aufgaben 
ftellte.  In  der  Regel  lässt  fich  auch  erft  auf  diefer  Stufe  der  Einfluss  der 
Völker  von  älterer  Cultur  auf  andere  nachweifen.  Es  wird  daher  genügen, 
Erzeugniffe  aus  dem  Kindesalter  der  Völker  nur  dann  befonders  zu  er- 
wähnen, wenn  fie  eigenthümliche  Merkmale  an  fich  tragen. 

Die  Ausgrabungen  auf  allen  Stätten  alter  Cultur  haben  eine  unüber- 
fehbare  Fülle  von  Material  ans  Licht  gebracht,  da  der  gebrannte  Thon 
kräftiger  als  andere  Stoffe  der  Verwitterung  widerfteht  und  plündernden 
Feinden  werthlos  erfcheinen  musste.  So  find  wir  über  die  Keramik  der 
Völker  des  Alterthums  ziemlich  gut  unterrichtet. 

*  Chaffers,  Afarks  and  monogratnms  on  potter y  and  porcelain.  London.  —  G raffe, 
Guide  de  ramateur  de  porcelaines  et  de  poteries.  Dresden.  —  Demmin,  Guide  de  lamateur 
de  faienccs  et  porcelaines,  Paris.  — Jännicke,  Marken  und  Monogramme  (^Anhung  zm  detfcn 
Gnindriss  der  Keramik).  Stuttgart.  —  Zum  Nachfchlagen  am  bequemften:  Ris-Paquot, 
Dict.  des  marques  et  monogrammes  des  faicnces  «Srv.  Paris  (nicht ,  wie  die  früheren ,  nach  den 
Fabricationsarten ,  fondern  nach  den  in  ihren  Farben  wiedergegebenen  BuchAaben  und  Zeichen 
geordnet),  und:  Hooper  and  Phillips,  Manual  of  marks  on  pottery  and  porcelain.  London 
(fowohl  nach  den  Zeichen  als  auch  nach  den  Orten  geordnet,  aber  weniger  voUfländig  als 
Ris-Paquot). 
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Aegypten  kannte  in  der  Zeit,  aus  welcher  die  älteften  Bauwerke 
(lammen,  bereits  die  Scheibe  und  den  B.rennofen,  wenn  es  fich  auch  noch 
mit  Luftziegeln  begnügte.  Baufteine  aus  dem  18.  Jahrhundert  bis  etwa 
um  das  Jahr  iioo  zeigen  den  Abdruck  von  Stempeln  mit  den  in  Kerbform 
vertieften  Namenszeichen  von  Königen  und  anderen  Bauherren.  Die  in 
Memphis  gefundenen  Gefafle  aus  röthlichem  oder  gelblichem  Thon  ohne 
Glafur,  aber  dicht  genug,  um  WafTer  zu  halten,  jedoch  die  Verdunftung  und 
damit  die  Kühlung  des  Waflers  zu  ermöglichen,  find  in  den  Formen  derb 
aber  zweckmässig,  Fig.  371  zeigt  uns  ein  Doppelgefäss,  deiten  beide  Theile 
durch  eine  Röhre  in  Verbindung  flehen,  wie  es  ähnlich  bei  den  Völkern 
des  Alterthums  häufig  vorkommt.  Einfache  Verzierungen  mit  nicht  ein- 
gebrannten Farben,  ferner  aufgelegte,  welche  in  roher  Weife  Gefichter  und 


Aegyptifche  Geffiffe. 

Gliedmassen  von  Göttergeftalten  andeuten,  entfprechen  ebenfalls  den  primi- 
tiven Leiftungen  anderer  Länder. 

Auf  höherer  Stufe  flehen  und  einer  fpäteren  Zeit  entflammen  die 
forgfältig  polirten,  vielleicht  auch  gefirnissten  Gefafle,  ferner  die  Figuren, 
Schmuckfachen,  Amulete  und  Geräfle  aus  hartgebranntem  weissem  (fälfch- 
lich  als  Porzellan  bezeichnetem)  Thon  mit  blauer  oder  grüner  Glafur  oder 
mit  eingegrabenen  und  mit  Schmelzfarben  ausgefüllten  Hieroglyphen  oder 
Ornamenten,  namentlich  Lotosblüthen ;  diefe  erfcheinen  an  der  Schale, 
Fig.  272,  zwifchen  drei,  durch  einen  Kopf  verbundenen  Fifchen,  während 
fie  z.  B.  an  einer  (wie  jene  dem  Britifchen  Mufeum  gehörigen)  Schale 
mit  dem  fymbolifchen  Auge  abwechfeln.^  Das  kugelförmige,  dem  griechi- 
fchen  Aryballos  ähnliche  Gefäss  (Fig.  373)  mag  hier  als  elegantes  Gegen- 
flück  aus  fpäterer  Zeit  zu  dem  oben  abgebildeten  Doppelgefäfle  Platz 
finden.  Kanopen,  Terracotta-Urnen  mit  einem  Menfchen-  oder  Hunde-  oder 
Schakals-   oder   Geyerkopfe    dienten    zur  Aufnahme    der   Eingeweide    der 


[  Chipiei.  Hifl.  dl  FArl.  I.  Fig.  552. 


Keramik.     II.  Capitd:  Alterthum.  413 

erkennen,  wie  der  Thon  getreten  und  geknetet,  auf  der  Scheibe  verarbeitet, 
das  Gefäss  gebrannt  und  fertig  dem  Ofen  entnommen  wurde. 

Wie  den  Aegyptem  der  Nil,  fo  lieferten  den  Vorderafiaten  die 
Flüffe  Euphrat  und  Tigris  in  unbegrenzter  Fülle  das  Material,  aus  welchem 
Luftziegel  und  Backfteine  bereitet  werden  konnten.  Die  letzteren  wurden 
in  Aflyrien  mit  dem  Herrfchemamen  und  anderen  Bezeichnungen  in  ver- 
tiefter Keiifchrift  verfehen.  Die  daraus  aufgeführten  Bauwerke  erhielten 
zum  Theil  eine  feflere  Verkleidung  durch  Steinplatten,  doch  find  auch, 
z.  B.  in  Nimrud,  Ziegel  mit  Emailiiberzug  gefunden  worden,  in  Wurka 
Thonkeile  von  rundem  Durchfchnitt,  deren  obere  Fläche  ebenfalls  glafirt 
ifl,  und  die,  abwechfelnd  mit  dem  breiten  und  mit  dem  fpttzen  Ende,  in 
eine  Wand  aus  ungebrannten  Ziegeln  getrieben,  ein  mufivifches  Müller  ge- 
bildet haben.     Tafeln  oder  andersgeformte  Körper  aus  Terracotta  dienten 


Fig.  376. 
TeTTdCDttahund  ans  Knjandfchik. 

als  Bücher  und  Documente,  indem  die  Schriftzeichen  in  die  noch  weiche 
Maffe  eingegraben,  nöthigenfalU  Siegel  in  diefer  abgedruckt  und  durch 
Brennen  der  Inhalt  unveränderlich  gemacht  wurde. 

Die  durch  den  Fundort  als  die  älteften  beglaubigten  Gefälle  find 
weder  glafirt  noch  polirt,  gelblich,  ziemlich  dickwandig.  Feineren  Thon 
zeigen  die  aus  Gräbern  zu  Nimrud  und  Chorfabad;  fie  find  geglättet  und 
zeigen  die  gewöhnlichen  Ei-,  Kürbis-  oder  Schalenformen  und  einfach 
linearen  Verzierungen;  feltener  find  fie  glafirt.  In  der  Glafur  von  GefölTen 
und  Fliefen  herrfchen  Grünblau  und  Gelb  vor.  Lampen  in  Geftalt  eines 
gebogenen  Schlauches  und  ohne  Griff  unterfcheiden  fich  merklich  von 
anderen  antiken.  Eigenthümlich  find  an  amphorenartigen  Gefäfi'en  die  ge- 
drehten Henkel,  welche  noch  die  Stricke  nachahmen,  aus  denen  man  in 
der  Urzeit  die  Handhaben  gemacht  hatte  (Fig.  375  aus  Nimrud).  Dasfelbe 
Motiv  findet  fich  auch  an  einem  Terracottafarge  aus  Wurka,  ^  welcher  der 

■  Birch,   AncUnl  Potitry,  Fig.  95. 
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fafranidifchen  Zeit  zugefchrieben  wird,  und  einen  aus  zwei  Theilen  zu- 
fammen gefügten  und  verfchnürten  Sarg  als  Vorbild  erkennen  lässt.  Als 
Beifpiel  der  fcharfen  Naturbeobachtung  aflyrifcher  Künftler  Hebe  hier  noch 
einer  von  den  Terracottabunden  aus  Kujundfchik  (Fig.  376). 

Ob  Juden  und  Phönizier  es  zu  felbftändigen  Kuniticiftungen  gebracht 
haben,  ift  mehr  als  zweifelhaft.  Die  letzteren  vermittelten  bekanntlich  den 
Waarenaustaufch  der  anderen  Völker,  und  daher  kann  das  Vorkommen 
von  Gefäflen  in  mefopotamifcher ,  ägyptifcher,  griechifcher  Art  auf  dem 
Boden  Phöniziens  und  feiner  Colonien  nicht  auffallen.  Bedeutende  Funde 
auf  Cypern  hat  Luigi  Cesnola '  gemacht  und  publicirt,  doch  follen  feine 
Angaben  nicht  immer  zuverlaffig  fein.  Seine  Abbildungen  decorirter  Vafen 
gewinnen   ein   befon-  Alter    der   Thonbild- 

deres  Intereffc   durch  nerei  bei   den  Grie- 

die  Anklänge  an  die  eben   zeugen    deren 

Ornamentation  aflyri-  Verwebung     in     den 

fcher  Textilftoffe.  Ein  Mythus,     die     mehr 

Ornament,  welches  aus  oder   weniger    Tagen- 

dem Flechtwerk  her-  haften    Ueberlieferun- 

vorgegangen  ift,  findet  gen  von  bahnbrechen- 

fich  dort  und  bei  an-  den     Künlllern     und 

deren   Völkern    nicht  fonftige  Erwähnungen 

feiten  auf  Thongefäf-  bei  alten    Schriftftel- 

fen,  Fig.  377  und  an-  lern.  Der  Titane  Pro- 

dere  von  Cesnola  mit-  m  e  t  h  e  u  s    lässt    aus 

getheilte  deuten  ganz  Erde    oder  Schlamm 

beftimmt  auf  die  alte  Menfchen-  und  Thier- 

Heimath     des    Platt-  Fw-377.  geftalten  hervorgehen, 

ftiches  hin.  OeflUs  von  Cypem.  welchen     eine    Gott- 

Für    das    hohe  heit   Leben   einflösst. 

Talos  wird  von  feinem  Oheim  Dädalos  erfchlagen,  weil  er  durch  die 
Erfindung  der  Töpferfcheibe  und  der  Drehbank  deflen  Eiferfucht  erregt 
hatte.  Aber  auch  Keramos,  der  Sohn  des  Dionyfos  und  der  Ariadne, 
Anarcharfis  Skythes,  die  Athener  Koroebos,  Euryalos  und 
Hyperbios  werden  als  Begründer  der  Töpferei,  zum  Theii  als  Erfinder 
der  Drehfeheibe,  bezeichnet.  Dem  aus  Sikyon  ftammenden  Töpfer  Bu- 
tades  in  Korinth  fchreibt  Plinius  die  erften  Thonreliefs  und  das  Roth- 
färben des  Thons  zu,  und  nach  Brunn's  Deutung  auch  das  Abformen  von 
Bildwerken,  womit  die  Vorbedingung  für  den  Erzguss  gefchafien  war.  *    Der 

'  L.  Palma  di  Cesnola,  Tit  an/ifuitUi  a/ Cyfrut,  l^ndon  tij 3.  —  Derf.,  Cyfirtu, 
ils  antitnt  citüt  6*<r.  London  1877.  —  Derf.,  Cypern,  diutfehe  Bcarbtitung  von  L.  Slern. 
Jena  1879- 

»  Brunn,  Gtfeh.  d.  griech.  Kunflltr  I.  23.  403.  —  Vergl.  Jahn,  Vihtr  tin  Va/itf 
Hld,  weichet  tint  Töpferei  verfitlH.  in  .Bericlite  .. . .  d.  k.  fiichf.  Gef.  d.  WiffMirch..  VI.  3;.— 
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Erwähnung  der  Töpferfcheibe  bei  Homer  wurde  fchon  im  erften  Capitel 
gedacht,  eine  ganze  Werkftatt  ift  nach  einem  GefäfTe  der  Münchener  Vafen- 
fammlung  von  Jahn  (fiehe  die  Anmerkung  2  S.  414)  abgebildet  und  ebenda 
die  Darftellungen  der  feineren  Ausarbeitung  von  Gefaffen  nach  einer  bei 
Tarquinii  gefundenen  Schale  und  zwei  gefchnittenen  Steinen.^ 

Die  oben  erwähnten  Erzählungen  weifen  bereits  auf  Orte  hin,  welche 
dank  der  Nachbarfchaft  guter  Thonlager  Hauptftätten  der  Keramik  ge- 
worden find.  Zu  diefer  Vorbedingung  kommt  gewiss  bei  den  meiften 
Städten  Griechenlands,  der  Infein  und  der  Kolonien,  die  gelegentlich  wegen 
ihrer  Töpferei  erwähnt  werden,  wenigftens  noch  einer  von  den  beiden  Um- 
ftänden,  welche  jenes  Gewerbe  fördern  mussten:  der  Zufammenhang  ent- 
weder mit  der  Erzgiesserei  (Samos,  Athen,  Aegina,  Korinth,  Delos,  Per- 
gamon,  Chios),  welcher  eine  künftlerifche  Richtung  begünftigte,  oder  mit 
dem  Wein-  und  Oelbau,  der  wenigftens  die  Fabrication  von  FäfTern  für 
Aufbewahrung  und  Verfendung  lohnend  machte.^  Athen  bezog  trefflichen 
Thon  von  dem  nahen  Vorgebirge  Kolias,  der  fich  auch  gut  mit  Mennige 
roth  färben  liess,  und  damit  wird  zufammenhängen ,  dass  die  Athener  fich 
die  alleinige  Ausfuhr  des  vor  allen  gefchätzten  Röthels  von  der  Infel  Keos 
(Zea)  im  Aegäifchen  Meere  vertragsmässig  fieberten.  Sowohl  Vorraths- 
gefäffe  als  reichgefchmückte  Preis-  und  Grabvafen  aus  Athen  kommen  an 
allen  Küften  des  Mittelmeeres  vor;  nicht  minder  ausgezeichnet  waren  die 
dortigen  Terracottafigürchen.  In  Korinth  fcheinen  namentlich  auch  Geföffe 
mit  Relieffchmuck  gemacht  worden  zu  fein.  Lakonifche  Arbeiten,  insbefon- 
dere  ein  feldflafchenartiges  Trinkgefäss  [Koton),  waren  wegen  ihrer  Dauer- 
haftigkeit beliebt,  desgleichen  die  Amphoren  und  Fäffer  von  Megara.  Der 
Erde  von  Samos  und  daher  auch  den  aus  diefer  bereiteten  Gefaffen  wurde 
Heilkraft  zugefchrieben ;  Scherben  davon  follten  zu  chirurgifchen  Operationen 
dienlich  fein.  Von  den  rothen  Gefaffen,  welche  in  Rom  famifche  genannt 
wurden,  wird  fpäter  die  Rede  fein.  Sowohl  Weinfäffer  als  feines  Gefchirr 
von  Knidos  bildeten  einen  bedeutenden  Ausfuhrartikel.  Böotien,  und 
namentlich  Aulis,  waren  im  Alterthum  als  Sitz  des  Töpfergewerbes  be- 
kannt, neueftens  aber  wurde  durch  das  Auffinden  zahlreicher  Terracotta- 
figürchen in  Gräbern  zu  Tanagra  diefer  Ort  in  die  vorderfte  Reihe  folcher 
Kunftftätten  gerückt. 

Die  griechifchen  Gefäffe,  zumal  die  mit  Figurenbildern,  haben  in  dem 
letzten  Jahrhundert  die  Alterthumswiffenfchaft  vielfach  befchäftigt,  einestheils 
als   die   faft   alleinigen   Denkmäler  griechifcher   Malerei,    dann   wegen   der 


Derf.,  Aus  d,  Alterih,  Wijfenfch.  305  ff.  —  Der  f.,  Va/en/amml,  K,  Ludwigs  I.  München 
1854.   —  Lau  und  Krell,  Die  griechifchen   Vafen.     Leipzig  1877. 

*  Diefe  auch  in  Birch,  Ancient  Pottery,  p.  165,  177,  und  Guhl  und  Koner,  Leben 
der  Griechen  und  Römer,  Fig.  193,   194,  und  anderweitig. 

"  Vergl.  Blümner,  Die  geweröi,  Thätigk.  d.  Völker  des  claf,  AUerth.  Leipzig  1869.— 
Jahn  a.  a.  O. 
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Gegenftände  der  Darfteilung.  Hier  muss  auf  die  umfangreiche  Fachliteratur 
vcrwiefen  werden,  welche  zum  Theil  auf  S.  414  Anmerkung  2  aufgezählt 
ift,  für  den  Entwickelungsgang  der  Decoration  namentlich  noch  auf  Conze, 
Zur  Gefchichte  der  Anfänge  griechifcher  Kunß,^  ferner  was  Künftlemamen 
betrifft,  auf  Klein,  Die  griechi/chen  Vafen  mit  MeißerfigncUuren  (Wien  1 883). 
Auch  auf  die  mannigfaltigen  Formen,  denen  die  bei  den  alten  Schriftstellern 
vorkommenden  Bezeichnungen  anzupaffen  find,  kann  im  einzelnen  um  fo 
weniger  eingegangen  werden,  als  über  diefen  Punkt  noch  verfchiedene  An- 
flehten beftehen.  Fig.  378  führt  einige  der  am  meiften  charakteriftifchen 
Gefassformen  aus  den  Hauptgruppen  vor. 

Die  Hauptgruppen  *  find : 

I.  Vorrathsgefaffe  für  Wein,  Oel,  Korn  u.  dergl. ,  darunter  das  Fass 
[pithos^  lat.  dolium),  manchmal  gross  genug,  um  einem  Menfchen  Raum  zu 


^"WV- 


Fig.  378. 
Hauptfachlichfte  Vafen  formen. 


gewähren,  und  der  weniger  umfangreiche  ßamnos  (Fig.  378 d),  meiftens 
ungehenkelt  und  unten  abgerundet  oder  zugefpitzt,  daher  beftimmt,  in 
die  Erde  eingegraben,  angelehnt  oder  auf  ein  Geftell  gefetzt  zu  werden; 
kados,  lat.  cadus,  und  amphoreus,  lat.  amphora,  zweihenkelig,  unten  Ipitz 
oder  platt,  bauchig  und  mit  ziemlich  weitem  Hälfe,  Gefäffe,  in  welche  der 
Wein  aus  dem  Fade  gefüllt  wurde;  kydria,  lat.  uma  (Fig.  378f),  der  mit 
zwei  wagerechten  Henkeln  am  Bauche  und  einem  fenkrechten  vom  Aus- 
guss  zum  Bauche  verfehene  Wafierkrug,  der  auf  dem  Kopf  oder  der 
Schulter  getragen  wurde;  lagynos,  lat.  lagoena,  Weinkrug  oder  Wein- 
flafche  für  die  Tafel;  kothon,  die  Feldflafche;  lekythos,  lat.  ampuUa 
(y^Z-  37^0»  Oelflafche  mit  engem  Hälfe  und  weiterer,  becher-  oder 
fchalenfbrmiger  Mündung,  fowie  die  für  tropfenweifes  Ausgiessen  eingerich- 


*  In  »Sitzungsberichte  d.  K.  Akad.  d.  Wiffenfch.«     Wien   1870. 

'  Vergl.  Jahn,  EinUit,  in  die   Vafenkunde ;   Marquardt  und  Mau,    Privatlehen   der 
Römer.     Leipzig  1886. 
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teten  Fläfchchen  für  Oel  und  Wein,  lat.  gtittus,   und   das   fusslofe    Salben- 
fläfchchen  alabaßron,  lat.  alabaßrum, 

2.  Mifchgefäss  für  Wein,  krater^  lat.  crater  (Fig.  378a),  gross  und 
weit  geöffnet,  mit  zwei  wage-  oder  fenkrechten  Henkeln,  mit  oder  ohne  Fuss. 

3.  Schöpfgefäfle :  aryballos  (Fig.  378e),  Krüge  oder  Kannen  zum 
Füllen  aus  den  grossen  in  die  Trinkgefäffe;  Kotyle,  von  Theefchalenform 
mit  hohem  Henkel. 

4.  Trinkgefchirre :  phiale,  lat.  patera,  kreisrunde,  flache,  ungehenkelte 
und  meiftens  fusslofe  Schale,  auch  Opferfchale;  kymbion,  lat.  cymbium^  läng- 
lich, kahnartig,  ebenfalls  ohne  Henkel  und  Fuss;  kylix,  lat.  calix  (Fig.  378  b), 
etwas  tiefere  Schale  mit  Fuss  und  zwei  wagerechten  Henkeln;  skyphos, 
lat.  scyphus^  gewöhnlich  zweihenkeliger  Napf,  unten  platt,  rund  oder  fpitz; 
kantharos,  lat.  cantharus,   der  Becher  mit  Fuss  und  zwei  fenkrechten  Hen- 


Fig.  379. 
Trojanifche  primitive  GelalTe. 


kein,  in  der  Bildung  der  einzelnen  Theile  fehr  verfchiedenartig  vorkommend ; 
keras  und  rhyton,  Trinkhörner  (Fig.  378g),  letztere  Art  mit  einer  zweiten 
Oeffnung  am  fpitzen  Ende. 

Endlich  5.  Speifegefchirre,  als  SchüflTeln,  Teller,  Kochtöpfe,  Pfannen  &c.; 
Wafchgefäffe,  Becken,  Kannen  &c. 

Zweifelhaft  ift  die  Beftimmung  eines  aus  Melos  flammenden  GefäfTes, 
Fig.  380,  welches  auf  weifsem  Thonüberzug  braune  Zickzacklinien  zeigt; 
es  wird  als  KemoSy  ein  für  den  Myfteriendienfl  beflimmtes  Gefafs,  deffen 
einzelne  Theile  Fleifch  aufzunehmen  hatten,  gedeutet,  aber  auch  als  Blumen- 
oder Lampenfländer. 

Die    auf    dem    vielumflrittenen    Boden    von    HifTarlik    (Troja)    von 

H.  Schliemann  ausgegrabenen  ThongefäfTe   flehen  noch,   wie   die  Beifpiele 

in  Fig.  379  zeigen,   auf  der   niedrigflen  Stufe.     Von  InterefTe   ifl  das  eine 

kugelförmige  rothe  mit  den  vielleicht  CyprefTenzweige   nachahmenden   ein- 

III.  27 


4ia 


IL  Capitel;  Alterthnm. 


geritzten  Verzierungen  w^en  der  zwei  Fliigelanlatze,  wie  fie  uns  an  den  mau- 
rifchen  Vafen  b^egnen  werden.  Scherben,  welche  derfclbc  Forichcr  in 
den  Trümmern  des  durch  Agamemnon  und  das  Löwenthor  berühmten 
Mykenae,'  bei  Charvatt  in  Argolis,  gefunden  hat,  zeigen  in  rotfacr 
Malerei  auf  gelbem  Grunde  ausser  den  gewöhnlichen  Linienomamenten 
auch  mehr  oder  weniger  phantadifche  Thiei^eßalten ;  Menfchen  und  Thiere 
in  primitiver  Darftellung  finden  fich  z.  B.  an  einer  in  der  Form  ebenfalls 
noch  fehr  einfachen  Vafe  aus  Athen,*  flitifirte  Thiere  endlich  an  den  fo- 
genannten  afiatifirenden  Vafen,  als  deren  bekannteile  das  nach  dem  Auf- 
finder Dodwell-Vafe  benannte  bauchige  Deckelgeiass  in  München  namhaft 
gemacht  werden  kann. 

Dass  die  Bemalung  in  diefer  letzten  Gruppe  wirklich  unter  afiatifchem 
Einfluss  entftanden  ift,   unterliegt   keinem  Zweifel.     Die  Thiere   find   nicht 


nur  in  affyrifcher 
Weife  ailifirt,  die  Ge- 
fchöpfe  felbfl,  Panther, 
Antilopen,  aus  Glied- 
massen verfchiedener 
Thierclaflen  zufam- 
mengefetzteGeftalten,- 
gehören  dem  Orient 
und  defTen  Vorftel- 
lungskreife  an.  In 
anderen  Fällen  wird 
bei  der  Charakterifi- 
rung  des  malcrifchen 
Schmuckes  und  der 
darauf  begründeten 
Zuweifung    von     Ge- 


laffen  an  verfchiedene 
Stilgruppen  vielleicht 
manchmal  den  Be- 
dingungen der  Tech- 
nik nicht  genügende 
Beachtung  gefchenkt. 
Um  ein  rundes  Gefass 
mit  einer  wagerechten 
Linie  !:u  umziehen, 
genügt  es,  den  mit 
Farbe  gefüllten  Pinfel 
auf  eine  Stelle  auf- 
zufetzen unddie  Dreh- 
fcheibe  in  Umlauf  zu 
bringen.  Wellen-  und 
Zickzacklinien     lalTen 


fich  unfchwer  in  fcheinbar  ganz  regelrechtem  Rhythmus  herflellen,  ebenfo 
Perlcnreihen ,  Rofetten  u.  dcrgl.  aus  Tupfen.  Deshalb  greift  der  nicht 
kündlerifch  gefchulte  Hafner  heutzutage  vor  Allem  zu  diefcn  Mitteln  der 
Decoration,  wie  fein  Vorgänger  vor  Jahrtaufenden,  und  ebenfo  begegnet 
uns  immer  und  überall  die  Neigung,  auch  zwifchen  Thier-  und  Menfchen- 
üguren  den  Raum  mit  einfachem  Ornament  auszufüllen.  Die  Aneinander- 
reihung der  Beflandtheile  der  Decoration ,  fo  dass  üe  ein  Band  um  den 
Bauch  des  GefalTes  bildet,  entfpricht  gewiss  dem  natürlichen  Stilgefühl 
ebenfo  wie  das  Anbringen  von  Blätterkronen  an  den  geneigten  Flächen, 
einer  aufflrebenden  vom  Boden  zum  Bauch  und  einer  hängenden  vom  Hälfe 
zum  Bauche;   allein    der    erfle  Grund   für   diefe  Decorirungsarten  ift  doch. 


1874  und  Desf.   Afyitnä  187S. 
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dafs  fie  an  den  bezeichneten  Plätzen  am  bequemten  auszuführen  find. 
Pflanzen,  Thiere,  Menfchen  werden  anfangs  nie  nach  der  Natur  gezeichnet, 
Tondem  aus  der  Erinnerung,  und  daher  und  wegen  der  Ungeiibtheit  von 
Auge  und  Hand  entfteht  unbeabfichtigt  eine  gewilTe  Stilifirungi  die  bewusste 
Stilißrung,  wie  in  den  Schöpfungen  der  Aflyrcr,  der  griechifchen  Ornament- 
maler  aus  den  Zeiten  des  fchönen  und  des  reichen  Stils,  der  irifchen  Mi- 
niaturen &c.  fetzt  ebenfowohl  wie  der  eigentliche  Naturali.'imus  flets  fchon 
eine  längere  Schulung  voraus. 

Fortfehreiten  de  Technik,  Ausbildung  des  Formenfinnes,  Vervollkomm- 
nung in   der  Anfchauung  und  Darfteilung  der  menfchlichen  Geftalt  wie  in 


der  malerifchen  Compofition,  Gefallen  an  reichem  Schmucke  bringen  nun 
in  hiftorifcher  Zeit  eine  Stilentwicklung  zuwege,  deren  einzelne  Stufen  fich 
fo  beftimmen  lalTen.  t.  Archaifche  GefäfTe  in  der  gelblichen,  oft  durch 
einen  Zufatz  geßeigerten  Naturfarbe  des  Thons  und  bemalt  mit  Bildern  in 
fchwarzer  oder  bräunlicher  eingebrannter  Farbe,  und  zwar  Thieren  {Fig.  381), 
fodann  phantaftifchen  Menfchenfiguren,  endlich  mythologifche  Scenen.  — 
2,  GefälTe  im  Wefentlichen  gleichen  Charakters,  aber  mit  nachträglichem 
kaltem  Auftrage  anderer  Farben,  wie  Weiss,  Roth,  Violett,  —  3.  Vafen  von 
mannigfaltiger  und  feiner  entwickelten  Formen,  aus  natürlich  oder  künfllich 
gelb  rothgefärbtem  Thon  und  fchwarz  bemalt,  die  Innenlinien  der  Figuren 
eingeritzt,  fo  dass  fie  im  Roth  des  Grundes  erfcheinen,  häufig  das  Nackte 
bei  den  Weibern,  Greifenhaar  u.  a.  mit  Weiss,  Lippen  &c.  mit  Braunroth 
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kalt  aufgetragen,  auch  mit  Spuren  von  Vergoldung;  die  weder  filr  Figuren 
noch    für  Ornament   benutzten  Theile  des  GefaiTes  find   in   der  Regel    mit 
Schwarz  bedeckt;   die   rr.eiflens   noch  (leif  und  conventionell  gezeichneten 
Darftellungen  nehmen  die  Hauptflächen  der  Gefifle  ein   und  werden  vom 
Ornament  umrahmt ;  in  felteneren  Fallen  ift  die  Naturfarbe  des  Thons  dur<d> 
weisse  Angussfarbe  verdeckt.  —  4.  Der  gewaltige  AufTchwung  der  griechi- 
fchen  Bildnerei  und  Malerei  im  Verlaufe   des  5.  Jahrhunderts  fpiegelt   ficb 
auch  in  der  Vafenmalerei  ab,  die  Figuren  werden  richtiger  gezeichnet,  die 
Gewandungen   fchwungvoUer .   die   Compofitionen   freier  und   grossartiger* 
Hand  in  |iand  damit  geht  ein  Wechfel   der  Technik,  indem   nun  nur  der 
Grund  gefchwärzt,   die  Zeichnung  in  Roth  ausgefpart   und   die  Innenlinien 
fchwarz  eingezeichnet  wurden;   vielleicht  hat  Theilung   der  Arbeit  ftattge- 
funden»   da  die  Ornamente  mit  einer  nur  bei  fortwährender  Uebung  mög- 
lichen Sicherheit  ausgeführt  fmd,  auch  oft  noch  fchwarz  auf  rothem  Grunde. 
—   5.  An  diefen  Vafen  des  fcHonen  Stils  kommen  andere  Farben  nur  aus- 
nahmsweis  zur  Anwendung.     Befonderheiten   bilden   kleine  Gefaflfe,   deren 
meiftens  fehr  anmuthige  Decorirung  fparlam  mit  Gold  gehöht  ift,   das  als 
Blattgold  auf  Thonfchlicker  befeftigt  zu  fein  fcheint.  —  6.  Eine  befondere 
Stellung  nehmen  ferner  diejenigen  Lekythen  ein,  welche  ganz  mit  weissem 
Kreidegrund  überzogen  und  darauf  mit  verfchiedenen  Farben,  Braunroth^ 
Violett  bemalt  find.  —  7.  Endlich  führte  die  zunehmende  Prachtliebe  in  den 
letzten  Jahrhunderten  vor  unferer  Zeitrechnung  auch  zu  einem  reichen  Stil 
in  den   griechifchen  Vafen,   vornehmlich   in  den   griechifchen  Colonien  auf 
italifchem    Boden.      Und    zwar    wird    reicher   nicht   allein    die    Bemalung, 
welche  fchliesslich  faft  alle  Theile  der  Gefäße  mit  figürlichen  Darftellungen 
bedeckt,    auch    nach   Art   der   Wandgemälde    die  Handlung   in    mehreren 
Gründen  über  einander  zur  Anfchauung  bringt,  Vielfarbigkeit  in  grösserem 
Umfang  anwendet,   auch  Malerei   und  Relief  mit   einander  verbindet  oder 
vermifcht,  ferner  im  Ornament  die  ftrenge  Stilifirung  aufgibt  und  den  Kreis 
ornamentaler  Motive   in   ähnlicher  Weife   erweitert,   wie   fpäter  die   Früh- 
renaiffance :  fondern  auch  die  Formgebung,  welche  oft  finnreich  oder  witzig, 
doch    meiftens   ftilwidrig   ganze   menfchliche   oder   thierifche   Körper    oder 
einzelne  Theile  solcher  nachbildet. 

Der  Gefchichte  der  Plaftik  muss  die  eingehendere  Befprechung  der 
Terracottafigürchen  überlaflen  werden,  die  feit  den  zu  Anfang  der  fiebziger 
Jahre  gemachten  grossen  Funden  auf  verfchiedenen  Grabfeldern,  vor  Allem 
bei  Tanagra  in  Böotien,  die  allgemeine  Aufmerkfamkeit  erregt,  leider  aber 
auch  fofort  eine  rührige  Fälfcherinduftrie  in*s  Leben  gerufen  haben.  Die 
Figuren,  meiftens  einzelne,  feltener  Gruppen,  dem  Mythenkreife,  doch  auch 
dem  täglichen  Leben  entnommen,  find  aus  Formen  gepresst,  gewöhnlich 
auf  der  Rückfeite  mit  einer  Oeffnung  (um  das  Verziehen  und  Berften  des 
Thons  während  des  Brandes  zu  verhüten)  verfehen,  und  nachträglich  mit 
Deckfarben  bemalt.     Viele,  insbefondere  die  nach  der  Formung  überarbei- 
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teten,  überrafchen  durch  meifterhafte  Modellirung  und  die  feine  Berechnung 
beim  Farbcnauftrage,  andere  durch  humoriftifche  Auffaffung. ' 

Die  griechifche  Baukunfl  bediente  Tich  in  der  Zeit  ihrer  Bliithe  der 
Terracotta  gewöhnlich  nur  zu  Stirnziegeln  und  Wafferfpeiern,  indeffen  find 
auch  ganze  Simsverkleidungen  aus  Thonplatten  gefunden  worden,  die  auf 
fchwärzlichem  oder  weissem  Ueberzuge  die  gewöhnlichen  Ornamentmotive, 
Bandverfchlingungen,  Rofetten  &c.  in  wechfelnden  Farben  zeigen. 

Die  Etrusker  verforgten  in  der  Frühzeit  Roms  diefes  fowohl  mit 
Thongefäflen,  als  mit  grossen  Bildwerken  aus  Terracotta,  und  können  als 
die  erften  Lehrmeifter  der  Römer  in  beiden  Kunftzweigen  angefehen  werden. 


Fig.  3!".  Fig.  3B3. 

Etrurifche  Hausurne.  Elrurlfche  Weiiikincif. 

Von  der  Annahme,  dass  alle  in  Mittelitalicn  gefundenen  Vafen  etrurifches 
Erzeugniss  feien,  ift  man  zurückgekommen,  doch  unterfcheiden  fich  von 
den  unzweifelhaft  griechifchen  Arbeiten,  die  aus  Griechenland  eingeführt 
oder  möglicher  weife  von  griechifchen  Künlllern  in  Etrurien  gemacht  worden 
find,  andere  durch  rohere  Formen,  einheimifches  Ornament,  Darftellungen 
aus  dem  dortigen  Mythus  und  mitunter  auch  durch  Infchriften  in  tuskifcher 
Sprache.  Insbefondere  fcheinen  Vulci  und  Volterra  Sitze  der  Thoninduftrie 
gewefen  zu  fein,    und  auch  hier  fpringt  der  Zufammenhang  mit  dem  Erz- 

'  Vcrgl.  Kekuie,  Grieehhthi  Thonfiguren  aus  Tanagra.  Stutlgart  1S78.  —  C-Uch. 
TtrracotUn  am  '/iinagra  und  Efhesas.  Berlin  :S7S.  —  Httnn .  !.:!  ßgurhia  anl.  .Ii  Iti-re 
eiiUi  ■/«  Mush  da  LoHvn.     I'aria  187S. 


e:n«*n  7r*0(»»-.;rt  U'-it  f^.c  an  C«i-  -ad  '.V-~£MBwa  «mrüer  Zeit  dotf- 
ly.h  <rkenn<ii.  Sktj*^.  rfitr  g^rr^:^«  G^btaacfairAMe  ä  der  mclir  oder 
rr.inder  rem  Jf^lbtn  '>iw  bra-a«  Nat^riarbe  des  Tbons  nad  den  gdbbciien 
R.it  Hfnun  m  pri^.r.Ser  Art  t^ir^teii  Salbccfafrbeii  komakcn  Gc&flc  ans 
'w/h!  <iji'.\i  Dart-j/ftr,,  geix» anter  iIa:Te  vor,  roo  deneo  ans  Fig,  382 
ein«  bei  Ai^^ano  %ti.n'ixnt  HaMjme  '-r:d  Fig.  3!3  einen  reicfa  mit  erhabener 
AtifTJt  i^efchmuckten  Kr^g  voriJaxt,  Noch  aufialinider  als  an  letzterem 
B^ifpi'.-!  zei^  ft'-h  an  vkien  derartigen  Bechern  und  Sdalen  die  grosse 
Vr.r*iiviti(.}i»it  mit  ctnitkifchcn  Bronzearbeiten  in  den  Reliefe:,  unter  denen 
nHurVif.h   au-^h  (Ja   'lit   dem  Orient   entlehnten  Thter-   und  PBanzenformeo 


Si  Ige  nun  nies  faDiifches  GeH^. 

voi'koiiuiicn,  und  in  clcni  Beftreben,  die  GefäfTe  recht  dünnwandig  herzu- 
llcllcn.  Der  Anlehnuntj  an  die  Metalitechnik  entfpricht  die  Benutzung  von 
Ilolilforiiiun,  die  ohne  Zweifel  auf  der  Drehfeheibe  ihre  Gewalt  erhalten 
hiitlen,  dann  aber  auf  der  Innenfeite  vermittelft  erhaben  gefchnittener  H0I2- 
niodcl  mit  den  vertieften  Verzierungen  verfehen  worden  waren,  die  an  dem 
(ii'K'iillandc  felbll  erhaben  erfchcinen  follten.  Auch  fcheinen  vertieft  ge- 
frhiiittcnc  Mtidel  dazu  gedient  zu  haben,  Gefäfien,  die  fich  nicht  aus  der 
riiifiirhen  lloldform  gewinnen  Hessen,  Rehefdarftellungen  aufzupreffen.  Die 
KilirlM  find  flach  i^ehaltcn  und  manchmal  mit  einem  Stifte  nachgearbeitet. 
In  lin/ehien  Fallen  geht  die  Nachahmung  von  Metallarbeiten  fo  weit,  dass 
Nii|;ilk<>|»fe  nach);el)ildet  werden,  als  ob  die  Henkel  durch  Nieten  befeftigt 
w.inii  oder  diH  Gcfass  gar  aus  Platten  kalt  zufammengelugt  wäre.  Das 
Miifeiim  ni  VAc  beflißt   f<i:.;ar  ntit   wirklicher  Bronze   belegte  Gefäfle,  z.  B. 
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eine  grosse  bauchige  Vafe,  die  theils  fchwarz,  theüs  roth  gefärbt,  und  mit 
Mäandern  und  Aehnlichem  aus  Nagelköpfen  und  halben  Cylindern  orna- 
mentirt  ift. 

Diefer  allgemeine  Charakter  der  plaflifchen,  die  malerifche  mehr  oder 
minder  verdrängenden  Verzierung  erhält  fich  auch  in  der  römifchen 
Keramik,  wie  denn  überhaupt  die  Grenze  zwifchen  diefer  und  der  etrurifchen 
kaum  fcharf  zu  ziehen  fein  dürfte.  So  fcheinen  die  Bezeichnungen  arretinifck 
und  famijck  für  fchalenartige  in  Hohlformen  gepresste  GefänTe  fich  auf  eine 
und  diefelbe  Gattung  zu  beziehen,  welche  urfprünghch  in  Arrethim  (Arezzo 
zwifchen  Florenz  und  Perugia),  dann  auch  an  anderen  Orten,  auch  im 
römifchen  Gallien,  Britannien  und  Germanien,  angefertigt  und  im  Handel 
nach  der  griechifchen  Infel  Samos  getauft  wurde.  Willkürlich  wie  diefe 
Benennung  und  geeignet,  Verwirrung  hervorzurufen,  ift  auch  die  neuerdings 


Schwane  KrUge  mil  weisser  Schrifc.  Römifche  Lampe. 

aufgekommene  terra  figillata  für  die  Thonmafle  diefer  Gefafle.  Terra 
figillata  ift  eine  als  Arzneimittel  angewandte  Erdart,  welche  als  folches 
durch  einen  Siegelabdruck  gekennzeichnet  wurde,  und  es  fcheint,  dass  die 
häufig  lackrothe  Färbung  der  arretinifchen  GefälTe  die  Uebertragung  des 
Ausdrucks  veranlasst  hat.  Neben  den  rothen  gibt  es  fchwarze  und  grau- 
gelbe Gefäflie  diefer  Art  und  fie  find  mit  einer  ganz  dünnen  durchfichtigen 
Glafur  überzogen  (Fig.  384). 

Auch  farbige  Glafuren  find,  wie  in  Rom  ausgegrabene  Scherben  be- 
weifen,  dort  über  Reliefverzierungen  zur  Anwendung  gekommen,  jedoch  in 
einer  Zeit,  bevor  der  griechifche  Einfluss  massgebend  wurde,  da  auch  die 
archaifchen  Thierformen  vielmehr  auf  orientalifche  Vorbilder  hinweifen.  Der 
letzten  Periode  des  römifchen  Reiches  gehören  ohne  Zweifel  die  graufchwarzen 
gedämpften  Gefäße  an,  die  auf  der  entweder  rauhen  oder  polirten  Ober- 
fläche Schriftzeichen  aus  weissem  Schlicker  tragen,  vermuthlich  mit  einer 
Federfpule   aufgetragen.      Sie   haben   fich   vornehmlich    im    Rheinlande,    in 
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Frankreich  und  England  gefunden,  aber  die  Schrift  ifl  lateinilch  und  ent- 
hält die  üblichen  TrinlcfpfUche  u.  dergl.;  fo  ill  an  den  kleinen  Krügen 
Fig-  385  zu  lefen:  bibe  (trink),  sitio  (ich  dürfte),  vinum  (Wein), 

Die  römifchen  Terracottafigürchen  übergehend  dürfen  wir  die  Lampen 
nicht  unerwähnt  laflen,  die  in  grosser  Menge  und  in  mancherlei  Geftaltcn, 
mciftens  naturgelb,  doch  auch  fchwarz  gefirnisst,  an's  Licht  gekommen  find. 
Sie  haben  bei  in  der  Regel  kreisrunder  Grundform  Handgriffe  oder  Oehre 
zum  Aufhängen  an  Candelabern,  Schnäbel  für  einen,  zwei  oder  mehrere 
(bis  20)  Ddfchte,  find  glatt  oder  mit  erhabenen  Verzierungen  auf  dem  Oel- 
behälter  oder  am  Griffe  (Fig.  386).  Auch  grosse  Exemplare  kommen  vor, 
auf  deren  Oelkaften  winzige  Wiederholungen  der  Lampe,  die  ebenfalls  ge- 
füllt werden  konnten,   angebracht   (Ind.     Bereits  unentbehrlicher  Hausrath. 


Kömifthchriflliche  Lampen. 

wurden  die  Lampen  auch  den  Todten  mit  in  das  Grab  gegeben.  Die 
Lampen  aus  chriftlicher  Zeit  unterfcheiden  fich  durch  Symbole  (das  Mono- 
gramm Chrifti,  Fig.  387,  den  fiebenarmigen  Leuchter,  Fig.  38S,  u.  drgl.), 
während  die  heidnifchen  mit  Götterbildern,  Darfteliungen  aus  der  Mytho- 
logie, dem  häuslichen  Leben,  dem  Kriege,  dem  Circus  u,  a.  m.  gefchmückt 
wurden. 

In  den  Krügen  mit  weissen  Infchriften  hatten  wir  bereits  urfprünglich 
keltifche  Arbeiten  vor  uns.  Aus  Pfahlbauten,  Grabhügeln,  Torfmooren  &c. 
find  ähnliche  gedämpfte  oder  naturbraune  Gefäffe  in  ganz  Nordeuropa, 
von  der  Schweiz  bis  nach  Skandinavien  und  von  den  öfterreichifchen  Alpen 
bis  Schottland  in  grosser  Zahl  ausgegraben  worden.  Die  meiften  find  roh 
und  plump  geformt,  grober  Maffe,  die  manchmal  mit  Quarzftückchen  ver- 
niifcht  il^,   fchwach  gebrannt;   die  Verzierungen   beftehen  aus  Bandftreifen, 
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Zickzacklinien,  Spiralen,  Puncten,  Fifchgrätenmuftern,  und  fcheinen  mit  den 
Fingern,  einem  fpitzen  Knochen  oder  drgl.  eingegraben  zu  fein,  find  mit- 
unter auch  mit  weissem  Thon  ausgefüllt.  Auch  linden  fich  Abdrücke  von 
Flechtwerk,  das  als  Model  gedient  haben  muss.  Die  Drehfeheibe  fcheinen 
die  nordifchen  Völker  vor  ihrer  Berührung  mit  den  Römern  nicht  benutzt 
zu  haben.  Uebrigens  befteht  über  die  Zutheilung  folcher  Funde  an  die 
verfchicdcnen  vorgefchichtlichen  Perioden  noch  vielfach  Meinungsverfchieden- 
heit.  Am  meiften  Interefle  gewähren  die  Afchenurnen  in  Hausform,  wie 
Fig.  389  folche  aus  der  Harzgegend  wiedergibt. 


in. 

Mittelalterliche  Thonarbeiten. 

I.  Im  Norden. 
Nach  dem  Untergange  des  römifchen  Reiches  erlifcht  'im  Abendlande 
die  Töpferei  als  Kunft  für  lange  Zeit.  Erfl  die  gothifche  Architektur  be- 
nutzt den  gebrannten  Thon  wieder  für  künftlerifche  Zwecke,  zur  Belebung 
der  FalTaden  durch  glafirte,  durch  Wechsdziegel,  und  zur  Muflerung  der 
Fussböden,  ebenfalls  durch  verfchiedenfarbige  Ziegelfteine  oder  durch  Platten 
mit  Reliefs  oder  Einlagen,  worüber  in  dem  Abfchnitte  Mofaik  ^  gehandelt 
ift.  In  Italien  blieb  für  derartigen  Schmuck  der  Marmor  in  Gebrauch; 
lediglich  zu  conftructivem  Zwecke  fehen  wir  an  der  Kuppel  von  S.  Vitale 
in  Ravcnna  Thongefaffe  an  Stelle  der  Steine  in  Verwendung. 
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Krüge  und  Gefässfcherben ,   die  durch  Nachgrabungen   bei  alten  Ge- 
bäuden,  an  Flussufern  und  in  Schutthalden  zu  Tage  gekommen  find,  be- 
zeugen allerdings  durch  Verzierungen  oder  Auffchriften  das  Beftreben  auch 
im  frühen  Mittelalter,  die  Thongefchirre  zu  fchmücken,  aber  geringes  Können. 
Die  Formen  find  meiftens  von  grösster  Einfachheit  und  mit  wenig  Sorgfalt 
gebildet,  und  dem  entfprechen  die  gewöhnlich  mit  Kupfergrün  und  Mangan- 
braun aufgetragenen  Ornamente,  Thierbilder  u.  drgl.    Auch   fcheint  folchen 
Erzeugniflen   kein  Werth   beigelegt   worden  zu  fein,   da  es  vielfach  üblich 
war,  nach  dem  Gelage  die  Becher  und  Krüge  aus  dem  Fenfter  zu  werfen : 
eine  Sitte,  der  wir  Funde  in  der  Seine,  ^  Weinkrüge  mit  den  Worten  Viz^^ 
le  Roy  u.  drgl.  in  gothifchen  Schriftzügen  verdanken,    während    durch    die 
im  Rhein  bei  Teilingen  in  Holland  ausgegrabenen  Kännchen  von  ganz  pri- 
mitiver  Geftalt,    die   fog.  Jakobas  Kanneijes,   die   Legende   entftanden    ift, 
die   unglückliche  Jacobäa   von  Holland   {\  1436)   habe   fich   dort  in   ihren 
letzten  Lebensjahren    perfönlich   mit  der  Drehfeheibe  befasst.*     Ebenfo  in 
das  Gebiet  der  Sage  gehört   die  Nachricht,    die  Zinnglafur  fei   von    einem 
1283  geftorbenen  Töpfer  in  Schlettftadt  im  Elfass  erfunden  worden,  da  fie 
fchon   an   älteren,    aber  in   unfere  Zeitrechnung   fallenden  Gefäßen  nachzu* 
weifen  ift.      Das   Grabmal   Herzog   Heinrichs   IV.  von   Schlefien    {\  1290) 
aber  in  der  Kreuzkirche  zu  Breslau,  das  von  Demmin^    in   die  Gefchichte 
der  Keramik  eingeführt  worden  ift,   um  zu  beweifen,  dass  ein  leider  unbe- 
kannter  ausgezeichneter   Künftler  in  Breslau   fchon  Jahrhunderte   vor    den 
Robbias  Thonplaftik    mit  Zinnglafur  geliefert   habe,    befteht   nicht   aus  ge- 
branntem Thon,  fondern  aus  Stuckmafle. 

Geftatten  gothifche  Ornamente  auch  nicht  völlig  fiebere  Datirung  der 
betreffenden  Gegenftände,  da  Model  und  Verzierungsformen  nicht  fofort 
mit  dem  Ablauf  einer  Stilperiode  zu  verfchwinden  pflegen,  fo  beweifen 
jene  immerhin,  dass  im  fpäteren  Mittelalter  die  Gefässbildnerei  auch  im 
Norden  fich  wieder  künftlerifche  Aufgaben  geftellt  hat.  Wie  bei  Fliefen 
wurde  bei  Krügen  &c.  der  rothe  oder  graue  Thon  mit  Angussfarbe  gedeckt, 
in  diefe  Linien  oder  Schriftzüge  eingegraben,  auf  diefelbe  oder  auf  die 
Glafur  gemalt,  in  letzterem  Falle  gern  mit  Schlicker,  der  Verzierungen  und 
Schriftzüge  etwas  erhaben  erfcheinen  liess;  und  wie  für  Ofenkacheln  be- 
nutzte man  für  Steinzeug  Hohlformen.  Wir  werden  die  feine  Irdenwaare 
(Faience),  das  Steinzeug  und  die  Oefen  fpäter  im  Zufämmenhang  betrachten, 
da  deren  Blüthe  in  das  Renaiffancezeitalter  fällt,  und  gelegentlich  orienta- 
lifche  Einflüffe  zu  berückfichtigen  find. 

Denn  der  Anftoss  zu  einem  neuen  Auffchwunge  kam,  zunächft  in 
Südeuropa,  aus  dem  Orient,  wo  der  Betrieb  einer  Kunfttöpferei  nie  auf- 
gehört hatte. 

^  Jacquemart,  Ilist.  de  la   Ccramique  p.  267. 
-  Vergl.  Bucher,   Mit  Gun/I,  S.   210  ff. 
^  Guide  de  f  Amateur,  4  nie  ed.   p.   218  ff. 
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2.  Im  Orient. 
Von  ägyptifcher  Keramik  im  Mittelalter  gibt  die  frühefte  Kunde 
der  Reifebericht  eines  Perfers  Nafiri-Chosrau  um  1048.  Ob  feine  Erzählung 
von  durchfichtigen  Thonarbeiten  richtig  überfetzt  ift,  oder  ob  er  vielleicht 
emaillirtes  Glas  vor  Augen  gehabt  hat,  mijflen  wir  dahingeftellt  fein  lallen. 
Die  von  ihm  erwähnte  Fabrication  von  goldig  fchimmernden  Thonwaaren 
in  Misr,  unter  welchem  Namen  im  Mittelalter  Kairo  zu  verftehen  ift,  wird 
durch  Funde  von  Scherben  mit  menfchlichen  und  Thierfiguren  auf  dem 
Boden  des  im  Jahre   1168   gänzlich   niedergebrannten  Ortes  Fuftat  beglau- 

In  Kenneh  werden  vor- 
nehmlich graue  und 
gelbgraue  Gefäfle,  in 
Siut  folche  von  in  der 
MalTe  roth  oder  fchwarz 
gefärbtem  Thon  ge- 
macht, die  einen  wie  die 
anderen  unglafirt  und 
häufig  mit  vertieften  Ver- 
zierungen, die  von  Siut 
aber  mit  forgfältiger, 
die  Glafur  erfetzender 
Politur  der  Oberfläche 
(••'ig-  39°)- 

FürafiatifcheThon- 
arbeiten  aus  dem  Mittel- 
alter   und    den    nächft- 
folgenden  Jahrhunderten 
Fig.  3^  werden    zumeill   Perfien 

Krug  aus  Siui.  und  Rhodus  als  Heimath 

angegeben;  doch  ift 
iber  ganz  Vorderafien  verbreitet  gewefen.  Das 
Alter  der  Fabrication  von  zur  Bekleidung  der  Grabmäler  und  Mofcheen- 
wände  beftimmten  Fliefen  mit  Schmelzfarben,  häufig  auch  mit  Metall- 
lüfter, in  Perfien  bezeugen  wiederum  Funde  unter  den  Trümmern 
einer  Stadt,  des  im  Jahr  1221  zum  letztenmal  zerftörten  Ray  (Rhages, 
Rhagae)  im  Süden  von  Teheran,  und  bis  in  das  16.  Jahrhundert  hat 
die  Induftrie  in  Bluthe  geftanden.  Die  Fliefen  find  zum  Theil  in  ver- 
fchiedene  Formen  gefchnitten,  Sterne,  Kreuze,  Sechsecke,  die  fich  bequem 
zu  einer  Fläche  zufammenftellen  laffen  und,  da  fie  eigene,  gewöhnlich  mit 
Schriftornament  gefüllte  Randleiften  haben ,  ein  Netzmufter  ergeben ;  zum 
Theil  rechteckig,  in  welchem  Falle  die  Simsftücke  fich  durch  einen  befon- 


bigt.  Da  dem  genannten 
Perfer  die  Anwendung 
des  Metalllüfters  et^as 
Neues  war,  muss  diefe 
Technik  fowohl  nach 
Afien  wie  nach  Europa 
von  Aegypten  aus  ver- 
pflanzt worden  fein.  In 
dem  Lande  felbft  hat  fic 
fich  nicht  bis  in  neuere 
Zeit  erhalten,  während 
die  Formen  der  in  Ken- 
neh und  Siut  angefer- 
tigten Krüge,  Flafchen, 
Schalen  &c.  noch  die- 
felben  find  wie  im  AUer- 
thum,  fo  dass  auf  eine 
feit  Jahrhunderten  ziem- 
lich unveränderte  Fabri- 
cation an  jenen  Orten 
gefchlofien  werden  darf. 
äugen  fch  ein  lieh   die  Art 
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deren  Rand  von  den  für  die  Wandbekleidung  beftimmten  unterfcheiden. 
Als  Grundfarben  kommen  vor:  Milchweiss,  Kobaltblau,  Türkisblau,  Schwarz. 
Zu  den  älteflen  gehören  wohl  die  Platten,  welche  Schriftzüge  aus  cmaillirtem 
Thon  in  andersgefärbten  Grund  eingelegt  zeigen,  eine  Art  mufivifcher  Arbeit, 
welche  fich  vielleicht  auf  die  altpcrfifche  Methode,  Thonkeile  mit  emaiUirter 
Oberfläche  in  Lehmwände  zu  treiben,  die  von  Wurka  und  auch  von  Merw 
her  bekannt  ift,  zurückführen  liesse,  und  die  unverkennbar  als  Vorbild  für 
rpätere  Fjiefen  gedient  hat,  deren  flarke  fchwarze  Umriffe  um  die  gemalten 


l'erfifche  Fliefe- 

Figuren  und  Buchflaben  an  die  Fugen  in  der  eingelegten  Arbeit  erinnern. 
Ebenfo  mögen  die  einfarbigen  Fliefen  mit  (natürlich  wenig  haltbaren)  Gold- 
verzierungen über  der  Glafur  denen  mit  Metalllüfter  voraufgegangen  fein. 
Gelblicher,  bräunlicher,  rötliücher  Metalllüfter  kommt  für  Blumen,  Vögel, 
Arabesken  zur  Anwendung  oder  als  Grundfüllung  mit  Ausfparung  des 
Ornaments.  Chemifche  Unterfuchungen  haben  ergeben,  dass  der  braune 
Thon  des  Metalllüfters  durch  Veränderung  des  im  Feuer  zuerft  roth  ge- 
wordenen Kupferoxyd uls  entftanden  ift.  An  Schriftfriefen  find  die  erhabenen 
Buchftaben  in  Kobaltblau  auf  weissem  Grunde  mit  Metalllüfter  {Fig.  391) 
oder  in  rothunterlegtem  Gold  auf  blauem  Grund  ausgeführt.  Sonft  finden 
fich  Malereien   der   mannigfaltii^ften  Art  (mit  Anwendung  von  Kobalt-   und 
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Türkisblau,  Grün,  Manganbraun,  Schwefelgelb  unter  der  Glafur,  Korallen- 
roth über  der  Glafur)  fowohl  auf  ebener  Fläche,  als  auf  Relief;  und  zwar 
dienen  die  Farben  häufig  dazu,  in  mehrere  aus  demfelben  Model  gepresste 
Fliefen  Abwechslung  zu  bringen,  z.  B.  die  beliebte  Figur  des  Falkenjägers 
in  eine  Jägerin  zu  verwandeln  u.  drgl.  m. 

Der  Streit  -über  die  Frage,  ob  Porzellan  in  Perfien  gemacht,  oder  nur 
für  Perfien  und  in  perfifchem  Gefchmack  von  China  geliefert  worden  fei, 
ift  infofern  ziemlich  unfruchtbar,  als  einerfeits  die  Grenzen  zwifchen  Porzellan, 
Steinzeug  und  kiefelreicher  Faiencemaffe  gerade  in  den  Ländern  des  Orients 
nicht  mit  Strenge  gezogen  werden  können,  und  anderfeits  die  verwandt- 
fchaftlichen  Züge  des  Decors  ebenfogut  durch  Nachahmung  des  chinefi- 
fchen  Stils  in  Perfien,  wie  durch  Nachahmung  des  perfifchen  in  China  ent- 
ftanden  fein  können.  Auch  dass  das  harte  Porzellan  von  den  Perfern  Tfchini 
genannt  wird,  bezeugt  nur,  durch  wen  fie  das  Fabricat  kennen  gelernt 
haben.  Gegenwärtig  ift  man  geneigt,  an  die  perfifche  Herkunft  der  Por- 
zellangegenftände  zu  glauben,  die  durch  die  Wahl  der  Blumen  und  herz- 
förmige Ornamentfelder  u.  drgl.  an  Perfien  und  Kafchmir  erinnern,  oder 
durch  gröbere  MaiTe,  poröfen  Boden  und  Mängel  in  der  Formung  fich  von 
dem  chinefifchen  Porzellan  unterfcheiden.  Ob  man  fie  einheimifchen  oder 
aus  China  eingewanderten  Arbeitern  beimeffen  folle,  bleibt  fraglich.  Die 
Infchrift  an  einem  Gefäss  im  Kenfington  Mufeum  foU  Pehlewi  fein,  die  zur 
Zeit  der  Saffaniden  herrfchend  gewordene  Sprache.  Ueber  eine  Einwan- 
derung chinefifcher  Handwerker  wird  unter  dem  Sohne  Dfchingifchans 
Hulaguchan  um  1256  berichtet.  ^  Zu  den  in  Perfien  vorkommenden 
Porzellangegenftänden  gehören  Schalen,  Kannen,  Flafchen  mit  blauem 
Decor,  der,  wie  Jacquemart^  angibt,  mitunter  durch  Manganviolett  oder 
Rothgelb  belebt  ift  (was  an  chinefifcher  Waare  nicht  vorkommt),  folche 
mit  mehrfarbiger  Malerei  in  chinefifcher  Art  und  zwar  fowohl  Blumen 
als  Figurenbildern  —  ganz  blau  glafirte  —  trübweisse  Gefäfle  mit 
fchwarzen  Schriftzeichen  zwifchen  rothen  Linien,  endlich  die  fehr 
feltenen  Stücke  mit  durchbrochenen,  aber  von  der  Glafur  wieder  aus- 
gefüllten Rändern  (jporcelaine  a  jour).  Es  kann  nicht  befremden,  dass  auch 
chinefifche  Marken,  wie  die  Dynaftienmarken,  das  gelappte  Blatt  u.  a.,  nach- 
gebildet worden  find. 

Weisse  Faience  mit  Emailglafur  von  grünlicher  Färbung  ift  manch- 
mal zwifchen  blauem  Ornament  mit  Feldern  von  weissem  Schlicker  ver- 
fehen,  in  den  kreuzweis  Linien  gefchnitten  find,  die  den  grünlichen  Ton 
durchfchimmern  laffen.  Aus  Perfien,  Armenien  &c.  ftammen  die  mit  Sera- 
phim, oft  auch  mit  griechifchen  Kreuzen  roh  bemalten  Eier,  die  als  Gegen- 
gewichte  an  Mofcheen-    und   Kirchenlampen    dienen.     Braune   GefäflTe   mit 


^  Smith,  Pcrsian  Art,     London,  p.  7  f. 
^  Hist,  de  la  Ceramique\  p.    165. 
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fchwarzen  geometrifchen  2^ichnungen  und  leichten  farbigen  Flecken  follen 
aus  Hamadan  kommen.  Als  Hauptfitz  der  perfifchen  Thonwaareninduftrie 
wird  Kafchin  (an  der  Strasse  von  Isfalian  nach  Teheran)  fchon  durch  den 
perfifchen  Namen  für  Thongefchirr  iKafchanwaare*  bezeichnet;  guter Töpfer- 
thon  und  Kobalt  werden  auch  jetzt  noch  in  der  Nähe  gefunden,  während  in 
dem  nahegelegenen  Kum  Guila's  WaflergefäfTe  aus  poröfem  und  fchwach  ge- 
branntem Thon,  der  Flüfligkeit  durchfickern  lässt  —  wie  fie  zum  Kühl- 
halten des  Waffers  im  ganzen  Orient  beliebt  find  —  bereitet  werden.  Ein 
Reifender,  der  fich  in  der  2weiten  Hälfte  des   17.  Jahrhunderts   lange  Zeit 


Perfifche  SchüfTcl. 

in  Perfien  aufhielt,  Jean  Chardin,  fchreibt  die  fchonften  Arbeiten  den  Haupt- 
ftädten  Schiras  (im  Süden)  und  Mefched  {im  Nordoften)  zu,  ferner  Jezd 
(liidöftlich  von  Isfahan)  und  Kirman,  der  Hauptfladt  des  alten  Karamanien 
(im  Südoften  des  Reiches),  woher  nach  Plinius  die  räthfelhaften  murrhinifchen 
GefälTe  kamen. 

Zur  Datirung  perfifcher  Thonarbeiten  bieten  vornehmlich  Fliefen  von 
Grabmäiern  Gelegenheit,  dann  folche  von  den  Wänden  von  Mofcheen, 
deren  Erbauungszeit  fich  fedllellen  lässt.  Darnach  kann  die  Blüthenzeit 
etwa  von  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bis  in  die  Regie rungs zeit  Abbas 
des  Grossen  (1582 — 1627)  angenommen  werden.  Gelegentlich  vorkom- 
mende Fliefen,  die  mit  Firnissfarben  bemalt  find,  dürften  aus  fpäterer  Zeit 
Gammen,  in  der  die  Fabricationsgeheimniffe  fchon  verloren  gegangen 
waren. 

Eine  befondere  Gruppe  bilden  die  ehemals  als  rhodifcke  bezeichneten 
Schüfl"eln,  Flafchen  und  Krüge  {unter  welchen  letzteren  cylindrifche  Gefäffe 
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mit  eckigem  Henkel  durch  ihre  ungewöhnliche  Form  auffallen),  die  ge- 
wöhnlich mit  Blumen,  vornehmlich  Rofen,  Nelken  und  Tulpen,  ferner  orna- 
mental behandelten  Palmblättern  und  Cypreffen,  vorherrfchend  in  Blau, 
Kupfergrün  und  dick  über  der  Glafur  aufgetragenem  Braunroth  (Eifenroth), 
an  den  Rändern  mit  fchwarzen  Spiralen  und  blauen  Ornamenten  bemalt 
find  (Fig.  392).  Die  Ritter  von  Rhodus  foUen  durch  gefangene  Moslim 
diefe  Fabrication  auf  der  Infel  eingeführt  haben,  und  man  hat  für  fie  die 
Gegenftände  in  Anfpruch  nehmen  wollen,  die  mit  leuchtendem  Grün  und 
Roth  decorirt  find.  Indefien  zeigt  fich,  dass  die  perfifchen  Vorbilder  in 
ganz  Vorderafien  nachgeahmt  worden  find,  und  wir  haben  keinen  Grund, 
gerade  die  Stücke  Perfien  abzufprechen ,  deren  im  bellen  Verhältniss  über 
die  Flächen  vertheilte,  die  Mitte  zwifchen  Naturalifirung  und  Stilifirung 
haltende  Pflanzenornamente  fich  in  den  entfchiedenften  Farben  und  har- 
monifch  von  der  milchweissen  Glafur  abheben.  Denn  hier  zeigt  fich  be- 
wusstes  künftlerifches  Schaffen,  während  der  eigenthümliche  Reiz  mancher, 
in  der  Decorirung  nachläffig  oder  unbeholfen  behandelter  Geföffe  auf  Zu- 
fälligkeiten beruht,  z.  B.  dem  Verlaufen  der  Farben.  Der  dicke  Auftrag 
von  Eifenroth  hat  offenbar  bei  weftlichen  Nachbarn  der  Perfer  befonderes 
Gefallen  erregt.  Wir  begegnen  an  älteren  irdenen  Gefaffen  vorderafiatifcher 
Herkunft  mit  fchmutziggrauer  Glafur  und  ganz  primitiver  Bemalung  mit 
blauen  Flecken  folchen  Tupfen  in  regellofer  Vertheilung  oder  grösseren 
Flächen,  die  fcheinbar  ein  beftimmtes  Bild,  z.  B.  einen  Eulenkopf,  vor- 
ftellen  follen,  und  in  Nordafrika,  Tunis,  Marocco  &c.  ift  es  noch  jetzt 
gebräuchlich,  die  in  Gelb,  Grün  und  Blau  ausgeführten  Mufter  der 
Thongefaffe  durch  rothe  Tupfen  zu  beleben  ohne  Rückficht  auf  die 
Zeichnung. 

Vergleichungen  mit  andern  Arbeiten  haben  dahin  geführt,  Gefäffe, 
welche  im  Allgemeinen  den  Charakter  der  perfifch-rhodifchen  tragen,  aber 
flüchtiger  mit  Kupfergrün  und  Rothbraun  auf  ftark  grünlicher  Glafur  bemalt 
find,  für  die  Bosporusufer  in  Anfpruch  zu  nehmen,  die  mit  vorherrfchendem 
Gelb  im  Decor  für  Kjutahia,  folche  aber,  an  denen  das  Roth  durch  Mangan 
erfetzt  ift  und  das  Grün  ins  Olivenfarbene  fpielt,  für  Damaskus,  wo  nament- 
lich auch  viele  Fliefen  gemacht  worden  find.  Das  Ineinanderfpielen  ur- 
fprünglich  perfifcher,  chinefifcher,  indifcher  Ornamentationsformen  und  die 
Verpflanzung  einzelner  Motive,  fei  es  durch  Arbeiten,  fei  es  durch  Arbeiter, 
machen  jedoch  das  Zuweifen  an  beftimmte  Fabricationsftätten  misslich.  So 
ift  die  Nelke  fowohl  in  der  Keramik  wie  in  der  Weberei  des  örtlichen 
Polens  heimifch  geworden,  wie  man  annimmt,  durch  aus  der  Türkei  zurück- 
gekehrte Kriegsgefangene,  die  dort  als  Sklaven  hatten  in  den  Fabriken 
arbeiten  muffen. 

Altindifche  rothe  oder  fchwarzgedämpfte  Gefäffe  gleichen  im  Wefent- 
lichen  den  primitiven  Erzeugniffen  anderer  Länder.  Spätere  Faiencen,  fowohl 
Flafchen,  Becher,  Schüffein  &c.  als  Fliefen,  zeigen,  wie  die  Metallarbeiten, 
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vr/fZ-jg^weifc  rcgclaia^^ig  vtr'ttzle  EI-n:en  in  K:>b2lt-  und  Türkisblau  auf 
weivi^fn  Grunde  und  K2Lndtr  cbcniäZs  ciit  Pflanzeoomamcnt.  2Ui  den 
Eigenthjmlichkeiten  des  Lanies  gehören  Trinl^cfchirrc  aus  ledergelbem« 
fchwach  gebranntem  Thon  mit  Glimmer  beftre  jt  und  tbeilweiie  auf  kaltem 
Wege  roth  gefärbt,  fehr  di;nn'.vandig,  und  bellimmt,  nach  cüunaliger  Be- 
nutzung weggeworfen  zu  -werden.  —  Indifches  Porzellan«  fowie  die  geiammte 
Kunfttopferei  der  Oilafiaten  wird  in  dem  Abfchnitt  > Porzellan«  befprociien. 

3.   In  Sicilien  und  Spanien. 

Unmittelbarer  Einfluss  des  Orients  auf  die  europäifche  Keramik  zeigt 
fich  zuerft  in  Sicilien  und  Spanien.  Wann  und  wie  die  perfifchen  SchüfTeln 
und  Fliefen,  von  denen  Bruchftücke  eingemauert  in  S.Giovanni  del  Toro 
zu  Ravello  im  Neapolitanifchen  und  in  S.  Cecilia  zu  Pifa  entdeckt  wurden, 
dahin  gelangt  fein  mögen,  lässt  fich  nicht  ermitteln;  auf  keinen  Fall  haben 
fie  der  dortigen  Kunfltöpferei  eine  neue  Richtung  angewiefen.  Dies  iil  aber 
der  Fall  in  Sicilien,  das  von  altersher  mit  den  Ländern  des  Oftens  in 
Beziehung  (land  und  im  Laufe  des  9.  Jahrhunderts  von  den  Sarazenen 
unterworfen  wurde,  die  auch  nach  dem  Verluft  der  Herrfchaft  (ich  des 
Schutzes  der  Normannen  erfreuten,  fo  dass  ihre  Thätigkeit  im  Lande  bis 
gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  angenommen  werden  kann.  Aus 
diefer  Zeit  müflen  alfo  die  Geiaffe  (lammen,  die .  (lir  die  Erbauung  der  Ge- 
wölbe der  Kirche  S.  Maria  dell'  Ammiraglio  (jetzt  /a  Martoranä)  in  Pa- 
lermo in  den  letzten  Jahren  der  Normannenherrfchaft  benutzt  worden  fmd : 
GefäfTe  von  gelblichem  Thon,  bemalt,  fo  weit  es  noch  zu  erkennen  ift,  mit 
Blumen  oder  Rofetten,  die  aus  rothen  und  (vielleicht  einft  der  Vergoldung 
als  Unterlage  dienenden)  braunen  Flecken  zufammengefetzt  und  durch  leichtes 
Kankcnwerk  von  diagonaler  Richtung  mit  einander  verbunden  fmd.  An 
folchen  Stücken  kommen  eingepresste  Verfertigernamen  vor,  fo  auf  dem 
Henkel  eines  kleinen  Kruges  im  Oefterr.  Mufeum  zweimal  der  Name  Ibrahim. 
Metalllüfter  fehlt  diefen  Arbeiten.  Auch  fmd^  die  einheimifchen  Gelehrten 
der  Anficht,  dass  die  im  Lande  vorkommenden  Gefafle  mit  Metalllüfter 
nicht  dort  fabricirt,  fondern  eingeführt  worden  feien.  Die  grösste  Wahr- 
fcheinlichkeit  fpricht  für  fpanifche  Herkunft;  dass  die  an  der  Süd-  und 
Oftküfte  Spaniens  gelegenen  Fabricationsplätze  bedeutende  Ausfuhr  be- 
trieben haben,  wird  fchon  im  Mittelalter  bezeugt.  In  der  That  wäre  es 
auffallend,  wenn  nach  der  Befitzergreifung  der  Staufer  in  Sicilien  noch  eine 
arabifchc  Induftrie  zur  Entwicklung  gelangt  fein  follte,  und  es  fcheint  auch 
eigentlich  kein  Grund  dafiir  vorzuliegen,  dass  eine  beftimmte  Gattung  von 
mehr  oder  weniger  bauchigen  Vafen  mit  kurzem,  gradwandigem  Hälfe  und 
decorirt  in  fchwachem,  in*s  Graue  fpielendem  Blau,    das  mit  dem  Kupfer- 

'  Mittheilung  des  Dr.  A.  Riegl. 
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fchimmer  fich  zu  befonders  feiner  Wirkung  verbindet  (Fig.  393),  siculo- 
arabifck  oA^x  %ax  ficilifch-maurifck  genannt  wird.  Denn  die  Mauren  haben 
auf  ficilifchem  Boden  überhaupt  nicht  Fuss  gefasst,  und  wenn  die  Mafle 
fich  durch  Kiefelgehait  von  der  der  fpanifchmaurifchen  GefälTe  unterfcheidet, 
fo  begründet  diefer  Umltand  um  fo  weniger  den  Anfpruch  Siciliens,  als  die 
obenerwähnten,  deren  Herkunft  keinem  Zweifel  unterliegt,  eben  diefe  Eigen- 
fchaft  nicht  befitzen.  Aeltere  Beifpiele  diefer  Art,  zum  Theil  mit  gothifcher 
Schrift,  find  feiten:  eine  bei  Mazara,  dem  Landungsplatze  der  Araber  im 
Jahr  827,  gefundene  Vafe,  eine  im  Kenfington  Mufeum,  eine  in  S^vres  &c. 
Eine  ähnliche  Schiiflcl  im  Louvre  wird  als  italifch-maurifch  bezeichnet. 
Der  Decor  folcher  Vafen  ift  fichtlich  aus  unverftanden  naciigeahmter  kufifcher 
Schrift  hervorgegangen;  die  langen  fenkrechten  Züge  haben  fich  in  an  den 
Enden  umgebogene  Streifen,  die  Vocalzeichen  in  Kreistheile,  Tupfen  u.  drgl, 
verwandelt.  An 

Schüflein  in  mattem 
Blau     und     kupfer- 

rothem  Lüfter 
kommt  das  fchema- 
tifch  behandelte  Nel- 
kenmotiv vor,  in 
dem  die  Blätter  zu 
Dreiecken  geworden 
find.  Gefäfle,  die 
aus  dem  16.  Jahr- 
hundert flammen 
mögen,  haben  mit 
denen  von  der  Mar- 
torana  den  leder- 
gelben Gefammtton 
heit  befteht  in  Anfehung  der  fpanifch-maurifchen  Arbeiten.'  Die 
im  8.  Jahrhundert  eingebrochenen  Araber  haben  aut  diefem  Gebiete 
wenig  Spuren  hinterlalTen ,  wie  Fliefen  perfifcher  Art  in  der  grossen 
Mofchee  zu  Cordova.  Unter  ihren  Nachfolgern  aber,  den  um  ein  halbes 
Jahrtaufend  fpäter  aus  Marocco  gekommenen  Mauren,  erblühte  unfere,  wie 
alle  gewerblichen  Künlle,  zu  einem  Glänze,  deflen  Strahlen  trotz  der  wahn- 
finnigen  Verfolgung  der  Mauren  im  16.  und  17,  Jahrhundert  noch  bis  in  die 
Gegenwart  reichen. 

Die  eigentlich  maurifche  Periode  der  fpanifchen  Keramik  ift  etwa  von 
der  Mitte  des  13.  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zu  rechnen,  und 
wie  in  diefem  Zeiträume  fich  fchon  abendländifche  mit  morgenlandifchen 
Zügen  vermifchen,  fo  reicht  felbftverftändHch  die  Tradition  über  den  Unter- 


Sogenannte  (icUirch-maurifche  Vafe. 


gemein ,  die  fenk- 
rechten Streifen  er- 
fcheinen  als  braun- 
roth  getünchte  Fur- 
chen, auf  denen, 
wie  auf  den  von 
ihnen  begrenzten 
Feldern  in  fchwarzem 
Umriss  wiederum 
den  dortigen  ähn- 
liche Arabesken, 
aber  auch  Figuren, 
z.  B.  gefchwänzte 
Waldmenfchen ,  an- 
gebracht find. 

Grössere  Sicher- 


,  Hiflnire  dts  fau 


t   hispan 


rtflels   meialliquii.     Paris  1861. 
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gang  der  Mauren  hinaus.  Bezeichnend  für  Sie  AsuUj'os,^  mit  denen  Ausscn- 
und  Innenwände  vornehmer  Gebäude  bekleidet  wurden,  und  fiir  die  fpaniich* 
maurifchen  Schüffcln,  Vafen  {Jarras)*  &c.  find  Zinnglafur,  Metall lüfter, 
ftilifirtes  Pflanzenwerk  in  finnreichen  Verflechtungen  und  vielfach  in  Ver- 
bindung mit  gcometrifchem  Ornament,    Das  glanzendfte  Beifpiel  der  Gattung 


Alhambra-Vafe. 

ift  die  Alkambravafe  in  Granada  (Fig.  394),  das  einzige  von  drei  im  16.  Jahr- 
hundert in  einem  Keller  der  Alhambra  (angeblich  mit  Gold  gefüllt)  ver- 
graben gefundenen  Prachtgefäflen ,  das  auf  unfere  Zeit  gekommen  ift.  In 
der  Eiform,  dem  fchlanken  Trichterhalfe  und  den  breiten  Flügelhenkeln,  wie 
in  der  Anordnung  und  der  Färbung  der  Arabesken,   Infchriften  und  Anti- 

'  Vetgl.  Bd.  I  S.   143  ff. 

'  Jarra  ift  der  iweihenitelige  Wafferknig,  Jairo  der  einhenkelige. 
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lopen  (blassblau,  goldfchillernd  und  weiss  auf  gelblichweissem  Grunde)  tritt 
uns  der  edelfte  maurifche  Stil  verkörpert  entgegen.  Unfere  Abbildung  gibt 
fie  in  nicht  ganz  einem  Zwölftel  der  Originatgrösse  wieder,  Aehnliche,  aber 
minder  hervorragende  Vafen  befitzen  z,  B.  die  Mufeen  von  South  Kenfington 
und  Cluny. 

Häufiger  find  SchufTeln  mit  oder  ohne  Erhöhung  {umbo,  Nabel)  in  der 
Mitte,  der  Rand  oft  in  Rundfalten  gebildet  (Fig.  396),  die  untere  Seite  mit 
leicht  hingeworfenen  Arabeskenlinien  bemalt,  während  die  obere  geometri- 
fches  und  Pflanzenornament  und  mehr  oder  weniger  ftilifirtc  Vierfiissler  oder 
V(^el  —  z.  B.  die  fog.  andalufifche  Taube  —  aufweift. 

Sichere  Merkmale  für  die  Beftimmung  der  Zeit  und  des  Ortes  der 
Entftehung   der  Arbeiten   find   noch  nicht  gewonnen.    Eben  mit  Ruckfleht 


Spanirch-Quiunrche  ScfaÜfTel. 

auf  die  Alhambravafe  wird  angenommen,  dass  Goldlüfter  dem  Kupfcrliifter 
und  forgfältige  Ausführung  des  Ornaments  der  flüchtigen  oder  ungefchickten 
vorangehen  j  allein  es  fragt  fich,  ob  folche  Untcrfchiede  nicht  auch  mit  von 
den  Fabricationsftätten  bedingt  feien.  Auch  die  Vermifchung  orientalifcher 
mit  abendländifchen  Ornamenten  und  die  (häufig  fmnlofen)  Infchriften  in 
arabifchen  oder  lateinifchen  Schriftzügen  helfen  uns  nicht  weiter,  da  bis  zur 
gänzlichen  Vertreibung  der  Mauren  vielfache  Berührungspuncte  zwifchen 
ihnen  und  den  Spaniern  beftanden,  die  Töpfer  auf  Beftellung  und  für  die 
Ausfuhr  arbeiteten,  und  eine  fehlerhafte  Schrift  noch  nicht  beweist,  dass 
derjenige,  der  fie  aufgemalt  hat,  der  betreffenden  Sprache  unkundig  gcwefen 
fei.  Aus  den  angeführten  Gründen  gefliattet  auch  das  Vorkommen  von 
Wappen fchilden  (Fig.  395  mit  den  Wappen  von  Caftilien,  Leon  und  Aragon) 
und  ftilifirten  Thieren  keine  fieberen  Schlüffe,  ausser  dass  das  vorliegende 


43Ö  Keramik.     III.  Capitel:  Mittelalierlkhe  TboiurbciteD. 

Wappen  nicht  vor  der  Vereinigung  von  Cattilien  und  Aragon  (1479)  ge- 
macht worden  fein  kann.  Solche  Wappenfchüfleln  waren  ausdrücklich  dafür 
beftimmt,  an  den  Wänden  aufgehängt  zu  werden,  wie  die  im  Stehrandc 
nicht  feltenen  Löcher  beweifcn. 

Davillier  hielt  für  den  älteften  Fabricationsort  Malaga,  delTen  ver- 
goldetes Porzellan,  das  nach  fernen  Ländern  ausgeführt  werde,  von  Ibn 
Batuta  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  gerühmt  wird,  und  wo  noch  um 
1517  Faience  gemacht  wurde.  Er  fchloss  daraus,  dass  dort  auch  die 
Aihambravafe  und  die  verwandten  GefafTe  entftanden  fein  dürften ;  und 
eben  dahin  wäre,  wenn  auch  erft  in  die  Zeit  des  Sinkens  der  Maurenmacht, 
die  Schüffei  Fig.  396  (mit  nicht  zu  entziffernder  Umfchrift  um  den  Nabel: 


Fig-  vif'- 
Spanirch-maurirchc  SchülTel. 

ZU  fetzen.  Seitdem  ift  jedoch  in  der  Leydener  Ausgabe  der  Befchreibung 
Afrikas  und  Spaniens  von  dem  Araber  Edrifi  (Mitte  des  12.  Jahrhunderts) 
eine  früher  missverflandene  Stelle  richtig  dahin  gedeutet  worden,  dass  zu 
Calatajud  (Provinz  Saragoffa)  fchon  zu  Edrifi's  Zeit  goldfarbige  Thongefaffc 
gemacht  und  überall  hin  ausgeführt  wurden.  Mit  Recht  macht  Riano  gel- 
tend, dass  diefe  Kunflinduflrie  nicht  erft  von  den  Chtiften,  die  1120  die 
Stadt  eroberten,  gegründet  worden  fein  könne,  und  fomit  muss  bis  auf 
Weiteres  Calatajud  als  ältel^e  Stätte  für  unferen  Kunftzweig  angefehen  werden. 
Es  ift  intereffant,  dass  durch  den  Lehrvertrag  zwifchen  einem  Einwohner 
eben  diefer  Stadt  und  Verfertiger  von  Tiionwaaren  mit  Metallglanz,  Mu- 
hammcd  Ben  Suleyman  Attalaab,  und  dem  auf  4'/!  Jahre  von  ihm  in 
die  Lehre  genommenen  Abdallah  Alfoquey  vom  Jahre  1507'  die  —  an 
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(ich  nicht  anzuzweifelnde  —  Thatfache  bewiefen  wird,  dass  Mauren  auch 
nach  der  Unterwerfung  des  Landes  in  diefem  Fache  thätig  geblieben  find. 

Uebrigens  find  in  Granada  felbft,  das  erft  unter  den  Arabern  im 
lO.  Jahrhundert  zu  Bedeutung  kam,  Bruchftücke  von  Thongeföflen  aufgefun- 
den worden  (jetzt  im  dortigen  Provinzial-Mufeum),  auf  deren  einem  in  Grün 
und  Schwarz  auf  weisslichem  Grunde  ein  Falke  auf  dem  Rücken  eines 
Pferdes  dargeftellt  ift;  die  Zeichnung,  fo  der  in  drei  Spitzen  auslaufende 
Pferdefchwanz,  ift  im  Charakter  der  perfifchen  Kunft  zu  Anfang  des  ii. Jahr- 
hunderts; Scherben  und  Glafur  aber  ähneln  fpanifchen  Erzeugniflen,  fo  dass 
die  Sachen  möglicherweife  an  Ort  und  Stelle  gemacht  worden  find. 

Ein  1499  zu  Valencia  erfchienenes  Buch  lobt  die  Thonwaaren  aus 
diefem  Königreiche  im  Allgemeinen,  am  meiflien  jedoch  die  goldfchimmern- 
den  von  Manifes,  für  welche  der  Papft,  die  Cardinäle  und  weltliche  Fürften 
Aufträge  geben.  Diefe  Notiz  hat  ein  fpanifcher  Annalift  vom  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  wörtlich  aufgenommen.  Die  Gefaffe  mit  bifchöf liehen 
Wappen  mögen  alfo  aus  Manifes  ftammen.  Dort  hat  fich  auch  die  Induftrie, 
wenn  auch  nicht  auf  gleicher  Höhe,  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten;  fie 
liefert  zum  grössten  Theil  die  modernen  Schüfleln  mit  Kupferglanz,  die  im 
Handel  oft  für  alt  ausgegeben  werden.  Auch  Lucio  Marineo  Siculo  gibt 
in  feinem  Werke  über  die  Merkwürdigkeiten  Spaniens  (1530)  über  die  Ver- 
breitung der  Thoninduftrie  zu  feiner  Zeit  Auskunft.  Am  meiften  gefchätzt 
feien  die  goldfchimmernden  Gefaffe  von  Valencia,  auch  in  Murcia 
würden  fie  trefflich  hergeftellt,  in  Murviedro  und  Toledo  dicke  Gefchirre 
in  Weiss ,  Grün  und  vielem  Gelb ,  das  vergoldet  fcheine  (in  der  Kirche 
S.  Salvador  zu  Toledo  befindet  fich  ein  Taufftein  folcher  Art),  in  Tala- 
vera  hingegen  weissgrüne,  fehr  dünne  und  feine  Waare;  hervorragend  feien 
ferner  Malaga,  Jaen  in  Andalufien,  Teruel  in  Aragon.  Diefe  Lifte  wäre 
zu  ergänzen  durch  Biar  in  Valencia,  das  im  16.  Jahrhundert  vierzehn 
Töpfereien  zählte,  durch  Mallorca,  Inka,  Ivizza  und  andere  Puncte  der 
Balearen.  Von  den  balearifchen  In  fein  wird  mehrfach  verfichert,  dass  fie 
viel  Waare  mit  Goldlüfter  nach  fremden  Ländern  lieferten;  dass  diefe  Waare 
auch  Erzeugniss  der  Infein  gewefen  feien,  ift  1875  von  einem  Gelehrten 
in  Palma,  Don  Alv.  Campaner  y  Fuertes,  dem  Baron  Davillier  gegenüber 
beftritten  worden.  Das  Fabricat  von  Ivizza,  welches  bis  nach  Afrika  ge- 
gangen fein,  und  die  Beliebtheit  nicht  allein  feiner  Schönheit,  fondern 
auch  dem  Glauben  verdankt  haben  foll,  der  dortige  Thon  fchütze  gegen 
Gift  (oder  verrathe  dasfelbe?),  mag  allerdings  nicht  Metallfchimmer  ge- 
habt haben. 

Die  Erwähnung  der  Töpferei  von  Muel  bei  Saragoffa  in  einer,  1876 
in  Madrid  gedruckten,  Reifebefchreibung  des  Henrique  Cock  von  1585 
wird  wichtig  durch  die  Mittheilungen  über  das  Verfahren  in  dem  Dorf, 
deffen  Bewohner,  wie  er  erzählt,  faft  fämmtlich  Töpfer  waren.  Seine  An- 
gaben ftimmen  mit  denen  einer  ausführlicheren  Vorfchrift  überein,  die  der 
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Minifter  Florida  Bianca  aus  Manifes  erhielt,  als  er  1785  damit  umging,  die 
Fabrication  von  Gefchirren  mit  Metallglanz  in  Madrid  einzuführen.^  Die 
Auskunft  lautet: 

»Wenn  die  Thonwaaren  gebrannt  find,  werden  fie  mit  Weiss  und  (oder) 
Blau  glafirt,  den  einzigen  Farben,  die  neben  dem  Goldlüfter  zur  Anwen- 
dung kommen,  und  wieder  gebrannt ;  die  Malerei  mit  Goldfarben  kann  nur 
auf  weissem  Grunde  nach  zweimaligem  Brande  ausgeführt  werden.  Die 
mit  der  fog.  Goldfarbe  bemalten  Gefaffe  kommen  zum  drittenmal  in  den 
Ofen,  der  nur  mit  trockenem  Rosmarin  geheizt  ift. 

»Die  weisse  Glafur  befteht  aus  Blei  und  Zinn,  die  zufammengefchmolzen 
und  dadurch  wie  Erde  werden;  in  diefem  Zuftande  werden  fie  mit  dem 
gleichen  Gewicht  an  Sand  und  mit  feinem  Salz  vermifcht,  abermals  in  die 
Glut  gebracht,  und  nach  dem  Erkalten  zu  Pulver  geflossen.  Der  einzige 
hierzu  brauchbare  Sand  kommt  aus  einer  Grube  zu  Benalguacil  bei  Manifes. 
Um  eine  feine  Glafur  zu  erhalten,  muss  man  jeder  Arroba  (n  V»  Kilogramm) 
Blei  6—12  Unzen  Zinn  und  18  Liter  feingeftossenes  Salz  beimengen  j  für 
eine  gröbere  Sorte  genügt  ganz  wenig  Zinn  und  für  'i—^  cuartos^  Salz, 
das  in  diefem  Falle  dazugethan  werden  muss,  wenn  die  Glafur  zum  Auf- 
tragen fertig  ift. 

»Fünferlei  ift  für  die  Goldfarbe  erforderlich:  Kupfer  und  Silber,  beide 
fo  alt  als  möglich,  Schwefel,  rother  Ocker,  ftarker  Effig.  Das  Mifchungs- 
verhältniss  ift:  3  Unzen  Kupfer,  12  Unzen  rother  Ocker,  eine  Pefeta  (=  86  Pf.) 
Silber,  3  Unzen  Schwefel,  i  Quart  (i,is  Liter)  Effig,  3  Pfund  (zu  12  Unzen) 
Thon  oder  Scoriae. 

»Diefe  Stoffe  werden  fo  gemifcht:  Eine  kleine  Menge  gepulverten 
Schwefels  wird  mit  zwei  kleinen  Stücken  Zinn  in  eine  Cafferole  gethan,  da- 
zwifchen  eine  filberne  Pefeta,  dann  wird  das  Uebrige  von  Schwefel  und 
Kupfer  dazugethan.  In  diefer  Cafferole  wird  die  Maffe  gekocht,  bis  der 
Schwefel  keine  Flamme  mehr  gibt,  alfo  aufgezehrt  ift;  nun  kommt  die 
Maffe  vom  Feuer  und  wird  nach  dem  Erkalten  fein  geftossen;  der  rothe 
Ocker  und  die  Erde  werden  dazugethan,  das  Ganze  mit  der  Hand  wohl 
gemifcht  und  abermals  zu  Pulver  geftossen.  So  bringt  man  die  Maffe  in 
eine  tiefe  Schüffei  und  giesst  nach  und  nach  fo  viel  Waffer  dazu,  dass  durch 
Umrühren  ein  an  den  Wänden  der  Schüffei  haftender  Teig  entfteht. 

»Diefe  Schüffei  muss  für  6  Stunden  in  einem  Ofen  ftehen,  dann  wird 
die  Maffe  mit  einem  eifernen  Inftrumente  von  den  Seiten  der  Schüffei  ab- 
gekratzt, in  kleine  Stücke  zerbrochen  und  mit  dem  Effig  in  einem  Hand- 
mörfer  fein  geftossen.  Ift  diefe  Maffe  2  Stunden  hindurch  gut  zufammen- 
gerührt  und  vermählen,  fo  ift  fie  fertig  zum  Aufmalen.« 

Für  Fabricate  von  Valencia  nimmt  Davillier^  die  Schüffein  mit  Gold- 


^  Riano  a.  a.  O.  p.  150  f. 
-   I   cuarto  ungefähr  =   2  Pf. 
*  A.  a.  O.  p.  39  flf. 
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fchimmer  und  einem  grossen,  nicht  als  Wappenthier  in  einem  Schilde  er- 
fcheinenden  Adler,  dem  fymbolifchen  Thiere  des  Evangeliften  Johannes,  der 
zu  Valencia  befonders  verehrt  wird.  Auch  die  Anfangsworte  des  Evang. 
Joh. :  In  principio  erat  Verbum  &c.  finden  fich  als  Umfchriften  auf  dortigen 
Schüflein,  und  ebendort  fucht  der  Autor  die  Herkunft  der  Stücke  mit 
phantaftifchen  Thieren  in  Goldglanz  und  Blau  und  Infchriften  in  gothifchen 
Buchftaben  des  15.  Jahrhunderts. 

Die  Seltenheit  fpanifch-maurifcher  Faiencen  in  Spanien  felbft  deutet 
darauf  hin,  dass  die  ruchlofe  Verfolgung  alles  Maurifchen  fich  auch  auf 
Gefaffe  erftreckt  haben  wird,  und  dass  folche  von  Perfonen  zerftört  worden 
fein  mögen,  die  fürchteten,  fich  durch  deren  Befitz  der  Inquifition  ver- 
dächtig zu  mächen. 

In  den  hier  benutzten  zeitgenöffifchen  Mittheilungen  ift  nicht  immer 
zwifchen  Thonwaaren  mit  Metallglanz  und  anderen  unterfchieden  worden. 
Erwähnt  werden  Töpfereien  im  13.  Jahrhundert  in  Talavera,  Cordova, 
Jativa  (wo  von  jedem  Brennofen  jährlich  ein  Befante,  eine  alte  Silber-  und 
Goldmünze,  zu  entrichten  war),  und  in  Barcelona.  Die  Gilde  der  Olleros 
(Töpfer)  letzterer  Stadt  entfandte  1257  zwei  Mitglieder  in  den  Stadtrath; 
13 14  wurde  angeordnet,  dass  und  wo  in  jedes  Fabricat  die  Marke  des  Ver- 
fertigers einzudrücken  fei.  Auch  haben  fich  Vorfchriften  über  die  Art  und 
die  Verarbeitung  des  Thons  für  feine  Waare  und  andere  Zunftdocumente 
erhalten,  doch  nichts,  was  über  die  verfertigten  Gattungen  fieberen  Auf- 
fchluss  gäbe.  Bauchige  Terracottagefafle  für  Wein,  Oel,  Mehl  u.  a.  m., 
fog.  tinajaSy^  fcheinen  hauptfachlich  in  Toledo  und  Granada  gemacht  worden 
zu  fein  wie  heutzutage.  Das  Kenfington  Mufeum  befitzt  eine  tinaja  von 
fafl  kugelförmiger  Geflalt  mit  abgeplattetem  Boden,  Trichterhals  und  zwei 
Flügelhenkeln  in  der  Art  derer  an  der  Alhambravafe.  Der  obere  Theil 
des  Bauches  ifl  mit  eingefchnittenem  Weinlaub  in  grossen  Formen  verziert, 
darunter  find  reihenweis  quadratifche  Model  von  gothifchem  Charakter 
eingepresst. 

Azulejos^  mit  Metallglanz  find  nur  bekannt  am  Cuarto  Real,  dem 
einfligen  MaurenfchlofTe  zu  Granada  und  an  der  Cafa  de  Pilatos  zu  Sevilla. 
Die  älteflen  ohne  Lüfler  finden  fich  in  der  Alhambra,  am  Alcazar  von  Sevilla, 
den  ehemaligen  Mofcheen  zu  Cordova  und  Toledo.  Urfprünglich  wurden 
aus  einfarbigen  Platten  geometrifche  Formen  gefchnitten  und  wie  im  Orient 
zu  einem  mufivifchen  Mufler  verbunden.  Ein  Schreiben  aus  Toledo  vom 
Jahre  1422,  als  defTen  VerfafTerin  Riano  in  der  erflen  Ausgabe  des  Katalogs 
des  S.  Kenfington  Mufeums  Johanna  von  Aragon  angab,  wogegen  er  fie 
fpäter  in  der  Gemahlin  des  Admirals  Mendoza  ermittelt  hat,  ift  das  ältefte 
Zeugniss  für  diefe  Induftrie.  Die  Dame  verlangt  aus  Toledo  eine  grössere 
Menge  von  fchwarzen,  weissen,  gelben  und  grünen  Azulejos  und  erwähnt, 


»  Vergl.  Bd.  I  S.  143  f. 
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dass  fie,  offenbar  für  das  Zufchneiden  und  Anbringen  der  Fliefen,  einen 
Meifter  aus  Sevilla  erwarte.  Solche  Meifter  mussten  eine  eigene  Prüfung 
in  diefem  Fache  ablegen.  Zu  Granada  waren  um  die  Wende  des  i6.  und 
17.  Jahrhunderts  u.  a.  die  Meifter  Antonio  Tenorio,  Gafpar  Hernan- 
dez,  Pedro  Tenorio  thätig.  Der  Mofaik  aus  verfchiedenfarbigen  Stücken 
folgte  die  verfchiedenfarbige  Bemalung  der  einzelnen  Fliefen.  Die  Orna- 
mentation,  eine  Verfchmelzung  von  orientalifchen  und  gothifchen  Elementen, 
dauert  noch  durch  das  16.  Jahrhundert  fort,  und  es  werden  auch  die  un- 
gebrochenen, durch  feine  Umriffe  oder  Zivifchenräume  getrennten  Farben 
beibehalten.  Sehr  feiten  find  Gefaffe  mit  diefer  felben  Farbengebung,  und 
meiftens  mit  phantaftifchen  Thieren  decorirt.  Sie  ftammen  wahrfcheinlich 
aus  Sevilla.  Daneben  aber  gewinnt,  feitdem  auch  Maler  aus  Italien  fich 
mit  der  Decorirung  von  Fliefen  befaffen  (z.  B.  für  Sta.  Paula  und  den  AI- 
cazar  zu  Sevilla  und  Sta.  Anna  in  der  Vorftadt  Triana),  italienifcher  Stil 
Boden  und  beherrfcht  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts  an  auch  die  Aus- 
fchmückung  der  in  den  Formen  immer  noch  orientalifchen  Gefaffe.  Es 
kommen  gebrochene  Farben,  namentlich  Gelblich  und  Bläulich  in  Uebung, 
Figuren  (Stierkämpfe  u.  drgl.)  werden  mit  Anwendung  von  Halbtönen  ge- 
malt, und  zwei  Hauptgruppen  laffen  fich  unterfcheiden :  blau  auf  weissem, 
mehrfarbig  auf  verfchiedenen  Gründen.  Künftlernamen  lernen  wir  kennen 
durch  Fliefen  von  Sta.  Anna:  Niculofo  Francesco,  italiano  1503,  vom 
Alcazar:  Juan  Hernandez  1540.  Juan  Flores  aus  Flandern  war  um 
1565  mit  dem  Malen  von  Fliefen  für  königliche  Paläfte  befchäftigt. 

Zu  Jaen,  Andujar  und  Talavera  della  Reyna  (bei  Toledo)  gefiel 
man  fich  im  1 7.  Jahrhundert  in  der  Nachahmung  von  Vierfiisslern,  Vögeln, 
Fifchen  &c.,  und  als  Fabricate  Talaveras,  das  in  der  Folgezeit  alle  übrigen 
Orte  überflügelte,  wurden  auch  die  brinquihos  und  bucaros  aus  essbarem 
Thon  gerühmt,  die  die  Damen  nach  dem  Inhalte  verzehrten.  Die  essbaren 
Gefaffe  waren  zuerft  aus  Mexico  gekommen  und  wurden  an  vielen  Orten 
Spaniens  und  Portugals  gemacht.  Talavera  lieferte  auch  weisses  Tafel- 
gefchirr  als  Nachahmung  des  Porzellans.  Das  Gefchirr  von  Talavera  wurde 
dann  im  18.  Jahrhundert  wieder  nachgeahmt  in  Toledo,  wo  die  von 
Ignacio  de  Velasco  um  1735  gegründete  Fabrik  auch  in  der  Art  von 
Genua,  Savona  und  Japan  arbeitete. 

Unter  Karl  III.  wurde   zu   Madrid   die   Fabrication  von   Thonwaaren 
mit  Metalllüfter  wieder  aufgenommen  (vergl.  S.  438)  und  zwar  mit  Erfolg, 
während  die   dortigen  Verfuche   in  englifchem  Steingut  unbefriedigend  aus 
fielen. 

Die  um    1726    entftandene  Faiencefabrik   zu  Alcora  (Valencia)   "wird 
im  Zufammenhange  mit  dem  fpanifchen  Porzellan  befprochen  werden. 
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IV. 
Feine  Irdenwaare. 

I.  M  a  j  olic  a. 

Die  Italiener  haben,  wie  aus  einer  Stelle  in  Dante's  3  Hölle  c  hervorgeht, 
von  altersher  die  Infel  Majorca  Majolica  genannt,  und  diefer  Name  ift 
auf  die  fpanifch-maurifchen  Gefaffe,  fodann  auf  die  italienifchen  Thongefäfle 
mit  farbiger  Malerei  auf  Zinnglafur  übertragen  worden.  Der  Sage  nach 
hätten  die  Pifaner  nach  der  Eroberung  Majorcas  im  Jahre  1 1 1 5  auch  bacini 
(Becken,  Schüffein)  mit  nach  Haufe  gebracht  und  als  Trophäen  in  Kirchen- 
faffaden  einmauern  laffen.  Viele  von  den  Schüffein,  die  als  Be weife  hierfür 
dienen  follen,  find  im  Laufe  der  Zeit  durch  Nachbildungen  in  Gyps  erfetzt  und 
die  noch  vorhandenen  als  italienifche  Arbeiten  erkannt  worden.  Auch  bedarf 
es  keiner  befonderen  Erklärung  der  Bekanntfchaft  der  Italiener  mit  dem 
fpanifchen  Fabricate, '  da  zahlreiche  Zeugniffe  dafür  vorliegen,  dass  aus  den 
Induflriebezirken  an  der  Südoßküffe  Spaniens  und  auf  den  balearifchen 
Infein  bedeutende  Ausfuhr  nach  anderen  Ländern  und  vornehmlich  nach 
Italien  ftattgefunden  hat. 

Der  Anfpruch  Faenzas  auf  die  erfte  Stelle  in  der  Reihe  der  durch 
ihre  Majolikenfabriken  berühmt  gewordenen  Städte  ifl  in  neuerer  Zeit  von 
Jacquemart  u.  A.  beftritten,  dagegen  von  den  Italienern  Carlo  Malagola, 
Luigi  Frati  und  Fed.  Argnani  ^  mit  Erfolg  vertheidigt  worden.  Die  auf 
Fliefen  der  Cappella  S.  Sebaftiano  des  Doms  zu  Bologna  in  Verbindung  mit 
der  Jahreszahl  1487  angebrachten  Namen  von  Faentinern  wurden  von  den 
Gegnern  Faenzas  als  die  Namen  der  Stifter  des  Fufsbodenpflaflers  ange- 
fehen,  und  die  gelegentliche  Auffchrift  fatto  in  cafaggiuolo  u.  drgl.  an  blau- 
grundigen  mehrfarbig  decorirten  Gefaffen  galt  als  Beweis  für  das  Beliehen 
einer  bedeutenden  Majolicafabrication  zu  Caffagiolo  im  Toscanifchen.  Die 
genannten  Autoren  haben  aber  nachgewiefen ,  dafs  die  ganze  Cappella 
S.  Sebaftiano  auf  Koften  eines  Canonicus  Donato  Vafelli  hergeftellt  worden 
ift,  deffen  Wappen  auch  wiederholt  auf  den  mit  Kobalt,  Grün,  Gelb  in 
mehreren  Abftufungen  und  Mangan  bemalten  Hiefen  vorkommt,  daher  nicht 
bezweifelt  werden  kann,  dafs  der  Name  Betini  an  derfelben  Stelle  fich  auf 
die  Kunfttöpferfamilie  Bettini  zu  Faenza  bezieht.  Ein  Guido  Faxolus  wird 
um  1530  und  1540  als  Mitglied  der  Faentiner  Töpferzunft  genannt,  während 
die  gleichzeitige  Literatur  nichts  von  der  keramifchen  Kunft  zu  Caffagiolo 


^  Vergl.  Malagola,  Memorie  stör,  sulle  Maioliche  dt  Faenza.  Bologna  1880.  — 
D  e  r  f.  ,  La  fabbrica  delle  utai,  d.  famiglia  Corona  in  Faenza.  Milano  1 882 .  —  Frati,  Di 
un  pavimento  .  .  .  ne//a  Basti.  Petron.  Bologna  1879.  —  Argnani,  Le  Ceram.  e  Mai.  Faen- 
tine.     Faenza  1889. 
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ZU  berichten  weifs.  Die  oben  erwähnte  Auffchrift  wäre  demnach  zu  er- 
gänzen: in  casa /.,  in  Faggiolos  Werkftatt.  Ferner  find  beim  Umbau  der 
Stufen  zum  Dome  von  Faenza  zahlreiche  Scherben  gefunden  worden,  die 
genau  angeblichen  Majoliken  von  CafTagiolo  entfprechen,  darunter  auch 
folche  mit  einer  von  eben  diefen  bekannten  Marke:  P  mit  einem  Quer- 
ftriche.  Schon  im  fpäten  Mittelalter  mufs  in  Faenza  das  Sgraffiato  beliebt 
gewefen  fein,  die  Gravirung  in  eine  leicht  aufgebrannte  Angufsfarbe,  fo  dafs 
die  Zeichnung  oder  der  Grund  in  der  durch  die  fpäter  aufgetragene  Bleiglafur 
modificirten  Farbe  des  Thons  erfcheint,  oder  auch  (mit  Eifengelb  und 
Kupfergrün)  colorirt  ift.  Zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  finden  fich  häufig 
die  Wappenthiere  der  zu  Faenza  gebietenden  Manfredi:  Einhorn,  Steinbock, 
Adler  u.  a.  m.  Wenig  fpäter  werden  Gefaffe  gefetzt,  die  innen  und  aufsen 
mit  dünner  Zinnglafur  überzogen  und  meiftens  blau  gemalt  find.  Die 
berühmteften  Fabriken  im  16.  Jahrhundert  waren  nach  Argnani:  Bettini, 
Bettifii,  Pirotta,  Faggiolo,  In  Monte,  Scaldamazza,  Virgiliotto, 
für  welche  die  Maler  Bettini,  Baldaffare  Manara,  Giov.  Brama,  Ni- 
colö  da  Fano  arbeiteten. 

Die  erwähnten  Funde  beftätigen  zunächft  wenigftens  für  Faenza  die 
längfl  gehegte  Vermuthung,  dafs  Zinnglafur  bereits  vor  Luca  della  Robbia, 
dem  Vafari  die  Einführung  derfelben  zufchreibt,  in  Anwendung  gekommen 
ift.  Und  wie  in  Faenza  mag  auch  an  anderen  Orten,  denen  die  vom 
Appennin  herabftrömenden  Gewäfl*er  die  treffliche  Thonerde  zuführen,  das 
Verfahren  in  Uebung  gewefen  fein,  das  dann  durch  die  Robbias  zu  höchfter 
Vollkommenheit  gebracht  worden  ift. 

Wand-  und  Bodenfliefen,  mit  Zinnglafur,  die  theils  mit  Beftimmtheit, 
theils  mit  grosser  Wahrfcheinlichkeit  dem  15.  Jahrhundert  zugefchrieben 
werden  können,  zählt  Molinier  ^  auf,  und  auch  darunter  befinden  fich  Zeug- 
nifle  für  Faenza;  fo  eine  fchildförmig  zugefchnittene  Platte  mit  einem  Hahn, 
einer  Lilie  und  1466,  eine  runde  Votivtafel  mit  dem  Jefusmonogramm  und 
1475,  beide  im  Mufie  Cluny  u.  a.  Ferner  erwähnt  er  die  theilweife  noch 
orientalifirenden  Fussbodenplatten  in  S.  Giovanni  a  Carbonara  in  Neapel, 
die  mit  fehr  gut  und  feft  gezeichneten  Bruftbildern,  ganzen  Figuren, 
Wappen  &c.  und  meiftens  mit  Pflanzenornament  gefchmückten  Fliefen  aus 
dem  Klofter  S.  Paolo  zu  Parma,  jetzt  im  dortigen  Mufeum,  um  1482,  eine 
Schüflei  aus  Pefaro  mit  Chriftus  und  1485  in  S^vres,  Schüflein  aus  Forli 
im  Kenfington  Mufeum,  fechseckige  Bodenplatten  mit  den  Wappen  der 
Königsfamilie  von  Neapel  und  der  Rovere,  nach  1472  &c. 

Bevor  wir  uns  mit  den  einzelnen  Majolicafabriken  befchäftigen,  muss 
ein  befonderer  Zweig  der  Keramik  berührt  werden,  die  glafirten  Reliefs 
aus  der  Werkftatt  des  Della  Robbia,  dem  früher  die  Erfindung  der  Zinn- 
glafur zugefchrieben  wurde. 


*  La  ceramique  ital.  an  XV,  siecU.     Paris   1888. 
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Lüca  della  Robbia,'  geboren  zu  Florenz  139g  oder  1400,  ge- 
ftorben  148 1,  war  feines  Zeichens  Bildhauer,  und  wie  fo  viele  aus  der 
Goldrchmiedewerkftätte  hervorgegangen.  Die  köftlichen  Marmorreliefs  für 
die  Brüllung  der  Orgelgalerie  im  Dom  feiner  Vaterftadt  (um  1438)  würden 
ihn  unfterblich  gemacht  haben,  auch  wenn  er  nichts  anderes  gefchaffen 
hätte.  Ob  er,  wie  Vafari  meint,  zur  Thonplaftik  übei^egangen  fei,  weil 
diefes  Mittel  der  Decorirung  weniger  Mühe  und  Zeitaufwand  erforderte  als 
die  Arbeit  iß  Stein,  oder  ob  ihn  der  Wunfeh,  feine  Thonmodelle  durch 
Brennen  und  Glafiren  haltbar  zu  machen,  dazu  gebracht,  oder  endlich  die 
Möglichkeit,  die  Farbe  mitwirken  zu  laflcn,  gereizt  habe,  muss  dahingeftellt 


Medaillon  von  Luca  della  Robbia. 

bleiben.  Bezeichnend  für  ihn  ift,  dafs  er  im  Colorit  keineswegs  volle  Natur- 
wahrheit anftrebt,  fondern  nur  dem  Relief  nachhilft,  zunachft  durch  den 
blauen  Grund,  von  welchem  die  weissen  Gewalten  fich  abheben,  wie  in  der 
Auferftehung  über  der  Sacrifteithür  im  Dom  zu  Florenz,  feinem  früheften 
Werke  nach  Vafari,  fpäter  durch  Färbung  der  Gewänder  und  fonftigen 
Nebendinge  und  der  Blumen-  und  Fruchtkränze,  mit  denen  er  gern  feine 
Reliefs  umrahmt  (Fig.  397).  Aber  wie  aus  feinen  Compofitionen  das  Schön- 
heitsgefühl, die  fchlichte  Anmuth  feines  Zeitalters  fpricht,  wie  er  den 
glafirten  Thon,  deffen  Formen  der  Schärfe  entbehren  muffen,  nicht  in  einen 
ausfichtslofen  Wettkampf  mit  der  Marmorplallik  eintreten  lässt,  fo  bleibt 
er  auch  in  der  Anwendung  der  Farben  (neben  dem  milden  Blau  noch  Gelb, 
Manganviolett  und  Grün,  Gold  für  die  Nimben)  durchaus  mafsvoll. 
'  Bärbel  de  Jouy,  H.,  Us  Dilta  XMia.     Paris  1855, 
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Die  Zuweifuog  der  zahlreichen  aus  der  Werkftatt  der  Della  Robbia 
hervoi^egangenen  Arbeiten  an  Luca  und  deffen  Schüler  und  Nachfolger, 
ift  fchwankend.  Im  Grossen  und  Ganzen  lässt  fich  die  alimähliche  Um- 
wandlung des  Stits  nicht  verkennen;  fpätere  Bildwerke  werden  farben- 
reicher oder  bleiben  zu  deren  noch  grösserem  Nachtheil  ganz  weiss,  oder 
die  Gefichter  erfcheinen  in  der  matten  Angussfarbe  ohne  Glafur;  die  Com- 
pofitionen  werden  bewegter;  vom  Hochrelief  geht  man  endlich  zum  Voll- 
runden über.  Allein  diefe  Umwandlung  vollzog  fich  eben  fehr  allmählich, 
da  zunächll  die  Schüler  bellrebt  waren,  im  Geille  des  Meifters  zu  fchaffen 


Von  fieberen  Werken  des  letzteren  nennen  wir  in  P'lorenz  die  Himmelftihrt 
und  die  Auferftehung  über  den  SacrifVeithUren  des  Doms,  Maria  von  Engeln 
verehrt  an  S.  Pierino,  Medaillons  an  Or  S,  Michele,  Deckenfchmuck  in 
S.  Croce  und  S.  Miniato  al  Monte.  Zugefchrieben  werden  ihm  die  aus  der  zu- 
letzt genannten  Kirche  in  das  Louvremufeum  gekommene  Altarwand  (Fig.  398) 
u.  a.  m.;  ihm  und  feinem  Neffen  Andrea  della  Robbia  (1437 — 1528)  die 
Begegnung  des  heiligen  Dominicus  und  Franciscus  in  der  Halle  gegenüber 
S.  Maria  Novella.  Andrea  und  deffen  vier  Söhne  führten  die  Werkftatt 
weiter,  aus  der  nun  mann  ichfaltige  kirchliche  Gegenftände  hervorgingen, 
auch  Wiederholungen,  wiewohl  niemals  eine  Form  für  mehrere  Exemplare 
benutzt   worden   ift.     Von   Andrea,    deffen   Figuren    fchon   weniger    ftreng 
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gehalten  find,  rühren  her  vor  Allem  die  köftlichen  Wickelkinder  an  <Xer 
Halle  der  Innocenti  in  Florenz,  Altäre  in  Arezzo,  Alvernia  bei  Arezzo, 
Rocca  di  Gradara  bei  Pefaro,  Offervara  bei  Siena,  Tabernakel  in  S.  Maria 
Nuova  zu  Florenz,  Thürlünetten  in  Prato  (1489)  und  Piftoja  (1505).  Der 
ältefte  Sohn  Girolamo  ift  vornehmlich  bekannt  durch  feine  Decorirung 
des  Schlösschens  Madrid  bei  Paris  (gemeinfchaftlich  mit  Luca  dem  jüngeren),  ^ 
und  hat  für  RafTael  Fussbodenfliefen  im  Vatican  gemacht;  Ambrogio  1504 
einen  Altar  in  S.  Spirito  zu  Siena;  Giovanni  1497  ^^^  berühmten  Sacri- 
(leibrunnen  in  S.  Maria  Novella,  verfchiedene  Altäre  &c.;  feine  Arbeiten 
laffen  die  für  die  älteren  Werke  bezeichnende  Lieblichkeit  der  Frauen-  und 
Kinderköpfe  und  die  vollendete  Technik  vermiffen. 

Von  dem  bedeutenden  ganz  farbigen  Friefe  der  fieben  Werke  der 
Barmherzigkeit  an  dem  Ospedale  zu  Piftoja  gibt  S.  403  eine  Probe;  fechs 
Platten  wurden  im  erften  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  ausgeführt,  die 
fiebente,  in  bemaltem  unglafirtem  Thon,  erft  1585,  über  den  Künftler  ift 
nichts  bekannt.  Dagegen  werden  uns  mehrere  Namen  genannt,  deren 
Träger  die  Kunftweife  der  Robbias  nachgeahmt  haben,  wie  P.  P.  Agabiti 
da  Saffoferrato  (um  1513),  Bened.  Buglioni  (1461 — 1521),  Fra  Paolino 
aus  Piftoja  (1490 — 1547).*  Auch  äussert  fich  eine  Nachwirkung  der  Werk- 
ftatt  der  Della  Robbia  in  Gruppen  lebensgrosser  Figuren  aus  bemalter 
Terracotta  in  verfchiedenen  Kirchen  von  Florenz. 

Wenn  es  nicht  angeht,  die  Anfänge  der  Majolica^  ebenfalls  in  das 
Toscanifche  (nach  Caffagiolo)  zu  verlegen,  fo  fpricht  hingegen  alles  für  die 
am  öftlichen  Abhänge  der  Apenninen  gelegenen  Landfchaften ,  die  Emilia 
und  die  Marken:  Naturverhältniffe,  fchriftliche  Zeugniffe  und  Denkmäler. 
Die  Flüffe  fetzen  dort  den  heften  Töpferthon  fozufagen  bereits  gefchlemmt 
ab.  Was  die  Erzeugniffe  von  Faenza  anbelangt,  fo  erklärt  Cipr.  Piccol- 
paffi  (/  ire  libri  delV  arte  del  vasajo^  1 548)  fie  für  die  heften  von  allen 
Majoliken:*  ein  Zeugniss,  das  um  fo  gewichtiger  wird  durch  die  Stellung 
des  Verfaffers  an  der  Spitze  einer  Werkftatt  in  Caftel  Durante.  Tommafo 
Garzoni  {I^a  Piazza  universale  di  tutte  le  professioni,  Venezia  1585)^  rühmt 
die  Weisse  und  die  glänzende  Glafur  der  faentiner  Waare,  Spätere  noch 
ausserdem  die  milden  Farben  und  die  gute  Zeichnung.  Auch  dass  die 
Majolica    bei   ihrer  Einführung   in  Frankreich  (etwa  um   1600)   den  Namen 


1  Vergl.  Bd.  I,  S.  49. 

^  Eine    Uebsrficht     der    Robbiafculptaren    in    Italien    gibt    Burckhardt's     Cicerone, 
4.  Aufl.,  II,  S.  349  ff. 

'  Ueber  Majolica-Marken  vergl.  Mely,    Ceramique  italienne,     Paris  1884. 

*  .  .  ,  Faenza   che  tiene   il  primo   luogo  per  conto  dtt  vasi  (A.  a.  O.     3.  ediz.     Pefaro 

1879.  P-  3)- 

*  Durch   einen  Theil   der  keramifchen  Literatur   pflanzt    fich  ein  Druckfehler   fort,    der 

Garzoni's  Werk  148s  erfchienen  fein  lässt,  und  damit  dem  citirten  Ausfpruch  eine  ganz  falfche 
Bedeutung  gibt. 
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Fifience   mitbrachte,   zeigt,   welche  Verbreitung   und   welches  Anfehen   das 
Fabricat  von  Facnza  hatte. 

Die  geringen  Entfernungen  zwifchen  den  Induftrieftädten  erklären  es, 
dass  einzelne  Künftler  an  verfchiedenen  Orten  gearbeitet  und  Nachahmer 
gefunden  haben ;  es  gibt  fogar  Stücke,  die  ganz  in  der  Weife  von  Urbino, 
aber  den  Infchriften  zufolge  in  Venedig  oder  in  Rom  gemalt  findj  die 
weisse  Glafur  {marzacotto),  die  bläuliche  iperettind) ,  die  mit  Weiss  in 
parallelen  oder  gekreuzten  Strichlagen  aufgefetzten  Lichter  u.  a.  m.,  was 
gern  als  Kennzeichen  beftimmter  Fabriken  angefehen  wird,  gehört  folchen 
nicht  ausfchlies.slich  an;  und  da  Bezeichnungen  mit  Künftler-  oder  Fabri- 
cantennamen  oder  Oertlichkeiten  im  Vergleiche  mit  der  grossen  Menge  von 
bekannten  Majoliken  nur  zu  den  Ausnahmen  gehören,   kann   es  nicht  be- 


1  onoino.  Fig.  4«. 

Coppa  anutoria. 

fremden,  dass  zwifchen  den  heften  Kennern  viele  Meinungsverfchiedenheiten 
über  die  Herkunft  hervorragender  Arbeiten  beftehen. 

Auch  die  Formen  kommen  faft  überall  gleichartig  vor,  Piccolpafti 
hat  uns  die  Bezeichnungen  der  verfchiedenen  GefälTe  überliefert,  die  für  den 
Gebrauch  oder  nur  üum  Schmuck  der  Credenz  {Jiiatti  dt  pompa,  Pracht- 
fchüfteln,  grosse  Vafen  u.  drgl.)  beftimmt  waren)  naturgemäss  lässt  (ich 
auch  diefe  Grenze  nicht  genau  ziehen.  Die  am  häufigften  vorkommenden 
find  Schüfleln  und  Teller,  und  zwar  flach  tagliero,  tief  bacilo,  ferner  tondo 
und  tottdino:  tief  und  mit  breitem  horizontalem  Rande  (Fig.  399),  ballata, 
ein  Tondino,  der  mit  Mufikinftrumenten,  offenen  Notenheften  u.  drgl,  be- 
malt ift,  zu  Süssigkeiten  für  die  Tänzerinnen;'  tazzono  oder  confeitiera; 
Confectfchüflel ;  coppa  amatoria.  Schüffei  oder  Schale  mit  einer  Frauenbüfte 
und  mit  einer  fchmeichelhaften  Bezeichnung  auf  einem  Spruchbande,  wie 
La  Favstina  bella  auf  unferem  Beifpiele  Fig.  400  (zu  Gefchenken  beftimmt 

'   V«eI.   Delange  a.  a.  0.,  Taf.  44. 
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und  daher  vermuthlich  mit  PhantafiebildnifTen  und  den  gebräuchlichften 
Namen  von  der  Induftrie  voitäthig  gehalten)  j  die  scodelU  da  donne  di parto 
oder  vasi puerperali,  Wöchnerinnenfchalen,  aus  mehreren  Theilen  für  Suppe, 
Eier  u.  a,  m.  zufammengefetzt  und  mit  Kindern  bemalt  (fie  follen  urfprüng- 
lieh  ganze  Auffätze  gebildet  haben,  doch  find  feiten  mehr  als  zwei  Theile 
noch  beifammen;  ein  aus  Unter-  und  Oberfchale  und  Deckel  beftehendes 
Exemplar  mit  kölllichen  Kinderflubenbildern  in  der  Sammlung  des  Barons 
Nathan  Rothfchild  in  Wien);  die  scodella  oder  tazea,  flach  auf  hohem  Fusse, 
ongaresca,  tiefer  auf  niedrigem  Fusse,  in  Venedig  piadena  genannt ;  scodel- 
lino,  taszina,  ciotoUtta:  Näpfe;  saliere:  SahfalTer,  Saucieren  (Fig.  401); 
fiaschi:  FJafchen,  namentUch  Feld-  oder  JagdRafchen  oder  Gurden,  fiaschini 
(Fig.  402),   und  fehr  grosse  WeingefälTe  dcrfelben  Form,   mit  vier   breiten 


Oefen,  um  zu  zweien  über  den  Rücken  eines  Maulthieres  gehängt  zu  werden ; 
öoccali  MTvA  fogliette:  Becher;  Leuchter,  Schreibzeuge;  Öacili  da  barbiere: 
BartfchülTeln ;  ApothekergefalTe,  vasi  di  specieria,  meillcns  von  cylindrifcher 
Geftalt  mit  massiger  Einziehung  oder  Ausbauchung:  albarelli,  dann  die 
grossen  Frucht-  und  Prachtfchüffeln,  wie  die  noch  unter  orientalifchem  Ein- 
flulTe  entdandene  in  Sövres,  Fig.  403,  die  reichgegliederten  Vafen  der 
fpäteren  Zeit. 

Anhalte  für  die  Datirung  gewährt  die  Glafur:  Mezzamajohca  mit 
Bleiglafur,  Majolica  mit  Zinnglafur,  Stärke  und  Glanz  derfelben;  dann  der 
Decorationsftil.  der  Einfluss  der  Malerfchulen,  das  Copiren  von  Gemälden, 
insbefondere  Raffaels,  und  von  Stichen  Marc  Antons.  &c. 

An  Decorationsweifen,  die  mehr  oder  weniger  allgemein  in  Gebrauch 
waren,  führt  Piccolpaffi  auf;  tröffet:  antikifirende  Rüftungen,  Waffen  &c. ; 
rabeschf.  Arabesken;  cerquate-.  Eichenlaub;  grottesche:  Grottesken  mit  chi- 
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märifchen  Thieren  &c.;  fogUe:  grossblätterige  Mufter;  fiori  und  /rutü: 
Blumen-  und  Fruchtornament ;/(WJ'r  Landfchaft  und  A^chHeklMr ■,  porcelloTm: 
Blaumalerei,  feine  Ranken  mit  Blattwerk,  nach  odafiatifcher  Art,  aber 
nationalirirt;  porcellana  tirata:  ähnliche  Mufter  mit  Bandwerk  gemifcht; 
groppi:  Knoten,  Bandverfchlingungen,  die  z.B.  kleine  BUften  einrahmen; 
candelieri:  Pflanzenwerk,  delTen  Hauptftiick  fich  über  die  ganze  Fläche 
candelaberartig  aufbaut  {Mufter  von  Urbino), 

Einige  Fabriken  von  Faenza  find  bereits  S.  442  namhaft  gemacht, 
eine  dem  Anfcheine  nach  lange  Zeit  thatige  und  fehr  ausgezeichnete  Fabrik 
heisst  Casa  Pirota.    Genannt  haben  fich  ferner  als  Faentiner:  zu  Ende  des 


Piatto  di  pumpa. 

15.  Jahrhunderts  Don  Giorgio,  Nie.  Orfini,  Andr,  di  Bono,  Salo- 
mone;  in  das  16.  Jahrhundert  gehören  Baldaffare  Manara,  Nie.  da 
Fano,  Giov.  Baptifta,  Rainerius,  Giov,  Brama  da  Palerma;  in  das 
17.  Jahrhundert  Andr.  Pantaleo,  Maler,  1616,  und  Franc.  Vicchij, 
1639  Befitzer  der  grössten  Fabrik,  Befonders  charaktcriftifch  für  Faenza 
find  die  blauen  Ornamente  unter  der  weissen  Glafur  {porcellana),  die  licht- 
blauen auf  dunkelblauem  Grunde  {sopra  azzuro),  die  fchwarzen  und  weissen 
Arabesken  auf  orangegelbcm,  die  befonders  fchön  wirkenden  weissen  auf 
gelblichweisser  Glafur  {bianco  sopra  biancö).  Charaktcriftifch  für  diefen 
Ort  find  die  Masken,  die  unter  einem  breiten  Schädel  fich  verfchmälem 
und  in  Blattwerk  und  Ranken  endigen;  ferner  die  Bemalung  der  Unterfeitc 
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um  auf  diese  Weise  Kunstgelehrte,  Künstler  u.  a.  SpeciaUnteressenten  über  den  Stand 
der  einschlägigen  Litteratur  genau  zu  orientieren. 

-- — S  Bestellungen  nehmen  die  meisten  Buchhandlungen  entgegen.  2 
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von  Schülifeln  &c.  mit  concentrifchen  Kreifen  oder  Spiralen.  Dass  die 
durchweg  mit  eben  fo  viel  Sicherheit  als  Gefchmack  ausgeführten  Orna- 
mente häufig  mit  mangelhaft  gezeichneten  Figurenbildern  verbunden  find, 
während  (ur  die  Casa  Faggioli  und  die  Casa  Pirota  bedeutendere  Maler 
thätig  gewefen  find,  kann  fo  wenig  aufTallen,  als  dass  in  der  erfteren 
Farben,  z.  B.  Roth,  zur  Anwendung  gekommen  find,  die  andere  Fabriken 
nicht  zu  bereiten  verbanden.  Die  Benutzung  von  Stichen  und  Holzfchnitten 
als  Vorlagen  für  figürliche  Darflellungen  war  im  lö.  Jahrhundert  überall 
gebräuchlich.  Das  in  der  italienifchen  Renaiflance  fo  gern  angebrachte 
römifche  Feldzeichen  mit  SPQR  (Senat  und  Volk  von  Rom)  —  Fig.  404  — 


kommt  hier  mit  F  anftatt  R  vor;  die  Stücke  mögen  fiir  die  Medici  von 
Florenz  ausgeführt  worden  fein. 

Forli  ifl  auf  wenigen  den  Faentincrn  verwandten  Arbeiten  aus  dem 
16.  Jahrhundert  als  Fabricationsort  genannt,  auf  einigen  Tellern  auch  Fabri- 
canten  oder  Maler,  wie  Maeftro  Jeronimo  (Kenfington-Mufeum)  und 
Leochadius  Solobrinus  (Bologna).  Doch  wird  von  PalTeri  ^  ein  um 
1396  in  Fefaro,  früher  in  Forli  anfäfTiger  Pedrinus  Joannis  a  bocalibus 
erwähnt. 

Noch  fettencr  find  die  mit  Rimini  bezeichneten  Majoliken,  die  fich 
durch   blaffe  Farben,    Höhung   mit  Weiss   und   befonders  glänzende  Glafur 

'  hioria  dtlli  pitlure  in  maiolka  fall/  in  Paaro.     I.  ed.     Pefaro   1857. 
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auszeichnen.  Sie  finden  fich  im  Muföe  Cluny  und  im  Britifh  Mufeum, 
datirt  1535,  ferner  mit  diefen  übereinflimmende  nichtbezeichnete  im  Louvre. 

Ravenna  ift  genannt  auf  der  Rückfeite  einer  flachen  ScbüfTel  der 
Davillier'fchen  Sammlung  mit  einer  Darflellung  des  von  einer  Gruppe  von 
Delphinen  über  das  Meer  hingetragenen  Amphion,  graublau  auf  gelbgrauer 
Glafur  und  von  einem  feinen  Porcellana-Mufter  umrahmt.^ 

Dass  in  Pefaro  bereits  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  Kunfttöpferei 
betrieben  worden,  fcheint  der  unter  Forli  genannte  Pedrinus  zu  beweifen. 
Hundert  Jahre  fpäter  wehren  fich  die  dortigen  Fabriken  gegen  fremde  Ein- 
fuhr, verpflichten  fich  aber,  den  Platz  mit  bemaltem  Gefchirre  genügend  zu 
verforgen.  Sie  fcheinen  vorzugsweife  die  Decoration  mit  Metalllüfter  ge- 
pflegt zu  haben,  und  es  hat  daher  Wahrfcheinlichkeit,  dass  viele  von  den 
Tellern  in  Mezzamajolica  oder  Majolica,  vorherrfchend  lichtgelb  und  blau, 
mit  Frauenbildern  und  Ornamenten  in  Metallglanz  (Fig.  400)  aus  Pefaro 
ftammen.  Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  werden  als  Werkftattsbefitzer 
Gironimo  und  Girolamo,  angeblich  beide  eine  Perfon,  und  Baldafar 
genannt,  als  Maler  Terenzio,  Sohn  des  Töpfers  Matteo.  1567  erhielt 
Jacomo  Lanfranco  ein  Privilegium  auf  die  Vergoldung  von  Thonwaaren. 
Im  18.  Jahrhundert  ahmte  man  dort  die  Decorations  weife  des  Porzellans 
und  franzöfifcher  Faiencen  nach,  namentlich  die  gemeinfchaftlich  arbeiten- 
den Fil.  Ant.  Callegari  und  Ant.  Cafali  (Marke  C C). 

In  Caftel  Durante  ((lidweftlich  von  Urbino)  arbeitete  um  1361  Gio- 
vanni dei  Biftuggi  {pistuggio  =  Biscuit);  eine  SchüfTel  mit  dem  Wappen 
des  Papftes  Julius  11.  ift  mit  dem  Ortsnamen,  1508,  und  Zoua  Maria  Vfb 
(Giovanna  Maria  —  von  Urbino?)  bezeichnet,  ApothekergefäfTe  von  1519 
find  aus  der  botUga  des  Sebaftiano  di  Marforio  hervorgegangen,  um 
1550  war  der  wiederholt  als  Schriftfteller  erwähnte  Piccolpaffi  Leiter  einer 
dortigen  Fabrik,  und  1562  lieferte  Meifter  Simone  ein  Tafelgefchirr,  von 
dem  einige  Stücke  in  Fermo  erhalten  find.  Ausserdem  werden  mehrere 
Durantiner  genannt,  die  an  anderen  Orten  thätig  waren.  So  Guido  Du- 
rantino  in  Urbino,  drei  Gatti  um  1530  in  Corfu,  Francesco  del  Vefaro 
1545  in  Venedig;  noch  Andere  find  nach  den  Niederlanden  gezogen.  1635 
taufte  Papft  Urban  VIII.  Caftel  Durante,  feinen  gleichzeitig  zur  Stadt  er- 
hobenen Geburtsort,  um  in  Urbania.  Und  während  bis  dahin  vornehm- 
lich das  Ornament  in  flotter,  auch  flüchtiger  Ausführung  gepflegt,  nament- 
lich das  candelieri  genannte  Mufter  grau-in-grau  auf  blauem  Grunde  beliebt 
gewefen  war,  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  aber  Grottesken 
in  Gelbbraun,  lieferten  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  Hippolito  Rom- 
baldotti,  Pietro  Papi,  Giov.  Peruzzi  Majoliken  mit  Figurenbildern. 
Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  erlofch  die  dortige  Fabrication,  nach- 
dem PalTeri  fich  bemüht  hatte,  den  alten  Stil  wieder  zu  beleben. 

1  Abbüd.  bei  Delange,  Recueil  de  faiencts  Hai.  des  XVe,  XVI*  et  XVII*  föcL 
Paris  1869.     P^-  4^- 
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Der  Name  Urbino,  untierblich  gemacht  durch  Raflael  Santi,  nimmt 
auch  in  der  Gefchichte  der  Majolica  einen  ganz  ausgezeichneten  Rang  ein. 
Kunftfinnige  Fürften,  die  Herzoge  Francesco  Maria  (Rovere),  1508  — 1538,  und 
Guidobaldo  II.,  1538 — 1571,  wandten  auch  diefem  Zweige  der  Kunft,  in  dem 
um  1500  namentlich  die  Familie  Garducci  thätig  gewefen  war.  ihre  Fürforge 
zu,  zogen  ausgezeichnete  Kräfte  heran  und  brachten  die  Werkftätten  zu 
Fermignano  in  der  Nähe  von  Urbino  zur  höchllen  Blüthe.  Durch 
glänzende  Glafur  Und  die  meiflen  dortigen  Arbeiten  ausgezeichnet,  ihr 
charakteriftifches  Gepräge  aber  erhalten  fie  durch  die  von  trefflichen 
Künftlern,  vielfach  mit  Benutzung  von  Gemälden  oder  Stichen,  ausgeführten 
Figuren bild er,  die  zumeift  die  ganze  Oberfläche  der  GeföfTe  bedecken. 


Von  diefen  Künftlern  kennen  wir  eine  grössere  Reihe.  Franc.  Xanto 
aus  Rovigo  hat  in  den  Jahren  1530 — 1541  zahlreiche  Werke  bald  mit 
feinem  vollen  Namen,  bald  mit  Abkürzungen  dcffelben,  auch  lediglich  mit 
FX  bezeichnet.  Er  fteht  ganz  auf  dem  Boden  der  RenailTance,  entlehnt 
mit  Vorliebe  einzelne  Figuren  oder  Gruppen  den  Stichen  Marc  Antons 
nach  Raffael,  Baccio  Bandinelli  und  anderen  zeitgenöfTifchen  Malern,  nimmt 
aber  auch  feine  Stoffe  aus  Dichterwerken  der  Antike  und  feiner  Zeit  oder 
poHtifchen  Ereigniffen  in  feinem  Vaterlande.  Für  das  Fleifch  benutzt  er, 
wie  die  übrigen  Figuraliften,  eine  gelbliche,  in  den  Schatten  zum  Orange 
gefteigerte  Farbe,  und  hebt  die  Geflalten  durch  kräftigen  fchwarzen  Umriss 
vom  Grunde  ab.  Ob  auch  alle  mit  X  allein  bezeichneten  Stucke  ihm  zu- 
zufchreiben  feien,  ift  zweifelhaft. 
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Die  Schule  der  Fontana,  was  die  Vorwürfe  anbetriiTt  den  vorigem 
fehr  verwandt,  ift  bemüht,  in  der  Modellirung  der  Figuren  es  zu  voller 
Rundung  zu  bringen  und  zu  dem  Zwecke  die  Umrisslinien  weniger  hervor- 
tretend zu  machen  oder  gänzlich  verfchwinden  zu  laflen.  Das  Haupt  diefer 
Schule  war  Guido,  Sohn  eines  Majolicameifters  zu  Caftel  Durante,  Nie. 
Pellipario.  Er  liess  fich  in  der  zweiten  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts  in 
Urbino  nieder  und  nannte  fich  anfangs  Guido  Durantino  oder  da  Caftel 
Durante,  fpäter  Maeftro  Guido  Fontana.  Diefer  letztere  Name  und  die 
Kunftrichtung  ging  auf  feinen  Sohn  Orazio  über,  deflen  Werke  ausserdem 
durch  Schmelz  der  Farben  hervorragen.  (Fig.  405,  Vafe  mit  Galathea  nach 
Raffael.)  Auf  ihn  und  feine  Werkftatt  gewannen  die  von  Guidobaldo  II. 
nach  Urbino  berufenen  Künftler  Einfluss,  günftigen  und  ungünftigen:  der 
Gehülfe  Raffaels  und  Giulio  Romanos,  Raffael  dal  CoUe,  der  überaus  frucht- 
bare Giov.  Batt.  Franco,  der  Manierift  Fed.  Zucchero  follen  Entwürfe  für 
Majoliken  gemacht  haben,  und  fie  brachten  die  freiere  Behandlung  des 
Figürlichen,  die  graziöfen  Grottesken  auf  weissem  Grunde,  aber  auch  Ueber- 
treibungen  in  den  Gefassformen  wie  in  der  Decoration  mit.  Diefer  Einfluss 
zeigt  fich  deutlich  an  den  nach  1540  entftandenen  Werken,  von  welcher 
Zeit  an  Orazio  Fontana  bis  zu  feinem  Tode  mit  einem  aus  den  Buch-^ 
ftaben  des  Namens  Oratio  zufammengefetzten  Monogramm  oder  mit  feinem 
vollen  Namen  zu  zeichnen  liebte,  während  er  fich  vorher  nur  des  0  be- 
dient hatte.  Seit  1565  hielt  er  eine  eigene  Werkftatt,  aus  der  u.  a.  die 
berühmten  ApothekergefäfTe  im  erzbifchöflichen  Palaft  zu  Loreto  hervor- 
gegangen find. 

Ebenfalls  in  Urbino  waren  thätig  zwei  Brüder  Orazios,  Nicolo  und 
Camillo  Fontana,  welcher  letztere  1567  in  die  Dienfte  des  Herzogs 
Alphons  II.  von  Ferrara  trat,  Camillos  Sohn  Guido,  geftorben  1605,  Ni- 
colos Sohn  Flaminio,  fpäter  in  Florenz.  Ferner  werden  andere  Zeit- 
genoffen  Orazios  namhaft  gemacht,  wie  Feder,  di  Gianantonio,  Nicolo 
di  Gabriele,  Gianmaria  Mariani,  Cef.  Cari  da  Faenza  um  1536^ 
Franc,  de  Silvano  1541,  Simone  di  Ant.  Mariani  und  Guido  Mer- 
lino  um  1542,  Luca  del  fu  Bartolommeo  um  1544,  theils  Inhaber  von 
Werkftätten,  theils  Maler;  aus  fpäterer  Zeit  Gironimo  um  1585,  G.  Batt. 
Boccione  um  1607,  und  die  Familie  Patanazzi:  der  Maler  Alfonfo 
1584 — 1607,  Francesco,  Maler  und  Töpfer  um  1608,  und  Vincenzio, 
mit  dem  die  Majolica  von  Urbino  unrühmlich  erlifcht.  Im  18.  Jahrhundert 
fabricirte  dort  und  in  Borgo  S.  Sepolcro  ein  Franzofe  Rolet  Faiencen 
in  der  Art  feiner  Heimath. 

Gubbio  (zwifchen  Urbino  und  Perugia)  hat  feinen  Haupt repräfen- 
tanten  in  Maeftro  Giorgio  (M°G°),  wie  fich  Don  Giorgio  Andreoli 
aus  Pavia  meiftens  genannt  hat.  Er  liess  fich  mit  feinen  Brüdern  Salim- 
bene  und  Giovanni  in  Gubbio  nieder,  wo  er  1498  unter  die  Patricier  der 
Stadt    aufgenommen    wurde.     Von    Haus    aus    Plaftiker,    lieferte    er    ver- 
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fchiedene  Altarwerke  in  der  Weife  der  Della  Robbia,  und  befchäftigte  fich 
daneben  mit  der  Formung  und  Decorirung  von  Gefäffen  mit  raffaelesken 
Figuren  und  Ornamenten  unter  Anwendung  des  Metalllüfters,  namentlich 
auch  für  Glanzlichter.  Eine  Schüffei  niit  dem  Ecce  homo  von  1489  zeigt 
ihn  noch  auf  dem  Standpunkte  des  Experimentirens.  Häufiger  werden  die 
Arbeiten  von  15 19  an  bis  1537,  Gefäffe  aller  Art  mit  figürlichen  Dar- 
ftellungen, Büften,  Wappen  &c.  Die  Zeichnung  ift  vortrefflich,  doch  hat 
er  nicht  die  leuchtenden  Farben  der  Fontana,  feine  Grottesken  find  in 
grösseren  und  derberen  Verhältniffen.  Ueber  die  Thätigkeit  feiner  Brüder 
und  feines  Sohnes  Vincencio  {Cencid)  liegt  nichts  ficheres  vor.  Ein 
anderer  Schüler,  Preftino,  ift  durch  ein  Madonnenrelief  von  1536  (im 
Louvre)  und  eine  Schüffei  von   1557  bekannt. 

In  Cittä  di  Caftello  (an  der  oberen  Tiber)  erhielt  fich  die  Technik 
-des  Graffito,  der  Gravirung  in  weisse  Angussfarbe  über  rothem  Thon  und 
nachträglicher  Glafirung  und  Bemalung  vorherrfchend  in  den  gewöhnlichen 
Farben  Gelb  und  Kupfergrün. 

Aus  Gualdo,  einem  anderen  Orte  Umbriens  (nördlich  von  Foligno), 
kennt  man  Gefäffe  mit  befonders  kräftigem  rothem  Metalllüfter  und  Blau. 

In  Siena  hat  Maeftro  Benedetto  in  der  Art  von  Faenza  gearbeitet. 
Im  18.  Jahrhundert  lieferten  dort  Ferd.  Mar.  Campani,  Bar.  Terchi  u.  A. 
noch  verhältnissmässig  gute  Arbeiten.  Dortige  Künftler  fcheinen  auch-  die 
Privatanftalt  des  Cardinais  Chigi  in  S.  Quirigo  verfehen  zu  haben. 

In  Ferrara  richtete  Alfonfo  I.  von  Efte  zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts mit  Arbeitern  aus  Faenza  (Fra  Melchior,  maeßro  di  lavori  um 
1495,  Maeftro  Biagio  von  1501  an,  fpäter  Antonio  und  Catto)  eine 
Werkftatt  ein.  Die  Brüder  Doffi,  die  das  Caftell  und  die  Palazzina  mit 
Fresken  im  Stil  der  raffaelifchen  Loggien  zu  fchmücken  hatten,  wurden 
auch  für  die  Majoliken  herangezogen,  wie  die  Zahlungen  erweifen:  an  Doffo 
Doffi  zwei  lire  für  Entwürfe  für  Malereien,  an  Giov.  Batt  D.  eine  lira  (lir 
Henkelmodelle  (1528).  Sie  haben  alfodie  Grottesken  dorthin  verpflanzt. 
Für  das  Bemalen  von  Gefäffen  wurde  1524  ein  Camillo  mit  12  foldi  ent- 
lohnt. Alphonfo  felbft  foll  die  charakteriftifche  milchweisse  Glafur  erfunden 
haben.  Wir  werden  ihm  in  der  Gefchichte  des  Porzellans  wieder  begegnen. 
Alfonfo  II.  (1559 — 97)  nahm  die  längere  Zeit  geftörte  Fabrication  wieder 
auf,  die  nun  unter  zwei  Malern  von  Urbino,  den  Brüdern  Camillo  (ge- 
ftorben  1567)  und  Battifta,  die  urbinatifche  Richtung  annahm.  Diefer 
Camillo  fcheint  nicht  mit  dem  früher  erwähnten  Cam.  Fontana  eine  Perfon 
zu  fein.  Auch  die  Verfuche  mit  Porzellan  fetzte  Alfonfo  II.  fort.  Von  den 
Erzeugniffen  der  Werkftatt,  die  Sigismondo,  Alfonfos  I.  Bruder,  etwa  1 5 1 5 
ebenfalls  unter  einem  Faentiner,  Biagio  Biafini,  eingerichtet  hat,  ift  nichts 
bekannt. 

Pifa    ift   genannt   an   einer  Prachtvafe  (Paris,   Bar.  Guft.  Rothfchild), 
die  im  Gefchmacke  von  Urbino,   aber   ohne  die  weisse  Glafur  decorirt  ift. 
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Florenz  wird  in  der  Gefchichte  des  Porzellans  feinen  Platz  finden. 
Von  anderen  Orten  in  Toscana  ift  zu  erwähnen  Montelupo:  mangan- 
braune  Gefäffe  mit  Reliefs  oder  mit  gelblichweissen  Ornamenten,  auch 
ledergelbe  mit  mangelhaft  gezeichneten  weissen  Figuren  und  grünem 
Pflanzenwerk  in  ftarkem  Auftrage  (ein  grosses  Weingefass  diefer  Art  in 
Geftalt  einer  Pilgerflafche  im  Oefterreichifchen  Mufeum);  nur  einige  Namen 
aus  fpäterer  Zeit  find  bekannt,  Giovinale  Tereni,  Raff.  Girolamo  1635, 
Jacinto  Monti  1663.  Ferner  San  Miniatello,  wo  Bechone  del  Nano 
um  1581  eine  Werkftatt  hatte. 

Nach  Deruta  bei  Perugia  foll  der  um  1461  an  letzterem  Orte  thätige 
Bildhauer  Agoft.  de  Duccio,  den  Vafari  fälfchlich  zu  einem  Bruder  Lucas 
della  Robbia  macht,  die  Majolicakunft  verpflanzt  haben.  Mit  Ort  und  Jahres- 
zahl bezeichnete  Stücke  kommen  erft  von  1625  an  vor.     Die  meiden  find 
in  wenigen  Farben  gehalten,  die  Figuren  fowie  die  mit  Vorliebe  als  Orna- 
ment  verwendeten   Fabelthiere   auf  dem   gelblichen  Grund   ausgefpart  und 
mit    Blau    fchattirt,    dazu    gewöhnlich   Metalllüfter    zur   Füllung    oder   Auf- 
höhung.     Die  wahrfcheinlich  älteren  unter   den   undatirten  Gefaflen  zeigen 
noch  orientalifirendes  Ornament.     Bei  der  allgemeinen  Verwandtfchaft  mit 
den  Arbeiten  von  Pefaro  können  als  Kennzeichen  von  Deruta  die  fchlankeren 
Formen  und  an  Frauenbüften  der  lange  Hals  ^  angenommen  werden.     Ob 
die  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  vorkommende  Bezeichnung  el  frate 
pemse  (pinxit)  von  einem  Klofterbruder  oder  von  einem  Künftler  mit  dem 
Beinamen  el  frate  herrühre,  wiffen  wir  nicht;   eben  fo   wenig,   ob   der   auf 
einer   Schüffei  des   Muf^e   Campana    genannte   römifche  Kunfthändler  An- 
tonio Lafreri    fich    mit  Majolicamalerei   befchäftigt   habe,   oder   ob   diefer 
Verlegername   von   einem   Stiche   mitcopirt   worden  fei.     1537    nennt   fich 
Francesco  von  Urbino.     Um   1771  war  auch  dort  der  Zeitgefchmack  ein- 
gedrungen,  wie   eine  von  Greg.  Cafelli  1771  bezeichnete  Schüffei  zeigt. 

Fabriken  zu  Viterbo  und  Fabriano  find  nur  durch  einzelne  Be- 
zeichnungen aus  der  erften  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  die  zu  Foligno  nur 
durch  die  Erwähnung  bei  Piccolpaffi  bekannt. 

Von  Fabricationsftätten  in  Unteritalien  wird  Caftelli  in  den 
Abruzzen  im  16.  Jahrhundert  erwähnt,  deffen  Erzeugniss  mit  dem  von  Pe- 
faro verglichen,  fo  dass  wohl  auf  Anwendung  des  Metalllüfters  gefchloffen 
werden  kann.  Auch  erfahren  wir  die  Namen  von  Künftlern,  Nardo  um 
1484,  und  Ant.  Lolli.  Sehr  bekannt  find  die  dortigen  Arbeiten  aus  dem 
17.  und  18.  Jahrhundert,  zumeift  Landfchaften  mit  Staffage,  flüchtig  ge- 
zeichnet und  in  blaffen  Tönen.  Genannt  haben  fich  viele  Angehörige  der 
Familie  Grue,  die  dann  auch  in  der  Porzellanfabrication  von  Capo  di  Monte 
eine  Rolle  fpielt. 

Aus  Neapel  ftammen  namentlich  Prachtgefäffe,  Vafen,  die  fich  fchon 


^  Vergl.  Delange  a.  a.  O.  Taf.  37. 
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dadurch  als  Schaullücke  geben,  dass  fie  nur  auf  einer  Seite  bemalt  find, 
häufig  blau-tn-blau  und  mit  einer  Bügelkrone  als  Marke.  Die  -  Maler 
Francho  und  Franco  Brandi,  die  1532  und  1568  fich  nennen,  durften 
einer  Familie  angehören.  Später  herrfcht  auch  dort  die  Landfchaft  mit 
Figuren  vor,  und  es  tft  fchwer,  die  unbezeichneten  Stucke  Neapel  oder 
Caftelli  zuzutheilen. 

Die  Gefchichte  der  flcilianifchen  Majoliken  liegt  noch  im  Dunkeln. 
Das  Datum  Palermo  1606  ift  an  Apothekergefäffen  nachgewiefen,  die  im 
Stil  von  Caftel  Durante  gehalten  find. 

In  den  Abruzzen  hat  fleh  äugen fcheinlich  feit  fehr  langer  Zeit  fo- 
genannte  Bauemmajolica  erhalten.  Schüffeln  und  Schalen,  Weinkrüge,  Oel- 
flafchen,  bald  mit  langem  dünnem  Hälfe,    bald  mit  knofpenförmigem  Auf- 


Fig.  406.  Fig.  40J. 

Oelflafche  Pilgeiflarche 

am  dcD  Abruuen. 

fatze  mit  feiner  OefTnung  (Fig.  406),  Pilgerflafchen  (Fig.  407)  u.  a,  m.  lafTen 
erkennen,  wie  dort  Traditionen  der  Antike,  des  Orients  und  der  RenaifTance 
neben  und  durch  einander  lebendig  geblieben  find. 

In  Oberitalien  endlich  flnden  wir,  von  Wellen  beginnend,  die  Majo- 
liken von  Genua  zunächll  bei  Piccolpaffi  als  den  venezianifchen  ahnlich 
erwähnt,  und  auf  diefe  Stadt  muss  daher  die  vom  Anfange  des  17,  Jahr- 
hunderts an  vorkommende  Marke  des  wie  ein  Minaret  in  drei  Stockwerken 
aunieigenden  Leuchtthurmes  von  Genua  bezogen  werden.  Abgefehen  von 
diefer  Marke  fehlt  es  noch  an  Unterfcheidungszeichen  für  die  fpäteren 
Fabricate  von  Genua  und  Savona,  welcher  Ort  um  die  Wende  des  16. 
und  1 7.  Jahrhunderts  fehr  viel  Gebrauchswaare  producirt  hat,  meiflens  blau- 
in-blau und  mit  dem  Wappen  der  Stadt  markirt,  einem  bekrönten  Schilde, 
deffen   untere  Hälfte   zweimal   langsgetheilt    ift.     Die  Familien  Salomoni 
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und  Guidobono  flehen  im  Vordergrunde.  Im  1 8.  Jahrhundert  haben  fich 
Agoft.  Ratti  und  mehrere  des  Namens  Borrelli  oder  Borrelly  genannt. 
Den  nämlichen  Charakter  wie  die  von  Savona  haben  die  von  dem  benach« 
barten,  durch  feine  Spitzen  aus  Aloefäden  bekannten,  Orte  Albiflfola,  von 
wo  aus  die  Familie  Conrade  nach  Nevers  überfiedelte. 

In  Turin  wurde  im  letzten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  eine  Majolica- 
fabrik  unter  dem  Ingenieur  Franc.  Guagni  eingerichtet.  Die  bezeichneten 
Stücke,  denen  von  Savona  ähnlich,  bald  auch  chinefifches  Ornament  nach* 
ahmend,  zeigen  als  Marke  das  Wappen  von  Piemont ;  es  kommen  auch  die 
Bezeichnungen  Fabrica  reale  dt  Torino  und  Gratapaglia  fe  vor. 

Eine  Fabrik  in  Laforeft  in  Savoyen  wird  1752  genannt,  eine  andere 
im  Thal  von  Maurienne. 

Unmittelbarer  als  im  übrigen  Italien  macht  fich  in  diefen  Grenz- 
gebieten der  Einfluss  franzöfifcher  Mode  im  17.  und  18.  Jahrhundert  bemerk- 
bar. Man  begegnet  zahlreichen  Schüffein,  Auffötzen,  Weihbrunnen  u.  a.  m.,^ 
die,  unzweifelhaft  oberitalienifcher  Herkunft,  an  Nevers  oder  Mouftiers  oder 
Ronen  erinnern,  oder  mit  plaftifchen  Früchten  und  Blumen,  oder  mit  Land- 
fchaften  und  Architekturen  im  Gefchmacke  der  Zeit  (Ruinen,  Spring- 
brunnen u.  drgl.),  oder  mit  Figuren  in  der  Manier  Callots  decorirt  find. 
Bezeichnungen  fehlen  entweder  oder  find  nicht  zu  deuten.  Die  Stätten  der 
Erzeugung  werden  in  Sardinien  oder  in  der  Lombardei  zu  fuchen  fein. 

Pavia  ift  nur  durch  kleinere  Schüffein  bekannt,  in  deren  röthlichgelbe 
Angussfarbe  Laubwerk,  auch  Wappen  und  Infchriften  eingegraben  find;  die 
letzteren  geben  einen  päpftlichen  Protonotar  Presbyter  Antonius  Maria 
Cutius  von  Pavia  als  Verfertiger  und  Jahreszahlen  von  1677 — ^695  ^n- 

In  Mailand  hat  im  18.  Jahrhundert  eine  umfangreiche  Fabrication 
von  Faiencen  beftanden,  die  bei  Rococoformen  chinefifchen  Decor  in  vor- 
züglicher Weife  nachahmen.  Als  Maler  hat  fich  Pasquale  Rubati  genannt. 
Stücke  mit  chinefifchen  Landfchaften  und  eifenrothen  Bordüren  flammen 
aus  Lodi,  eines  trägt  den  Namen  Ferret. 

Padua  befitzt  in  mittelalterlichen  Gefäflen  und  Terracottenornamenteii 
die  Zeugniffe  für  das  frühzeitige  Beflehen  einer  Kunfltöpferei ,  die  fich  im 
Renaiffancezeitalter  der  Mezzamajolica  und  demnächfl  der  echten  Majolica 
zugewandt  hat.  Der  Name  Nicoleti  auf  einer  runden  Platte  mit  der 
thronenden  Maria  (im  dortigen  Mufeo  civico)  wird  auf  Nicolo  Pizzolo, 
einen  Schüler  Squarziones,  bezogen.^  Datirte  SchüfTeln  finden  fich  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  und  auch  im  17.  Jahrhundert  hat  die  Induflrie  der 
boccaleri  Bedeutung  gehabt. 

In  Venedig  2  bildeten  die  scudeleri  bereits   im  Jahre  1300   eine  Zunft, 


»  Urbani  de  Gheltof,  La   Ceramica  in  Padova.     Päd.    1888.     (Mit  Abbild.) 
'Urbani    de    Gheltof,    Studj    iniorno    alla    Ceramica    Veneziana,     Ven.    1876.  — 

Derf.,  Les  arts  induflr.  a    Venife.     Ebend.   1885.  —  Derf.,    Intorno  alcune  fabbriche  di  MaJoL 

t  di  PorcelL  in  Bassano  e  in  Angarano.     Ebend.   1876. 
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in  der  mit  Strenge  die  Einhaltung  der  Fabricationsvorfchriften  überwacht, 
im  übrigen  aber  volle  Freiheit  gewährt  wurde.  Auf  eine  höhere  Stufe  ge- 
langte jedoch  das  Handwerk  erft,  als  um  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
die  nun  bocaleri  genannten  Töpfer  eine  Bruderfchaft  gefchloffen  hatten.  Zu 
ihrem  Schutze  erwirkten  fie  1426  ein  dann  mehrmals  erneutes  Verbot  der 
Einfuhr  fremder  Erzeugniffe  mit  Ausnahme  der  aus  Magiorica  kommenden. 
Die  älteften  ZeugnilTe  ihres  Schaffens  find  Bruchftücke  von  Fliefen  aus  der 
Kirche  S.  Elena,  die  in  der  Weife  der  Robbia  ausgeführte  Decke  einer 
Capelle  von  S.  Giobbe  aus  der  Zeit  von  1450 — 1470,  und  Schüffein  mit 
Heiligenfiguren  oder  Hüften  im  Stil  der  venezianifchen  Malerfchule,  in 
Graffito  und  leichter  Farbengebung  in  Grün  und  Gelb.  Bald  darauf  werden 
aus  den  Marken  gekommene  Majolicafabricanten  erwähnt,  wie  Mainardo 
di  Antonio  aus  Pefaro  und  deffen  Neffen  Giacomo  di  Bernardo  und 
Matteo  di  Giorgio  um  1477,  ^^^  Matteo  di  Alvife,  Töpfer  aus 
Faenza  (geftorben  1450),  der  einen  Maler  Tommafo  befchäftigte,  und 
deffen  Fabricate  grossen  Beifall  fanden,  um  1489.  Im  Jahre  1518  bezog 
Ifabella  Gonzaga  von  Mantua  venezianer  und  faentiner  Schüffein  aus  Venedig 
und  ertheilte  der  Arbeit  grosses  Lob.  Und  1520  beforgte  Tizian  für  den 
Herzog  von  Ferrara  Apothekergefaffe.  Es  lässt  fich  wohl  annehmen,  dass 
fie  aus  Werkftätten  Eingewanderter  ftammten,  fo  wie  die  Fliefen  in  der 
von  der  Familie  Lando  geftifteten  Capelle  der  Kirche  S.  Sebaftiano 
(387  Platten  mit  Büften,  Masken,  Greifen,  Blumen  und  Früchten,  in  der 
Mitte  ein  grosser  Adler  mit  dem  Wappen  der  Lando  als  Herzfchild)  um 
15 10  von  Künftlern  aus  Urbino  gemacht  worden  find.  Dagegen  nimmt 
Urbani  mehrere  Schüffein  mit  Büften,  darunter  eine  mit  dem  Bildniss  des 
Dogen  Tommafo  Mocenigo,  im  Mufeo  Correr  wegen  ihres  fchönen  Himmel- 
blau und  Goldgelb  und  der  Zeichnung  im  Stil  der  venezianifchen  Schule 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  für  dortige  Künftler  in  Anfpruch.  Auch 
die  Thatfache,  dass  zwei  Töpfer  von  Faenza,  Giul.  Gambin  und  Dom. 
Tardeffir,  von  Heinrich  II.  von  Frankreich  (1547 — ISS9)  die  Erlaubniss 
erbaten  und  erhielten,  in  Lyon  eine  Fabrik  von  Thonwaaren  nach  Venzianer 
Art  einzurichten,  zeugt  dafür,  dass  die  dortigen  Arbeiten  zu  befonderem 
Anfehen  gekommen  waren.  Piccolpaffi  führt  an,  dass  in  Venedig  die  De- 
coration mit  Arabesken,  Grottesken,  Laub,  Blüthen  und  Früchten,  ferner 
porcellana  und  Figurenbilder  üblich  waren. 

Nichtsdeftoweniger  werden  unter  den  Fabricanten,  die  vornehmlich 
in  den  Vierteln  bei  S.  Barnaba  und  Frari  ihren  Sitz  gehabt  zu  haben 
fcheinen,  noch  immer  Fremde  erwähnt,  wie  Baldaffare  dei  Baldaffini 
aus  Pefaro,  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  die  Urbinaten  Battifta,  Comin 
di  Girardo  Fontana,  Marino,  deffen  Sohn  Andrea  (geftorben  1566) 
und  Enkel  Vito,  Oliviero  aus  Florenz,  Vincenzo  Gabellotto  und 
Giov.  Maria  aus  Faenza,  Angelo  und  Matteo,  disegnador  da  bochali, 
aus  Trevifo,  Cecco  Pieragnolo  (um    1545)  und  Bald.  Marforio    aus 
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Caftel  Durante,  noch  thätig  zu  Anfang  des  17,  Jahrhunderts.  Der  Nürn- 
berger Peringer  ift  in  der  Gefchichte  des  Porzellans  zu  nennen.' 

Fabricanten-  und  Malcrzeichen  aus  diefer  und  fpäterer  Zeit  find  oft 
mit  einem  Anker  verbunden,  fo  dass  diefer  Jm  Allgemeinen  als  Ortsmarke 
angefehen  werden  darf;  desgleichen  wahrfcheinlich  der  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert vorkommende  Angelhaken. 

Im  17,  Jahrhundert  entlieht,  vielleicht  im  Zufammenhange  mit  den 
Verfuchen,  Porzellan  zu  machen,  eine  ganz  eigenthümliche  Gattung  von 
Gefaffen,  insbefondere  Schüffeln  von  ungewöhnlicher  Dünne,  mit  breiten 
Rändern  und  Reliefdarftellungen,  denen  auf  der  Unterfeite  Höhlungen  ent- 
fprechen ,    wie   an   getriebenen  Metallfchüffeln  (Fig.  408).     Die  Reliefs   find 


Venezianer  SchQlTel. 

blau-in-blau  bemalt,  und  wo  nicht,  wie  an  unferem  Beifpiele,  das  Ganze  in 
gleicher  Weife  decorirt  ift,  pflegt  die  Mitte  von  Landfchaftcn  in  den  Natur- 
farben eingenommen  zu  fein. 

1738 — 1763  beftand  in  Murano  die  Faiencefabrik  der  Brüder  Ber- 
tolini,  die  fich  auch  im  Porzellan  verfuchten,  wie  anderfeits  G.  Cozzi 
in  Venedig  im  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  neben  dem  Porzellan  auch 
MajoHca,  gewöhnliche  Irdenwaare  und  Kaminmäntel  fabricirte. 

Auf  dem  venezianifchen  Feftlande  find  aus  diefer  fpäteren  Zeit  zu 
nennen  Fabriken  in  Efte;  in  Trevifo,  wo  in  der  Art  von  Mouftiers  ge- 

'  Zahlteiche  Töpfernamen  iheilt  Urbani  in  den  Slridj ,  p.  49  ff.,  nach  den  Kirchen- 
bUehern  mit. 
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arbeitet  wurde;  in  Baffano,  wo  die  Familien  Ter chi  und  Manardi  bis 
in  das  i8.  Jahrhundert  thätig  waren,  und  ein  ehemaliger  Fabrikleiter  der 
Letzteren,  G.  Ant.  Caffo  um  1733  und  G.  M.  Salmazzo  1753  eigene 
Fabriken  gründeten;  in  Angarano,  einer  Vorftadt  von  Baflano  (Moretti 
und  Bald.  Marinoni);  in  Nove  bei  Baflano,  wo  die  Familie  Antonibon 
feit  1728  vortreffliche  Majoliken  fabricirt;  mit  dem  Namen  einer  übrigens 
unbekannten  Fabrik  Chandiana  find  Faiencen  mit  Blumen  in  perfifchem 
Gefchmacke  bezeichnet. 

In  Geftalt  der  Bauernmajolica  hat  fich  die  Kunft  nach  Dalmatien, 
Görz  und  anderen  angrenzenden  Gebieten  verpflanzt.  Häufig  kommen  aus 
jenen  Gegenden  bauchige  Weinkrüge  vor  mit  dem  Doppeladler  oder  mit 
Fruchtgehängen  in  Blau  mit  fchwarzen  Umriflen  auf  gelblichweissem  Grunde. 

2.   Franzöfifche   Faience. 

Vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  an  tauchen  in  Frankreich  ita- 
lienifche  Majolicakünftler  auf;  fie  waren  entweder  von  grossen  Herren  ge- 
rufen worden,  die  durch  die  damals  beginnende  Einmifchung  der  Valois 
in  italienifche  Händel  Gelegenheit  erhalten  hatten,  die  glänzende  Entwick- 
lung der  dortigen  Induftrie  kennen  zii  lernen,  oder  fie  waren  ausgezogen, 
um  in  der  Fremde  Befchäftigung  zu  fuchen,  die  bei  der  grossen  Concur- 
renz  in  der  Heimat  weniger  einträglich  werden  musste.  Schon  1494  liess 
fich  Geronimo  Solobrin,  wahrfcheinlich  aus  Forli  (und  dann  wohl  eine 
Perfon  mit  dem  S.  449  genannten  Maeftro  Jeronimo),  in  Amboife  nieder; 
fünfzig  Jahre  fpäter  führt  Seb.  Griffo  aus  Genua  die  neue  Faience  in  Lyon 
ein;  ebendafelbft  arbeiten  Jehan-Francisque  aus  Pefaro  und  etwas 
fpäter  die  unter  Venedig  erwähnten  Faentiner  Giul.  Gambin  und 
Dom.  Tardeffir,  um  1588  Jehan  Ferro  aus  Altare  in  Nantes  &c.  Da 
Bezeichnungen  nur  feiten  vorkommen,  fällt  die  Unterfcheidung  zwifchen 
italienifchem  und  italienifch-franzöfifchem  Fabricat  eben  fo  fchwer,  wie 
zwifchen  Gläfern,  die  in  Venedig,  und  folchen,  die  von  Venezianern  im 
Auslande  gemacht  worden  find.  Die  eigentliche  Bedeutung  diefer  Ein- 
wanderung werden  wir  in  der  Bevorzugung  der  weissen  Zinnglafur  für 
decorirte  Gefafle,  die  nun  den  Namen  Faience  (von  Faenza)  führen,  zu 
fuchen  haben,  während  mehrfarbige  Thonwaaren  mit  Bleiglafur  nach  wie 
vor  fabricirt  wurden,  und  auch  in  der  Decoration  der  erfteren  der  italienifche 
Stil  bald  einem  nationalen  wich  oder  doch  wenigftens  fich  mit  diefem  ver* 
mifchte. 

Von  Einheimifchen  ift  Maffeot  Abaquesne,*  esmailleur  en  terre 
in  Rouen,  als  Verfertiger  der  Fussbodenplatten  im  Schlofle  Ecouen  nach- 
gewiefen,  in  deren  Arabesken  fich  die  Bezeichnung  A  Rouen  —  1542  findet. 
Bevor   er   diefe  Arbeit   fiir   den  Connetable  Montmorency  ausführte,   hatte 


*  A.  Pottier,  Hist,  <U  la  faience  de  Rouen.     Rouen   1869. 
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er  ähnliche  für  das  Stadthaus  in  Havre  und  für  das  Schloss  Bevilliers  bei 
Harfleur  geliefert,  um  1543  oder  1545  werden  346  Dutzend  Apotheker- 
gefafTe  erwähnt,  und  1557  erhielt  er  559  livres  tournois  für  Fliefen,  die  im 
Auftrage  des  Dauphins,  nachmaligen  Königs  Franz  II.,  angefertigt  worden 
waren.  Ende  1 564  übernimmt  feine  Wittwe  einen  Auftrag  auf  Fliefen  und 
der  Sohn  Laurent  hält  eine  eigene  Werkftatt. 

Das  Schloss  Ecouen  wurde  auch  von  Bedeutung  für  den  hervor- 
ragendften  und  merkwürdigften  franzöfifchen  Thonkünftler  diefer  Zeit: 
Bernard  Paliffy. ^  Weder  fein  Geburtsjahr  noch  fein  Geburtsort  find 
feftzuftellen  gewefen:  die  Jahreszahlen  fchwanken  zwifchen  1499  und  15 15, 
als  Orte  werden  la  Chapelle-Biron  in  Perigord  u.  a.  angegeben.  Ift  es 
richtig,  dass  er  bei  feinem  Tode  (1590)  ein  Achtziger  war,  fo  hätten  wir 
uns  fiir  15 10  zu  entfcheiden,  und  die  Wahrfcheinlichkeit  fpricht  dafiir,  dass 
er  in  der  Diöcefe  Agen  (Departement  Lot  et  Garonne)  zur  Welt  gekommen 
fei. .  Frühzeitig  kam  er  bei  einem  Glasmacher  und  Glasmaler  zu  Saintes, 
der  Hauptftadt  von  Saintonge,  in  die  Lehre,  und  ebendort  betrieb  er  nach 
mehrjähriger  Wanderfchaft  daffelbe  Gewerbe  felbftändig,  das  jedoch  bei 
dem  damaligen  Gefchmacke  wenig  einträglich  war.  Zunächft  verdiente  er 
fein  Brod  durch  LandvermefTungen.  Da  kam  ihm,  wie  er  erzählt,  eine 
emaillirte  Thonfchale  von  grosser  Schönheit  zu  Geficht,  und  er  befchlols, 
die  Herftellung  eines  folchen  Emails  zu  verfuchen,  da  er  fah,  dass  in  feinem 
Heimathlande  die  Keramik  ebenfo  wie  die  Glasmalerei  vernachläfligt  wurde, 
und  da  iGott  ihm  einige  Kenntniss  vom  Zeichnen  verliehen  hattec.  Diefe 
Erwähnung,  fowie  fein  Antheil  an  Vermeflungsarbeiten  beweifen,  dass  er 
befleren  Unterricht  genoflen  haben  muss,  als  die  meiflien  Biographen  an- 
nehmen. Welcher  Herkunft  die  Thonfchale  gewefen  fein  möge,  darüber 
find  viele  Vermuthungen  geäussert  worden,  was  natürlich  keinen  Zweck 
mehr  hat.  Genug,  er  machte  fich  fofort  an  die  Arbeit  und  erfand  wirklich 
im  Laufe  von  Jahren  alles,  was  der  Keramiker  wifien  und  können  muss: 
zuerft  das  Bereiten  und  Auffchmelzen  der  Emailfarben,  das  Drehen  und 
Brennen  von  Gefäffen,  das  Herftellen  von  Hohlformen,  von  Kapfdn,  ja 
felbft  den  Bau  von  Brennöfen.  Er  verarmte  dabei,  gerieth  mit  feiner 
Familie  in  die  äusserfte  Noth,  wurde  Gegenftand  des  Spottes,  mit  feinen 
befcheidenen  Möbeln  musste  er  den  Ofen  heizen,  als  der  Holzvorrath  zu 
Ende  war;  aber  es  gelang  ihm,  zuerft  weisses,  dann  farbiges  Gefchirr 
tadellos  zu  Stande  zu  bringen,  und  fofort  fchuf  er  das  Neue,  das  feinen 
Arbeiten  das  befondere  Gepräge  gibt:  er  formte  Blumen,  Blätter,  niedere 
Thiere  in  Gyps  ab  und  belegte  mit  den  aus  folchen  Formen  hervor- 
gegangenen  treuen   Nachbildungen   der  Natur   feine   Schüflein   &c.     Diefe 


*  P.  A.  Cap,  Oeuvres  compl.  de  B.  Palijfy,  Paris  1844. —  A.  France,  Les  oeuvres 
de  B.  P.  Paris  1880.  —  L.  Audiat,  B.  P.,  etude  sur  sa  vie  et  ses  travaux,  Paris  1868.  — 
A.  Sauzay,  Monogr,  de  Voettvre  de  B.  P,    Paris  1862.  —  Bucher,  Mit  Gunfl,   Leipzig  1886. 
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Dinge,  die  der  Künftler  rus/iques  figulines  benannte,  lernte  der  Connetable 
Montmorency  bei  feiner  Anwcfenheit  in  Saintonge  1548  kennen,  Hess  von 
Palifly  für  Ecouen  Glasfenfter,  Fliefen  für  Wände  und  Fufsböden  (die  unter 
Napoleon  I.  zerftört  worden  find,  um  Platten  mit  einem  grossen  N  Platz 
zu  machen),  und  eine  Gartengrotte  mit  Pflanzen  und  Gethier  herftellen. 
Diefer  Gönner  verhalf  ihm  auch  zu  einer  ordentlichen  Werkftatt  in  Saintes. 
Zu  lange  follte  jedoch  diefe  glückliche  Zeit  forgenfreicn  Schaffens  nicht 
wahren.  Er  wurde  Mitglied  einer  Hugenottengemeinde,  desshalb  1562  in 
Bordeaux  eingekerkert  und  entging  nur  auf  die  Fürfprache  vornehmer 
Kunflfreunde  dem  Tode.  Dann  wurde  Katharina  von  Medicis  auf  ihn  auf- 
merkfam  und  zog  ihn  nach  Paris,  wo  er  1569  und  1570  nebft  Nicolas 
und  Mathurin  Paliffy  (wohl  feinen  Söhnen)  fiir  das  Tuilerienfchloss  Ar- 


Faicnccfchüffel  von   B.   Paliffy. 

beit  erhielt;  in  dem  Ehrenhofe  des  nun  auch  verfchwundenen  SchlofTes  find 
zur  Zeit  Napoleons  III,  die  Spuren  feiner  einlligen  Werkftatt  entdeckt 
worden.  Seine  Stellung  im  Hofdienfte  fcheint  ihn  in  der  Bartholomäus- 
nacht 1572  gefchützt  zu  haben.  Doch  fand  er  gerathen,  fich  nach  Sedan 
zurückzuziehen,  wo  ein  Calvinifl,  Graf  de  la  Marck,  refidtrte.  Drei  Jahre 
fpäter  finden  wir  ihn  abermals  in  Paris,  wo  er  Öffentliche  Vorträge  über 
naturwiflienfchaftliche  Fragen  hielt,  1587  oder  1588  aber  wurde  er  abermals 
als  Hugenotte  in  den  Kerker  gefleckt,  in  dem  er  1 590  fein  Leben  beendigte. 
Man  nimmt  für  PalilTys  Wirken  vier  Perioden  an,  die  fich  indefTen 
nicht  ftreng  trennen  laffen.  Die  erfte  umfasst  die  Zeit  der  tagenden  Ver- 
fuche;  die  zweite  fein  Arbeiten  in  Saintes  bis  1562,  und  in  diefe  fallen  die 
feinen  Stil  am  reinllen  darflellenden  und  daher  gefchätzteften  GefäfTe 
(Fig.  409);   die  dritte  den  erften  Aufenthalt  in  Paris,    wo  die  Aufträge  fich 
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häuften,  er  nicht  mehr  alles  perlonlich  ausfuhren  konnte,  auch  häufig  Masken 
(Fig.  410),  menfchliche  Figuren,  meiftens  nach  fremden  Zeichnungen,  Gold- 
fchmied arbeiten  u.  a.  m.  in  die  Decoration  einfügte  (aus  diefer  Periode  mögen 
auch  SchülTeln  mit  Fifchen  ftammen,  die  nicht  aus  nach  der  Natur  ge- 
nommenen Hohlformen,  fondem  unmittelbar  durch  Abdrücke  von  eineni 
gewebten  Stoffe  hergeftellt  find);  die  vierte  endlich  feine  Lchrthätigkeit. 
Berührt  uns  diefe  hier  nicht,  fo  kann  doch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
der  KUnfller  zugleich  ein  ausgezeichneter  Naturforfcher  war,  den  die  Beob- 
achtungen auf  feinen  Reifen  und  bei  den  Vermelfungsarbeiten  zu  wiflen- 
fchaftlichen  Entdeckungen  führten,  die  damals  von  den  Gelehrten  verworfen. 


Kanne  von   Palilly. 

in  neuerer  Zeit  aber  als  vollkommen  begründet  erkannt  worden  find;  über 
die  Entftehung  der  Quellen,  den  Zulämmenhang  von  Vulcanen,  heissen 
Quellen  und  Erdbeben,  über  den  Regenbogen,  über  Verfteinerung  urwelt- 
licher Thiere,  über  die  Urfachen  der  Färbung  der  Steine  und  vieles  andere.' 
Paliffys  Thonarbeiten  find  durchweg  als  Decorationsflücke  gedacht, 
fchon  das  hohe  Relief  der  meiften  hätte  ihre  Benutzung  als  Gefchirr  aus- 
gefchloflen.  Der  Scherben  ift  von  äusserller  Härte,  mehr  röthlichweiss  als 
entfchieden  roth,  das  tief  und  kräftig  gefärbte  Email  völlig  mit  dem  Exci- 
pienten  verfchmolzen,  die  Reliefs  mit  grosser  Sorgfalt  modelhrt,  die  Rück- 
feite  der  Schüffeln  &c.  gewöhnlich,  wie  auch  häufig  der  Grund  der  Schau- 


•  Näheres  hierüber  f.  Bucher,   ^f,t  Cunß,  S.  252  ff. 
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feite,  in  mehreren  Farben  marmorirt.  Bezeichnet  hat  er  feine  Geföffe  nie, 
nur  einige  wenige  Stücke  aus  der  Parifer  Zeit  haben  eine  Lilie  als  Merk- 
mal der  königlichen  Fabrik.  Die  Formen  hat  er,  um  Missbräuche  zu  ver- 
hüten, nach  einmaliger  Benutzung  zerflört. 

An  Nachahmern  hat  es  ihm  nicht  gefehlt.  So  wurden  in  Pr^-d'Auge 
Arbeiten  in  feiner  Art  gemacht,  die  an  kälteren  Farben  und  kleingefleckter 
Marmorirung  kenntlich  fmd;  an  anderen  Nachahmungen  fallt  die  rohere 
Formung  und  Modellirung  auf. 

Viel  Kopfbrechens  haben  den  Freunden  der  Keramik  längere  Zeit 
hindurch  die  fogenannten  Henry-deux-  oder  Oiron-Faiencen^  ge- 
macht, Gefäffe  von  gelblichem  Thon  mit  feinen  fchwärzlichen,  bräunlichen 
oder  rothen  Ornamenten  und  bleihaltiger  Glafur,  die  nur  in  befchränkter 
Anzahl  (70 — 80)  vorhanden  und  von  denen  noch  niemals  zwei  völlig  gleiche 
Stücke  bekannt  geworden  find  —  ein  Umftand,  der  von  vornherein  auf 
nichtfabrikmässige  Hervorbringung  fchliessen  Hess.  Auf  das  Zeitalter  der 
RenaifTance  deuteten  Formen  und  Verzierungen,  auf  Frankreich  ihr  aus- 
fchliessliches  Vorkommen  in  diefem  Lande  fowie  gewiflfe  Embleme:  der 
Salamander  Franz  L,  die  beiden  verfchränkten  D  Heinrichs  II ,  und  die  drei 
verfchränkten  Halbmonde  Dianens  von  Poitiers,  fowie  einzelne  Wappen. 
Fillon  machte  es  wenigftens  wahrfcheinlich,  dass  die  Gefäfie  in  dem  Schlosse 
Oiron  bei  Thouars,  während  dies  von  der  Wittwe  eines  Miniflers  Franz  I., 
Artus  Gouffier,  bewohnt  wurde,  durch  einen  um  1529  dort  erwähnten 
Töpfer  Frangois  Cherpentier  angefertigt  worden  feien,  und  Hans  Macht 
in  Wien  enthüllte  die  eigenthümliche  Art  der  Formung  und  der  Ver- 
zierung.* Hiernach  find  die  Sachen  —  Schalen  mit  Ständer  und  Fufs, 
gewöhnlich  auch  mit  einem  Deckel,  Kannen,  eine  Schüffei  mit  Rundfalten, 
Saugflafchen,  Salzfäffer,  Leuchter  u.  a.  m.  —  ohne  Drehfeheibe  und  ohne 
Stückformen  entfl:anden,  vielmehr  durch  das  Andrücken  von  —  je  nach 
der  geradwandigen  oder  gewölbten  Form  zugefchnittenen  —  Stücken  einer 
Thonfchwarte  an  die  Innenfeite  von  hohlen  Gefaffen;  diefe  Thonfchwarte 
war  vorher  vermitteln  der  mit  Farbe  beftrichenen  fogenannten  Fileten. 
Buchbinderftempel,  bedruckt  worden,  woraus  fich  erklärt,  dass  an  gewölbten 
Theilen  die  Ornamente  zerfchnitten  erfcheinen.  Die  aus  folchen  Hohlformen 
hervorgegangenen  einzelnen  Beftandtheile  wurden  zufammengefiigt ,  die 
Fugen  häufig  mit  einem  ebenen  oder  ftrickartig  gewundenen  oder  gefältelten 
Thonftreifen  bedeckt,  Henkel  u.  drgl. ,  die  aus  freier  Hand  modellirt  fein 
mochten,  angefetzt  und  das  Ganze  gebrannt.  Vermuthlich  hat  man  es  mit 
Dilettantenarbeit  zu  thun,  Diefer  Anficht  ift  auch  E.  Bonnaffe,  der  die 
Hypothefe  Fillons  einer  Kritik  unterzogen  und  die  neue  aufgeftellt  hat,  dafs 

*  Piot,  Cabinet  de  Vamateur,  Paris  1861 — 62.  —  Fillon,  L'art  Je  terre  chez  les 
Poitevins.  Niort  1864.  —  Abbildungen  in:  De  lange,  Recueil  &c.  Paris  1861,  und: 
ExampUs  of  Art    Workmamhip.     Henri  Deux    Ware.     London  1868. 

'  Vergl.  Buch  er,  Mit  Gunfl.     S.  216  ff. 
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die  Faiencen  aus  Saint-Porchaire  (Departement  Deux-Sevres)  ftammen.* 
Fig.  411  zeigt  uns  eines  der  grösseren  Stücke  diefer  Gattung  aus  dem 
Louvre-Mufeum. 

Abgefehen  von  diefen  beiden  Specialitäten,'  Palifly  und  Oiron,  gewann 
die  franzöfiTche  Faiencefabrication  im  17.  Jahrhundert  eine  grosse  Aus- 
dehnung im  ganzen  Reiche,  tn  verfchiedenen  Gegenden  einen  befondereo 
Charakter  annehmend  und  behauptend,  der  nach  den  Hauptplatzen  benannt 
zu  werden  pflegt. 

Nach  Nevers  foll  Lodovico  Gonzaga  von  Mantua,  der  durch  Hcirath 
Herzog  von  Nivernais  geworden  war,   italienirche  KUnftler   berufen  haben; 


Henri -deuK-üefäss.  Pilgerflarebe  Ton  Neveis. 

dann  entwickelte  die  Familie  Conrade  aus  Albiffola  eine  ausgiebige 
Thätigkeit,  und  Du  Broc'  führt  eine  Reihe  von  dortigen  Fabriken  auf,  die 
von  1602  bis  1761  reichen.  Marken  find  feiten,  häufiger  an  Figuren  als 
an  Gefäflen.  Man  ahmte  italienifche  Majoliken  und  afiatifches  Porzellan, 
namentlich  perfifchen  Decor,  nach.  So  in  den  Flafchen  mit  weissen 
Pflanzen,  Vögeln  und  Infecten  auf  blauem  Grunde,  auch  mit  fparfamer  An- 
wendung von  Gelb  und  Orange  (Fig.  412).  Diefe  Farben  nebfl  Mangan* 
braun  bilden  überhaupt  die  Palette  von  Nevers.     Sie   kehren   auch   in  den 

■  Gm-  (1.  beaux-arls   lS8S.     I.  313  ff, 

"  La  faittt.!,  ies  ffiUnticrs  il  lis  imailleurs  dl  A'n-trs.      Nevers   1863. 
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mannigfaltigen,  von  grossblumigen  Pflanzen  umgebenen  Figurendarüellungen 
wieder. 

Anziehender  itl  das  Fabricat  von  Ronen.  An  der  Spitze  der  dortigen 
Kaienciers  fteht  Edme  oder  Esmon  Poterat,  der,  feit  1644  als  Hafner  in 
Saint-Sever  thätig,  das  einem  gewiflen  Poirel,  kuissier  du  cabinet  de  la 
reine,  1646  verliehene  Privilegium  erwarb.  Doch  fchon  vorher  hatte  fich 
dort  eine  eigenthUmlichc  Decorationsweife  herausgebildet,  nach  Jacquemarts^ 
einleuchtender  Anficht  unter  dem  Einfluss  von  gleichzeitigen  Emailarbeiten 
und  orientalifchen  Seidenftoffen.     Die   Zeugnine   dafUr   befit7.t   das  dortige 


Mus^e  normand:  weissgrundige  GefafTe  mit  Landfchaften  in  Emailfarben 
und  umgeben  von  Blumengewinden  und  Streublumen. 

Aus  diefen  Anfängen  und  der  Nachahmung  chinefifcher  Vorbilder 
gingen  die  für  die  Faience  von  Rouen  charakteriftifchen  Typen  hervor: 
Lambrequins  und  Spitzen  (Fig.  413),  Blumenkörbe  als  Mittelflück  folcher 
Ornamente,  Füllhörner  mit  Blumen  und  Infectcn  (Fig.  414),  an  Perfifches 
und  Chinefifches  erinnernd,  aber  felbftändig  umgefchaffen.  Die  vorherrfchen- 
den  Farben  find  Blau  und  Eifenroth,  denen  fich  im  Blumendecor  Gelb  und 
Grün  anreihen. 


'  ffiß.  dl  la  Ciramique.     S.  395. 
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Das  Privilegium  E.  Poterats  vcThinderte  nicht  andere  WerkflÄtten,  in 
ahnlicher  Weife  zu  arbeiten,  und  auch  fein  Sohn  Louis  Poterat,  der 
Erfinder  eines  kuntllichen  weichen  Porzellans,  hatte  von  dem  ihm  1673 
bewilligten  ausfchliesslichen  Privilegium  wenig  Nutzen,  da  die  anderen 
Töpfer  Befchwerde  führten  und  ungeftört  weiter  fabriciren  konnten,  bis  der 
Streit  1717,  nach  Poterats  Tode,  zu  ihren  Gunften  entfchieden  wurde.  Die 
Zahl  der  Fabriken  vermehrte  fich  nun  bedeutend,  zu  Zeiten  bis  auf  acht- 
zehn, und  der  wachfende  Bedarf  geftattete  ihnen,  die  Werkftätten  zu  er- 
weitem und  Künftler  zu  befchaftigen.  Die  Erzeugnifle  aus  diefer  Zeit 
grosser  Production  zeigen  einen  bläulichen  oder  grünlichen  Schimmer   der 


ScliUtTcl  vun  Rouen. 

Glafur,  die  an  den  älteren  milchweiss  iÜ.  Speifegeräthe  mit  Wappen 
adeliger  Familien  oder  mit  den  Namen  bürgerlicher  Belleller  zeigen,  dass 
die  Freude  an  diefer  Faience  allgemein  verbreitet  war,  und  die  Kriegsnöthc 
zu  Ende  der  Regierung  Ludwigs  XIV.,  die  das  Einfchmelzen  von  Edel- 
metall verfchuldeten,  brachten  das  wohlfeilere  Material  noch  mehr  in  Auf- 
nahme. Das  Vorzüglichfte  wurde  immer  im  Ornament  geleiftet,  während 
Figurenbilder,  wie  es  fcheint,  nach  wohlfeilen  Stichen  mangelhaft  gezeichnet 
find,  —  ein  Grund  mehr,  fich  auf  das  von  Jacquemart  als  ausfichtslos  be- 
zeichnete Forfchen  nach  der  Bedeutung  der  in  zahlreichen  Wiederholungen 
vorkommenden  Familiennamen,  Anfangsbuchflaben  und  fonlligen  Marken 
nicht  einzulalTen.     Die  Fabrication   zu  Rouen   blieb  bis   zur  Revolution   in 


c 
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Schwung  und  fand  zahlreiche  Nachahmer  in  ^Uen  Theilen  Frankreichs,  vor 
allem  in  der  Normandie  und  auch  im  Auslande. 

Der  Berühmtheit  nach  muss  hier  Mouftiers  in  der  Provence  folgen. 
Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  ift  dort  eine  Töpferfamilie  Cl^riffy 
nachgewiefen,  und  ein  Angehöriger  derfelben,  Pierre  (1686 — 1728),  fcheint, 
vielleicht  in  Verbindung  mit  zwei  Malern  Viry,  dem  Fabricat  das  künft- 
lerifche  Gepräge  gegeben  zu  haben.  Die  älteften  Arbeiten  ftehen,  fowohl 
was  das  Groteskenornament,  als  was  die  nach  dem  Kupferftecher  Tempefta 
ausgeführten  Figurenbilder  anbelangt,  unter  italienifchem  Einfluss.  Dann 
tritt  neben  diefem  der  Stil  der  franzöfifchen  Ornamentiften,  Berain  &c.,  auf. 
Ob  diefe  Richtung  von  den  Clerifly  oder  von  deren  Concurrenten  ausging, 
ift  ungewiss.  Der  ältere  Decor  erfcheint  dunkelblau  auf  milchweissem 
Grunde,  der  fpätere  mehr  himmelblau  auf  glafigem,  porzellanartigem  Email. 
Einer  von  den  neueren  Fabricanten,  Jof.  Olery,  wurde  etwa  1725  nach 
Spanien  berufen,  wo  wir  ihm  in  Alcora  wieder  begegnen  werden,  und  er 
brachte  von  dort  die  mehrfarbige  Decoration  mit  nach  Mouftiers.  Auch 
hier  erlifcht  die  Kunftinduftrie  in  der  Revolution. 

Die  Erzeugniffe  von  Marfeille  find  denen  von  Mouftiers  und  Strass- 
burg  verwandt  und  mögen  oft  unter  diefen  Namen  vorkommen.  Auch  dort 
arbeitete  eine  Familie  ClerifTy  und  zwar  vom  15.  bis  zum  Beginn  des 
18.  Jahrhunderts;  der  Letzte  des  Namens,  A.  Clerifly,  in  der  Vorftadt 
Saint- Jean  du  Dezert  um  1697  thätig,  wandte  auf  bläulichweissem  Grunde 
für  alle  Umrifle  und  einzelne  Ornamente  neben  dem  Blau  ein  blafles 
Manganviolett  an,  das  feine  Arbeiten  charakterifirt.  Honore  Savy,  als 
Befitzer  eines  befonderen  Grün  bezeichnet,  erhielt  1777  die  Erlaubniss, 
feine  Fabrik  Manufacture  de  Monfieur,  frlre  du  Roy  —  alfo  des  nachmaligen 
Ludwig  XVIII.  —  zu  führen.  Mehrfarbig  decorirte  Speifegefchirre  von 
Marfeille,  die  fich  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  grosser  Be- 
liebtheit erfreuten,  kommen  mit  Seethieren,  Seelandfchaften,  Infecten  auf 
langen  fchwanken  Zweigen  vor. 

Eine  Aufzählung  aller  Faiencefabriken  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
würde  weit  über  den  Rahmen  diefes  Buches  hinausführen;  von  vielen  find 
nur  einzelne  Stücke  mit  Sicherheit  beftimmt  worden.  Wir  erwähnen  im 
Süden  noch  Avignon,  wo  Gefafle  aus  röthlichem  Thon  mit  brauner 
Glafur  und  aufgelegten,  oft  vergoldeten  Verzierungen  gemacht  wurden,  und, 
wie  es  fcheint,  auch  weisse  Faiencen  in  der  Art  von  <Rouen,  aber  mit  ge- 
floflenem  Blau. 

In  Lyon  fiedelten  fich  im  16.  Jahrhundert  italienifche  Majolicamacher 
an  (vergl.  S.  457),  über  deren  Arbeiten  nichts  ficheres  vorliegt.  1733  er- 
hielt ein  aus  Mouftiers  ftammender  und  in  Marfeille  anfäffiger  Fabricant, 
Jof.  Combe,  in  Verbindung  mit  dem  Lyoner  J.  M.  Ravier  ein  zehnjähriges 
Privilegium  für  eine  manufacture  royale  de  faience,  die  bald  von  einer  Frau 
Lemasle  übernommen  wurde  und  bis  um  1758  fcheint  fortgeführt  worden 
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ZU  fein.  Vielleicht  ftammt  aus  diefer  Fabrik  eine  kleine  Schüflei  (Lies- 
villefche  Sammlung),  die  noch  ganz  in  italienifchem  Gefchmack  mit  einer 
mythologifchen  Scene  bemalt  ift.    1766  wird  ein  Faiencier  Patras  erwähnt. 

Weiter  gegen   Norden   fortfchreitend    finden   wir,    dass   in    Orleans 
1755  einem  früheren  Leiter  der  Spiegelfabrik  von  Saint-Gobain,  J.  E.  Def- 
faux,    ein  zwanzigjähriges  ausfchliessliches  Privilegium  auf  die  Herftellung 
von  Faiencen,   die  nach   feiner  Verficherung  an  Weisse  alle  anderen  über- 
treffen  und   Hitze   und    Kälte,    Luft   und   Feuchtigkeit   Widerftand   leiften 
follten,    die  Führung   des  Titels  Manufacture   royale   de  faiance   en   terre 
blanche  purifiie^  und  als  Marke  O  unter  einer  Krone,  blau  unter  der  Glafur, 
zugeftanden   wurde.     Erzeugniffe   diefer   Fabrik    gehören   zu   den   grössten 
Seltenheiten.    Jacquemart  kennt  mit  der  Marke  nur  ein  Stück,  einen  Arm- 
leuchter mit  einem  hockenden  Chinefen,  in  der  Art  der  Meissener  Porzellan- 
leuchter,  und  ohne  Marke  einige  Figürchen  von  dem  Modelleur  Jean  Louis, 
der  in  Strassburg   und   dann   in  Sceaux   gearbeitet   hatte   und   fich  ebenfo 
wie  der  Modelleur  Bern.  Huet  befchwert,  dass  Görault,  feit  1757  alleiniger 
Befitzer  der   Manufactur,    die  Vertragsbedingungen    nicht  einhalte.     Dabei 
kommt  zur  Sprache,   dass  Louis  1248  Livres  Jahreseinkommen  zugefichert 
waren,    und   dass  Huet   für   eine  Figur   von   acht  Schuh  Höhe  100  Livres, 
ebenfoviel  für  zwei  Figuren  von  vier  Schuh,  und  für  zwei  Modelle  36  Livres 
beanfpruchte,  während  der  Fabricant  fie  auf  die  Hälfte  und  noch  niedriger 
taxirte.     Ob   fo   grosse  Figuren   wirklich   aus  Faience   beftanden,   erfahren 
wir   leider   nicht.     In   den   fiebziger  Jahren   fcheint   dort   nur   noch  weiches 
Porzellan  gemacht  worden  zu  fein,  und  die  Revolution  machte  auch  diefer 
Fabrication  ein  Ende. 

Aprey  (Haute  Marne)  hatte  von  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  an 
eine  Fabrik,  die  geleitet  von  Ollivier  aus  Nevers  und  dem  Maler  Ja rry 
fich  durch  zierliche  Rococoformen  und  noch  mehr  durch  die  in  lebhaften 
Farben  ausgeführten  kleinen  Landfchaften,  Blumenftücke  und  Vögel  grossen 
Ruf  erwarb.  Für  Henkel  und  Griffe  find  gewöhnlich  Naturformen,  Zweige, 
Früchte  u.  drgl.  benutzt.  Die  früheflen  Arbeiten  find  unbezeichnet,  fpäter 
diente  A  P  verbunden  oder  verfchränkt  als  Marke,  neben  der  oft  der  An- 
fangsbuchflabe  des  Decorateurs  vorkommt. 

Saint-Cloud  werden  fowohl  rohe  Nachahmungen  von  Rouen  als 
auch  feine  Arbeiten,  blau  decorirt  im  Stil  der  franzöfifchen  Kleinmeifter, 
zugefchrieben,  die  letzteren  wahrfcheinlich  von  Pierre  Chicanneau  dem 
Aelteren,  der  fich  um  die  Erfindung  des  weichen  Porzellans  befonders  ver- 
dient gemacht  hat,  herrührend. 

Auch  in  Vincennes  ift  neben  dem  Porzellan  und  in  deffen  Nach- 
ahmung Faience  gemacht  worden,  ferner  waren  dort  einige  Zeit  Mitglieder 
der  vielgenannten  Familie  Hannong  thätig. 

In  Sceaux  verfertigte  Jacques  Chapelle,  Jahre  lang  im  Kampfe 
mit  finanziellen  Schwierigkeiten  und  mit  der  Büreaukratie,  die  ihm  nicht  ge- 
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ftatten  wollte,  über  die  Grenzen  feines  Privilegiums  hinauszugehen,  eine  fo- 
genannte  faience  japonde  mit  feiner  weisser  Glafur ,  Reliefs  und  reizenden 
Malereien  in  Muffel  färben.  1772  verkaufte  er  die  Fabrik  an  den  Bildhauer 
Richard  Glot,  der  fie  1793  wieder  veräusserte;  von  da  an  wurde  nur 
noch  Marktwaare  gemacht. 

Für  Paris  und  dreissig  Lieues  im  Umkreife  erhielt  1664  Claude  Re- 
verend ein  ausfchliessliches  Privilegium  für  die  Fabrication  von  Faience, 
wie  er  fie  in  Holland  gemacht  hatte,  auf  fünfzig  Jahre.  Die  ihm  zuge- 
fchriebenen  Arbeiten  ähneln  fo  fehr  den  holländifchen,  und  die  Marke  aus 
A  und  R  verfchränkt  hat  fo  grosse  Verwandtfchaft  mit  Delfter  Marken, 
dass  die  Vermuthung  entftanden  war,  er  habe  überhaupt  nichts  fabricirt, 
fondern  Delfter  Waare  eingeführt.  Durch  den  Gefchichtsfchreiber  der 
Faience  von  Delft,  H.  Havard,  ift  nun  feftgeftellt  worden,  dass  jene  Gegen- 
ftände  und  jene  Marke  überhaupt  nichts  mit  Reverend  zu  thun  haben, 
vielmehr  dem  Holländer  A.  Reygens  gehören.  Von  den  Erzeugniffen  des 
erfteren  ift  fo  wenig  bekannt,  wie  von  denen  anderer  Parifer  Werkftätten, 
ausgenommen  die  von  Digne,  aus  der  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
ApothekergefäfTe,  mit  dem  Wappen  der  Herzogin  von  Orleans  und  in  der 
Weife  von  Rouen  in  Blau  oder  in  Blau  und  Citronengelb  decorirt,  hervor- 
gegangen find. 

In  der  Bretagne  kommt  zunächft  Renn  es  in  Betracht,  wo  bereits  im 
17.  Jahrhundert  Thongefäffe  mit  fehr  weissem  Email  und  Malerei  in  Blau 
oder  Blau  und  Citronengelb  fcheinen  gemacht  worden  zu  fein,  und  um  die 
Mitte  des  folgenden  zwei  Fabriken  nachgewiefen  find,  die  eine  von  dem 
Florentiner  J.  Forafaffi  genannt  Barbarino,  die  andere  nach  der  Rue 
Hue  benannt.  Die  Erzeugnifle  der  letzteren  find  in  feinen  Rococoformen 
gehalten  und  in  der  Weife  von  Mouftiers  und  Marfeille  decorirt,  aber 
fchwach  in  der  Farbengebung.  Als  Decorateure  haben  fich  Bourgouin, 
Baron  und  Choifi  namhaft  gemacht. 

Auch  in  Nantes  gab  es  feit  dem  17.  Jahrhundert  verfchiedene 
Fabriken,  die  dem  Anfchein  nach  im  Laufe  der  Zeit  von  einer  um  175 1 
von  Le  Roy  de  Montill^e  gegründeten,  1774  zur  Führung  des  Titels 
Manufacture  Royale  und  einer  aus  der  Lilie  und  den  Anfangsbuchftaben 
der  damaligen  Befitzer  Per r et  und  Fourmy  beftehenden  Marke  ermäch- 
tigten aufgefogen  worden  find.  Diefe  Marke  in  Eifenroth  findet  fich  an 
Gefchirren,  die  im  Allgemeinen  den  Charakter  von  Rouen  zeigen. 

Im  äusserften  Norden  Frankreichs  bekundet  auch  nach  der  Losreissung 
diefes  Gebietes  von  den  Niederlanden  die  Fabrication  den  Zufammenhang 
mit  dem  Stammlande.  Die  Fabrik  von  Fauquez  in  Saint-Amand,  der 
bis  1748  auch  in  Tournay  etablirt  war,  fteht  in  technifcher  Hinficht  auf 
dem  Boden  von  Delft.  In  der  Decoration  hat  fie  theils  Rouen,  theils 
Strassburg  (mit  Jof.  Fernig  aus  Strassburg),  theils  das  Porzellan  nach- 
geahmt,  letzteres  wohl   unter   dem   Einflufle   von   Louis   Watteau,   einem 
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Nachkommen  des  Malers.  Allein  fie  verband  diefe  verfchiedenen  Weilen 
mit  einer  ihr  eigenthümlichen  weissen  Malerei  auf  bläulichem  Emailgrunde. 
Für  die  verfchiedenen  Marken  diefer  Fabrik  find  zwei  verfchränkte  F  be- 
zeichnend. 

Die  Stadt  Lille  berief  fogar  1696  einen  Hafner  aus  Toumay, 
Jacques  Febvrier  (Feburier)  und  einen  Maler  aus  Gent,  J.  Boffu,  zur 
Einrichtung  einer  Faiencefabrik,  die  1729  von  des  erfteren  Wittwe  und 
feinem  Schwiegerfohne  Fr.  Bouflemart,  1 778  von  Petit  übernommen  wurde 
und  ausgezeichnete  Waare  im  Stil  von  Ronen  lieferte.  Mehr  im  holländi- 
fchen  Charakter  ift  das  Fabricat  der  Familie  Dorez,  deren  Gefchäft  1755 
an  Hereng  und  1786  an  Hub.  Fr.  Lefebure  überging.  Von  anderen 
Fabriken  in  Lille  mag  noch  die  1740  von  Wamps  gegründete  und  fpäter 
von  Masquelier  geführte  erwähnt  werden,  die  Fliefen  in  holländifcher  Art 
machte. 

Endlich  find  hier  die  wichtigen  Fabriken  in  Lothringen  und  im  EUass 
anzufügen,  obwohl  diefe  in  genauerer  Beziehung  zu  der  deutfchen  Keramik 
(leben. 

In  dem  Dorfe  Niederweiler  (Niederwiller)  richtete  der  Gutsbefitzer 
J.  L.  V.  Beyerle  um  1754  eine  Faiencefabrik  ein,  die  mit  dem  Gute  (der 
Zeitpunkt  ift  nicht  feftzuftellen)  an  den  General  Cuftine,  deflen  Marke,  zwei 
verfchränkte  C,  die  fpäteren  Erzeugnifle  zeigen,  und  nach  deflen  Tode  an 
den  Staat  überging.  Das  durch  folides  Email  ausgezeichnete  Fabricat  be- 
fteht  aus  Gefchirren  mit  Blumendecor,  aus  Tellern,  die  Holz  nachahmen, 
auf  das  fcheinbar  Papierblätter  mit  rothgedruckten  Stichen  aufgeklebt  find, 
und  aus  Figuren  und  Gruppen.  Frühzeitig  ift  auch  die  Porzelianfabrication 
betrieben  worden.  Als  Maler  werden  mehrere  Anftett,  Martin,  Seeger,  als 
Modelleure  Phil.  Arnold,  Ch.  Mire  u.  A.  genannt. 

Fabriken  in  Lun^ville  und  in  Bellevue  bei  Toul  führten,  als 
Stanislaus  Leszinski  in  Nancy  refidirte,  den  Titel  manufacture  royale^  und 
an  beiden  fcheinen  gelegentlich  diefelben  Perfonen  thätig  gewefen  zu  fein, 
fo  auch  der  ausgezeichnete  Modelleur  P.  L.  Cyffl^  aus  Brügge  (1724  bis 
1806).  Lun^ville  hat  in  der  Art  von  Nevers  und  von  Strassburg  gearbeitet, 
ferner  lebensgrosse  Löwen  und  Hunde  als  Thorwächter.  Aus  Bellevue 
theilt  Jacquemart^  ein  langes  Preisverzeichniss  von  Gruppen,  Einzelfiguren 
(darunter  folche  für  Gärten  bis  zu  3  Schuh  Höhe)  und  Gefchirren  mit. 

Die  in  neuefter  Zeit  fehr  emporgekommene  Utzfchneiderfche  Faience- 
fabrik  in  Saargemünd  (Sarreguemines)  flammt  aus  dem  Jahre  1770.  Die 
Nachahmung  von  Marmor,  die  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  fehr 
beliebt  war,  wendet  fie  jetzt  auf  das  einfachfte  Gebrauchsgefchirr  an. 

Strassburg^  hat  für  diefes  ganze  Gebiet  die  grösste  Bedeutung,  fo- 
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wohl  unmittelbar  als  durch  feinen  EinAuss  auf  die  übrige  elfasslothringifche 
Keramik.  Als  Begründer  der  Strassburger  Faience  muss  Carl  Franz 
Hannong  aus  Maeftricht  (1669 — 1760),  der  Stammvater  eines  Gcfchlechtes, 
das  an  verfchiedenen  Orten  bleibende  Spuren  hinterlalTen  hat,  angefehen 
werden.  Urfpriinglich  Fabricant  von  Thonpfeifcn,  dann  von  Faience,  nahm 
er  1721  Joh.  Heinr.  Wackenfeld  aus  Ansbach,  der  mit  dem  Verfuche, 
in  Strassbui^  Porzellan  zu  machen,  kein  Gluck  gehabt  hatte,  in  fein  Ge- 
fchäft  auf,  das  bald  eine  ZweigniederlalTung  in  Hagenau  erhielt.  Seine 
Söhne  Paul  Anton  und  Balthafar  übernahmen  1730  beide  Gefchäfte, 
trennten  fich  jedqch    1737,   indem  erfterer  Strassburg,  letzterer  Hagenau 


Uhrhaltpr,  Strassburger  Faience. 

weiterführte,  das  jedoch  nach  zwei  Jahren  ebenfalls  an  den  älteren  Bruder 
überging.  Paul  Antons  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Porzellans  brachten 
ihn  in  Conflict  mit  dem  Privileg  von  Vincennes  und  er  begab  fich  1754  nach 
Frankenthal  in  der  Pfalz,  wo  auch  feine  Söhne  Jof.  Adam  und  Pet.  Anton 
thätig  waren.  Der  letztgenannte  kommt  nach  des  Vaters  Tode  (1760) 
wieder  in  Strassburg,  in  Vincennes,  in  und  bei  Paris  vor.  Von  ihm  über- 
nahm Jof.  Adam  die  Fabrik  in  Strassburg,  verlegte  fich  auch  auf  das 
Porzellan,  das  1766  freigegeben  worden  war,  gerieth  durch  die  Einführung 
eines  übermässig  hohen  Zolles  für  feine  nach  Frankreich  gelieferten  Waaren 
in  Bedrängniss  und  Schulden  und  flüchtete  nach  Deutfchland.  Die  Strass- 
burger Fabrik  hörte  1780  zu  arbeiten  auf. 
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Die  Erzeugniffe  K.  Fr,  Hannongs  haben  etwas  ins  Graue  fallende 
Zinnglafur  mit  Afchenpünktchen,  naturaliftifche,  ziemlich  fteife,  mit  Schwarz- 
loth  umriflene  und  fchattige  Blumen,  ins  Schwärzliche  fallendes  Violett; 
Marke  h,  Paul  Ant.  H.  brachte  weissere,  glänzende  Glafur  zu  Stande, 
machte  die  Rococofomien  zierlicher  (Fig.  415:  Uhrftänder,  decorirt  in  Gold- 
purpur und  Grün),  bereichert  die  Farbcnpalette  unter  und  über  der  Glafur ; 
Marke  PH  verbunden;  übrigens  bleibt  die  Blumenmalerei,  vorzugsweife 
Rofen  und  Tulpen,  für  Strassburg  überhaupt  charakteriftifch.  Die  Fabrik 
in  Hagenau  gerieth  in  verfchiedene  Hände.  Ein  Maler  Löwenfink,  dem 
man  auch  in  Strassburg  begegnet,  fcheint  eine  Zeit  lang  Befitzer  gewefen 
zu  fein. 


Faience  levalutionnaire. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  nehmen  die  Sprüche.  De- 
vifen und  Embleme,  mit  denen  der  Bauer  und  der  Kleinbürger  gern  fein 
Speife-  und  Trinkgefchirr  verziert  fieht,  einen  politifchen  Charakter  an,  und 
unter  diefem  Gefichtspunkte  haben  die  einfachen,  gewöhnlich  mit  wenig 
Kund  bemalten  irdenen  Teller,  Becher  &c.  fchon  ihre  Sammler  und  ihre 
Gefchichtsfchreiber  gefunden.^  Die  Bewegung  beginnt  mit  Seufzern  über 
die  Lallen  des  Krieges,  über  die  gedrückte  Lage  des  dritten  Standes,  im 
weiteren  Verfolge  wird  die  Revolution  als  Befreierin  gefeiert,  an  die  Stelle 
des  Königs,  den  man  früher  hochleben  liess,  tritt  die  Nation,  die  Freiheits- 
mutze    verdrängt    die   Lilien,    die   inneren    und    die   äusseren   Feinde    der 
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Republik  werden  bedroht,  mitunter  auch  Schrecken  fymbolifirt,  wie  in  dem 
zum  Fallbeil  umgeftalteten  Richtfcheit  auf  dem  Teller  in  Fig.  416.  Die 
Kaiferzeit  fcheint  nicht  mehr  fo  begeiftert  zu  haben  und  nach  Waterloo 
kehren  die  Verficherungen  der  loyalen  Gefinnung  wieder.  Die  ganze 
Gattung  ift  nur  in  den  Provinzen  gepflegt  worden. 

3.   Deutfehes   Steinzeug  und   Steingut. 

Irdenwaare  mit  Bleiglafur,  dem  täglichen  Gebrauche  dienend,  ift  ohne 
Zweifel  gleichzeitig  an  zahllofen  Orten  wieder  zum  Kunftproduct  geworden, 
und  wir  haben  wenig  Ausficht,  jetzt  noch  zu  ermitteln,  wann  und  wo  ein- 
zelne begabtere  und  ftrebfamere  Töpfer  den  Anftoss  zu  befleren  Formen 
und  befferer  Verzierung  des  gemeinen  Gefchirrs,  fowie  der  Bodenfliefen  und 
der  Ofenkacheln  gegeben  haben,  zu  Begründern  eines  örtlichen  oder  land- 
fchaftlichen  Stils  geworden  fein  mögen.  Einigermassen  fiebere  Kenntniss 
beginnt  meiftens  erft,  wenn  eine  Eigenart  bereits  fertig  dafteht.  Etwas 
deutlicher  ftellt  fich  die  Entwicklung  der  Steinzeuginduftrie  dar,  die,  zu- 
nächft  abhängig  von  den  befonderen  Thonlagern,  fich  in  gewiflen  Gegenden, 
vornehmlich  in  den  Rheinlanden  und  in  Belgien,  durch  eine  Reihe  von 
Jahrhunderten  zurückverfolgen  lässt.  Die  verfchiedenen  Arten  des  Stein- 
gutes, der  Faience  in  allgemeinerer  Bedeutung,"  fcheinen  von  Italien  aus 
gegen  Nordoften  vorgedrungen  zu  fein;  feine  Blüthe  erreichte  es,  als  das 
holländifche  Fabricat,  felbft  eine  Nachahmung  des  afiatifchen  Porzellans, 
wiederum  zur  Nachahmung  aneiferte,  und  als  endlich  die  Porzellanmode 
ganz  Deutfchland  beherrfchte. 

K  a  c  h  e  1  ö  f e  n ,  als  unentbehrlicher  Beftandtheil  jedes  Wohn-,  Arbeits-, 
Amtszimmers  im  nördlichen  Europa,  bildeten  bis  zur  Zeit  gänzlicher  Ver- 
flachung des  Gefchmackes  überall  eine  befonders  lockende  Aufgabe  für  die 
künftlerifche  Phantafie.  Der  architektonifche  Aufbau  war  durch  die  Zwecke 
des  Ofens  gegeben:  der  breite  Unterbau  für  die  Heizftelle,  gern  auf  Füsse 
geftellt,  zwifchen  denen  ein  Wärmeplatz  für  Hund  oder  Katze,  für  Ge- 
räthe  &c.  blieb,  und  für  die  oft  noch  der  romanifche  Löwe  benutzt  wurde; 
der  fchmalere  Auffatz,  auf  der  Deckplatte  des  Unterbaues  Raum  laflend 
für  Gefchirr;  die  etwa  halbkugelig  vertieften  Schüjfclkacheln  ^  die  Ausftrah- 
lungsfläche  vervielfältigend,  fpäter  zur  Nifche  werdend,  die  in  der  Renaiffance- 
zeit  ihren  eigentlichen  Charakter  verliert  und  dazu  dient,  Rundfiguren  auf- 
zunehmen, da  die  gefammte  Ausftattung  fich  dem  Architekturftil  und  dem 
Vorftellungskreife  der  Zeit  anpasst  (Fig.  417).  Und  zwar  herrfcht  im  Norden 
der  plaftifche  Schmuck  vor,  während  in  der  Schweiz  die  Oefen,  wie  die 
Hausfaffaden  und  die  Fenfter,  mit  farbigen  Malereien  geziert  werden,  die 
im  Renaiffancezeitalter  gewöhnlich  auf  fchwachem  Relief,  im  18.  Jahrhundert 
auf  der  Fläche  ausgeführt  find.  In  der  Schweiz  war  auch  die  Verbindung 
des  Ofens  mit  der  Wand  durch  eine  Bank,  zu  der  Stufen  fuhren,  und  durch 
Bekleidung  der  Mauer  mit  Fliefen   beliebt.     Was  die  Formen  betrifft,   hat 
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Eflenwein  nachgewicfen ,  dass  in  Tirol  der  rein  architektonifche  Aufbau 
vorherrfcht,  in  Nürnberg  das  Augenmerk  mehr  auf  plaftifche  Zier  gerichtet 
war.    In  der  Färbung  herrfcht  im  allgemeinen  Grün,  Schwarz,  Manganbraun 


Nürnberger  Orenmodell. 

vor,  für  die  figürlichen  Darftcllungen  greift  die  unter  dem  Namen  Hirfch- 
vogel  zufammengefasste  Richtung  mehrfarbiger  Behandlung  auch  auf  die 
Oefen  über;  mit  dem  Aufkommen  des  Rococoflils  in  dem  Aufbau  und 
der  Ornamentation   wird   der   Grund    mit   Vorliebe    grau   in   verfchiedenen 
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Mifchungen,  namentlich  bläulich,  hergeftellt,  die  Verzierungen  weiss,  bis 
endlich  der  antikifirende  Stil  ganz  weisse,  glatte  Kacheln,  höchflens  mit 
Gliederungen  oder  eingefetzten  Rundbildern  von  Terracotta,  einführt.  Die 
malerifche  Ausftattung  der  fchweizer  Oefen  bedingt  weisse  Glafur.  Mittel- 
alterliche Kacheln  zeigen  häufig  Wappenfchilder,  in  der  Renaiflancezeit 
überwiegen  mythologifche,  biblifche,  allegorifche,  gefchichtliche  Darftellungen, 
feltener  find  Bilder  aus  dem  täglichen  Leben.  Vielfach  lässt  fich  die  mehr 
oder  weniger  freie  Benutzung  von  Stichen  und  Formfchnitten  der  Zeit  nach- 
weifen. Ausnahmsweis  kommen  Kacheln  vor,  die,  wie  auch  Eifengitter 
der  Spätrenaiflance  (z.  B.  im  Dom  zu  Konftanz,  am  Clementinum  in  Prag) 
perfpectivifche  Darftellungen  von  Innenräumen  zeigen.  Hier  und  da  hat 
der  Künftler  fein  Bild  angebracht,  aber  Künftlernamen  finden  fich  nur  feiten. 
Vollftändige  Oefen  von  künftlerifchem  Werthe  haben  fich,  und  zwar 
an  ihrem  urfprünglichen  Platze,  noch  erhalten:  in  der  Refidenz  zu  Meran: 
grofser,  grüner  gothifcher  Ofen,  15.  Jahrhundert;  im  Schloss  Tirol;  im 
Schloss  Hohen falzburg  ein  befonders  prachtvoller  Ofen  mit  gothifcher 
Architektur,  dem  Bilde  des  Verfertigers  und  der  Jahreszahl  1501;  in 
Schlöffern  und  Klöftern  Ober-Oefterreichs ;  in  der  Burg  zu  Nürnberg 
mehrere  fchwarze,  grüne  und  mehrfarbige;  im  Rathhaufe  zu  Augsburg: 
drei  grosse,  fchwarz  glafirt,  reich  mit  Figuren  in  Hochrelief  von  Adam 
Vogt,  1620;  im  Artushofe  zu  Danzig:  mehrfarbig  mit  humoriftifchen  Reliefs, 

15.  Jahrhundert;^  im  Fürftenhofe  zu  Wismar  ein  von  Val.  Müller  und 
Lütke  von  Münden  1575  ausgeführter  &c.  Viel  mehr  an  ganzen  Oefen 
und  Kacheln  ift  in  den  Befitz  grösserer  Sammlungen  übergegangen,  und  in 
diefer  Beziehung  muffen  insbefondere  das  Germanifche  in  Nürnberg,  das 
Nationalmufeum  in  München,  das  Oefterreichifche  Mufeum  in  Wien,  das 
Schloss  Ambras  bei  Innsbruck  genannt  werden. 

Durch  Funde  von  Kacheln  und  Modeln  haben  zahllofe  Fabrications- 
ftätten  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  nachgewiefen  werden  können, 
von  denen  wir  nur  die  hervorragendften  und  insbefondere  auch  diejenigen, 
von  denen  Meifternamen  bekannt  find,  berückfichtigen.  An  einem  noch 
gothifchen,  gelb  auf  grün  ornamentirten  Ofen  im  Hochfchloffe  Füffen  (bair. 
Schwaben)  findet  fich  Hans  Seltzaman  zu  Oberdorf,  und  das  Jahr  15 14 
genannt.*  — In  Villingen  im  badifchen  Schwarzwalde  war  ein  ausgezeich- 
neter Modelleur  Hans  Kraut  vom   erften   Drittel   bis   gegen  Ende   des 

16.  Jahrhunderts  thätig.  Von  feinen  mit  farbigen  Reliefs  aus  der  biblifchen 
Gefchichte  gefchmückten  Oefen  befindet  fich  einer,  bez.  1577  ^^^  ^578, 
im  Kenfington  Mufeum,  ein  zweiter  von  1586  und  1587  ift  aus  dem  Peters- 
klofter  im  Schwarzwalde  neueftens  an  die  Kunftgewerbefchule  in  Karlsruhe 
gelangt.  Die  Erwähnung  eines  Kraut'fchen  Ofens  in  der  Wiener  Hofburg 
in  mehreren  Handbüchern  muss  auf  einem  Irrthum  beruhen. 


>  Abbild,  ///ujtr.  Ztg.  XXXII.  242. 

2  Heideloff,  Ornamentt  d.  M.  A.     Heft  23,  Taf.  VlII. 
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In  Nürnberg,  das  noch  reich  ift  an  grünen,  fchwarzen  und  bunten 
Ocfcn,   werden   zu   Ende   des    i6.  Jahrhunderts  als  Ofenfabrikanten   Georg" 
und  Andreas  Leypoldt  genannt,^  und  von  der  Tradition  wurde  mit  den 
bemalten  der  Name  Hirfchvogel  in  Verbindung  gebracht.    Dies  Verhältniss 
ift   durch  C.  Friedrich*   aufgeklärt   worden.     Auguftin  Hirsvogel  (Hirs- 
fogel,   im   Nürnberger  Dialect  Hirfchvogel  ausgefprochen),   Sohn   des  be- 
rühmten   Glasmalers  Veit  H. ,    ift  wahrfcheinlich   1488   geboren  und   15  53 
gcftorben.     Ein  echter  Sohn  des  RenaifTancezeitalters,  raftlos  ftrebend,   er- 
findungsreich und  wanderluftig,   verfuchte  er  fich  auf  allerlei  Gebieten  der 
Kunft,  war,  wie  fein  Zeitgenoffe  NeudörfTer  rühmt,  ein  Meifter  in  der  Glas- 
malerei,   im  Aetzcn   und  Emailliren,   im  Wappenftechen ,   im   gebundenen 
Zeichnen  und  der  Perfpective,  im  Planzeichnen  u.  a.  m.,  und  fo  wandte  er 
fich  auch  der  Keramik  zu.     Wenn  nicht  früher,   gefchah  dies,  nachdem  er 
als  Gefellfchafter   des    Hafners   Hans  Nickel   fich    1531  ff.   mit   der  Glas- 
fabrikation   nach   Venezianer  Art  befafft,   und    um   fich  in   diefer  Kunft  zu 
vervollkommnen,  eine  Reife  nach  Venedig  unternommen  hatte,  wahrfchein- 
lich 1534.     Dass  er  feinen  eigentlichen  Zweck   nicht  erreichte,   ift  aus  der 
Angabe  Neudörffers    zu  fchliessen,    Hirsvogel  habe  von  dort  viel  Kunft  in 
Hafners  Werken   mit  fich  gebracht,    alfo  welfche  Oefen,  Krug  und  Bilder 
auf  antiquitetifche  Art,   als  wären  fie  von  Metall  goffen,  gemacht.     Diefe 
Notiz  muss  neben  den   reichen  radirtcn  Gefässentwürfen  als  Fingerzeig  fiir 
die  Beftimmung   der   keramifchen  Arbeiten   des  Meifters  dienen.     Es   läge 
nahe  an  venezianer  Faiencen,    die   allerdings  mehr  an  Treib-  als  an  Gufe- 
arbeit  erinnern,   zu  denken,   wenn  folche  fchon  aus  der  erften  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts   nachzu weifen  wären.     So   aber  müfien   die  Bemerkungen 
Neudörffers  wohl  auf  fcharfe  Ausprägung  von  Reliefs,   tadelfreie  glänzende 
Glafur  und  Ornamente  der  italienifchen  Renaiffance  bezogen  werden.    Seine 
Gefässentwürfe  verrathen  eine  ziemlich  barocke,  fichtlich  von  der  venezianer 
Glasbläferkunft  beeinflusste  Phantafie,  haben  meiftens  die  Form  von  Chimären 
und   keinerlei    Aehnlichkeit    mit   den   fogenannten   Hirfchvogelkriigen^  von 
denen  weiter  unten  gehandelt  wird.     ThongefäfTe,   die  zu  jenen  Entwürfen 
ftimmten,  find  bisher  überhaupt  nicht  bekannt  geworden.     Wir  dürfen  uns 
daher  der  Meinung  Friedrichs  anfchliessen,   dass  die  Krug  und  Büder^   die 
der  Nürnberger  Schreibmeifter  nach  den  Oefen  aufführt,  Vafen  und  andere 
Reliefs  an  Oefen  bedeuten  follen.    Denn  Oefen  muffen  dem  unbedingt  zu- 
gewicfen  werden.    Vor  allen  ein  grün  glafirter  auf  der  Burg  Nürnberg,  der 
fich   durch   Schärfe   der   Formen   und  vorzügliche  Glafur  auszeichnet,   mit 
feinen  Pilaftern,  Lifenen,  Gefimfen,  Fruchtftücken  &c.  völlig  welfchen,  d.  i. 
hier  venezianer  Charakter  trägt,  in  den  Füllungen  Vafen  zeigt,  denen  auch 
die    in    Hirsvogels    Entwürfen    mit   Vorliebe    angebrachte    etwas    plumpe 

^  Der  Name  LeypoMt  oder  Lejboldt,  auch  mit  dem  Vornamen  Geoii^,  ift  in  der  dorti|^ 
Hafncnunft  hSufig.   Vgl,  Bö  fch  ,  Xmmber^ir  Hafnermtißer  1320—1868  in  Konftgew.-BL  1888. 
'  Aug.  iiirsxc^cl  a.V   7^\*vr.     Ntiniberg  1SS5. 
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Draperie  nicht  fehlt.  ^  Ausserdem  zeigen  fich  Anklänge  an  Glasfenfter  in 
der  Imhoffchen  Capelle  auf  dem  Rochusfriedhofe  zu  Nürnberg,  die  von 
A.  Hirsvogel  herrühren.  Ihm  felbft  oder  Nachahmern  dürfen  verfchiedene 
Kacheln  zugefchrieben  werden,  wogegen  die  buntbemalten  Oefen  des 
16.  Jahrhunderts  keinen  Zusammenhang  mit  ihm  haben. 

Der  Name  eines  anderen  berühmten  Künftlers,  des  Goldfchmieds  Anton 
Eifenhoit,  knüpft  fich  an  einen  mit  Graphit  gefchwärzten  Ofen  mit  Dar- 
fteilung der  Jahreszeiten  im  Dresdener  Kunftgewerbemufeum  und  ähnliche 
Kacheln  in  der  Sammlung  zu  Marburg.  Der  Künftler  arbeitete  gegen  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  für  die  heffifchen  Fürften,  und  feiner  Kunftweife  ent- 
fprechen  jene  Kacheln  durchaus.^  Eine  Ofenbekrönung  im  Oefterreichifchen 
Mufeum  mit  dem  Wappen  der  Stadt  Vöcklabruck  (Ober-Oefterreich)  in 
trefflicher  farbiger  Ausführung,  ift  mit  dem  Namen  der  Stadt  und  1546 
bezeichnet.^  —  Die  Aufführung  von  Memmingen  als  Fabrikationsort  von 
Oefen  beruht  nach  Gmelin  auf  einem  Irrthum.* 

In  glänzender  Blüthe  ftand  die  Ofeninduftrie  der  Schweiz  im  17.  Jahr- 
hundert, und  mit  ihr  hat  die  Forfchung  fich  eingehender  befchäftigt.  *  Ihr 
Hauptfitz  war  Winterthur,  wo  die  Familien  Ehrhart,  Pfau  (mit  Onufrius  im 
15.  Jahrhundert  beginnend)  und  Graf  befonders  hervorragendes  geleiftet 
haben.®  Häufig  nennen  fich  an  einem  Gegenftand  fowohl  der  Hafner  als 
der  Maler.  Im  allgemeinen  lässt  fich  der  Entwicklungsgang  von  Reliefs 
unter  grüner  Glafur  zu  buntbemalter  Plaftik,  mehrfarbiger  Malerei  auf 
weissem  Grunde,  zu  blauer  Malerei  (Sittenbildern  mit  Sprüchen)  und  end- 
lich zur  Rococoornamentation  wohl  verfolgen,  doch  fliessen,  wie  immer, 
die  Grenzen  vielfach  ineinander.  Noch  in  das  16.  Jahrhundert  wird,  den 
Trachten  nach  zu  fchliessen,  der  prachtvolle  grüne  Ofen  im  Schlöffe  Wülf- 
lingen  bei  Winterthur  gehören,  obwohl  an  der  Bekrönung  ein  Wappen 
mit  der  Jahreszahl  1647  angebracht  ift.  Er  ift  mit  Thronfitz  und  Wand- 
bekleidung verbunden,  und  in  den  trefflichen  Reliefs  find  die  Sinne  (durch 
ein  Liebespaar),  die  Erdtheile,  Evangeliften,  Heilige  &c.  dargeftellt.^  Von  1610 


1  Abbild,  mit  Details  bei  Friedrich  a.  a.  O.  Taf.  XXVI  -XXIX. 

*  Drach  und  Berling  in  Kunftgew.-Bl.   1887,   1888. 

•^  Abbild,  in  »Das  K.  K.  Oeßerr,  Museum*^  Wien   1873. 

*  Sprechfaal  1889,  Nr.   11. 

*  Anzeiger  f.  fchweiz.  Altthkde.  —  Bühl  er,  Die  Kachelöfen  in  Graubünden.  Zürich 
1881.  —  Hafner,  Das  Hafnerhandwerk  und  die  alten  Oefen  in  Winterthur.  Winterthur  1876.  — 
Ltibke,    Ueber  alte  Oefen  in  der  Schweiz.     Zürich  1865. 

^  Da  Vor-  und  Zunamen  fich  mehrfach  wiederholen,  find  Verwechslungen  kaum  zu  ver- 
meiden. Dem  min,  Guide  II.  925  gibt  ein  Meiflerverzeichniss  von  1641  an.  Verwirrung  ifl 
auch  dadurch  entdanden,  dafs  bei  Wiederherüellungen  oft  Beilandtheile  verfchiedener  Oefen  zu- 
fammengefügt  worden  find. 

^  Abbild,  mit  vielen  Details  in:  Das  Kunflhandwerk  I.  33,  34,  39,  40.  —  Einzelne 
Kacheln  wiederholen  fich  an  einem  fchwarzen  Bemer  Ofen,  ferner  an  Exemplaren  in  Chur  und 
Maien  feld. 
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datirt  der  mit  HCE  und  DE  bezeichnete,  wohl  von  zwei  Gliedern  der 
Familie  Ehrhart  herrührende  Ofen  mit  den  Todfünden  in  leuchtenden  Farben 
bemalt  im  Balufterbaum  in  Winterthur.  Auf  der  Schweiz.  Landesausftellung 
in  Zürich  1883  war  eine  Kachel  eines  Ludwig  Pfau  zugefchriebenen  Ofens 
von  1591  mit  einer  Anficht  der  Oferia  Pfauw,  d.  i.  der  Pfau'fchen  Maler- 
werkftatt.  Von  Ludwig  Pfau,  der  bereits  im  16.  Jahrhundert  gearbeitet 
hat,  ift  1620  der  mit  zwei  Sitzen  verbundene,  mit  verfchiedenen  Allegorien, 
vorherrfchend  blau  und  gelb,  bemalte  Ofen  des  Alten  Seidenhofs  in  Zürich 
ausgeführt.  Den  Ofen  der  Rathsftube  in  Chur  mit  Abbildungen  der  Stände 
lieferte  Hans  Heinr.  Pfau  1632.  Der  Zeit  nach  folgt  ein  Ofen  im  Lor- 
beerbaum zu  Winterthur  mit  Darftellungen  der  Tugenden  in  Blau  und 
der  Bezeichnung  1636  DP,  welche  nicht  auf  den  David  Pfau  zu  deuten  ift, 
der  als  der  ausgezeichnetfte  der  Familie  gilt.  Diefer  letztere  David  Pf., 
Meifter  1670,  f  1702,  war  Hafner,  die  malerifche  Ausftattung  beforgten 
Abraham  Pfau  (Ofen  in  Zug  von  1660),  von  dem  ein  Ofen  mit  grünen 
Gliederungen  und  farbigen  Kacheln  von  1686  aus  Schloss  Wyden  bei 
Andelfingen  im  Schloss  Altenklingen  (Thurgau)  fteht,  und  Heinrich  Pfau 
(mehrere  Oefen  im  Rathhaufe  und  im  Kappelerhof  in  Zürich  von  1697, 
Ofen  in  Zug  von  1699).  Den  felben  (?)  Heinrich  Pfau  finden  wir  im  Verein 
mit  dem  Hafner  Hans  Heinrich  Pf.  im  Rathhaufe  zu  Winterthur 
(1705)  und  mehrfach  in  Zürich,  Hans  Heinrich  allein  auch  in  Näfels. 

Hans  Heinrich  Graf  (Graaf)  ift  an  einem  Ofen  von  1655  in  Stadel- 
hofe n  und  an  einem  mit  grünen  Kacheln  in  farbig  bemalten  Umrahmungen 
von  1668  in  Schloss  Elgg  genannt,  Heinrich  Stadler  1670  (Rüdenfaal 
in  Zürich).  Ottmar  Vogler  zu  Elgg  als  Hafner  und  David  Sulzer  als 
Maler  erfcheinen  1726  an  dem  Ofen  der  Weggenzunft  in  Zürich  (acht- 
eckig, in  lichten  Farben  mit  den  Tugenden  und  entfprechenden  biblifchen 
Scenen  auf  landfchaftlichem  Hintergrunde  und  mit  Sprüchen  virtuos  be- 
malt), jetzt  im  Oefterreichifchen  Mufeum  in  Wien;  ein  ebenfalls  von  Sulzer 
gemalter  Ofen  mit  Landfchaften  in  Blau,  Blumenftücken  und  Ornamenten 
im  Stern  zu  Winterthur,  1736.  An  einem  Ofen  im  Ochfen  in  Zürich 
mit  vorzüglichen  Schäfer-  und  Jagdbildern  und  Rococoornamenten  von  1757 
nennt  fich  als  Maler  Hoffmann,  über  den  wir  fonft  nichts  ermitteln 
konnten. 

Ueber  die  Preisverhältniffe  im  17.  Jahrhundert  gibt  uns  eine  Notiz 
aus  Chur*  eine  Andeutung.  Ludwig  und  Heinrich  Pfau  lieferten  1664  zwei 
Oefen  für  Marienfeld  frei  bis  Zürich  für  40  und  35  Gulden,  die  Wand- 
kacheln dazu  wurden  mit  je  3  fl.   16  kr.  berechnet. 

Selbftverftändlich  werden  noch  an  vielen  anderen  Orten  der  Schweiz 
Oefen  verfertigt  worden  fein.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  laffen  fich  die 
folgenden  als  einheimifche  Arbeiten   beftimmen.^     In  Zürich  in  der  Alter- 

>  Bühler  a.  a.  O.  S.   10. 

*  Vgl.  Demmin,   Guide  914  ff.;   Katal.  d.  Schzveiz.   Landes- Aus  fl.  iSSj. 
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thumsfammlung  mittelalterliche  Kacheln.  Eine  grosse  grüne  Kachel,  in 
England  befindlich  und  abgebildet  in  L'Art  p.  tous  1864.  115,  wird  von 
Demmin  Schafihaufen,  dem  Geburtsorte  Tobias  Stimmers  zugefchrieben, 
weil  die  Hauptdarftellung  aus  der  Gefchichte  Jofephs  nach  des  Künftlers 
Neuen  kUnßL  Figuren  Biblifcher  Hißarien^  Bafel  1576,  Bl.  23  v.,  ziemlich 
genau,  aber  im  Gegenfinne,  modellirt  ift;  doch  ift  die  von  D.  angegebene 
Namensbezeichnung  auf  der  Abbildung  nicht  zu  entdecken,  und  bekannt- 
lich find  folche  Publicationen  von  den  Hafnern  vielfaUig  benutzt  worden. 
Ebenfo  fchreibt  der  Autor  einer  Thonwaarenfabrik,  die  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert in  Schaffhaufen  beftanden  haben  foll,  über  die  aber  nichts  bekannt  ift, 
mehrfarbige  Oefen  von  1647  und  1670  in  dem  nahegelegenen  Uhwiffen 
zu;  ein  Maler  Joh,  Henr.  Meyer  von  Schaff  häufen  nennt  fich  auf  einer 
Steckborner  Ofen  wand  von  1727.  In  Lutry,  Cant,  Waadt,  ein  Ofen  von 
i602;  —  in  Bafel  im  Spiefshof  ein  blau  in  blau  gemalter  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert und  einer  mit  farbigen  Blumen  auf  weissem  Grunde  aus  dem 
18.  Jahrhundert;  im  Stadthaufe  zu  Luzern  ein  weisser  mit  Gold  von  1731, 
nach  Demmin  »ein  Werk  Dolterst ;  ^  —  im  Stadthaufe  zu  Laufanne  zwei 
Oefen  blau  in  blau  von  1749  und  im  Stadthaufe  zu  Freiburg  zwei  von 
NüflTer  dafelbft  mit  Kindergruppen  in  der  Art  Bouchers  farbig  bemalt,  Endo 
des  18.  Jahrhunderts;  —  aus  Steckborn,  Cant.  Thurgau,  find  bekannt  die 
Hafner  J.  J.  Karrer,  1727,  und  Daniel  (Ofen  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  in  Sigmaringen),  aus  Lenzburg  (Aargau)  Jak.  Frey,  1779. 
Wir  reihen  hier  figürliche  Arbeiten  in  gebranntem  Thon  an:  Reliefs 
von  Judocus  Vredis  im  Diöcefanmufeum  zu  Münfter;  die  Kanzel 
in  Strehla  in  Sachfen  mit  biblifchen  Reliefs,  von  einer  Mofesfigur  getragen, 
vom  dortigen  Töpfer  und  Bildfchnitzer  Melchior  Tatz  1545  oder  1565 
verfertigt;  in  der  Petrikirche  zu  Brandenburg  das  Grabmal  der  Elis.  Winkel- 
maass,  f  1520;  in  der  Marienkirche  zu  Danzig  das  Marienftandbild  aus 
bemalter  Terracotta.  Nie.  Bergner  aus  Thüringen  lieferte  nachweishch 
1582 — 1587  Porträtbüften  aus  bemalter  Terracotta  für  die  Fürften  in  Darm- 
ftadt,  Kaffel,  Heidelberg,  Rudolftadt*  —  Die  Kanzeln  der  Muttergottes- 
kirche in  Kuttenberg  in  Böhmen  und  in  dem  nahegelegenen  Gang  find 
nach  den  Unterfuchungen  von  Prof.  Branifch  in  Budweis  nicht  Terracotta, 
wie  mehrfach  angegeben  ift,  fondern  die  erftere  feiner  Prager  Mergelftein, 
die  andere  Sandftein. 

Rheinifche  Steinzeugkrüge  ^  wurden  früher  in  Deutfchland  kölni/ch, 
in  Frankreich  gris  cerame  de  Flandre  genannt,    und   diefe   gleich  berech- 


*  Sollte  damit  Andr.  Dolder  von  BeromUnder  gemeint  fein,  der  Kuppelöfen  mit  (lilifirten 
Blumen  gemacht  hat,  fo  wäre  die  Angabe  irrig,  da  letzterer  erft  1743  geboren  ift. 

"  Drach  im  Kunftgew.-Bl.  1889. 

»  Dornbufch,  AbhandL  üb.  d,  fogen,  Flandrifche  Steingut,  Utrecht  1878.  —  Derf., 
DU  Kunflgilde  der  Topf  er  in  Siegburg.  Köln  1873.  —  Van  Baftelaer,  Les  grhwallons.  MonsiSSS- 
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tigten  und  gleich  unberephtigten  Bezeichnungen  haben  unfruchtbare  Streitig- 
keiten hervorgerufen,  Sie  waren  Handelsausdrücke,  wie  Smyrna-Teppiche 
und  ähnliche.  Das  Fabricationsgebiet  zieht  fich  den  Niederrhein  entlang 
und  weftlich  bis  in  das  Limburgifche,  und  da  fich  an  diefer  Sprachgrenze 
das  Niederdeutfche  rheinifcher  Färbung  und  das  Vlamifche  vielfach  bis  zur 
Unkenntlichkeit  vermifchen,  manche  Modelfchneider  ofTenbar  fiir  hüben  und 
drüben  gearbeitet  haben,  auch  wohl  eine  Werkftatt  die  Arbeiten  einer 
anderen  einfach  abgeformt  haben  mag,  und  alte  Ornamenttlempel  keines- 
wegs mit  jedem  Wandel  im  Stil  ausser  Gebrauch  zu  kommen  pflegen,  fo 
Hnd  die  an  folchen  Krügen  angebrachten  Sprüche  ebenfowcnig  fiebere  Merk- 
male ihrer  Heimat  und  der  Zeit  ihrer  EntHehung,  wie  die  bildlichen  Dar- 
(lellungen;  hingegen  zeugen  befondere  Eigenfchaften  des  Thons  für  be- 
ilimmte  Gcgcndei 


Auch  gcwiffe  For- 
men find  an  einzelnen 
Orten  mit  Vorliebe, 
wenn  auch  nicht  aus- 
fchliesslich  gemacht 
worden.  Uebrigens  laf- 
fen  fich  die  fehr  man- 
nichfaltigen  Formen  auf 
die  wenigen  Grund- 
formen der  mittelalter- 
lichen Gefaffe  zurück- 
führen. Die  nahezu 
cylindrifchen  Krüge 
mit  fchwacher  Aus- 
bauchungwerden einer- 
feits  zu  gegliederten 
Bechern,  deren  Bauch, 


/ 


Rheinifcher  Ringkrug. 


gewellter  Fufs  und 
trichterartige  Mundung 
ungefähr  den  gleichen 
DurchmefTer  haben,  an- 
derfeits  zu  fchlanken. 
g  rad  wa  ti  d  i  ge  n  ScktulUn 
(Fig.  420  b);  die  kugel- 
oder  eiförmigen  erhal- 
ten einen  längeren  oder 
kürzeren  Hab,  oder  wer- 
den plattgedrückt  wie 
die  PilgerfJafche;  dann 
wird  das  Mittelflück 
der  Rundung  durch- 
brochen oder  gänzlich 
entfernt :  Ring-  oder 
Wurflkrug   (Fig.  418); 


oder  der  eiförmige  Körper  erhält  in  der  Mitte  ein  von  Rundflaben  oder 
Kehlungen  begrenztes  cylindrifches  Stück  als  Fläche  für  fortlaufende  Relief- 
darf^ellungen  (Fig.  419  b)  u.  f.  w.  Aus  den  Acten  der  Töpfergilde  in  Sieg- 
burg ift  eine  Menge  von  Namen  für  Gefäfle  bekannt  geworden,  deren  Be- 
deutung meiftens  unerklärt  bleibt.  Da  Mietken  die  koftfpicligften  find,  darf 
man  in  ihnen  die  grossen,  figurenreichen,  häufig  mit  eigenem  Gussrohr  ver- 
fehenen  Henkelkrüge  vermuthen  (Fig.  421). 

Der  geographifchen  Lage  folgend  finden  wir  zunächst  das  Kannen- 
bäckerländchen  in  dem  von  Rhein  und  Lahn  gebildeten  Winkel  mit  den 
Hauptorten  Grenzkaufen  und  Höhr,  die  Heimath  der  feg.  Naflauer  Krüge 
und  der  Kruken  (Thonflafchen  mit  kleinem  Henkel)  für  MineralwaflTcr. 
Charakteriftifch  für  das  vom  16.  bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  den  ge- 
nannten und  anderen  Ortfchaften  der  Umgegend  (Lauenftein,  Vallendar  &c.) 
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hei^eftellte  Fabricat,  das  als  Gebrauchswaare  unter  dem  Namen  CobUnzer 
Gefchirr  ging,  ift  ein  afchgrauer,  manchmal  ins  Bläuliche  fpielender  Thon 
mit  blauer,  brauner  oder  violbrauner  Malerei  (die  beiden  letzteren  Farben 
mit  Mangan  hergeftellt,  das  je  nach  dem  Grade  der  Hitze  in  verfchiedenen 
Tönen  aus  dem  Brande  kommt).  Unter  den  Arbeiten  von  kiinlllerifchem 
Werthe  nehmen  den  erften  Rang  ein  die  nur  fiir  die  Credenz  berechneten 
runden  oder  flachen  Krüge  mit  meifl:ens  engem  Hälfe  und  häufig  einer 
Maske  am  Schnabel,  der  Bauch  mit  Rofetten-  oder  Sternmufter  bemalt, 
auch  mit  durchbrochenen  Rofetten,  dann  die  Ring-  und  WurdkrUge  (Fig.  41S 
mit  Doppelring),  Krüge,  um  deren  Bauch  ein  Fries  mit  Figurenbildern 
in  Nifchen  oder  Medaillons  läuft  (Fig.  419  b)  u.  a,  m. ;  feltener  find  Schreib- 
zeuge, SalzfalTer,  architektonifche  Details,  wie  Giebelbekronungen  u.  drgl. 
Die  Ornamentation  zeigt  oft  verfchiedene  Verfahrensarten  neben  einander. 


Rhein  ifche  SteinzeugkrUge. 

Einfehneiden  der  UmrifTe,  Preflung  mit  Hochftempeln,  Modeln  aus  Holz, 
Thon,  Stein  oder  Metall.  Auf  Arbeiten  aus  dem  18.  Jahrhundert  kommt 
die  Marke  KBL  vor,  ferner  der  Name  Joh.  Männecken  in  Höhr, 

In  Siegburg  wurde  in  der  Blüthezeit  der  dortigen  Fabrication,  d.  i. 
im  16.  bis  gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  ein  reiner,  (ich  gelblich- 
weiss  bis  filbergrau  brennender  Thon  verarbeitet,  und  diefe  Färbung,  die 
durch  die  zumeift  angewandte  dünne  Salzglafur  noch  Glanz  erhält,  ohne 
dass  die  Reliefs  ftumpf  werden ,  hat  ohne  Zweifel  zu  der  grossen  Beliebt- 
heit der  Siegburger  Waare  beigetragen.  Dort  namentlich  wurden  die  faft 
cylindrifchen  Schnellen  (Fig.  420  b)  mit  hoch  angefetztem  rundem  Henkel 
gemacht,  die  gewöhnlich  in  drei  Felder  fenkrecht  getheilt  find^  bleiche 
Schnellen  wurden  fie  genannt,  d.  h.  hellfarbige.  Die  aus  Modeln  von  ge- 
branntem Thon  aufgepressten  Reliefs  der  Felder  zeigen  bald  verfchieden« 
Darftellungen,  bald  die  nämliche  dreimal:  altteftamentarifche  Scenen,  Reichs- 
adler, Wappen  &c.     Doch  ftammen  aus  Si^burg  auch  allerlei  andere  Ge- 
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fäffe,  Prachtkrüge  mit  Ausgussrohr  (Fig.  421),  Becher  mit  oder  ohne 
aufgelegte  Medaillons  u.  f.  w.  Die  älteren  Arbeiten  find  dunkelgrau,  gelblich 
oder  bräunlich.  Wie  beliebt  die  Sicgburger  Waare  in  dem  obengenannten 
Zeiträume  gewefen  ift,  beweifen  die  Verträge  der  Zunft  (U/nfrjsun/t,  von 
altd.  u/,  lat.  o//a,  Topf)  mit  exportirendcn  Kaufleuten  über  die  Lieferung 
von  Taufenden  von  Krügen  im  Jahre.  Dornbufch  •  hat  den  Zunftpapieren 
von  Siegburg  eine  Menge  von  Meifternamen  entnommen.  In  gewifien 
Familien  hat  fleh  durch  unmittelbare  Vererbung  oder  Adoptining  das 
Handwerk  durch  Jahrhunderte  fortgepflanzt.  So  kommt  der  Name  Knütgen 
von  1427 — 1650  vor,  0cm  (Oheim)  Johann,  dann  Omian  von  1487 — 1564, 
Symons  oder  Zeymans  von  1500—1583,  Vlach  oder  Flach  von  1500 — 1675; 


Jogilknig.  Sclmetlc.  Kreussener  Krug. 

ferner  im  15.  Jahrhundert  Pet.  Druytmoit,  Arnt  Emoitz,  im  16.  Jahrhundert 
H.  Uylner,  Joh.  Elias,  Joh.  Girlichs,  Job.  Rolotfs,  Joh.  Neuss,  Joh.  Rensgen, 
Joh.  Bach,  Joh.  Overftolz,  Hans  Hilgers,  im  1 7.  Jahrhundert  Joh.  Kamp  und 
Peter  Zander ;  Bach,  Overftolz  und  Hilgers  waren  berühmt.  Initialen  find 
auf  Krügen  nicht  feiten,  doch  lafTen  fich  nur  wenige  auf  Töpfermeifter 
deuten,  z.  B.  HH  auf  H.  Hilgers,  PK  auf  Peter  Knütgen,  PV  und  HV 
auf  Peter  und  Hans  Vlach.  Allein  es  ift  überhaupt  wahrfcheinlicher ,  dass 
die  Initialen  fich  auf  Formfehneider  beziehen,  die  fiir  vcrfchiedene  Fabriken 
Model  geliefert  haben  mögen. 

Frechen  (bei  Köln),    dem    auch  Bottenbroich   beigezählt  werden 
muss,  hat  vornehmlich  Krüge  mit  brauner,  gelegentlich  ins  Gelbliche  oder 

'  A.  «.  0.  S.  37  ff. 
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Graubraune  fpielender  Glafur  geliefert.  Beronders  charakteriflifch  find  die 
von  reiner  Kugelform  mit  meiftens  kurzem  Hälfe  und  aufgelegtem  Pflanzen- 
werk.  Köpfen,  Medaillons,  die  römifchen  Münzen  nachgebildet  zu  fein 
fcheinen.  Bei  anderen  ift  zwifchen  die  beiden  Halbkugeln  ein  cylindrifches 
Stück  eingefchoben ,  das  einen  Fries  mit  Büften  oder  Wappen  in  Nifchcn 
oder  mit  fortlaufenden  Darftellungen  bildet.  Ferner  find  dort  graue  Krüge 
mit  blauen  Verzierungen  gemacht  worden. 

Raeren  mit  Titfeld,  Neudorf  und  Merols  (zwifchen  Aachen  und  Mont- 
joie)  ift  befonders  bekannt  durch  feine  Bartmännchen  (in  England  fpott- 
weis  nach  einem  Cardinal  Bellarmine  benannt},  bauchige  Krüge,  am  Hälfe 
mit  einem  bald  naturaliftifch,  bald  in  einer  an  irifche  Miniaturen  erinnernden 


Stegburger  Krug.  Barlmfinachen. 

Stilifirung  behandelten  Kopfe,  deffcn  Bart  bis  auf  den  Bauch  reicht  (Fig.422), 
Die  Kugelform  geht  dort  gewöhnlich  in  Ei-  oder  Birnenform  über,  der 
Hals  pflegt  mehrfach  geringelt  zu  fein,  den  Bauch  zieren  zumeift  Wappen- 
bilder in  ovaler  oder  rautenförmiger  Umrahmung,  und  zwar  oft  dreimal 
daffelbe.  Die  Glafur  ift  braun  in  mannichfaltigen  Abftufungen.  Ebendaher 
flammen  auch  ovale  Krüge  mit  dem  Friesbande,  cylindrifche  und  konifche. 
Meifter  Bälden  Mennicken  kommt  1577  vor,  Jan  Emens  1587,  mit 
der  Jahreszahl  1584  nennt  fich  ein  Hafner  oder  Formfehneider  Engel 
Kran  (Thorn,  Lanna'fche  Sammlung  in  Prag).  Auch  A,  Ernft,  Jan  Ernft 
(IE)  fcheinen  nach  Raeren  zu  gehören. 

Der  Zufammenhang  der  belgifchen  Steinzeugfabrication  mit  der  rheini- 
fchen  ift  nicht  nur  durch  die  Nachbarfchaft  wahrfcheinlich  gemacht,  fon- 
dern  fogar   erwiefen   durch   die    Berufung    von    Siegburger    Töpfern   nach 
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Bouvignes  bei  Namur,  1641,  wofelbft  J.  B.  Chabotteau  pots  ä  la  Jason 
dÄUemagne  fabricirte,  und  wo  1647  ein  Arbeiter  Clutken  (Klüdgen)  naai- 
haft  gemacht  wird  (die  Fabrik  beftand  bis  1730);'  —  durch  die  etwas 
fpätere  Nachahmung  des  Siegburger  und  Grenzhaufencr  Gefchirres  in 
Dinant;  —  durch  die  Gründung  einer  Fabrik  zu  Bree  im  Limburgifchen 
mit  Töpfern  aus  dem  Lande  Geldern,  1763,'  Das  Vorkommen  der  felben 
Formen,  Ornamente  und  figürlichen  Dardellungen  an  wallonifchen  Arbeiten 
hat  daher  nichts  aufTallendes ,  und  kann  am  wenigften  als  Beweis  dafür 
dienen,  dass  Belgien  (insbefondere  Boufüoulx  und  Chätelet)   als  die  eigent- 


liche Heimath  diefer 
Steinzeugindußrie  an- 
zufehen  fei.  Belgifchcr 
Herkunft  foll  die  in 
Fig.  423  abgebildete 
Wafferuhr  fein. 

Auch  fürRegens- 
burg  ift  die  Priorität 
in  Anfpruch  genommen 
worden,  doch  ftammen 
dortige  Steinzeugkrüge, 
afchgrau  mit  blauem 
Ornament ,  früheftens 
aus  dem  16.  Jahrhun- 
dert, in  dem  Hierony- 
mus  Hopfer  dort 
Entwürfe  für  Krüge 
geliefert  und  mit  1.  H. 
bezeichnet   haben   foll. 

Auch  in  Ober- 
Öfterrcich  hat  eine 
folche  Fabrication  be- 
llanden,  in  Linz  oder 
Graunden. 


Unter  dem  Namen 
Hir/chvogel-Krüge  ver- 
tteht  man  Gefäfle,  die 
in  ihrer  Mehrzahl  Birn- 
form ,  gelbe  Glafur, 
Theilung  in  fenkrechte 

Felder,  aufgelegte 
ftumpfe,  buntbemalte 
Reliefs  und  geflochtene 
Henkel  mit  einander 
gemein  haben.  Dass 
fie  mit  Unrecht  dem 
Auguftin  Hirsvogcl  zu- 
gefchrieben  worden 
find,  ift  bei  Befprechung 
der  Oefen  (S.  476)  er- 
wähnt worden.     Aller 

Wahrfcheinlichkeit 
nach  ftammen  fie  aus 
verfchiedenen  ,  Gegen- 
den, wo  man  bunte 
Oefen  gemacht  hat 
Ein  Krug  im  Dresdener 
Kunftgewerbe  -  Mufeum 


ift  mit  Merten  Koller  Anebergk  {f^naabcrg)  1569  bezeichnet;^  verfchiedenc 
Gelaffe  erinnern  an  die  Oefen  von  Hans  Kraut  in  Villingen,*  und  falls 
der  auf  der  gelben  Pügerflafche  mit  farbigen  Reliefs  (Salomon  als  Götzen- 
diener, Simfon  und  Delila,  Lucretia)  im  Darmftädter  Mufeum  (Fig.  424) 
als   Befteller  genannte   Blafius   derfelbe   Abt    diefes    Namens   gewefen   fein 

'  Vao  de  Caüelle,   Lei  grh   cerames   ät  Namur   im    •Bull.   d.  comm.   roy.  d'art    et 
d'archilect...     Brux.   :885. 

'   Dornbufch  a.  a.   O.    Vorrede. 
'  Bei  Friedrich  irriger  Weife  Mollir. 
*  Vgl.  S.  47S. 
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foUte,   der   an  dem  Ofen   aus  dem  Petersklofter  vorkommt,   fo  würde  die 
Herkunft  des  Gefäßes  fichergeftellt  fein. 

Kreussen  bei  Baireuth,  früher  auch  Crufen  oder  Kräu/en  &c.  ge- 
fchrieben,  in  der  Nähe  grosser  Thonlager,  kennzeichnet  fich  fchon  durch 
feinen  an  die  altdeutfchen  Ausdrücke  für  Deckelkrug:  Kroos,  Kräuslein  &c. 
erinnernden  Namen,  fowie  durch  den  Krug  im  Wappen  der  Stadt  als  eine 
Stätte  der  Hafnerei  von  altersher.  Krüge  bilden  auch  das  Haupterzeugniss 
im  16.  und  1 7.  Jahrhundert,  daneben  kommen  eckige  Flafchen  mit  Schrauben- 


Piigerflarche,  fogen.  HirfchTt^el. 

verfchluss  von  Zinn,  feiten  Schüflein  vor,  Meißens  find  die  Sachen  aus  dunkel- 
braunem Thon  mit  gleichfarbiger  Glafur  und  theils  aufgeprefliten,  theils  ein- 
gefchnittenen  Verzierungen,  die  an  den  aus  dem  Brande  fcharf  hervor- 
gegangenen Exemplaren  mit  Emailfarben  bemalt  find,  vorherrfchend  gelb  und 
türkisblau,  auch  weiss,  fchwarz,  grün,  manchmal  mit  Vergoldung,  die  Gefichter 
fleifchroth.  Solche  Krüge  und  Flafchen  find  gewöhnlich  niedrig  im  Ver- 
hältniss  zum  Durchmeffer,  konifch  oder  wenig  ausgebaucht.  Nach  den 
Darftellungen  unterfcheidet  man  Apo/lelkrilge  (Fig.  425,  426},  Kurfurßm-, 
Planeten-,  Jagdkrüge  {Fig.  420a),  folche  mit  Porträt-Medaillons,    Pflanzen- 
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Ornament,  Wappen,  Gitterwerk  &c.  In  den  architektonifchen  Umrahmungen 
klingen  die  Ofenkacheln  Hirsvogels  nach.  Ausser  den  Bezeichnungen  der 
Apoftel  &c.  finden  fich  Sprüche  oder  Eigenthümcrnamen.  Von  Hafnern 
find  bekannt:  drei  Vest  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  Schmidt, 
Seiler;  mit  dem  letzten  diefes  Gefchlechtes,  Friedrich  Seiler,  f  1804,  cr- 
lifcht  die  Kunfttöpferei  in  Kreussen.  Eine  andere  Art  des  dortigen  Ge- 
fchirres  find  lichtgraue,  in  der  Form  fich  den  rheinifchen  nähernde  Krüge, 
von  denen  die  theilweis  mit  fchwarzem  und  weissem  Email  colorirten  als 
Trauerkrüge  bezeichnet  werden,  welcher  Name  wohl  irrig  auch  auf  bim- 
formige  graue  übertragen  wurde,  die  durch  geflechtähnliche  fenkrechte  Streifen 
in  Blau  und  Weiss,  auch  Rofenroth  und  Weiss,  in  Felder  getbeilt  find 
(Fig-  427). 

In  Sachfen,  namentlich  im  Voigtland  und  im  benachbarten  Eger- 
landc,  wurden  Stcinzeugwaaren  von  mehr  ins  Gelbliche  oder  Graue  fpielen- 


Apoftelkrug,  Kreussen.  Planclen-  und  Apoftdkrug. 

der  Glafur  gemacht;  charakteriftifch  find  faft  kugelförmige  Weinkruge  mit 
gradem  Gussrohr,  das,  wie  die  Mündung,  mit  einem  Zinndeckel  verfchloffcn 
ift.  Es  kommen  auch  fchwarzbraune  Krüge  mit  aufgelegten  gelben  Ver- 
zierungen und  mit  emaillirten,  manchmal  vergoldeten,  Büflen  (achfifcher 
Kurfürllen  vor.  Von  Waldenburgifckem  Gefchirr  berichtet  Mathefius  in 
feiner  Bergpoftille  (1562),  es  werde  fleinem  genannt,  weil  es  hart  genug 
gebrannt  fei,  um  am  Stahl  Feuer  zu  geben.'  Vielleicht  gehört  auch  das 
Erfurter  Gefchirr,  das  1716  auf  die  Nürnberger  Meffe  gebracht  wurde,  hierher. 
Aus  Bunzlau  in  Schlefien  (nicht  aus  Jungbunzlau,  wie  hier  und  da 
angegeben  ifi)  flammen  die  GefaiTe  von  graubraunem  Scherben  mit  kafiec- 
brauner  glänzender  Glafur,  vorzugsweis  Kafieekannen  von  hübfcher  Form 
und  in  den  feineren  Exemplaren  mit  aufgelegten  ftroh-  oder  ledergelben 
Ornamenten,   emaillirtem    und  vei^oldetem    preussifchem   oder  fachfifchem 

■  S.  CCLXXU, 
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Wappen,  Fürftenbildern  u.  a.  m.  Die  Indut^rie  foll  im  17.  Jahrhundert  ge- 
gründet worden  fein,  ihre  Blüthe  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  folgenden, 
wie  die  Ornamentation  im  Allgemeinen  und  auch  der  Umftand  beweist, 
dass  der  flachrunde  Deckelknopf  in  der  Art  des  dreieckigen  Hutes  an  drei 
Seiten  aufgebogen  zu  fein  pflegt  (Fig.  428). 

Sogenannte  Bauemmajolica  ifl  in  den  verfchiedenften  Gegenden,  in 
kleinen  Städten  und  Dörfern  angefertigt  worden.  Die  Strömung  fcheint 
von  dem  venezianifchen  Dalmatien  aus  gegen  Ollen  gegangen  zu  fein,  und 
lässt  fich  durch  Friaul,  die  flavifchen  und  deutfchen  Alpenländer  Oeftcr- 
reichs,  Mähren  und  Ungarn  bis  nach  Siebenbürgen  verfolgen.  Moftkrüge, 
Schülfeln  und  Teller  find  am  häufigHen.  Mit  Ausnahme  der  aus  der  Gegend 
von  Görz  flammenden  Gefäfle,  deren  blaues,  fchwarz  oder  manganbraun 
umrilfenes  Ornament  auf  weissem  Grunde  ausserfl  günftig  wirkt,  find  die 
Sachen,    die   wahrfcheinlich   von   einheimifchen  Hafnern    geformt   und   von 


wandernden  Malergefellen 
decorirt  wurden,  mit  Hei- 
ligen, Volkstypen,  Wap- 
penthieren  u.  dergl.  vor- 
zugsweis  in  Gelb .  Grün 
und  Manganbraun  bemalt. 
Ueber  ungarifche  und 
fiebenbürgifche  Arbeiten 
enthält  die  Zeitfchrift  des 
Kun ftg e werbe mufeu ms  in 
Budaped  (Müviszi  Spar) 
von   1889  Nachrichten, 

Im     17.    und     ganz 
befonders     im     18.    Jahr- 


Grauer  Krug,  Kre 


hundert  nahm  die  fabrik- 
mäfsige  Herftellung  von 
Steingutwaaren  überall 
einen  grossen  Auffchwung. 
Einestheils  regte  die  Ein- 
fuhr von  franzöfifcher 
Faience  und  Delfter  Ge- 
fchirr  zu  Nachahmungen 
an ,     und     Landes-     und 

ftädtifche  Behörden 
fchUtzten  gern  die  heimi- 
fche       Induftrie        gegen 
fremde    Concurrenz ;    an- 
derfeits    führten    die   Be- 


mühungen um  Entdeckung  des  Porzellans  meillens  nur  zur  Verfertigung 
feiner  Steingutwaaren.  Da  diefe,  wie  in  Holland,  auch  in  Deutfchland 
häufig  Porzellan  genannt  wurden,  ift  es  mitunter  fchwer,  die  Art  des 
Fabricates  feflzuflellen.  Daneben  behauptete  fich  an  manchen  Orten  die 
glafirte  rothe  Töpferwaare. 

Beginnen  wir  im  Südwcften,  fo  finden  wir  in  der  Schweiz  eine, 
meiftens  mit  der  Ofeninduftrie  zufammenhängende  Fabrication.  Schaflf- 
haufen  figurirt  wohl  nur  irrthümüch  in  mehreren  Handbuchern.  Die 
Auffchrift  Sckaephuyfen  auf  einer  grossen  vielfarbig  emailiirten  SchüfTel 
im  Mufi£e  Cluny  und  einer  ähnlichen  in  Sigmaringen  hat  zu  der  An- 
nahme verleitet,  dass  niederländifche  Hafner  in  Schaff  häufen  eine  Fabrik 
betrieben  hätten.  Da  aber  ein  Dorf  Schaephuyfen  im  Kreife  Mors  exi- 
ftirt,  und  die  Stücke  genau  mit  Arbeiten  aus  Gennep  im  Limbui^rifchen 
Ubereinflimmen,  fo  flammen  fie  wahrfcheinlich  aus  derfelben  Gegend  (vei^I. 
Gennep,  S.  493). 
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Schweizer  Faiencen^  aus  dem  i8.  Jahrhundert  kamen  in  der 
Landesausftellung  zu  Zürich  im  Jahr  1 883  in  grösserer  Zahl  zur  An- 
fchauung.  (Zürich  f.  unter  Porzellan.)  Sog.  Münßer  Faimcen,  insbefondere 
Suppen fchüfleln  und  Waflerkrüge,  in  den  Formen  an  franzöfifchc  Vorbilder 
erinnernd,  mit  nicht  reinweisser  Glafur,  in  kräftigen  Farben  bemalt,  bez. 
M,  auch  D,  oder  DM,  rühren  her  von  Andr.  Dolder  in  Beromünfter 
(Cant.  Luzem),  geb.  1743  zu  Bennonnes  (Präfectur  Lunevillc);  von  ihm 
auch  mit  ftilifirten  Blumenfträussen  bemalte  Kuppelöfen.  Auf  ihn  bezieht 
fich   vermuthlich    die    (in    dem   Falle   irrige)  Angabe   Demmins,'*  dafs   ein 


Bunzlauer  KaHeekaniie. 

weisser  und  vergoldeter  Rococoofen  von  1731  im  Stadthaufe  von  Luzem 
ein  Werk   tDoIters»   fei. 

In  Lenzburg  (Aargau)  gründete  1763  J.  J,  Frei,  der  feine  Ausbildung 
in  Frankreich  erhalten  haben  foll,  eine  Fabrik,  aus  welcher  Oefen  mit 
porzellan artiger  Glafur  und  vortrefflicher  Blumenmalerei  in  Porzellanfarben 
(namentlich  verfchiedene  Grün,  kein  Blau,  Maler  A.  H.  und  H.  C.  Klug), 
ferner  Teller  und  SchüfTeln  mit  der  Marke  LB  hervorgegangen  find. 

Berner  Gefchirr  wurde  im  17.  und  18.  Jahrhundert  im  Simmenthai 
(weisslich,  mit  Malerei  über  der  Glafur),  in  Langnau  (gelbweiss,  goldgelb 
oder  kaffeebraun    mit  Malerei   unter  der  Glafur  und  eingeritzten  Umriflen), 

■  H.  Angft  im  Kataloge  der  Augß.  von  18S3  und  in  >Ani.  f.  Tchw.  AltChk.«   18S9. 
•  Guidl  II,  936, 
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Heimberg  (weiss  oder  dunkelbraun,  dem  vorigen  ähnlich,  oft  mit  Gehängen 
von  Kügelchen)  gemacht. 

Winterthur  lieferte  ausser  Oefen  auch  vielerlei  Gefchirre,  nament- 
lich Prunkfchüffeln  mit  breitem,  mit  Früchten  bemaltem  Rande  und  einem 
Oehr  zum  Aufhängen,  gemeinhin  WappenplaUen  genannt,  weil  fie  meiftens 
in  der  Mitte  Wappen,  Namen  oder  Initialen  der  Befteller  oder  Befchenkten 
und  Jahreszahl  tragen.  Doch  kommen  auch  vielfach  folche  mit  figürlichen 
Scenen,  Koflümbildern ,  zuletzt  Landfchaften  vor.  ,Sie  haben  weisse  Zinn- 
glafur  und  die  Malerei  hält  mit  der  auf  Oefen  gleichen  Schritt,  wie  fich 
denn  auch  diefelben  Meifter  bis  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  auf 
Gefäffen  nennen.  Ein  Krug  von  Hs.  Hrch.  Graf  1690  ift  unter  der  Glafur 
mit  gelben,  grünen,  violettbraunen  fenkrechten  Streifen  und  Tupfen  bemalt 
und  mit  aufgelegten  Medaillons  &c.  verziert. 

In  Bayern  kommt  Nürnberg,  auch  wenn  ihm  die  angeblichen 
Hirfchvogelkrüge  abgefprochen  werden  müflen,  in  Betracht.  Dort  hat  Joh. 
Schaper  von  Harburg  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  weisse 
Faiencekrüge  in  derfelben  feinen,  an  Federzeichnung  erinnernden  Art,  wie 
feine  Gläfer,  mit  Figurenbildern  oder  Landfchaften  in  Schwarz  bemalt, 
feltener  mit  Färbung  oder  Goldhöhung  in  den  Umrahmungen  der  Bilder; 
diefe  find  oft  mit  den  Anfangsbuchftaben  des  Künftlers,  manchmal  mit  dem 
vollen  Namen  bezeichnet.  Ein  Nachahmer,  M.  Schmid,  nennt  fich  1722 
auf  einem  in  Purpur  decorirten  Kruge. 

Drei  Glas-  und  Krughändler  in  Nürnberg:  Chriflian  Marx  (1660 
bis  1731),  J.  C.  Romedi  (f  1720)  und  Hemmon,  gründeten  1712  eine 
Faiencefabrik,^  in  die  nach  dem  Ausfeheiden  des  Letztgenannten,  171 5, 
Joh.  Andr.  Marx,  der  auch  malte,  eintrat.  Brenner  und  Maler  kamen 
Anfangs  aus  Ansbach.  Als  Maler  werden  mehrere  Tauber  namhaft  ge- 
macht, von  denen  einer,  Geo.  Michael,  die  Bildnifle  des  älteren  Marx  und 
Romedis  auf  ovale  Platten  gemalt  hat  (Kunftgewerbemufeum  in  Berlin). 
Andere  Maler  find  Joh.  Wolff,  G.  F.  Grebner  1721,  J.  A.  E.  Glüer  (Glüher) 
1722,  Val.  Bontemps,  W.  J.  Profeh,  Casp.  Neuner,  Ströbel,  zwei  Karden- 
bufch,  Andreas  und  Georg  u.  A.  Die  Sachen  find  in  Blaumalerei  auf 
weissem,  fpäter  mehr  ins  Bläuliche  fpielendem  Grunde  mit  figürlichen  Dar- 
ftellungen, ftaffirten  Landfchaften,  Blumen  und  Ornamenten  in  der  Weife 
von  Nevers  und  anderen  franzöfifchen  Faiencefabriken ,  hier  und  da  auch 
an  Japan  erinnernd.  Die  Fabrik  beftand  unter  J.  H.  Strunz  bis  ins  19.  Jahr- 
hundert. Die  Bezeichnung  Neumark  auf  hübfchen  kleinen  Jagdgruppen 
wird  auf  den  gleichnamigen  Ort  bei  Nürnberg,  aber  auch  auf  einen  — 
übrigens  unbekannten  —  Nürnberger  Künftler  bezogen. 

Die  erwähnte  Fabrik  in  Ansbach  verfertigte  gegen  und  nach  1700 
insbefondere  Gefchirre  im  Stil  von  Rouen  decorirt,  von  denen  viele  mit 
Matthias  Rofa  bezeichnet  find. 


'  Friedrich  in:  »Zeitfchr.  d.  bayer.  Kunftgew.- Vereins»   1889. 
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Baireuther  Steingut  ift  in  Graublau  auf  bläulicher  Glafur  decorirt; 
es  findet  fich  mit  dem  Stadtnamen  oder  mit  B  bezeichnet.  Das  nahe- 
gelegene St.  Georgen  am  Wald,  wo  1730  von  Knöller  eine  Fabrik  ge- 
gründet worden  fein  foll,  kennen  wir  durch  die  von  Jacquemart  verzeich- 
nete Auffchrift  nebft  dem  Namen  F.  G.  Füegel  und  1764  auf  einer  mit 
Blumen  und  Früchten  fein  bemalten  Schale  in  der  Sammlung  von  P.  Gas- 
nault  in  Paris.     Derfelbe  Name  kommt  in  Arnftadt  vor. 

Die  Steingutfabril^  in  Damm  (bei  Afchaffenburg)  ift  erft  im  19.  Jahr- 
hundert gegründet  worden  und  die  von  dort  flammenden  Figurengruppen 
in  Sammlungen  find  mit  Benutzung  der  alten  Formen  aus  Höchft  her- 
geflellt.  Mit  dem  Namen  Göggingen  (bei  Augsburg)  find  Gefchirre  mit 
blassblauem  Pflanzen-  und  anderem  Ornament,  18.  Jahrhundert,  bezeichnet; 
die  Fabrik,  1748  vom  Bifchof  von  Augsburg  gegründet,  1749  von 
Jof.  Hacklh  geleitet,  1752  aufgehoben,  lieferte  u.  a.  nach  Silbermodellen 
gearbeitetes  Tafelgefchirr.  ^ 

In  Schretzheim  bei  Ellwangen  und  in  Künersberg  bei  Memmingen 
find  im  18.  Jahrhundert  namentlich  Tafelgefchirre  in  Geftalt  von  Thieren, 
Früchten,  Gemüfen  u.  dergl.  verfertigt  worden.  In  Schretzheim  war  eine 
Familie  Wintergurft  thätig;  Künersberg  wurde  1745  von  H.  v.  Küner 
aus  Wien  mit  fremden,  wahrfcheinlich  fiebenbürgifchen  Arbeitern  eingerich- 
tet, und  hat  nur  ungefähr  25  Jahre  ^  beftanden. 

Ludwigsburg  in  Württemberg,  bekannt  wegen  feines  Porzellans, 
fcheint  fchon  früher  eine  Steingutfabrik  befeflen  zu  haben;  wenigftens  er- 
wähnt Jacquemart  ein  Stück  von  1726.  Die  feltenen  Erzeugnifle  follen  die 
felben  Marken  führen,  wie  die  Porzellane. 

Figuren  in  der  Tracht  vom  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  find  von 
Rummel  in  Ulm  um  jene  Zeit  verfertigt  und  kalt  bemalt  worden. 

In  der  berühmten  Porzellanfabrik  zu  Frankenthal  in  der  bayerifchen 
Pfalz  follen  von  Paul  und  Jofeph  Hannong  mit  ihrem  Anfangsbuchftaben 
bezeichnete  Faiencegefchirre  mit  Blumen  decorirt  und  auch  fpäter  noch 
Figuren  gemacht  worden  fein.  Diefe  Gegenftände  ftammen  vermuthlich 
aus  der  Fabrik  in  Mosbach  am  Neckar,  die  Berthevin  aus  Holland  1770 
mit  Erlaubniss  und  Unterftützung  des  Kurfürften  Carl  Theodor  einrichtete, 
in  welchem  Falle  die  Malermarken  von  den  Porzellanoriginalen  mitcopirt 
fein  würden.     (Vergl.  Porzellan:  Frankenthal.) 

Auf  kurmainzifchem  Gebiete,  und  zwar  in  Höchfl,  hat  angeblich 
fchon  im  17.  Jahrhundert  eine  Faiencefabrik  beftanden.  Die  Grundlofigkeit 
diefer  Behauptung  ift  von  E.  Zais  nachgewiefen  worden.  Allerdings  ift  in 
Höchft  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  auch  Faience  gemacht 
worden,   alfo  in  der  dortigen  (1746  gegründeten)  Porzellanmanufactur   und 


*  Zais  in  der  Bayer.  Gew.-Ztg.   1889. 
^  Gmelin  im    -Sprechraal*   1889. 
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nur  bis  1758;  vergl.  Porzellan.  Faiencefiguren  aus  Höchfter  Porzellanformen 
und  mit  D  neben  dem  Höchfter  Rade  bezeichnet,  find  moderne  Arbeiten 
aus  Damm  bei  Afchaffenburg  (S.  490). 

Dagegen  hat,  wie  von  Jännicke^  ermittelt  worden  ift,  in  Flörsheim 
eine  der  Univerfität  Mainz  gehörige,  in  den  Siebzigerjahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  Privathände  übergegangene  Faiencefabrik  beftanden,  von 
der  das  Nationalmufeum  zu  München  mit  C  .  M  (\yohl  den  Initialen  der 
Besitzer  Cronebold  und  Machenhauer)  1781  bezeichnete  Teller,  mittelmässig 
mit  Blumen  bemalt,  befitzt,  während  Gefchirre  in  der  Kaffeier  Ausftellung 
von  1884  eine  aus  F  L  und  H  gebildete  Marke  zeigten. 

Begünftigt  von  den  heffifchen  Fürften  entwickelte  fich  in  deren 
Ländern  im  vorigen  Jahrhundert  eine  ausgebreitete  keramifche  Induftrie. 
Häufig  wurden'  Steingut  und  Porzellan  nach  oder  neben  einander  fabricirt. 

Hanau,  wo  von  niederländifchen  Händlern,  nach  anderer  Nachricht  von 
einem  Frankfurter  Behabel,  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  eine  Fabrik 
gegründet  worden  fein  foU,  die  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  an  Sim. 
Van  Alphen  überging,*  werden  Teller  und  Fruchtfchalen  mit  der  Marke  H, 
die  theils  an  holländifche ,  theils  an  franzöfifche  Faiencen  erinnern,  zu- 
gefchrieben. 

Eine  mehrfach  erwähnte  landgräfliche  Manufactur  in  Darmftadt 
(Marke  PD),  die  fpäter  mit  einer  in  Offenbach  verbunden  worden  fein  foll, 
da  jene  Marke  neben  einer  aus  O  und  ff.  gebildeten  vorkommt,  fcheint  eins 
zu  fein  mit  der  Faiencefabrik,  die  1758  von  J.  Chr.  Frede  in  Königftetten 
gegründet,  1760  nach  Kelfterbach^  verlegt  und,  nachdem  Bufch  aus 
Meissen  während  des  fiebenjährigen  Krieges  auch  die  Porzellanfabrication 
eingeführt  hatte,  um  1765  fürftlich  wurde.  Die  Marke  ift  die  obige  für 
Steingut,  mit  einer  Fürftenkrone  für  Porzellan.  1772  übernahm  eine  Actien- 
gefellfchaft  die  Fabrik  und  machte  Porzellan  nur  noch  gelegentlich  und 
ohne  Erfolg.  Das  Steingut  ift  gröfstentheils  buntes  Bauerngefchirr,  am 
heften  Mitte  der  fiebziger  Jahre;  ein  weisser  Krug  mit  fehr  flott  gemalter 
Bedrohung  eines  Hühnerhofes  durch  einen  Kukuk  im  Oefterreichifchen 
Mufeum. 

Marburg  und  Dreihaufen  in  deffen  Nähe  find  feit  dem  Mittelalter 
wegen  ihrer  Gefchirre  u.  a.  aus  roth  oder  gelblich  gebranntem  Thon  be- 
kannt. Befonders  charakteriftifch  find  die  Gefaffe  mit  aus  dünnen  Thon- 
fchwarten  geprefllen  und  auf  die  (braunrothe,  fchwarze,  gelbgrüne  &c.) 
Glafur  aufgelegten  Blumen,  ferner  folche  mit  Sgraffitoverzierung ,  endlich 
Wandfliefen,  in  deren  Glafur  Einzelfiguren  und  Gruppen  in  der  Tracht  des 
18.  Jahrhunderts  eingeritzt  und  mit  gefärbtem  Thonfchlicker  aus  einer  Feder- 


'  Gnandriss  der  Keramik  S.  584. 

-  De  mm  in  a.  a.  O.  p.  334  ff.  —  Kat.  d.  Hejf.  LandesausJL   1884. 

^  V.  Drach  im  *Kunftgcw.-Bl  «   1886. 
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fpule    bemalt   find.     Auch   architektonifche   Verzierungen   mit   aufgelegtem 
Relief  find  dort  gemacht  worden. 

Weisse  Krüge  mit  blau  umriffenem  Ornament  aus  Fritzlar  und  ein 
hellgrauer,  mit  Blau  und  Violett  bemalt,  aus  Rumbeck  a.  d.  Wefer  waren 
1884  in  KafTel  ausgefeilt.  Aus  Gr.  Almerode  flammen  GefaiTe  aus 
gelbem  Thon  mit  dicker  Zinnglafur  und  blauem  Blumendecor  darüber. 

In  KaffeP  gründete  Landgraf  Karl  1680  eine  Faiencefabrik,  die  bald 
auf  fürftliche  Rechnung,  bald  von  Pächtern  (fo  1694 — 1695  von  Efaias  de 
Lattr^  aus  Hanau,  dann  von  Holländern)  betrieben  wurde,  aber  wenig  Be- 
deutung erlangte,  mit  Ausnahme  etwa  der  Zeit  von  171 1  — 171 8,  in  welcher 
fie  von  Phil.  Houtten,  Löwenwärter  in  der  landgräflichen  Menagerie  (!) 
geleitet  wurde.  Auf  eine  höhere  Stufe  brachte  fie  J.  Chr.  Gilze  (1724— 1735), 
der  Werkmeifter  in  Braunfchweig  gewefen  war;  er  führte  neben  dem  hol- 
ländifchen  den  deutfchen  Gefchmack  ein  und  markirte  FL  (Hefl^enland)  und  G. 
Der  abermals  in  Niedergang  gerathenen  Fabrik  nahm  fich  Jak.  Sig.  Waitz 
(damals  Kammerrath,  fpäter  Minifter,  f  1776  als  Staatsminifter  und  Chef 
des  Berg-  und  Hüttenwefens  in  Preussen)  an,  bewog  auch  den  Landgrafen, 
eine  Porzellanfabrik  damit  zu  verbinden,  die  1766  ins  Leben  trat.  Porzellan- 
meifter  war  J.  Heinr.  Schröde,  Arcanift  Nie.  Paul,  aus  Fulda  gekommen 
und  bald  wieder  entlaflen,  weil  er  feine  Geheimniffe  nicht  mittheilen  wollte, 
und  geheimer  Unterhandlungen  mit  dem  Bifchof  von  Pafliau  überführt  wurde; 
um  1769  war  der  Pferdemaler  J.  Geo.  Pforr  (1745 — 1798)  als  Maler  be- 
fchäftigt,  J.  H.  Eifenträger  (vorher  in  Fürftenberg)  als  Obermaler,  Frutt 
als  Boffirer.  Als  Marke  wurde  der  heffifche  Löwe  (mit  hängenden  Vorder- 
pranken) blau  unter  der  Glafur  eingeführt.  Die  Fabrik  ftellte  Gefchirre, 
glatt  oder  gerippt,  blau  unter  der  Glafur  oder  bunt  decorirt,  Fliefen  in 
holländifcher  Art,  Figuren  &c.  her,  doch  behielt  die  Maffe  einen  Stich 
ins  Graue,  was  der  Verwendung  inländifcher  Materialien  zugefchrieben 
wurde. 

In  den  fiebziger  Jahren  übernahm  der  Staat  nach  und  nach  drei 
Fabriken,  die  als  Privatunternehmungen  nicht  beftehen  konnten^  eine  für 
englifches  Steingut  (gelbe  Steinfaience) ,  eine  für  Vafen  aus  in  der  Mafie 
gefärbtem  Thon,  beide  von  dem  Hofconditor  Sim.  Hrch.  Steitz  ein- 
gerichtet, der  auch  nachher  für  die  Letztere  thätig  blieb,  und  eine  für 
Steinzeug  in  der  Art  des  naflauifchen,  von  Bar.  Le  Fert  gegründet.  Doch 
kam  man  mit  allen  auf  keinen  grünen  Zweig,  obgleich  nach  dem  Berliner 
Vorbilde  die  Schutzjuden  genöthigt  wurden,  bei  ihrer  Aufnahme  für  50, 
100  und  mehr  Thaler  Porzellan  zu  kaufen.  1787  hörte  die  Porzellanfabrik 
auf,  und  zu  Anfang  unferes  Jahrhunderts  auch  die  übrigen.  Die  Steingut- 
fabrik hatte  zuletzt  der  vorher  in  der  Vafenfabrik  befchäftigte  Modelleur 
Fr.  Chr.  Hillebrecht  in  Pacht. 


Vorträge  des  Prof.  v.  Drach  im  Handels-  und  Gewerbe- Verein  zu  KafTel   1890. 
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Die  Faiencefabrik  zu  Münden^  wurde  1753  oder  1755  von  C.  F. 
V.  Ha n  de  in  gegründet,  deffen  Wappen  fie  ihre  Marke,  drei  Halbmonde  in 
verfchiedener  Anordnung  (neben  der  ausnahmsweife  auch  M.  vorkommt), 
entlehnte;  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  ift  fie  eingegangen.  Der 
fich  gelb  brennende  Thon  hat  weisse  Zinnglafur,  auf  welche  in  Blau,  in 
Mangan  oder  mehrfarbig  gemalt  wurde;  beliebt  waren  netzförmig  durch- 
brochene Ränder,  auf  den  Kreuzungspunkten  mit  Vergissmeinnicht  bemalt, 
oder  (oft  von  Kartufchen  unterbrochenes)  frei  aufgelegtes  Netzwerk.  Die 
Fabrik  lieferte  alle  erdenklichen  Gebrauchsgefchirre,  auch  Gefaffe  in  Geftalt 
von  Thieren  oder  Früchten,  und  neben  der  Faience  seit  etwa  1793  Stein- 
zeug. Als  Maler  nennt  fich  um  1789  Geo.  Chr.  Schäfer.  Auf  der  Aus- 
ftellung  in  Hannover  1889  befanden  fich  ein  bunt  bemaltes  Pfannenkuchen- 
becken  aus  gewöhnlichem  Töpferthon  mit  der  Jahreszahl  16 14,  als  Meifter- 
ftück  eines  Mündener  Töpfers  bezeichnet;  ferner  Formen  und  Model  für 
Kacheln  und  andere  Hafnerarbeiten  von  Zach.  Kramer  und  deffen  Nach- 
kommen zu  Ober o de  bei  Münden,   17.  und  18.  Jahrhundert. 

Die  clevifche,  jetzt  zur  niederländifchen  Provinz  Limburg  gehörige 
Stadt  Gennep  ift  durch  Arbeiten  aus  dem  17.  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts bekannt,  vornehmlich  grosse  Schüffein,  die  meiften  in  den  Samm- 
lungen zu  Sigmaringen  und  Brüffel.  Die  aus  der  erften  Periode  flammen- 
den haben  Angussfarbe  und  Sgraffitodekoration  mit  flilifirtem,  an  perfifches 
Ornament  erinnerndem  Pflanzenwerk.  In  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  überwiegen  mehrfarbige  Figurenbilder,  vorzugsweife  aus  der 
biblifchen  Gefchichte,  bald  flach,  bald  mit  Relief,  mit  Randornamenten  und 
Infchriften  in  niederrheinifcher  Mundart.  Bei  den  aufgemalten  Namen  (wie 
Jan  Spelme  1685,  Jac.  Lennerts  1733,  Math.  Mengeis  1736,  Pet.  Menten 
^73^»  J-  H.  Andreae  1768)  und  Anfangsbuchftaben  bleibt  es  zweifelhaft, 
ob  fie  den  Verfertiger  oder  den  Befteller  bedeuten.  Als  Künftlernamen 
find  die  mehrfach  vorkommenden  Bern.  Ant.  von  Vehlen,  1770  und  1771, 
Alb.  Murs,   177s,  und  Gerrit  Fevers,   1785,  anzufehen. 

Der  letzte  diefer  Namen  kommt  theils  ausgefchrieben ,  theils  in  der 
Chiffre  G  :  E  :  E  :  E  :  auf  einer  Reihe  von  Schüffein  mit  den  Leidensstationen 
in  Sigmaringen ,  aber  auch  auf  einer  ganz  ähnlichen  im  Mus^e  Cluny  vor, 
hier  mit  dem  Beifatz  Schaephuizen  179S'  I'"  Katalog  diefes  Mufeums  ift 
die  Jahreszahl  irrrig  1695  angegeben,  und  der  Ortsname  als  Schaffhaufen 
gedeutet.  Offenbar  hat  aber  in  Verbindung  mit  Gennep  in  dem  unfern 
gelegenen  Dorfe  Schaephuizen  eine  Fabrik  beftanden,  aus  der  auch  eine 
Schüffei  in  Sigmaringen,  bezeichnet  ly^j  paulus  Hammeckers,  ftammt  (S.  487). 

Drei  Brüder  Boch,  deren  Vater  in  Audun-Ie-Tige  in  Lothringen  1748 


*  Beckmann,  Technol.  Göttingen.  —  Brinckmann  im  *Kun(lgew.-Bl.«  188$. 
S.  93.  —  V.  Drach,  Einiges  über  Münden.  Ebend.  V.  S.  71  AT,  —  Focke,  Zur  Ge/ch.  iSr*^. 
Ebend.  V.  S.  77   ff. 


AQA  Keramik.     IV.  Capitel:  Feine  Irdenwaare. 

eine  kleine  Faiencefabrik  gegründet  hatte,  erhielten  1767  von  der  Kaiferin 
Maria  Therefia  die  Erlaubniss,  in  Luxemburg  eine  Anftalt  unter  dem 
Titel  kaiferliche  und  königliche  Manufactur  einzurichten,  die  fie  in  der  Vor- 
fladt  Septfontaines  eröfTneten.  Nach  der  Einnahme  Luxemburgs  durch 
die  Franzofen  1795  übernahm  Pet.  Jof.  Boch  allein  die  Fabrik,  welche  die 
Wiege  des  weitverzweigten  Geschäftes  Villeroy  und  Boch  in  Mettlach  etc. 
geworden  ift.  Es  wurden  Gefafle  und  Geräthe  angefertigt,  die  durch  Weisse 
der  Maße  und  glafige  Glafur  dem  weichen  Porzellan  ähneln,  auch  Platten 
mit  Copien  von  Kupferftichen  der  Zeit  Ludwigs  XV.  und  XVI.  en  camaieu, 
einzelne  mit  dem  Namen  von  Malern:  Dalle  1784,  und  Lagrange;  endlich 
follen  dort  auch  vorzügliche  Figuren  in  Biscuit  von  italienifchen  Arbeitern 
gemacht  worden  fein.  Die  Marke  ist  B  und  L  verfchränkt.  Mit  der  Be- 
zeichnung y.  BocA  in  Luxeftibourg  kommen  Gefchirre  mit  gelblicher  Glafur 
und  Malerei  in  dick  aufgetragenen  Emailfarben  vor. 

In  Aumund  bei  Vegefack^  beftand  eine  gewöhnlich  nach  dem 
letztern  Orte  benannte,  von  W.  und  D.  Ter  Hellen  1750  gegründete  Pott- 
beckerei  ^  deren  Erzeugniffe  unbekannt  find;  man  vermuthet  Blaumalerei  in 
der  Art  von  Rouen,  da  franzöfifche  Arbeiter  befchäftigt  gewefen  fein  follen. 
Die  Fabrik  löfte  fich  1757  auf,  auch  ein  zweites  Unternehmen  fcheiterte. 
Ein  ehemaliger  Werkmeifter  in  Aumund,  J.  Chr.  Vielftich,  legte  um  die 
Mitte  der  Fünfzigerjahre  in  dem  nahen  Lefum  eine  eigene  Fabrik  an,  in 
der  bis  1794  Tafelgefchirre  mit  Blumenmalerei  und  plaftifchen  Früchten, 
Fliefen,  bemalte  Figuren  und  Oefen  mit  meiftens  gelblicher  oder  bläulicher 
Glafur  und  matten  Farben  gearbeitet  wurden.  Das  angebliche  Vegefacker 
Porzellan  wird  wohl  Faience  gewefen  fein.  Die  Marke  V  wird  ebenfowohl 
Vegefack  wie  Vielftich  gedeutet. 

Wenig  bekannt  ift  auch  von  einer  Fabrik  in  Jever,  deren  Theilhaber 
1760  J.  Fr.  Tönnjes  war,  der  vorher  in  Meissen  und  Strassburg  gearbeitet, 
und  in  Wittmund  bei  Jever  eine  Fabrik  geleitet  hatte.  Sie  fcheint  nie  in 
Schwung  gekommen  zu  fein.* 

Als  Hamburger  Fabrikat  wird  eine  in  dortigem  Privatbefitze  befind- 
liche Theebüchfe  mit  Relief  und  blauer  Malerei  im  Rococoftil  durch  die 
Infchrift  des  Modelleurs  und  Malers  J.  O.  Leffel  Hamburg  1756  gekenn- 
zeichnet. 

In  Schleswig-Holftein  wurden  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts fehr  gute  Gebrauchs-  und  Ziergefäffe  meiftens  mit  bunter  Blumen- 
malerei gemacht,  von  denen  die  Mufeen  in  Kiel  und  Hamburg  mancherlei 
befitzen.  In  Eckernförde  leitete  Buchwald  die  einem  Otte  gehörende 
Fabrik  (auf  ihn  bezieht  fich  das  kleine  o  über  dem  E  der  Marke)  und 
Abrah.   Leihamer   war   als   Maler    1766   und  1767   thätig.     Sowohl   den 


*  Focke  im  Kunftgew.-Bl.  1887. 
^  V.   Alten  im  Kunflgew.-Bl.  1886. 
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»Directeuri  wie  den  Maler  finden  wir  1769  in  Kiel  und  1773  in  Stockels- 
dorff.  Ausserdem  befanden  (ich  Fabriken  von  Rambufch  (1755)  in  Schles- 
wig, von  Grauer  in  Kellinghufen  (unreine  Glafur),  und  von  Clar  in 
Rendsburg,  aus  der  letzteren  ift  Steinzeug  mit  dem  Namen  des  Befitzers 
aus  den  Siebzigerjahren  bekannt.  ^ 

V.  Giefe's  Fabrik  in  Stralfund,  1740 — 1788,  befchäftigte  feit  1766 
einen  Director  und  Arbeiter  aus  fchwedifchen  Fabriken,  und  die  Erzeugniffe 
ähneln  daher  dem  Fabrikat  von  Marieberg.  Eine  Fabrik  in  Gadenfee  bei 
Stralfund  mit  ganz  ähnlichen  Marken  wird  von  Demmin  erwähnt. 

Eine  Anzahl  cylindrifcher,  feltener  bauchiger  brauner  Krüge  mit  dem 
alten  Wappen  und  dem  Namen  der  Stadt  Hannover  in  dortigen  Samm- 
lungen,  einer  auch  mit  der  Jahreszahl  1770,  werden  Hannover  zugefchrieben. 

Eine  in  Braunfchweig  von  Herzog  Anton  Ulrich  1707  ins 
Leben  gerufene  Porcellain-Fabrique  nach  der  Delfftifchen  Art  hat  bis  1807 
abwechfelnd  in  ftaatlicher  Verwaltung,  verpachtet,  und  endlich  in  Privat- 
befitz  beftanden,  grosse  Summen  Verfehlungen,  es  aber  nie  zu  grösserer 
Leiflungsfähigkeit  gebracht.  Der  erde  Leiter  derfelben  war  ein  aus  Sachfen 
berufener  Porzellanmeißer  ]oh.  Ph.  Frantz.  *  Der  Kunftgewerbeverein 
in  Hannover  befitzt  eine  grosse,  mit  Blumen  bemalte  Rococofchüffel ,  be- 
zeichnet B. 

Aus  der  Fabrik  von  Lüdike  in  Berlin  (Marke  B  und  L  verbunden) 
im  letzten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  erwähnt  Jacquemart*  gerippte  braune 
Gefafle,  blaurofa  decorirt,  die  er  Thüringen  zufchreibt,  aus  der  Lüdikifchen 
Fabrik  in  Reinsberg  (R  und  L  verbunden),  einen  mit  Vögeln  und  Blumen 
in  der  Art  von  Rouen  bemalten  Topf;  aus  der  von  Reverend  in  Pots- 
dam (Po)  Schüffein  in  fchöner  Faience  mit  Ornament  von  Blumen,  Bäumen 
und  Vögeln,  vorherrfchend  in  Blau,  Blassgelb  und  Violett.  In  Magde- 
burg (M)  erhielt  Guifchart,  Syndicus  der  dortigen  Pfälzercolonie,  1764  ein 
Privilegium.*  Heinrichs  in  Frankfurt  a.  O.  bezeichnete  mit  F.  In  Halle 
machte  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  eine  Fabrik  »feine  Sorten  gemeinen 
Porzellans«. 

Arnftadt  (Schwarzburg-Sondershaufen)  ift  auf  einem  Kruge  mit 
St.  Georg  in  blauer  Malerei  in  einer  englifchen  Sammlung  genannt,  daneben 
die  Jahreszahl  1775  und  als  Maler  J.  G.  Fliege  1,  wahrfcheinlich  der  unter 
St.  Georgen  S.  490  namhaft  gemachte. 

Im  Jahre  1770  erhielt  J.  S.  Fr.  Jännich  *  aus  Hamburg  (vielleicht  aus 
Kiel)  die  Erlaubniss,  in  dem  Schlöffe  Hubertusburg  eine  Faiencefabrik 
einzurichten;   Befitzer   der   Fabrik,   die   bald   die   Eiferfucht   der  Meissener 


*  Das  Hamburger  Mufcum.     Bericht  &*r.   1882.  —  Nyrop,  Märker. 

'  Stegmann  in  der  »Thoninduflrie-Zeitung«   1881. 

'  Hist.  de  ]a  C^ramique  p.  689,  531,  532. 

^  Alw.  Schultz  in  »Schießens  Vorzeit«  III. 

'  Berling,  Die  Faience-  und  Steinzeugfabrik  Hubertusburg.     Dresden  1891, 
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Porzellanmanufactur  erregte,  war  aber  Graf  Lindenau,  auf  den  1775  die 
Conceffion  übertragen  wurde.  Die  der  Fabrication  auferlegten  Befchrän- 
kungen  beftimmten  ihn  jedoch  im  folgenden  Jahre,  feine  Fabrik  dem  Kur- 
fiirften  abzutreten.  Eine  Vafe  aus  diefer  erflen  Periode  mit  einem  Baum 
und  drei  Sternen  blau  unter  der  Glafur  befitzt  das  Kunftgewerbemufeum  in 
Dresden.  Unter  dem  Namen  Marcolini's  und  geleitet  von  J.  G.  Förfter  ver- 
fertigte die  Fabrik  nun  Steingut  englifcher  Art,  Gefchirre,  aber  auch  Oefen. 
Es  musste  darauf  gefehen  werden,  dass  das  Fabricat  in  Maffe  und  Formen 
keine  Aehnlichkeit  mit  dem  Meissener  habe.  18 14  wurde  die  Fabrik  auch 
formell  königlich,  1835  verkauft.  Für  die  nichtbemalte  Waare  ift  ein  ftroh- 
gelber  Thon  charakteriftifch ,  die  Formgebung  ift  von  den  englifchen  Vor- 
bildern beeinflusst. 

Ueber  die  fehle fifche  Induftrie  hat  Alwin  Schultz  dem  Breslauer 
Archive  zahlreiche  Daten  entnommen.^  Friedrich  der  Grosse  fuchte  auch 
diefem  Gewerbszweige  durch  Privilegien ,  Einfuhrverbote  &c.  aufzuhelfen. 
1753  erhielt  eine  Gräfin  Gafchin  in  Gleinitz  ein  Privilegium,  und  1776 
gründeten  ehemalige  Arbeiter  diefer  P'abrik  eine  folche  in  Wiersbie  (Kreis 
Lublinitz).     Die  erftgenannte  beftand  noch   1840. 

In  Proskau  eröffnete  1763  Graf  Leopold  v.  Proskau  mit  Arbeitern 
aus  Holitfch  eine  Fabrik,  die  nach  des  Grafen  Tode  (1769)  in  den  Befitz 
des  Fürften  Dietrichftein  kam,  von  Elias  Bauer  geleitet  und  1783  vom 
König  erworben  wurde.  In  den  Neunzigerjahren  führte  der  Maler  Bach 
dort,  wie  in  Bunzlau,  den  »hetrurifchen«  Stil  ein,  doch  fcheint  das  Gefchirr 
mit  Abzügen  von  Kupferftichen  mehr  Beifall  gehabt  zu  haben. 

Nur  kurze  Zeit  beftand  die  gleichzeitig  in  Gammel witz  (Kreis  Bres- 
lau) gegründete  Fabrik,  in  der  Prafch  als  Arcanift  und  Modelleur,  Huber 
und  Zopff  als  Maler  befchäftigt  waren. 

Eben  fo  wenig  kamen  eine  von  J.  Fr.  Rehnifch  in  Breslau  1772  ein- 
gerichtete Fabrik  von  Faience  und  englifchem  Steingut  und  ähnliche  Unter- 
nehmungen in  Ratibor  und  Leobfchütz  empor.  1788  findet  ein  Steingut- 
fabricant  J.  Chr.  Krannich  in  Breslau  Erwähnung. 

Ueber  Fabriken  in  Oefterreich  liegt  wenig  Sicheres  vor.  In  Salz- 
burg ^  erhielt  Joh.  Mich.  Mofer  aus  Leobersdorf  in  Niederöfterreich  1737 
ungeachtet  des  heftigen  Widerfpruches  der  dortigen  Hafner  und  Zinngiesser 
und  der  Ortsbehörden  eine  Conceffion  zum  Anlegen  einer  Weissgefchirr- 
fabrik  auf  der  Riedenburg;  nach  deffen  Tode  wurde  fie  1777  von  feinem 
Schwiegerfohne  Jak.  Pifotti  aus  Budweis  übernommen.  Das  Fabricat, 
meiftens  Krüge  und  Schüffein,  unterfcheidet  fich  von  anderem  vornehmlich 
durch  die  hellgelbliche,  feinkörnige  Maffe,  auf  der  die  Emailglafur  fchlecht 
haftet,   durch  die  ftets  unglafirte  äussere  Bodenfläche  und  die  Verwendung 


^  Schlefiens  Vorzeit  III.  Bd.,  S.  413  ff. 
'-^  Sitte  in  Kunft  und  Gewerbe   1883. 
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eines  reinen  Kobaltblau.  Man  kennt  Gefäffe  mit  braiinconturirter  Malerei, 
in  der  Art  colorirter  Federzeichnungen,  auf  weissem  Grunde,  folche  mit 
blauer  oder  violetter  Malerei  ohne  Conturirung  auf  weissem,  oder  mit  blauer 
Malerei  auf  lichtblauem  Grunde,  endlich  mit  rothgetüpfeltem,  granitartigem 
Grunde.  Zur  Zeit  Pifotti's  ift  die  Fabrication  handwerksmässiger  geworden, 
er  decorirte  vorzugsweife  mit  Grün,  das  fein  Vorgänger  nicht  angewendet 
zu  haben  fcheint,  und  Violett.  Unter  feinem  Sohne  (1814 — 1844)  ift  die 
Fabrik  allmählich  zu  Grunde  gegangen. 

Aus  Oberöfterreich  ift  Vöcklabruck  durch  Wandfliefen  und  Geföfle 
mit  bemalten  Reliefs,  16.  und  17.  Jahrhundert,  und  aus  dem  18.  Jahrhundert 
die  Fabrik  von  Wiefmger  in  Wels  durch  Gefchirre  mit  Blaumalerei  be- 
kannt; —  aus  Mähren  die  Fabriken  in  Aufpitz  (Blumendecor) ,  Znaim 
(Blaumalerei),  Frayn  durch  bedruckte  Gefchirre  in  englifcher  Art,  Olmütz 
durch  eine  polychromirte  Platte  von  1682  mit  dem  Wappen  des  dortigen 
Erzbifchofs.  In  Wien  brachte  ein  Hafner  im  17.  Jahrhundert  eine  mehr- 
farbige Reliefplatte  mit  dem  Abendmahl  an,  wonach  fein  Haus  den  Namen 
»zum  Abendmahl«  erhielt.  Aus  Böhmen  ftammen  wahrfcheinlich  zahlreiche 
nichtbezeichnete  Gefchirre  mit  dem  heiligen  Joh.  v.  Nepomuck  oder  mit 
Wappen  böhmifcher  Adelsgefchlechter.  Faiencefabriken  beftanden  im  vorigen 
Jahrhundert  in  Teinitz,  Marke  Welby ^  von  wo  Gefchirre  mit  miniatur- 
artigem Decor  in  Schwarz  und  Gold  im  Oefterreichifchen  Mufeum  find,  in 
Alt-Rohlau  und  Dallwitz  (nicht  Dahlwitz),  beide  bei  Karlsbad.  Nach- 
ahmungen von  Wedgwood  mit  umgedruckten  und  colorirten  Landfchaften 
und  der  eingeprägten  Marke  Prag  gehören  den  Coftümen  nach  in  den  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts. 

4.   Niederländifche   Faience. 

Herzog  Karl  Alexander  von  Lothringen,  General-Statthalter  in  den 
Niederlanden,  richtete  um  1767  im  Parke  feines  Schlofles  Tervueren  bei 
Brüffel  eine  keramifche  Anftalt  ein,  die  von  ihm  perfönlich  geleitet  wurde, 
nur  für  ihn  arbeitete  und  nach  feinem  Tode  1781  einging.  Wahrfcheinlich 
wurde  fie  mit  elföffifchen  Arbeitern  betrieben,  da  die  (fehr  feltenen)  Faiencen 
im  Rococoftil  mit  Blumen  und  Früchten  in  Relief  an  Strassburg  erinnern, 
nur  weniger  fein  in  den  Formen  und  trüber  in  der  Färbung  find.  Nach- 
gewiefen  ift  der  Maler  Kätzel.  Ein  grosses  Becken  im  Mufeum  zu  Brüffel 
ift  mit  C  P  und  C  C  C  bezeichnet.  Ob  dort  Porzellan  gemacht  worden,  ift 
zweifelhaft.  ^ 

In  Brüffel  gründeten  1705  Corneille  Mombaers  und  Thierry  Witfen- 
burgh  eine  Fabrik,  die  nach  langen  Kämpfen  gegen  die  Ungunft  der  Kriegs- 
zeiten durch  Phil.  Mombaers  den  Sohn  um  1730  in  die  Höhe  gebracht 
und    in    den    Sechzigerjahren  mit   der    1754   von   feinem   Schwager  Jacqu. 


*  F^tis,    Caial.  d.  colL  de  potcrus,     Bruxelles  1882. 
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Artoifenet  gegründeten  Concurrenzanftalt  als  Manufacture  imperiale  et  royale 
vereinigt  wurde.  Sie  wird  noch  1799  erwähnt.  Das  fehr  gut  modellirte 
und  gemalte  Fabricat  erinnert  in  der  Nachahmung  von  Früchten  und  Ge- 
müfen  an  Delft,  fonft  an  franzöfifche  Fabriken.  Die  Marke  ift  gewöhn- 
lich ßi. 

Brügge  befass  im  vorigen  Jahrhundert  eine  Fabrik,  die  unter 
H.  Pulinx  1753— 1763  Fliefen  in  holländifcher  Art  machte  und  dann  bis 
1790  unter  P.  de  Brauwer  englifche  Faience  nachahmte. 

Die  Fabrik  zu  Andenne,  1787  von  Jof.  Wouters  ins  Leben  ge- 
rufen, lieferte  anfangs  bedeutende  Arbeiten,  an  denen,  wie  an  einer  Stand- 
uhr mit  Figuren  im  Brüffeler  Mufeum,  Richardot  als  Modelleur  genannt  ift, 
pflegte  aber  unter  den  Nachfolgern  des  Gründers  die  Decoration  durch  Ab- 
zug von  Kupferftichen  &c. 

Die  Faiencen  von  Tournay  aus  der  Fabrik  Fr.  Jof.  Peterinck's, 
1750 -1796,  werden  fehr  gerühmt,  da  fie  jedoch  keinerlei  Zeichen  tragen, 
laffen  fich  nur  folche  Stücke  mit  Sicherheit  beftimmen,  die  aus  dortigen 
Porzellanformen  hervorgegangen  find.  Vergl.  Porzellan.  —  Ueber  Lüttich, 
Mecheln,  Mons,  Namur  fehlen  uns  Nachweife. 

Die  hoUändifche  Faience  erhielt  ihren  eigenthümlichen  Charakter 
durch  die  Nachahmung  der  Erzeugniffe  Oftafiens,  vornehmlich  des  Por- 
zellans, das  durch  die  holländifchen  Factoreien  in  China  und  Japan  feit  dem 
Beginne  des  17.  Jahrhunderts  maffenhaft  ins  Land  kam.  Dass  ausserdem 
nordfranzöfifcher  und  deutfcher  Einfluss  wirkfam  gcwefen  ift,  unterliegt 
keinem  Zweifel,  wie  denn*  beifpielsweife  Gefässformen  von  Rouen  nach- 
gebildet  worden  find.  In  der  Hauptfache  jedoch  laffen  die  Formen  und 
die  Decoration  (für  welche  beide  gelegentlich  auch  indifche  und  perfifche 
Vorbilder  benutzt  find),  wie  die  Bereitung  der  Maffe  faft  durchweg  das 
Beftreben  erkennen,  dem  afiatifchen  Porzellan  Aehnliches  zu  fchaffen.  Auch 
war  die  landläufige  Bezeichnung  des  einheimifchen  feinen  Steingutes  Por- 
celeijn;  ob  der  für  Thonwaarenfabriken  neben  Porceleijn-Bakkereij  vor- 
kommende Ausdruck  Plateel-Bakkerij  (Gefchirrtöpferei)  auf  eine  befondere 
Art  der  Waare  zu  beziehen  fei,  ift  fraglich. 

Der  Hauptfitz  des  Gewerbes  war  Delft,^  das  nach  dem  Meifterbuche 
der  dortigen  St.  Lucas-Gilde  fchon  vor  1613  acht  Meifter  zählte.  1614 
erhält  Claes  Jansz.  Wytmans  im  Haag  ein  Patent.  Delft  wurde  zum 
Gattungsnamen,  unter  dem  ohne  Zweifel  viele  unbezeichnete  Stücke  aus 
anderen  Orten  des  Landes  gehen.  Für  Delft  pflegt  ein  ftarkes  milchweisses 
Email,    an  frühen  Exemplaren  oft  mit  eingefunkenen  Stellen,   zu  fprechen. 

Die  Blüthe  diefer  Induftrie  fallt  mit  der  allgemeinen  Kunftblüthe  in 
Holland  nach  dem  Unabhängigkeitskampfe  zufammen,  und  verblasst  ebenfo 
allmählich. 


^  F^tis  a.  a.  O.  mit  Verzeichniss  von  Malermarken. 
2  Havard,  Hist.  de  ia  faience  de  Delft.     Paris  1878. 
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Die  älteren  Arbeiten,  namentlich  grosse  SchUfTeln  und  langeckige 
Platten,  find  wefentlich  als  Bildflächen  behandelt  fiir  umfangreiche  Dar- 
Hellungen  mit  vielen  Figuren,  Wappen  u.  a.  m.,  wohl  oft  nach  Gemälden 
oder  Stichen,  mit  gedrängtem  Randornament,  in  dem  Motive  aus  Rouen  &c. 
benutzt  fmd,  alles  in  Blau  mit  dunkleren  Umriflen,  feiten  mit  etwas  Gelb 
und  Roth  darin.  Durch  die  de  Keizer  undPynacker  kam  die  unmittel- 
bare Nachahmung  des  japanifchen  Porzellans,  und  damit  die  Verwendung 
mehrerer  Farben  in  Schwung,  während  die,  wie  das  nachfolgende  Ver- 
zeichniss  ausweite,  nicht  feltene  Betheiligung  von  Oelmalern,  vor  allen  Abr. 
de  Kooge,  an  der  Faienceinduftric,  dies  Malen  von  Plattenbildern  auf 
eine  hohe  Stufe  der  Voltendung  brachte,   und  ihren  EinÜuss   auch  auf  die 


von  untergeordneten  Künftlern  ausgeführte  Decorirung  von  Gefchirren  und 
Fliefen  (in  Blau  oder  Braun)  mit  heimathlichen  Scenerien  äusserte.  Die 
Familie  van  Eenhorn  brachte  den  vielfarbigen  Kafchmirdecor  auf,  der 
fich  mit  feinen  Lambrequins,  Blumen  und  Vögeln  an  indifche  Vorbilder 
anlehnt.  Samuel  van  Eenhorn  werden  jetzt  auch  die  GefäfTe  mit  licht- 
blauem, dunkler  umriffenem  Decor  auf  bläulichem  Grunde  zugefchrieben. 
Im  i8.  Jahrhundert  verbreiterte  und  verflachte  fich  die  Production  allmählich, 
und  machte  das  oftafiatifche  Porzellan  der  Indudrie  überlegene  Concurrenz. 
Der  Formenkreis  der  Delfter  Faience  ift  ausserordentlich  gross ;  er 
umfasst  Bildplatten  und  Fliefen,  Gefäfl'e  aller  Art  für  Speife-  und  Theetifch, 
Blunienvafen,Toilettengeräthe,  menfchliche  Figuren,  Thiere  und  Früchte  &c., 
fogar  Geigen. 
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Fig.  429  a  zeigt  einen  DriUingskrug  (3  vermittelt  ihrer  Doppelhenkel 
zufainmenhängende  und  im  Innern  verbundene  Krüge),  in  chinefifcher  Art 
blau  bemalt,  b  SchüfTel  mit  Moni^ramm  und  Wahlfpruch  Kaifer  Karls  VT. 
verfehene  Schüflei,  vielfarbig  und  vergoldet,  c  Krug  in  japanifcher  Art  blau 
mit  der  Marke  A.  de  Keizers,  Fig.  430  a  blaue  Scbiiflel,  b  Krug,  vielfarbig 
und  vergoldet,  c  SchüfTel  mit  dem  Bildniffe  Karls  VI.,  der  Fabriksmarke 
Adrlaan  Pynackers  und  dem  Malerzeichen  G.W.V.  (tammtlich  im  Oefterreich. 
Mufeum). 

Die  bekannten  Delfter  Meiller,  Maler  und  Fabrikantenfamilien  fmd  in 
der  Reihenfolge  ihres  Auftretens  (nach  Havards  Forfchungen) : 

Um  1584:  Herrn.  Pietersz,*  gegen  1610  in  Compagnie  mit  Egbert 
Huygensz;  —  161 1:  Pouwels  Bourfeth;  Corn.  Rochusz  van  der  Hoeven; 
Mich.  Noutsz;  Thomas  Jansz  aus  England,  eine  von  ihm  bezeichnete  Platte 


mit  naiver  Dardellung  des  Jüngften  Gerichts  in  Blau,  Gelb  und  Braun  in 
der  Loudon'fchen  Sammlung  im  Haag ^  Abr.  Davitsz;  —  1613;  Egb.  Jansz; 
Hans  de  Wint;  —  1614:  Gerrit  Hermansz,  Sohn  H.  Pieterszoons,  kommt 
bis  1634  vor  (grosse  Schüflei  mit  einer  Schlacht  in  Blau);  Franchoys  du 
Boys  Joly  (Bofely)  aus  Frankreich;  Leenaert  (Lcendert)  Jansz;  —  1615: 
Claes  Mathheeusz  (Theeusz);  —  Corn.  Harmensi,  Sohn  H.  Pieterszoons  und 
Nachfolger  von  Abr.  Davitsz;  —  1616:  Henderick  Bockelsz;  Gerrit  Pietersz; 
Meynaert  Garrebrantsz ;  Henderick  Jansz,  übernahm  nach  des  Vorigen  Tode 
(ca.  1622)  delTen  Fabrik;  Corn.  Egbertsz,  Sohn  von  Egb,  Huygensz;  Jan 
Gerritsz;  Gerrit  Egbertsz,  Sohn  von  E.  Huygensz;  —  1617:  Jan  Loquefier 
van  Rysburch;  —  1621 :  Corn.  Jansz  van  der  Graeff;  Aryaen  Pietersz; 
Aderyaen  Hondekoeter,  Maler;  Leendert  Pietersz;  Phil.  Claes  van  Adrichem; 
—  1628:  Cornel.  Cornelisz  gen.  Schipper;  —  1632:  Abr.  de  Kooge,  feines 

■  Die  Endung  z  bedeutet  man,  Sohn,  olfo  Pieteisi  =  Pietentoon. 
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Zeichens  Oelmaler,  1648  Mitbefitzer  und  künftlerifcher  Leiter  der  Fabrik 
von  P.  Joppe  Oofterlaan,  1666  felbft  Meifter,  einer  der  ausgezeichnetften 
Maler  von  Landfchaften  und  Bildniflen,  der  feine  Arbeiten  nur  mit  der 
Jahreszahl  in  künftlerifcher  Umrahmung  zu  bezeichnen  pflegte;  —  1633: 
Eeverdt  Jansz  van  der  Wert;  —  1634:  Piet.  Jeronimus  gen.  van  Keffel, 
angeblich  Gründer  der  Fabrik  de  metale  Pot  (der  Blechtopf)  1639;  —  1636: 
Harm.  Outhuesden;  —  1638:  Dirck  Jeronimus  van  Keffel,  wahrfcheinlich 
Gefellfchafter  feines  älteren  Bruders;  —  1639:  Corn.  Gaberelfen,  Werkfiihrer 
bei  Corn.  Jansz  v.  d.  Graeff;  —  1640:  Hendryck  Maerfelis  van  Goch;  Lambn 
Ghisbrechts,  geft.  1644,  ihm  werden  lebhaft  colorirte  Vögel  zugefchrieben; 
Frans  Pauwels  van  Ooften;  Js.  Junius  hat  das  Grabmal  Wilhelms  von 
Oranien  öfter  gemalt;  —  1641:  Efaias  de  Lindt;  —  1642:  Aelbr.  Corn. 
de  Keyfer,  erfter  und  trefflicher  Nachahmer  des  japanifchen  blaugemalten 
Porzellans,  Marke  A  u.  K  verbunden;  —  1643:  Jan  Hanfe  de  Milde,  ur- 
fprünglich  Oelmaler;  —  1645:  Ghisbrecht  Lambrechtsz  de  Kruyk,  Sohn 
und  Nachfolger  von  Lambr.  Ghisbrechts,  wahrfcheinlich  Gründer  der  Fabrik 
de  griekse  A  (Alpha),  Marke  GK  verfchränkt  oder  unter  einander;  —  1648: 
Sam.  Pererius  van  Berenvelt ,  angeblich  Gründer  der  Fabrik  Dubbelde 
Schenkkan,  doppelte  Schenkkanne;  Piet.  Joppe  Oofterlaan  (f.  Abr.  de  Kooge); 
Arent  Jacobsz  Cosyn,  Werkführer  bei  dem  Vorigen;  —  1649:  Jan  Gerrits 
van  der  Hoeve;  —  1650:  Claes  Jansz  van  Straaten;  —  165 1:  Claes  Jansz 
Mesfchert  und  Abr  Gerrits  van  Noorden,  Fabr.  de  Paauw  (Pfau);  —  1653: 
Jan  Davyts  van  der  Pyet;  Jac.  Jacobsz  Dekerton  (Ducarton,  Karton);  — 
1654:  Piet.  Gerritsz  Durven;  Jan  Joniffe  van  der  Burgh;  Jan  Claesz  van 
Straaten;  Beuckel  Heyndrickse  van  der  Burgh;  —  1655:  Tonis  Jansz  van 
Tertolen;  Quiring  Aldersz  Kleynoven,  Nachahmer  japanifchen  Porzellans, 
Marke  die  3  Anfangsbuchftaben  verfchränkt;  Jeron.  Pietersz  van  Keffel, 
Sohn  von  Piet.  Jeron.  v.  Keffel;  —  1656:  Lukas  Jansz;  Tooft  Lievensz ;  — 
1657:  Bened.  van  Houten;  Jac.  Aldersz;  Hendr.  Panther  Engelsman;  — 
1658:  Ary  Jansz  (Hänfen)  de  Milde,  Fabriksleiter  bei  Wouter  vanEenhorn; 
Fred,  van  Frj'tom,  ausgezeichneter  Landfchaftsmaler ;  Wouter  von  Eenhorn; 
Jan  Oette  gen.  van  Schagen,  Leiter  bei  Jor.  Mes,  fpäter  bei  C.  C.  van  der 
Hoeve;  —  i6S9:  Jan  Siktis  (Sixtus)  van  den  Houk,  Leiter  verfchiedener 
Fabriken;  —  1660:  Jan  Groenlant;  Korn.  Jansz  Brouwer;  —  1661:  Claes 
Wouters  van  der  Let;  Js.  Arentsz  Soubre;  Joris  Mes  (Mefch),  Fabr.  {hart 
(Hirfch);  Steven  Dircks  van  Keffel;  Jan  Ariensz  van  Hammen,  gute  mehr- 
farbige Sachen;  Corn.  Jansz  van  Byllewet;  Steven  Pietersz  van  Keffel; 
Evert  Egb.  van  Swenne,  Fabr.  de  boot  (Boot),  dem  fälfchlich  Arbeiten 
Samuels  van  Eenhorn  zugefchrieben  worden  find;  Jac.  Wemmersz  Hoppe- 
ftein,  Fabr.  Oude  moriaans  A^^^/ (alter  Mohrenkopf),  milchweisse  Gefaffe 
mit  gutem  Decor  in  oft  gefloffenem  Blau,  Marke  IW,  auch  verfchränkt; 
—  1662:  Jan  Jansz  Kulick  (Culick),  ausgezeichnet  im  japanifchen  Roth; 
Jan   Arien tsz   Kruyk;   Corn.    Cornelisz   van   der  Hoeve,   Fabr.   de  Klaauw 
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(Klaue),  Marke  eine  Vogel-  oder  Käferkralle,  gute  Arbeiten  blau-in-blau ; 
Jac.  van  Veen;  Seb.  van  Cuyck;  —  1663:  Augefteyn  Reygens  (Reygens- 
bergh),  deffen  vortreffliche  Arbeiten  nach  der  aus  den  Anfangsbuchftaben 
zufammengefetzten  Marke  Claude  Reverend  zugefchrieben  worden  find;* 
Leendert  van  der  Let;  Will.  Kleftyus  (Kleftgis)  aus  Köln,  porzellanartiger 
Decor;  Jan  de  Weert;  Piet.  Woutersz  Katersveit;  Corfteiaen  Janfe  van 
Ambelej  —  1667:  Härmen  Groothuyfen  {de  Boot)\  Lamb.  Cleffius  i^netalne 
Pot\  Marke  CL  verfchränkt,  rühmte  fich,  das  Porzellangeheimniss  gefunden 
%\x  haben,  machte  aber  nur  Stücke  mit  Angussfarbe;  Joh.  Mefch,  Marke 
aus  EMS  zufammengefetzt ,  befass  das  beliebte  Roth;  Piet.  Gerritsz  Kam 
(Cam)j  —  1668:  Com.  Aelbrechtsz  de  Keizer,  Sohn  Aelbr.  de  K/s,  eine 
Zeit  lang  in  Gemeinfchaft  mit  feinen  Schwägern  Jac.  und  Adr.  Pynacker 
(Marke  aus  den  6  Anfangsbuchftaben  gebildet),  verftand  die  Decoration 
mit  Gold;  Cornelia  van  Schoonhove  {de  Klaau7u)\  Jan  Pietersz,  gerippte  Ge- 
faffe  im  fog.  Kafchmirftil  mehrfarbig  decorirt;  —  1669:  Flyt  Marksz  Byck- 
loh;  Piet.  Roemer;  Mich,  van  Eemft;  —  1670:  Gerrit  Joofte  Cuyft  (Luyft?), 
Nachfolger  des  Perer.  v.  Berevelt  {Dubb,  Schenkkan)\  Heyndr.  Will,  van 
Swanenburgh;  —  1671:  Lysbet  de  Bergh;  Barbara  Rottewel  verehel.  Mefch, 
{Drie  Klokken^  drei  Glocken,  die  als  Marke  dienen);  Ary  Jansz  van  der 
Meer,  verheirathet  mit  Corn.  Schoonhove j  Gerrit  Corn.  Sas;  Mary  Schoon- 
hove {de  Klaauw)\  Mart.  Gouda  {in  de  Romeyn^  zum  Römer),  markirte  mit 
verfchiedenen  Zeichen,  die  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  chinefifcher  Schrift 
haben;  —  1672:  Jac.  de  Milde,  Leiter  von  Gouda's  Fabrik;  Jac.  Pynacker 
hatte  neben  feinem  Antheil  an  dem  Gefchäfte  Corn.  de  Keizers  ein  eigenes: 
de  j  porceleyne  Fleffies  (3  Porzellanfläfchchen);  —  1674:  Sam.  van  Een- 
hoorn  {griekse  A),  Sohn  von  Wouter  E.,  zierlicher  blassblauer  Decor  mit 
dunkleren  Umriffen;  Marke  aus  den  3  Anfangsbuchftaben;  Gerrit  Pietersz 
Kam  (j  AflonnetjeSy  3  Afchentonnen),  feine  eigenen  virtuos  gemalten  Ar- 
beiten markirte  er  mit  GK\  —  1675:  Jan  Jansz  van  der  Laen,  Leiter  der 
j  Klokken\  Luc.  Pietersz  van  Keflel;  Evert  Pietersz  Kam;  Amerenfie  van 
Keffel  {dubb.  Schenk  Kan)\  Arendt  Cofyn  {de  Roos),  vortreffliche  Arbeiten 
blau-in-blau,  z.  B.  eine  mit  Tanzbildern  bemalte  Geige  in  der  LoudonTchen 
Sammlung,  und  vielfarbig;  Marken  eine  Rofe,  ein  R  u.  a.;  Alardus  van 
Kleinhove;  Dirck  van  der  Keft  {de  boot\  biblifche  Scenen  in  fehr  dunklem 
Blau;  —  1676:  Jac.  Kool  (Cool);  Fabr.  Morjaans  Hooft^  Marke  IK;  Nie 
de  Waert;  —  1677:  Myegyel  von  Torenburg,  Werkmeifter  in  de  porc,  Byl 
(Porzellanbeil);  —  1679:  Sim.  Mes  {hari)\  Dirck  Jansz  van  Schie;  Nackiel 
Loquefiers  van  Rysborgh  {de  Rofneyn)\  Huibr.  Brouwer  {porc.  Byl\  Marke 
ein  Beil;  —  1680:  Roch.  Jacobs  Hoppeftein  {Moriaans  Hooft)\  Corn.  van 
der  Planck  (Planckman);  —  1682:  Corn.  Willems  Hoelaert  {de  Wi/deman)-, 
—  1683:  Gysbert  van  Veen;  Claes  Dircksz  Harleus;  Piet.  Waelpoot;  Joh. 


»  Vergl.  S.  469. 


Keramik.     IV.  Capitel:  Feine  Irdenwaare.  503 

Groen,  eine  Zeit  lang  in  Delfshaven  thätig ;  Leender  Boerfe ;  —  1686:  Fred, 
van  der  Sande;  Nie.  van  der  Keft;  —  1687:  Adr.  Kocks  {griekse  Ä)\  — 
1689:  Louwys  Fictoor,  Maler  {dubb.  Schenk  Kan\  Marke  LF  fo  verbunden, 
dass  fie  VE  gleicht,  treffliche  mehrfarbige  Arbeiten;  —  1690:  Adr.  Pynacker, 
Marke  APK  verfchränkt,  ausgezeichnet  in  japanifcher  Manier  und  fchvvarz- 
grundigen  Gefäffen  mit  ausgefpartem  Ornament;  Piet  PouliiTe,  eine  Zeit 
lang  Fabriksleiter  des  Vorigen;  Will,  de  Koning;  Theod.  Witsenburg  {de 
Star^  der  Stern,  zugleich  Marke)  u.  a.  umrahmte  Bildplatten;  —  1691:  Job. 
van  der  Wal,  Werkführer  bei  dem  Folgenden;  Lamb.  Eenhorn  {met,  poL\ 
gerippte  Gefäffe  mit  chinefifchem  Decor,  Marke  ähnlich  der  Fictoor' fchen; 
Piet.  Gerritsz  Kam  (j  aflonne)\  —  1692:  Jan  de  Milde;  Luc.  van  Dale, 
Marke  die  3  Anfangsbuchllaben,  Gefafle  mit  gelbem  Decor  auf  oliven-  oder 
goldbraunem  Grunde;  Egyd.  van  Veen;  —  1693:  Piet.  van  der  Stroom 
{vergulde  Bloompot,  vergold.  Blumentopf);  —  1694:  Jac.  de  Lange  {de  Star)\ 

—  1695:  Corn.  van  Schagen,  Werkflihrer  in  de  Klaatiw\  Corn.  van  der 
Kloot,  Werkführer  im  met.  Pot\  Jan  van  der  Buergen  (Verbürg);  —  1696: 
Piet.  van  Hurch  (/;i  de  Dejfel^  zur  Deichfei);  Jac.  van  der  Scheit;  —  1697: 
Reyer  Hey  {de  Rofneyn)\  Will.  Kool  {in  de  drie  Fleffen,  3  Flafcheh);  Joris 
van  Torenburg  {porc,  Beyl)\  David  Kam  {de  Pauw^  Pfau);  —  1698:  Joh. 
Knötter  {jn  de  porc.  fies,  Porzellanflafche);  Bafliaen  van  Broeckerhoff  {Bloom- 
pot)\  Dirck  Baans;  Corn.  van  der  Hoeve;  —  1699:  Bartol.  van  der  Kloot;  — 
1700:  Jeller  Belje;  Piet.  Simons  Mes  (j  Klokken)\  Piet.  Oofterwyk  {Klaauw)\ 

—  1701:  Piet.  Kocks  {griekse  Ä)\  Joh.  Heerhout  {porceleyne  Schotel,  Schüflei); 
Marcellus  de  Blugt  (Vlugt)  {porceL  Fles)\  —  1702:  Bettje  van  Schoonhoven 
{Klaauw)\  Quirinus  Mefch;  —  1703:  Js.  van  der  Voorn;  —  1705:  Damis 
Hofdick  {Star)y  Gefäfle  mit  durchbrochenem  Rande,  grünlichblau  decorirt 
mit  figürlichen  Medaillons,  Landfchaften  &c.,  mehrfarbige  Thiere ;  Sixt.  van 
der  Sand;  —  1706:  Aarent  Looting  {Schotet)\  Joris  Oofterwyk  [inU  Fortuyn, 
zum  Glück),  Marke  die  Firma  oder  deren  Anfangsbuchftaben ;  —  1707: 
Will,  van  Dale  {poot)\  Joh.  Gaal  (Gal);  —  1708:  Jac.  de  Kahve  (Caluwe); 
Jac.  van  Broeckerhoff;  Ary  van  der  Kloot;  —  1709:  Sym.  Symons  Mes 
{Hart))  Jac.  Kool;  —  1713^  Math.  Boender  (^ier  Helden  van  Rome);  — 
17 14:  Harm.  Dufleldorp;  Jac.  van  Tiel  {Schenk  kan)\  Math,  van  den  Bogaert 
{Bloompot,  twe   Wildemans,  Hart)-,  Abr.  van  Dyk  {Roos)\  Barent  Dykmann; 

—  ca.  1720:  Zach.  Dextra  {Aßonne)  vorzügliche  Nachahmungen  von  Meissner 
Porzellan;  —  1721:  Hendr.  u.  Gillis  de  Koning  {Schenk  Kari)\  1721:  Leon, 
van  Amfterdam;  —  1725:  Corn.  de  Berg  (5Äzr),  Nachahmungen  von  Japan ; 
Paul,  van  der  Stroom;  —  1730:  Fred,  van  Hefle;  1749:  Hendr.  van  Lee; 
Ary  Loreyn;  Dirk  Biefemayer;  Mart.  Welgewaaren ;  Paul.  Verhagen;  — 
1752:  Piet.  Vizeer,  vortrefl*liche  Fliefen  u.  dgl. ;  —   1757:  Hendr.  Zieremans; 

Juft.  de  Berg;  —  1759:  De  Maare  (j  porceL  Fies);  Anth.  Kruisweg  {Moriaans 
Hooft)\  Joh.  Pennis  der  Aeltere  {Schotet)  \  Corn.  van  Dyck  {Klaauw)\  — 
Piet.  van  Doorne;  Joh.  Verhagen   {Nieuve  Mor,  Hooft)\   Anth.  Pennis   der 
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Jüngere  {Twee  Sckcepjes^  2  Schiffchen);  Jan  Theunis  Dextra  {griekse  A); 
Petr.  van  Marum  {RonieyrC)\  Jac.  de  Milde  {Pamv)\  Dirk  van  der  Does 
(Roos);  Gerrit  Brouwer  {Lampeikan^  Wafchkanne);  Jooft  Brouwer  {Byt)\  Piet. 
van  den  Briel  (V  Fortuyn)',  Joh.  den  Appel  {Boof)\  Hendr.  van  Hoorn  {Aflonne)\ 
—  1760:  Gysb.Verhaast;  —  1764:  Cornelia  und  Will  van  der  Does  (j  Klokk^n)\ 
Thom.  Spaandonck  {Schenkkan))  Geertruy  Verftelle  (OudeMor,  Hooff)\  Hendr. 
von  Middedyk  {Hart)]  Will,  van  Beck  {Wildemans)\  Hugo  Brouwer  {porc. 
Fless)\  Alb.  Kiell  (Star);  Joh.  van  Duyn  {Schotel)\  Lamb.  Sanderus  {Klaatezv)-, 
Joh.  van  der  Kloot  Jansz  {Ronteyn)\  —  1765:  Jac.  Halder  Adriaens  {Klaatnv)\ 
Mich,  van  Kuyk;  —  ca.  1770:  Joh.  Harlees  (PorceL  Fles)\  —  1779:  Hendr. 
Jansz  {Roos)'y.  —  1780:  Arendt  de  Haak;  ca.  1780:  Abr.  van  der  Keel  {Lampet- 
kan)\  —  179s :  Dirck  Harlees  {Pore.  Fies) \  —  1800:  Pickardt,  des  Vorigen 
Nachfolger,  urfprünglich  Offizier,  blieb  auch  in  der  Decoration  der  Thon- 
waaren  dem  angeftammten  Haufe  Oranien  treu.  Im  19.  Jahrhundert  hört 
das  Verzeichniss  auf 

Vor  zwanzig  Jahren  hat  Jooft  't  Hooft  die  Faiencefabrication  in  Delft 
wiederbelebt. 

5.   England,   Skandinavien,  Portugal. 

Die  reichen  englifchen  Thonlager,  vor  allem  in  Staffordfhire,  dem 
pottery  district^  find  bis  in  die  neuere  Zeit  für  die  Fabrication  von  Gefchirren 
des  täglichen  Gebrauches  in  durchaus  nationalem  Stil  ausgebeutet  worden. 
(Vergl.  Fliefen  Bd.  I.  S.  138.)  Die  Goldfchmiedekunft  befriedigte  höhere 
Anfprüche,  und  Holz-  und  Zinngefafle  blieben  dort  länger  in  Gebrauch,  als 
in  Mitteleuropa.  Die  Formen  der  Becher  mit  vielen,  oft  in  zwei  Reihen 
über  einander  ftehenden  Henkeln  {Tygs\  die  Krüge,  Töpfe,  Schüflein  &c., 
haben  fich  in  ihren  zum  Theil  bizarren  Formen  und  der  Decoration  mit 
Schlickermalerei  oder  Sgraffiato  (Bildnifle,  Wappen,  Sprüche)  vom  Mittel- 
alter her  —  durch  Datirungen  nachweislich  vom  Beginne  des  16.  Jahr- 
hunderts an  —  bis  ans  Ende  des  18.  erhalten.  Der  Leuchter  Fig.  431 
von  1549  (im  Londoner  Geolog.  Mufeum)  ift  von  rothem  Ton  und  mit 
weissem,  durch  den  Firniss  gelblich  erfcheinenden  Schlicker  decorirt.  Das 
Figürliche  erinnert  zumeift  noch  an  den  Stil  der  irifchen  Miniaturen.  Im 
17.  Jahrhundert  regten  eingeführte  hoUändifche  Faiencen  und  rheinifches 
Steinzeug  zur  Nachahmung  an,  ohne  doch  die  einheimifche  Art  zu  ver- 
drängen. So  haben  El.  und  Ed.  Hodgkins  ^  derartige  Arbeiten  aus  Wrotham 
von  1659 — 1710  nachgewiefen,  folche  von  Cock  Pit  Hill  vom  Ende  des  17. 
bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Vor  allen  beliebt  waren  die  Zierfchüfleln 
von  Thomas  und  Ralph  Toft  (der  Letztere  1676 — 1683),  die,  mit  Schlicker 
bemalt,  der  ganzen  Gattung  den  Namen  gaben. 

Englifches  Steingut  fcheint  zuerft  in  Lambeth  verfertigt  worden  zu 
fein,  und  zwar  bereits  vor  der  Einwanderung  hoUändifcher  Hafner,  wie  Adr. 

^  ExampUs  of  early  englifh  pottery,     London  1891. 
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van  Hamme  um  1650.  Dass  Delft  die  Vorbilder  lieferte,  fteht  ausser 
Zweifel,  auch  nannte  man  die  Faience  einfach  Delft  wäre.  Die  Arbeiten 
von  Lambcth  —  vorherrfchend  Weinkrüge  mit  Auffchriften ;  Sack  (fpanifcher 
Wein,  Canarienfect),  Renifh  wine  (Rheinwein),  Ciaret  (Rothwein),  Wkit 
(white,  Weisswein)  —  flnd  rein  weiss,  unter  der  wenig  glafigen  Glafur  mit 
ins  Graue  fpielendem  Blau  bemalt;  die  von  Brißol,  von  etwa  1700  an, 
weiss  mit  einem  Stiche  ins  Grünlichblaue,  tieferes  Blau  unter  dünnerer 
harter  Glafur,  auch  mit  Decor  bianco  fopra  bianco;  Liverpool  hat  nament- 
lich viele  Hochzeitsfchalen  geliefert,  oft  bläulicher  Anguss  mit  vielen  ein- 
gefunkenen  Stellen;  SchüfTeln  aus  Staffordfhire  um  1700  fmd  roh,  auf 
der  Ruckfeite  gelblich.  Auch  GefäfTe  und  Figuren,  weiss,  gelblich  oder 
gräulich  mit  etwas  rauher  Salzglafur  und  gemaltem  oder  eingeritztem  Decor 
lind  im  18.  Jahrhundert  gemacht  worden.     Weisse  Gefässe,  fcheinbar  nach 


SUHbrdfhirer  Leuchter.  Eliiabethan  wate. 

Silberarbeiten  aus  der  Zeit  der  Königin  Anna  abgeformt  (Fig.  432)  find 
in  England  missbrauchlich  Elizabetkan  wäre  getauft  worden.  Etwas  früher 
entftand  im  Anfchluss  an  das  deutfche  Steinzeug  (vergl.  S.  483)  englifches 
Steinzeug,  ß<nie  wäre.  Ein  Holländer  de  Witt  foll  eine  Fabrik  in  Fulham 
eingerichtet  haben,  deffen  Namen  man  in  den  fpäteren  Dwight  und  White 
wieder  zu  erkennen  glaubt.  John  Dwight  in  Fulham  entfaltete  eine  fehr 
vielfeitige  Thätigkeit,  ahmte  rheinifche  Krüge  {Cologne  wäre)  mit  Bgürlichen 
Reliefs  und  Gravirungen,  MedaiUonbildern,  in  gelblichem  Weiss  oder  Mar- 
morirung,  perfifche  und  chinefifche  Keramik  nach,  machte  Büften  und  kleine 
Figuren  (halblebens grosse  Figur  feines  Töchterchens  Lydia,  datirt  1672, 
im  Ken^ngton-Mufeum,  Büfte  des  Prinzen  Ruprecht  von  der  Pfalz  im  Brit. 
Mufeum)  erhielt  auch  1671  ein  Patent  auf  die  Anfertigung  von  Porzellan, 
womit  er  jedoch  nicht  zu  Stande  gekommen  zu  fein  fcheint.  Braune  Ful- 
ham pottery  kommt  mit  Daten  von   1721  — 1764  vor. 
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Um  1700 — 1710  fabricirte  Phil.  Ehlers  aus  Sachfen  in  Bradvvell  rothes 
und  fchwarzes  Steinzeug,  vorzüglich  aber  weisses  mit  Salzglafur,  mit  dem 
er  der  fpecififch  englifchen  Fabrication  der  neueften  Zeit  die  Wege  ge- 
wiefen  hat.  Auch  fcheint  er  die,  chinefifchen  Schriftzeichen  ähnlichen, 
Marken  zuerft  bei  dem  rothen  und  fchwarzen  Steinzeug  angebracht  zu  haben. 
Seine  feinen  weissen  Speife-  und  Theegefchirre,  z.  Th.  mit  durchbrochenen 
Rändern,  oft  mit  feinem  Namen  geftempelt,  wurden  zunächft  von  einem 
ehemaligen  Arbeiter  feiner  Fabrik,  Sam.  Aftbury,  in  Skelton,  dann  an 
vielen  Orten  nachgeahmt. 

Die  Glanzperiode  der  englifchen  Keramik  nimmt  aber  ihren  Anfang 
mit  Jofiah  Wedgwood,^  der,  einer  Hafnerfamilie  entflammend,  1730  in 
Burslem  geboren,  frühzeitig  künftlerifche  Neigungen  verrieth,  bei  feinem 
älteften  Bruder,  und  dann  in  anderen  Gefchäften  fich  praktifch  ausbildete» 
und  fich  in  feinem  Geburtsorte  17 17  felbftändig  machte.  Mit  nur  geringer 
allgemeiner  Vorbildung  ausgeftattet,  war  er  von  Anfang  an  bis  an  feinen 
Tod  unabläffig  bemüht,  fich  im  Intereffe  feiner  Fabrication  wiffenfchaftliche 
Kenntniffe  anzueignen,  Mafle,  Glafuren,  Formen  &c.  zu  verbeffern.  Die 
gebräuchliche  weisse  Waare  belebte  er  durch  naturaliftifches  Ornament  (Farn- 
kraut, Schnecken  u.  dgl.)  in  einem  von  ihm  hergeftellten  Kupfergrün  oder 
in  bräunlichen  Tönen,  gab  aber  auch  der  MafTe  felbft  eine  feinere  Rahm- 
oder Elfenbeinfarbe,  cream  colour^  die  den  Beifall  der  Königin  fand,  und 
feitdem  —  1765  —  hiessen  folche  Gefchirre  Queens  wäre.  Daneben  wurde 
das  (angeblich  von  Sadler  und  Green  in  Liverpool  1756  erfundene)  Um- 
druckverfahren benutzt  und  rothes  Steinzeug  nach  japanifcher  Art  fabricirt. 
Durch  den  Eintritt  des  vermögenden,  kunftfinnigen  Liverpooler  Kaufmanns 
Thomas  Bentley  in  die  Firma  (1768)  wurde  das  Gefchäft  in  jedem  Sinne 
gekräftigt,  und  fchon  im  nächften  Jahre  erftand  die  neue  grössere  Fabrik 
Etruria  bei  Newcaftle  upon  Tyne  (feit  1770  mit  einer  Filiale  für  die  decora- 
tiven  Arbeiten  in  Chelfea  verbunden).  Die  Wahl  diefes  Namens  ift  be- 
zeichnend für  die  von  Wedgwood  eingefchlagene  Richtung.  Er  (land  unter 
dem  Einfluffe  der  damaligen  clafficiftifchen  Strömung,  wählte  nicht  nur  für 
Prunkvafen  (Fig.  433)  u.  dgl.,'  fondern  auch  für  Gebrauchsgefchirre  antiki- 
firende  Formen  und  Decorationen,  und  befchäftigte  ausser  anderen  Künft- 
lern  diefer  Richtung  namentlich  den  Bildhauer  John  Flaxman.  Er  gerieth 
fogar  auf  den  feltfamen  Gedanken,  Figuren  mit  einer  Bronzefärbung  zu 
verfehen,  die  glücklicherweife  keine  Dauer  hatte.  Ueberhaupt  wurden  un- 
abläffig neue  Thonmifchungen  oder  Färbungen  aufgebracht,  wie  Egyptian 
wäre  oder  Bafaltmafle,  durch  Beifatz  von  Eifen  und  Mangan  grau  gefärbt 
und  mit  glänzender  oder  matter  Oberfläche,  auch  mit  rothen  Figuren  be- 
malt, —  Vafen  von  rothem  Thon  mit  fchwarzen  Figuren,  —  Nachahmungen 


*  Jewitt,   The   Wedg^uoods.    London  1865.  —  Meteyard,    IVedgwood  and  Ais  works, 
London  1873.  —  Diefelbe,  Memorials  of  Wedgwood.     London  1874. 
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von  mehrfarbigen,  geftreiften,  gefleckten  Gefteinen  aller  Art,  —  Jasper  wäre, 
eine  Art  Biscuit  mit  Reliefdarflellungen  in  Weiss,  meiftens  auf  flumpfblauem, 
feltener  auf  anders  gefärbtem  Grunde,  —  cane  wäre,  gelbes,  und  red  wäre,  rothes 
Gefchirr.  Im  Allgemeinen  wandte  Wedgwood  alle  die  verfchiedenen  Arten 
ebenfo  fiir  decorative  Arbeiten,  Relief^feln,  Statuetten,  Büflen,  Prunkvafen 
wie  für  Tafelgefchirr  &c.  an ;  jafpcr  wäre  diente  vorzugsweife  zur  Her- 
ftellung  von  Gemmennachbildungen  und  Medaillons  mit  BildnifTen,  doch 
kommen  auch  Vafen  (Fig.  433),  Kannen,  Theefchalen  &c.  vor.  Für  die 
Formen  und  Decorationen  wurde  in  fpäterer  Zeit  fafl  durchweg  der  anti- 
kifirende  Stil  beibehalten.  Als  eine  Ausnahme  davon  kann  das  von  Flax- 
man  modellirte  Schachfpiel  gelten,  aus  dem  Fig.  434  eine  Königsfigur  zeigt. 


-^-^?Wjl 


Jafpervafe,  Wedgwood.  Schachfigur,  Wedgwood. 

Auch  Kamine  hat  Wedgwood  geliefert.  Berühmt  ifl  das  in  den  Siebziger- 
jahren ausgeführte  grosse  Tafelgefchirr  für  die  Kaiferin  Katharina  II.  in 
Cream  wäre  mit  Landfchaften  in  Purpurmalerei. 

Nach  Bentleys  Tode  1780  nahm  Wedgwood  feine  Söhne  und  feinen 
Neffen  Thomas  ßyerley  als  Theühaber  in  das  Gefchaft  auf,  das  nun  Wedg- 
wood, Sons  und  Byerley  firmirte,  und  zu  Anfang  des  [9.  Jahrhunderts  auch 
kurze  Zeit  hindurch  Porzellan  fabricirte.  Wedgwood  felbft  darb  179S. 
Nachgeahmt  wurden  feine  Fabricate  fchon  zu  feinen  Lebzeiten  von  Palmer 
in  Hanley  und  fpäter  vielfach. 

Von  anderen  englifchen  Fabriken  im  vorigen  Jahrhundert  mt^en  er- 
wähnt werden:  die  in  Brislington  (Somersetfhire)  von  Richard  Frank, 
die  fpanifch-maurifche  Art,  Kupferlufter  auf  gelblichem  oder  braunem  Thon, 
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ziemlich  roh  imitirte,  —  die  in  Lambeth  (Vorftadt  Londons)  von  Coades, 
namentlich  grosse  Terracottareliefs,  —  die  in  Caughley  von  Turner,  Pa- 
liflywaare,  —  die  in  Jackfield,  Steinzeugkrüge  mit  vergoldetem  Relief- 
ornament oder  mit  Oelfarben  bemalt,  —  die  in  Leeds  (Yorkfliire),  die 
fich  in  durchbrochenen,  gleichfam  geflochtenen  Gefaflen  auszeichnete,  —  die 
in  Tunftall  (Staffordfhire)  von  Will.  Adams,  der  die  Jafperwaare  mit 
Goldftaub  verfetzte,  —  mehrere  Fabriken  in  Nottingham,  nach  welchem 
Orte  braune  Steinzeugkrüge,  verziert  oder  in  Thiergeftalten  u,  dgl.,  be- 
nannt werden,  —  die  von  Sewell  in  Newcaftle  upon  Tyne  (Northumber- 
land),  wo  von  Holzftöcken  unmittelbar  auf  die  Glafur  gedruckt  worden 
fein  foU. 

Grösseren  Umfang  erreichte  die  Induftrie  in  Liverpool,  Swinton, 
Stoke  upon  Trent.  Sadler  und  Green  in  Liverpool  wurden  bereits  oben 
als  Erfinder  des  Ueberdruckes  von  Kupferftichen  auf  Thonwaaren  erwähnt. 
Die  Fabrik  von  Shaw  dafelbft  lieferte  viel  in  Delfter  Art,  desgleichen  Pen- 
nington.  Richard  Chaflfers  (feit  1752)  brachte  in  dem  Bemühen,  Porzellan 
herzuftellen,  eine  fehr  feine  Faience  zuftande.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
entfland  die  Herculaneum  Pottery,  die- meiftens  mit  Anflehten  in  Blau 
bedruckte  Queens  wäre  verfertigte.  In  Swinton  (Yorkfhire)  wurde  die 
fehr  beliebte  Rockingham  wäre  ,  weisse  Mafle  mit  röthlichbrauner  Glafur, 
gefchaffen.  —  Stoke  upon  Trent  verdankt  feinen  Weltruf  der  Fabrik, 
die  Thomas  Min  ton  dort  1791  ins  Leben  rief. 

Schottifche  Fabriken  werden  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in  Porto- 
bello  bei  Edinburgh  und  in  Glasgow  erwähnt,  von  irifchen  eine  in  Do- 
novan  bis  1724,  fpäter  eine  in  Belfaft. 

In  Dänemark^  intereffirte  fich  der  König  Friedrich  IV.  (f  1730) 
perfönlich  für  Keramik.  1722  errichtete  eine  Gefellfchaft  in  Kopenhagen 
eine  Fabrik  für  Delfs-Porzellan ,  die  1749  an  Chrift.  Gierlöw  überging  und 
bis  Ende  des  Jahrhunderts  beftand.  Erfter  Fabrikmeifter  war  Joh.  Wolflf 
aus  Holftein,  der  jedoch  bald  nach  Roerftrand  überfiedelte.  An  der  Ober- 
leitung waren  betheiligt  Rasmus  Aereboe  {M)  und  Pet.  Wartberg,  auf  den 
fich  die  Marke  W,  Kopenhagen  1726  auf  einer  blaugemufterten  Vafe  im 
Schlofle  Rofenborg  beziehen  dürfte.  1727  — 1749  wirkte  als  Meifter  Joh.  Pfau, 
vielleicht  ein  Abkömmling  der  Winterthurer  Familie.  1755  gründete  in 
Kaftrup  auf  der  Infel  Amager  Jac.  Fortling  eine  Fabrik. 

Ueber  norwegifche  Fabriken  erfahren  wir  von  Nyrop,  dass  Didrik 
von  Kappelen  in  Daarholt  auf  Schonen  1741,  J.  H.  Schwabe  und  Oluf  Falck 
in  Styrstuen  1755,  D.  P.  Fasmer  in  Bergen  1760,  ebenda  J.  Bredal  und 
G.  Eide  1778  Privilegien  erhielten,  und  der  unruhige  Peter  Hoffnagel  an 
verfchiedenen  Orten,  z.  B.  in  Herreböe  bei  Fredrikshald  (auch  einmal  bei 
Kopenhagen)  vorübergehend  thätig  war. 

^  Nyrop,  Den  Damke  Porcellansfabrikatlons  Tilbliven,  Kjobenhavn  1878.  —  Der  f., 
Danske  BajencC'  og  Porceüainsmurker.     Ebend.    1881. 


Keramik.     IV.  Capitel:  Feine  Irdenwaare.  cqq 

Die  Faiencefabrik  zu  Roerftrand  ^  bei  (jetzt  in)  Stockholm,  1726  von 
einer  Gefellfchaft  gegründet,  war  Jahre  lang  in  den  Händen  von  Unwiffenden 
oder  Schwindlern,  die  nur  viel  Geld  anzubauen  verftanden,  wie  Joh.  Wolff 
(vgl.  Kopenhagen),  A.  N.  Ferdinand,  Ghr.  Conr.  Hunger,  der  in  der  Por- 
zellangefchichte  zu  nennen  ift,  J.  G.  Taglieb.  Diefer  deutfchen  Periode 
folgte  1741  die  fchwedifche  mit  dem  erften  Leiter  Anders  Fahlftröm. 
Aber  trotz  beträchtlicher  Staatshülfe  blieb  der  Erfolg  auch  ferner  aus ;  der 
Gefchichtfchreiber  Schwedens,  Geijer,  erzählt  fogar,  es  feien,  um  die  Aus- 
fuhrprämie zu  erhalten,  ganze  Schiffsladungen  Faience  angeblich  ins  Aus- 
land expedirt,  auf  hoher  See  aber  das  für  den  Abfatz  zu  mangelhafte 
Fabricat  ins  Waffer  geworfen  worden.  1753  bildete  fich  eine  neue  Gefell- 
fchaft, an  deren  Spitze  Ingman  von  Nordenftolpe  ftand,  der  bald  allei- 
niger Befitzer  von  Roerftrand  wurde.  Seine  Nachfolger  gaben  in  den  Acht- 
zigerjahren die  Fabrication  von  Steingut  mit  Zinnglafur  auf,  und  wandten 
fich  dem  englifchen  Steingut  mit  Bleiglafur  zu. 

Das  Fabricat  ift  meiftens  mit  dem  vollen  Ortsnamen  —  Rörstrand 
oder  Stockholm  — ,  Namen  oder  Anfangsbuchftaben  der  Verfertiger  und 
der  Jahreszahl  bezeichnet.  Das  frühefte  bekannte  Stück  ift  ein  von  Hunger 
1733  bezeichnetes  achteckiges  Präfentirbrett,  im  Vordergrunde  unter  Zelten 
fchmaufende  Israeliten,  im  Hintergrunde  Mofes  vor  dem  brennenden  Dorn- 
bufche  in  Blaumalerei.  Eine  runde  Schale  mit  Rautenmufter  und  Blumen 
in  Blau  und  Manganbraun  von  Jonas  Täman  1744  ift  das  erfte 
Beifpiel  der  Anwendung  mehrerer  Farben.  Aus  den  Vierzigerjahren 
ftammen  auch  Schüffein  mit  durchbrochenem  Rande  und  folche  mit 
Blau  und  Weiss  auf  Weiss  decorirt.  Auch  der  Einfluss  von  Rouen  wird 
erfichtlich.  Unter  Nordenftolpe  herrfcht  die  Nachahmung  von  Strassburg, 
Marfeille  &c.  vor  mit  Rococoformen ,  rothen  verlaufenden  Rändern  und 
bunten  Blumen  und  Früchten,  flach  oder  in  Relief.  Leiter  waren  in  diefer 
fpäteren  Periode  der  jüngere  Fahlftröm,  Erik,  der  nach  1761  eine  eigene 
Fabrik  in  Södertelje  (Stockholm)  anlegte,  aber  Schiffbruch  litt,  Jakob  Oehrn 
bis  1785,  und  in  der  englifchen  Periode  Ph.  Andr.  Schirmer,  ein  Deutfcher; 
als  Maler  u.  A.  Henrik  und  Lars  Sten  und  Anders  Stenman,  der 
den  Ueberdruck  einführte  und  fpäter  nach  Marieberg  ging. 

Dort  hatte  nämlich  1758  eine  von  dem  Hofzahnarzt  des  Königs  Adolf 
Friedrich,  Ehrenreich,  gebildete  Gefellfchaft  eine  Fabrik  für  alle  Arten 
von  Thonwaaren  mit  umfangreichem  Privilegium  gegründet,  die  jedoch  fchon 
im  nächften  Jahre  faft  voUftändig  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  Ehren- 
reich entfchloss  fich  nun,  fich  auf  die  Faience  zu  befchränken.  Nach  zwei 
Jahren  konnte  unter  Joh.  Buchwald  ^  bereits  wieder  gearbeitet  werden.  Nach 
1766  verliess  Ehrenreich  Schweden   und  betheiligte   fich  an  der  Fabrik  zu 

^  Sträle,   Roerflrand  et  Mar  Über g.     Stockholm   1872.    —   Bukowski,   Förteckning 
öfver  E.  A,  Bomans  .  .  .  Samlingar,     IIL  Den  svenska  Keramiken.     Stockholm  1888. 
«  Vergl.  Kiel. 
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Stralfund.  Seine  Nachfolger  in  Marieberg  waren  Pierre  Berthevin  bis  1769, 
Henrik  Sten  bis  1784,  Ph.  A.  Schirmer.  1782  war  die  Fabrik  von  Norden- 
ftolpe  angekauft  worden,  fie  vermochte  aber,  trotzdem  wie  in  Rörftrand 
englifches  Steingut  und  von  1778 — 1782  von  einem  Franzofen  J.  Portie 
auch  weiches  Porzellan  gemacht  wurde,  der  Ungunft  der  Zeit  nicht  Stand 
zu  halten  und  ging  um  1788  ein. 

Die  Erzeugniffe  von  Marieberg  haben  feine  MaiTe  und  diejenigen  aus 
dem  erften  Jahrzehnt  zeichnen  fich  durch  befonders  zierliche  Rococoformen 
und  gute  Malerei  von  Blumen,  Früchten,  Chinoiferien  &c.  aus,  ferner  wurden 
hübfche  Figürchen  gemacht.  Mit  der  Pflege  des  englifchen  Steingutes 
kamen  auch  die  antikifirenden  Formen  auf.  Die  Marke  befteht  aus  drei 
Krönen. 

Eine  Steinzeugfabrik  in  Helfingborg  (Malmö)  um  das  Jahr  1770  wird 
in  Chafiers,  Marks  and  Monogramms  erwähnt. 

Dass  in  Portugal  im  17.  Jahrhundert  die  Kunfttöpferei  in  Blüthe 
geftanden  hat,  geht  aus  der  Befchreibung  eines  reich  mit  Figuren  ge- 
fchmückten  Triumphbogens  hervor,  den  die  Gilde  von  Liflabon  161 9 
iiir  den  König  von  Spanien,  Philipp  III.,  errichtet  hatte.  ^  Neben  Fliefen 
und  dem  noch  jetzt  beliebten  Gefchirr  aus  rothem  Thon  wurden  Faience- 
gefafle  mit  blauer  Malerei  gemacht.  Die  Faiencefabriken  foUen  zumeift 
von  Italienern  eingerichtet  worden  fein.  Die  Fabrica  de  MaiTarellos  zu 
Porto  wurde  1738  von  Manuel  Duarte  Silva  gegründet  und  von  deflen 
Nachkommen  bis  in  das  laufende  Jahrhundert  fortgeführt;  ebendafelbft 
entftand  durch  Joäo  da  Rocha  1775  die  Fabrica  de  Miragaia.  1767  liess 
der  Staat  durch  einen  Italiener  Th.  Brunetto  eine  Fabrik  in  Rato  ein- 
richten, die  durch  Einfuhrverbote  begünftigt  wurde.  An  die  Stelle  Bru- 
nettos  trat  1771  Seb.  Ign.  de  Almeida,  zugleich  als  Vorftand  der  Malerei, 
und  als  Werkführer  Sev.  Jof.  da  Silva,  dem  1777  die  Fabrik  auf  eigene 
Rechnung  überlaflen  wurde.  Doch  nöthigte  deffen  Tod  die  Regierung,  fie 
1779  wieder  in  eigene  Verwaltung  zu  übernehmen,  worauf  fie  unter  dem 
Director  An.  Botelho  in  Blüthe  kam.  Jof.  Veroli,  früher  in  Rato,  richtete 
nach  1771  eine  Fabrik  in  Bellas  (Eftremadura)  ein,  die  jedoch  nur  kurzen 
Beftand  hatte.  1769  erhielt  der  Italiener  Paulo  Paulete  ein  Privilegium, 
1776  Jof.  Anf.  de  Aguiar  in  Panasqueira  bei  Sacavem  (Liflabon)  ein 
folches  für  dünnwandige  fog.  Genuefer  Faiencen.  1784  folgte  Dom.  Van- 
delli  aus  Padua  in  Coimbra,  der  fpäter  mit  Anderen  die  Fabrik  Cava- 
quinho  in  Villa  nova  de  Gaya  bei  Porto  für  Steinzeug,  Steingut  und 
fchwarzes  Gefchirr  errichtete.  1785  gründete  Franc.  Rofli  die  Fabrica  de 
S.  Antonio  ebenda.  In  der  Zutheilung  der  Faiencen  an  diefe  und  andere 
Fabriken  befteht  noch  grosse  Unficherheit,  da  fie  ziemlich  gleichmässig  nach 
franzöfifchen  und  italienifchen  Muftern   gearbeitet  zu  haben    fcheinen,   und 


*  Vasconcellos,   Ceramica  portugueza.     Porto  1 884 . 
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die  Marke  R,  die  auf  Rato,  Real  Fabrica  u.  a.  gedeutet  werden  kann,  viel- 
fältig benutzt  worden  ift.  Als  Maler  grosser  Fliefengemälde  wurden  genannt 
Ant.  de  OHveira  Bernardes  (Gemälde  zu  Evora,  beendigt  171 1,  und  zu 
Braga)  und  deffen  Sohn  Polycarpo  (Vianna  de  Caftello)  &c. 

6.   Der  Often   Europas. 

Für  die  Keramik  in  den  ungarifchen  Ländern^  ift  Siebenbürgen 
von  hervorragender  Bedeutung.  Zu  dem  deutfchen  Einfluffe,  der  auch  die 
Kunfttöpferei  des  ganzen  Reiches  Ungarn,  immer  vermifcht  mit  volksthüm- 
lichen  Elementen,  beherrfcht,  gefeilt  fich  dort  der  orientalifche.  So  erinnern 
die  älteften  Ofenkacheln  im  Kunftgewerbe-Mufeum  zu  Budapeft  theils  an 
Nürnberger  Erzeugniffe,  theils  kehren  in  ihnen  die  bekannten  farbigen  Reiter- 
figuren der  perfifchen  Fliefen  wieder,  aber  in  der  ebenfalls  an  den  Orient 
mahnenden  nationalen  Tracht  der  Vornehmen.  Ebenda  fand  auch  das 
Steingut  einen  günftigen  Boden,  während  aus  Oberungarn  aus  dem  1 7.  und 
18.  Jahrhundert  Arbeiten  in  der  fogenannten  Bauernmajolica  vorkommen.  Die 
Sachfen  in  Siebenbürgen  zierten  gern  ihre  Stuben  mit  Schüffein  und  Krügen, 
auf  deren  glänzendweissem  Email  dort  meiftens  verfetzte  Blumenfträusse, 
hier  Männer  und  Frauen  in  der  Landestracht  bei  ihrer  Befchäftigung  oder 
Unterhaltung  charakteriftifch  und  in  lebhaften  Farben  dargeftellt  find.  Das 
Ornament  befteht  bald  aus  natürlichen,  bald  aus  orientalifirend  ftilifirten 
Blumen.  An  perfifche  Platten  gemahnen  wieder  Gefaffe  von  ins  Graue 
fpielendem  Weiss  mit  leuchtendblauem  Reliefornament,  die  aus  dem  Kron- 
ftädter  Gebiet  ftammen.  Das  fchönfte  Stück  im  Klaufenburger  Mufeum  ift 
1741  datirt.  Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  fcheint,  angeblich  im 
Kockelburger  Comitat,  die  Manier  des  Sgraffiato  aufgekommen  zu  fein: 
Verzierungen  in  die  blaue  Schichte  derart  eingegraben,  dass  fie  in  der 
weissen  Angussfarbe  erfcheinen.  Als  Verfertiger  eines  mit  frei  modellirten 
Heiligenfiguren  ausgeftatteten  grün  glafirten  Kruges  von  1750  hat  fich 
Paul  Takacs  in  Korod  nebft  feinen  Gefeilen  genannt. 

In  Ungvar  an  der  galizifchen  Grenze  wird  ein  Thon  verarbeitet,  der 
fich  im  Brande  mit  dem  Anputz  und  der  Glafur  unlösbar  verbindet,  fo  dass 
Abblätterung  der  letztern  nur  vorkommt,  wenn  die  Angussfarbe  auf  das 
trockene,  anftatt  auf  das  noch  feuchte  Gefäss  aufgetragen  wurde.  Die 
Schüffein,  Krüge  &c.  werden  in  den  verfchiedenften  Farben  hergeftellt  und 
mit  Schlicker  bunt  bemalt,  mitunter  vergoldet.  Die  Bevölkerung,  Ruthenen, 
geht  vor  allem  auf  ftarke  Farbenwirkung  aus,  die  Mufterung  befteht  zumeift 
aus  fich  kreuzenden  Linien,  Punkten  und  fonftigen  einfachen  Mitteln  der 
Ornamentation. 

Im  Liptauer  Comitat  hat  fich  die  Manier  des  Dämpfens  von  Thon- 
geföffen  erhalten;  bevor  fie  in  den  nur  fchwalchenden  Ofen  gefetzt  werden, 


^  Müveszi  Ipar  II.  und  III.  Jahrg. 
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zeichnet  man  mit  einem  Feuerftein  oder  dergleichen  Ornamente  auf  den  Thon, 
die  fich  nach  dem  Brande  glänzend  von  dem  mattfchwarzen  Grunde  abheben. 

Grössere  Faiencefabriken  waren  im  1 8.  Jahrhundert  in  Holitfch  (Press- 
burger Comitat),  Papa  und  Totis.  Nur  die  letztgenannte  befteht  noch. 
Holitfch,  1746  von  Kaifer  Franz  I.  gegründet, ^  lieferte  Tafelgefchirr, 
BlumengefafTe,  Krüge,  die  Schüüeln  und  Teller  vorzugsweife  mit  natürlichen 
Blumen  auf  dickem  weissem  Email,  andere  . GefaiTe  meiftens  mit  plafti- 
fchen  Zweigen,  Blüthen,  Früchten,  manchmal  auch  gänzlich  als  Kohlköpfe, 
Früchte  u.  dgl.  gebildet. 

Polen  ift  reich  an  guten  Thonlagern,  und  unter  günfligeren  äusseren 
VerhältniiTen  hätte  die  Induftrie  dort  wohl  gedeihen  können.  Allein  grössere 
Anlagen,  wie  die  von  Stanislaus  Auguft  (Poniatowski)  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  gegründete  Faiencefabrik  zu  Belvedere  bei  Warfchau, 
hatten  nur  kurzen  Beftand.  Dagegen  hat  fich  an  vielen  Orten,  wie  in 
Siewierz  (Gouv.  Radom),  Kofföw  und  Sokal  in  Galizien  die  Töpferei  als 
Hausinduftrie  von  altersher  auf  höherer  Stufe  erhalten.  Ein  intereflantes 
Beifpiel  volksthümlicher  Keraniik  finden  wir  in  Touft  im  Tarnopoler  Kreife, 
wo  der  Töpfer  auf  die  meiftens  braun  oder  gelblich  glafirte  ordinäre  Waare 
während  des  Umlaufes  der  Drehfeheibe  vermittelft  einer  Federfpule  Spiralen 
und  Tropfen  von  Erdfarbe  fetzt,  und  durch  das  Ausbreiten  diefer  die  mannich- 
faltigften  Mufterungen  aus  Tropfen,  Blättern,  heraldifchen  Lilien  u.  a.  m. 
hervorbringt. 

Ueber  die  frühere  Keramik  Russlands  ift  uns  gefchichtliches  Material 
nicht  zugänglich.  Die  Thonlager  in  den  Regierungsbezirken  Moskau,  Nifch- 
nei-Nowgorod,  Jaroslaw  find  von  altersher  für  den  Volksbedarf  ausge- 
beutet worden,  die  meiftens  rohe  Ornamentation  hat  allgemeine  Verwandt- 
fchaft  mit  der  der  Ruthenen.  Das  Fabricat  geht  unter  der  Bezeichnung 
Gfchel  oder  Gfcheljk  nach  dem  Namen  eines  Dorfes  bei  Bronitzy  im  Gou- 
vernement Moskau,  das  den  Mittelpunct  der  dortigen  Thonarbeit  bildet; 
der  feinere  Thon  von  Gluchow  (Tfchernigow)  wird  von  den  Faience-  und 
Porzellanfabriken  verarbeitet.  Peter  der  Grosse  fuchte  auch  diefe  Induftrie 
durch  Holländer  in  Schwung  zu  bringen,  und  ihnen  werden  Rococoöfen  mit 
farbigen  Reliefs  zugefchrieben. 

7.  Aussereuropäifche  Länder. 

Die  Befprechung  der  chinefifchen  und  japanifchen  Keramik  uns  auf 
den  Abfchnitt  »Porzellane  verfparend,  haben  wir  noch  in  Kürze  der  Er- 
zeugnifle  anderer  afiatifcher  Völker  und   des  alten  Amerika    zu  gedenken. 

Bei  den  Hindus  ^  fteht  die  Irdenwaare  (und  demzufolge  auch  deren 
Verfertiger)  in  geringem  Anfehen,  da  fie  nicht  fo  voUftändig  gereinigt  werden 
kann,   wie   Metallgefchirr ,   und   deshalb   nach  einmaligem    Gebrauche   zer- 

*  Korabinszky,  Lexikon  v.  Ungarn,     Pressburg  1786. 
^  Journal  of  Indian  art.     London  1 886  ff. 
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brochen  werden  foll.  Aus  demfelben  Grunde  find  die  befTeren  Thonarten 
von  den  Eingeborncn  nicht  ausgebeutet  worden.  Die  Kafckigar  im  Pimd- 
fchab  und  in  Sind  haben,  wie  es  fcheint,  von  den  Perfern  die  Anfertigung 
mehrfarbig  bemalter  Fliefen  zur  Bekleidung  der  Wände  erlernt,  doch  nicht 
die  Herftellung  von  Metalllütler.  Multan  (Lahorc)  ift  die  Heimath  der 
Fliefen,  die  meiflens  in  Indigo-  und  Türkisblau  auf  weissem  Grunde,  feltener 
in  Lichtblau  und  Weiss  auf  Dunkelblau  mit  Pflanzenomament  decorirt  ßnd. 
Die  Sachen  werden  geformt,  in  der  Sonne  getrocknet,  mit  weisser  An- 
gussfarbe verfehen,  bemalt  und  mit  Glafur  überzogen,  bevor  fie  in  den 
Ofen  kommen,  alfo  in  einem  Brande  fertig  gemacht,  ausser  wenn  ausnahms- 
weife  Grün  oder  Gelb  zur  Anwendung  kommt.  In  Paffan  (Nepal)  werden, 
angeblich  von  wenigen,  das  Geheimniss  ftreng  hütenden  Familien,  Waffer- 
krüge,   Waflerpfcifen  &c.  aus   grauwetssem  Thon  auf  der  Scheibe  gedreht, 


Peruaaifcbes  Gefärs. 

und  frei  modellirte  höchft  phantallifche ,  braun  oder  grün  glafirte  Thier- 
figuren  gemacht. 

Was  jetzt  von  indifchen  Thonarbeiten  nach  Europa  kommt,  ift  faft 
ausfchliesslich  aus  den  von  der  britifchen  Regierung  gegründeten  Fach- 
fchulen  hervorgegangen,  die  bei  Feflhalten  an  den  alten  OrnamentatJons- 
motiven  die  Technik  verbelTern  und  in  den  Formen  auf  den  Abfatz  in  an- 
dern Ländern  Rückficht  nehmen. 

Ausgrabungen  in  Mexiko  und  Peru  haben  allerlei  Terracottagefäfle  von 
rother,  gelblicher  oder  grauer  Färbung  zu  Tage  gefordert;  Gefichtsumen, 
GefäiTe  in  Geftalt  von  menfchlichen  Figuren  oder  Thieren,  bauchige  Krüge 
mit  plaftifchen  oder  aufgemalten  Fratzenköpfen,  Fifchen  oder  Vögeln,  andere 
im  Stil  der  Gewebe  bemalte,  Spielzeug  u.  a.  m.  i  (Fig.  435,  436).     Leider 
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fehlt  jeder  Anhalt  der  Beftimmung,  wie  weit  vor  die  Eroberung  der  Länder 
durch  die  Spanier  die  Entftehung  der  einzelnen  Gegenftände  zu  fetzen  wäre, 
und  die  von  allen  Reifenden  gerühmte  Anftelligkeit  der  Eingeborenen  in 
Columbien  &c.  ift  offenbar  für  zahlreiche  Fälfchungen  ausgebeutet  worden. 


V. 
Porzellan. 

I.  China.  * 

Dass  das  echte  oder  harte  Porzellan  *  von  den  Chinefen  erfunden  wor- 
den ift,  unterliegt  keinem  Zweifel,  um  fo  weniger  ift  der  Zeitpunct  der  Er- 
findung fichergeftellt.  Die  Chinefen  felbft  lieben  es,  ihn  um  Jahrtaufende 
zurückzufetzen ,  und  die  Auffindung  von  Porzellanfläfchchen  in  ägyptifchen 
Pyramiden  hat  zur  Unterftützung  folcher  Angaben  dienen  follen.  Allein 
derartige  Fläfchchen  für  Schnupftabak  können  früheftens  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert ftammen,  um  deiTen  Mitte  der  Schnupftabak  erft  in  China  einge- 
führt wurde,  und  die  gedachten  Fabricate  fcheinen  der  Periode  Tao-Kuang 
(1820 — 1852)  anzugehören.  Auch  erfchweren  die  chinefifchen  Ausdrücke  die 
Unterfcheidung  zwifchen  Porzellan  und  anderen  Thonwaaren,  und  auch  in 
technifcher  Beziehung  lässt  fich  die  Claflificirung  nicht  immer  ftreng  durch- 
führen, wesshalb  wir  mit  dem  Porzellan  zufammen  die  anderen  chinefifchen 
und  japanifchen  Thonwaaren  behandeln. 

Der  urfprüngliche  Ausdruck  für  Thonwaaren  im  allgemeinen  war  Tsu, 
das  Wort  TAao  bedeutet  bei  alten  chinefifchen  Schriftftellern,  wie  es  fcheint, 
gefirnisste  Töpferarbeit,  während  das  etwa  im  9.  Jahrhundert  auftretende 
Vao  fich  unverkennbar  auf  etwas  Porzellanartiges  bezieht,  da  es  als  weiss, 
dünn,  dauerhaft  und  von  hellem  Klange  bezeichnet  wird.  Kaolin  ift  früh- 
zeitig bekannt  gewefen,  aber  zunächft  nur  als  Medicament  und  als  Maler- 
farbe benutzt  worden;  deiTen  Verwendbarkeit  in  der  Keramik,  um  die 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  noch  unbekannt,  fcheint  zu  Anfang  des  7.  Jahr- 
hunderts bei  Verfuchen,  das  verlorene  Geheimniss  der  Glasbereitung  wieder- 
zufinden, entdeckt  worden  zu  fein.*  Und  zwar  dürfte  es  anfangs  nur  zur 
Herftellung  der  porzellanartigen,  aber  nicht  durchfcheinenden  MaiTe  des 
harten  Steinzeugs  mit  grauer  oder  grüner  Glafur,  das  wir  mit  dem  Namen 
Seladon  bezeichnen  (während  die  chinefifchen  Ausdrücke  an  die  Aehnlich- 
keit  mit  Nephrit  mahnen),  verwandt,  und  bei  den  Bemühungen,  diefe  Mafie 

*  Fr.  Hirth,  Chine/,  Studien,  I.  München  1890.  —  Stanisl.  Julien,  Hifl.  et  fabr. 
de  la  porc.  chinoife,     Paris  1856.  —  Du  Sartel,  La  porc»  de  Chine,     Paris  1861. 

*  Ueber  diefss  Wort  vergl.  S.  527. 

*  Vergl.  Hirth  a.  a.  O. 
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ZU  verfeinern,  für  dünne  und  leichte  Gefäfle  geeignet  zu  machen,  das  echte 
Porzellan  zu  Tage  gefördert  worden  fein.  Auch  für  die  verfchiedenen  Arten 
des  Seladon  gibt  es  eine  verwirrende  Menge  von  Namen.-  Neuerdings  hat 
fich  ein  Streit  darüber  erhoben,  ob  Seladon  überhaupt  ein  urfprünglich 
chinefifches  Erzeugniss,  oder  deffen  Heimath  (udlicher  zu  fuchen  fei.  In- 
deffen  fprechen  doch  zu  viele  Zeugnifle  für  den  Anfpruch  Chinas,  und  das 
Vorkommen  des  Fabricates  in  anderen  Gegenden  Afiens  erklärt  fich  aus 
der  Thatfache,  dass  es  von  dem  Handelsvolke  des  Mittelalters,  den  Arabern, 
überallhin  verbreitet  worden  ist. 

Der  Hauptfabriksort  für  das  fchwere  Seladon  war  im  Mittelalter  Lung- 
tfchüan,  ein  Gebirgsftädtchen  an  der  grossen  Strasse  von  Hangtfchou  (das 
Marco  Polo  Kinfay  nennt,  und  wo  feineres,  dünneres  Seladon  gemacht  wurde) 
nach  Amoy  {Polo* sZaüun),  und  wahrfcheinlich  der  von  Polo  Tyunju  genannte 
Ort.  Die  von  Dichtern  und  Profaiften  des  Mittelalters  gerühmten  Porzellanarten 
T/cAai,  DfchUj  Kuan,  Ting,  Ko,  Tfckun  find  in  verfchiedenen  Theilen  des 
Reiches  gemacht  worden.  Ko-yao  bedeutet  anfangs  krakelirtes  Seladon, 
dann  letzteres  überhaupt;  Tfchang-yao  altes  nicht  krakelirtes  Seladon  von 
feinem  Material,  tiefgrüner  Glafur,  feiner  Ornamentik  mit  fchlanken  Men- 
fchenfiguren;  fpäter  wird  die  Glafur  halbdurchfichtig,  der  Boden  ifl  röthlich, 
Ringe  oder  fonftige  Anfatze  ziegelroth  oder  roftbraun.  Das  elfenbeinweisse 
Porzellan,  fogen.  blanc  de  Chine,  wurde  in  Te-hua  gemacht,  aber  eril  feit 
der  Ming-Dynaftie.  InKing-te-chen,  welchen  Namen  eine  früher  Tfchang- 
Nan  geheissene  Ortfchaft  erhielt,  als  der  Kaifer  King-t^  zu  Anfang  des 
II.  Jahrhunderts  dort,  in  der  Nähe  des  Berges  Kao-lin,  eine  Fabrik  anzu- 
legen befahl,  fiedelten  fich  in  der  Folge  zahlreiche  Privatfabriken  an,  die 
kaiferliche  behielt  jedoch  bis  ins  14.  Jahrhundert  das  Vorrecht,  die  feinen 
Arbeiten  für  den  Hof,  nicht  für  den  Handel,  zu  liefern.  Das  dortige  Fabri- 
cat  wurde  früher  in  Europa  Nanking-Porzellan  genannt. 

Auch  die  Farbenbezeichnungen  im  Chinefifchen  haben  zum  Theil  ihre 
Bedeutung  gewechfelt.  Tfching  bedeutet  bei  alten  einfarbigen  Gefaflen 
olivengrün  (Seladon),  bei  fpäteren  blau,  nämlich  blau  auf  weiss,  lan  anderes 
Blau,  lü  anderes  Grün. 

Um  das  10.  Jahrhundert  lernte  man  das  Blaumalen  unter  der  Glafur 
(/i'-;8r^-j/Ä^  =  Porzellan  mit  verfl:eckter  Farbe),  und  diefer  grosse  Fortfehritt 
wurde  auch  als  folcher  in  dem  Maasse  anerkannt,  dass  derartig  decorirte 
Arbeiten  ausfchliesslich  für  kaiferlichen  Gebrauch  beftimmt  blieben.  In  das 
14.  Jahrhundert  endlich  wird  das  Aufkommen  der  farbigen  Malerei  auf 
Biscuitgrund,  fowie  das  Ueberziehen  der  Gefafl*e  mit  farbigem  Grunde,  türkis- 
blau, gelb  oder  mattviolett,  gefetzt  {Tien-pe-chi ,  Gefafle,  deren  Weiss  ver- 
borgen ift). 

Hiermit  waren  die  Bedingungen  für  die  höhere  Entwickelung  des 
chinefifchen  Porzellans  gegeben,  und  in  der  That  beginnt  nun  die  Glanz- 
zeit der  Kunfl  in  China  überhaupt,  die  im  Allgemeinen  mit  der  Regierungs- 


ei5  Keramik.     V.  Capitel :  Porzellan . 

zeit  der  Familie  Ming  (1426 — 1644)  zufammenfallt.  Unter  dem  fünften 
Kaifer  aus  diefer  Dynaftie  Tfching-Hoa  (1465 — 1488)  wurde  das  Malen  auf 
der  Glafur  {Ou-tfai-chi ^  Geföffe  mit  fünf  Farben)  erfunden;  weil  in  den 
Malereien  das  Grün  vorherrfcht,  hat  man  diefer  Gruppe  den  Namen ^aivf/Täf 
verte  gegeben.  Um  1690  (Dynaftie  Thfing,  Kaifer  Chang-Hy)  kamen  Gold- 
gelb, mattes  Weiss  und  Carmin  in  verfchiedenen  Abftufungen  [Hoa-hong) 
hinzu,  nach  dem  die  Gra^^^  famtlle  rose  benannt  worden  ift. 

Für  das  chinefifche  Porzellan  der  Zeit  von  1426  bis  zum  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  werden  fünf  Abfchnitte  angenommen,  die  du  Sarbel 
folgendermaassen  charakterifirt. 

1.  Von  1426 — 1465,  Ming.  Im  Allgemeinen  plumpe  Formen,  weisse, 
wenig  durchfcheinende  MaflTe,  reichlich  angewandte  Decoration,  fymbolifche 
Ornamente  und  Thiere,  nüchterne  Farbengebung ;  das  Blau  unter  der  Glafur 
ftets  von  grosser  Reinheit  des  Tons. 

2.  Von  1465 — 1567,  Ming.  Elegantere  Formen,  weisse  bei  kleinen 
Stücken  durchfcheinende  MaflTe,  mit  mehr  künftlerifchem  Gefühl  angeord- 
neter Decor  von  Ornamenten,  fymbolifchen  Thieren,  conventionell  behan- 
delten Landfchaften  und  Menfchen;  kräftige  Farbengebung,  das  Blau  unter 
der  Glafur  weniger  rein. 

3.  Von  1567 — 1644,  Ming  und  Thfing.  Vorherrfchen  eckiger  Formen, 
dichte  graue,  wenig  durchfcheinende  MaflTe,  Ornamente  und  fymbolifche 
Thiere,  fehr  lebhafte,  durch  die  übermässige  Anwendung  von  Eifenroth 
oft  unharmonifche  Farbengebung;  das  Blau  unter  der  Glafur  fchwärzlich. 

4.  Von  1644 — 1722,  Thfing.  Durchfchnittlich  beflfer  als  die  vorher- 
gehende Periode.  Freiere  Formen,  reiche  Compofitionen  in  harmonifcher 
Farbengebung,  auch  das  Blau  unter  Glafur  wieder  beflTer,  wiewohl  dem  der 
beiden  erften  Zeitabfchnitte  nicht  gleichkommend.  1677  werden  religiöfe 
Symbole  und  Compofitionen  verboten,  1690  tritt  das  Roth  auf. 

5.  Von  1722 — 1796,  Thfing.  Beginn  europäifchen  EinfluflTes,  feiner 
Decor  mit  unbegrenzter  StoflTwahl,  übermässig  viel  Rofa  und  Gold,  die 
Farben  faft  immer  mit  Weiss  gemifcht. 

Wirklich  alte  chinefifche  Porzellane  find  äusserft  feiten,  weil  fie  im 
Lande  felbft  bewahrt  werden,  und  weil  fie  fchon  frühzeitig  mit  der  pein- 
lichften  Treue  copirt  worden  find.  Damit  war  nicht  unmittelbar  die  Ab- 
ficht der  Fälfchung  verbunden.  Der  chinefifche  Arbeiter  hat,  im  Unter- 
fchiede  von  dem  japanifchen,  nicht  den  Trieb  zu  freiem  künftlerifchen 
Schaffen,  feine  Stärke  und  Schwäche  ift  die  Gabe  der  Nachahmung,  die 
fich  nicht  die  leifefte  Abweichung  vom  Original  auch  in  deffen  Mängeln 
geftattet.  Da  zugleich  die  alten  Marken  aufs  forgfältigfte  wiedergegeben 
wurden,  leiften  auch  Marken  keine  Bürgfchaft  für  das  Alter  der  Gegen* 
ftände. 

Dagegen  laflTen   fich   die   im   vorigen  Jahrhundert   in  China   auf  euro-^ 
päifche    Beftellung    und   nach    europäifchen   Muftern    angefertigten    Sachen 
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leicht  erkennen  (Fig.  437).  Auch  da  haben  die  Maler  fich  bemüht,  die  Vor- 
lagen genau  nachzumachen,  allein  fie  haben  manches  ihnen  Fremdartige 
missverftanden  und  unwillkürlich  befonders  den  menfchlichen  Figuren  chine- 
nfchen  Typus  gegeben. 

Unzählige  Fabrikmarken  find  gefammelt  worden,  doch  mangelt  mei- 
ftens  noch  deren  Erklärung.  Officielle  Marken  wurden  von  dem  obenge- 
nannten Kaifer  King-te  eingeführt,  und  bis  zum  Jahre  1677  blieb  es  Ge- 
brauch,   das  Porzellan  mit  einer  Marke  zu  vcrrehen,  die  ausfpricht:    »ver- 


In  China  für  Europa  gemacht, 

fertigt  unter  der  Regierung  des  Kaifers  &c.€  In  dem  gedachten  Jahr  aber 
wurde  das  Anbringen  des  kaiferlichen  Namens  verboten,  damit  diefer  nicht 
durch  Zerbrechen  eines  GefäfTes  entweiht  werden  könne.  Erft  1723  kam 
der  alte  Brauch  wieder  auf.  Wir  miilTen  uns  darauf  befchränken,  einige 
der  wichtigften  Zeichen  wiederzugeben. 

^    King-te   1004 — 1007, 

Huang-wu,  erfter  Kaifer  aus  der  Ming-Dynaftie  1368 — 1399. 


m 
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Hf*  rfn     Tien-ming,  erfter  Kaifer  aus  der  Thfing-Dynaftie  1616 — 1627, 


xP 


Kien-lung  1736 — 1796. 

Viele  Marken  haben  nur  fymbolifche  Bedeutung,  z,  B.: 


I/l  yq3^\    »Glück  und  langes  Leben« 


ift  die  Bezeichnung  einer  Ehrenvafe. 


Die  Krakelirung  (Fig.  439),  urfprünglich  ein  Fehler,  entftanden  durch 
das  rafche  Erkalten  und  Zerreissen  der  Glafur,  ift  fiir  Seladon  und  echtes 
Porzellan  ein  fehr  beliebtes  Decorationsmittel  geworden;  und  zwar  lässt  fleh 
beobachten,  dass  derartige  Gefafle  wiederholt  zur  Hervorbringung  von  Haar- 
riiTen  in  den  Ofen  gebracht  und  rafch  abgekühlt  worden  flnd.  In  dem  Netze 
laufen  die  zuerft  entftandenen  Linien  gewöhnlich  in  fchräger  Richtung  vom 
Boden  an  über  die  ganze  Oberfläche  hin,  fleh  zu  unregelmässigen  Rauten 
durchkreuzend,  die  fleh  bei  den  Wiederholungen  des  Verfahrens  mit  engeren 
Mafchen  ausfüllen.  Um  die  Mufterung  mehr  hervorzuheben,  werden  die 
Riffe  mit  brauner  oder  rother  Farbe  ausgeft riehen.  Sehr  feinmafchig  kra- 
kelirtes  Porzellan,  wie  es  in  Juei-tfcheu  im  11.  bis  13.  Jahrhundert  gemacht 
worden  fein  foll,  hat  den  Namen  Forellenporzellan,  porcelaine  truiüe  er- 
halten. Ebenfalls  auf  der  Benutzung  zufalliger  Störungen  beruht  das  ge- 
flammte  oder  aubergine^  nach  der  Frucht  der  Eierpflanze  (Melongena)  be- 
nannte Porzellan,  deffen  eigentlich  rothe  Glafur  durch  Eintritt  von  Zugluft 
während  des  Brandes  verfchiedene  Schattirungen  von  Weiss,  Blau,  Violett» 
bis  Ochfenblutfarbe  erhält.  Sehr  hohes  Alter  wird  von  den  chineflfchen 
Schriftftellern  ^  einem  himmelblauen,  glänzenden ,  klingenden ,  fehr  dünnen 
Porzellan,  Tfchai-yao  (10.  Jahrh.)  aus  der  Provinz  Ho-nang  zugefchrieben, 
deiTen  kleinfte  Scherben  zu  Schmuck  verarbeitet  worden  fein  follen.  Die 
vielen  anderen  Arten  angeblich  uralten  Porzellans  aufzuzählen,  hätte  keinen 
Zweck,  da  fle  felbft  in  China  eigentlich  nur  dem  Namen  nach  bekannt  flnd. 

Der  Färbung  nach  ift  das  ganz  weisse,  nur  etwa  mit  Reliefomamenten 
gefchmückte,  das  weisse  unter  der  Glafur  blau  decorirte,  das  mit  anders- 
farbigem, reich  bemaltem  Grunde,  aus  dem  Kartufchen  mit  Blumen  &c.  auf 
Weiss  ausgefpart  flnd  (Fig.  438),  das  dunkelblaue,  himmelblaue,  lichtgrüne, 
rothe,  gelbe  Porzellan  zu  unterfcheiden.    Motive  der  Decoration  flnd  Figuren- 


^  St.  Julien  a.  a.  O. 


coik,     V.  Capitel:  Powellin. 


Krakeliite  Sdadonvafe. 


ChineCfche  Vafe  n 
Kartarchen. 


Fl».  4i°-       '  Fij.  441, 

Chinefifche  Vife.  Chmefifche  V»fe. 


lik.     V.  Capiteh  Porzellan. 


Rg.  4<*- 
Drachenvafe. 


Vafe  D 


!  fymboUrchcn  Thieren. 


bilder  aus  der  Landesgefchichte,  der  Dichtung  (Fig.  440),  dem  häuslichen 
Leben  (Fig.  441),  ftaffirte  Landfchaften,  fymbolifche  Thiere  wie  der  Drache 
(Fig.  442),  der  Paradiesvogel,  der  Hirfch  (Fig.  443),  der  Fohund  Sc,  Blumen, 
vor   allen   Chryfanthemum   in   allen   Farben   und   Päonien,   ferner  Wolken, 


Korallenzweige,  aber 
nicht  nur  in  Roth, 
mofaikartig  benutzte 
geometrifche  Elemente, 
Lambrequins  (Fig.  443) 
u.  a.  m. 

Was  die  Formen 
anbelangt,  kommen  vor 
Allem  die  Vafen  in  Be- 
tracht, die  gross  und  in 
beziehungsvoller  Aus- 
ftattung  für  Tempel 
und  Paläde,  als  Ge- 
fchenke  an  Würden- 
träger ausgeführt 
den  find  (die  Deckel 
find   fiir   Europa   dazu 


gemacht,  ofl  gar  nicht 
dazu  pafiend) ,  dann 
kleinere  Vafen  und 
Flafchcn  für  Blumen- 
zweige &c.,  tiefe  und 
flachere  SchüfTeln  und 
Näpfe,  Theekannen, 
Theefchalen.  Bei  fad 
allen  Gegenftänden 
kommt  neben  der  run- 
den die  viereckige 
oder  fechseckige  Grund- 
form vor,  Fig.  444 
zeigt  uns  einen  Seiden- 
hafpel,  in  deflen  Körper 
die  Cocons  gefotten 
werden. 
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Chtnerifche  PorMlUngefllTe. 

Zu  den  Specialitäten,  eigentlich  den  techntfchen  Kunftflücken,  gehören 
die  Gefafle  mit  beweglichen  Ringen,  die  Schalen  mit  theilweis  durchbrochenen 
Wänden  über  einer  foliden  inneren  Wand  (Fig.  445).  das  Reisporzellan  mit 
durchbrochenem  oder  von  der  Glafur  wieder  ausgefülltem  Ornament. 

Schon  im  18.  Jahrhundert  machte  fich  die  Ueberlegenheit  der  japani- 
fchen  Keramik  in  China  felbft  fühlbar,  und  wenn  in  neuerer  Zeit  tn  diefem 
Lande  noch  technifche  Fortfchritte  gemacht  worden  find,  befindet  fich  der 
Kunftzweig  im  Ganzen  doch  in  entfchiedenem  Niedergange. 

2.  Japan. 

Die  japanifche  Sprache  hat  fo  wenig  wie  die  chinefifche  beftimmt 
unterfcheidende  Bezeichnungen  fiir  die  verfchiedenen  Arten  von  Thon- 
waaren ,  vielmehr  beziehen  fich  die  vielen  befonderen  Namen  auf  die  Her- 
kunft: des  Erzeugnifles  oder  auch  auf  Perfonen ,  die  eine  gewiiTe  Gattung 
erfunden  oder  vervollkommnet  haben.  IndefTen  kommen  die  Bezeichnungen 
I/hi-yaki  =  Steingebranntes,  fiir  hartes  klingendes  Porzellan  und  Steinzeug, 
Some-tfuke,  auch  Selo-mono  (Waare  aus  Seto)  für  Porzellan  mit  Kobaltdecor 
unter  der  Glafur,  Tfuchi-yaki  ^^  Erdgebranntes,  für  weichere  Irdenwaare 
vor.  Unfere  Terminologie  aber  passt  fo  wenig  wie  für  die  chinefifche  durch- 
weg für  die  japanifche  Keramik,  fchon  weil  Kaolin  nicht  ausfchliesslich  für 
Porzellan  benutzt  wird.  • 

Hier  fei  eingefugt,  dass  es  in  Folge  der  Annahme  des  Englifchen  als 
Staatsfprache  in  Japan  üblich  geworden  ifl,  auch  im  Deutfchen  die  japani- 
fchen  Namen  und  Ausdrücke  nach  englifchem  Syftem  zu  fchreiben.  Dem- 
nach find  die  Vocale  wie  im  Deutfchen  zu  fprechen,  ebenfo  ai,  dagegen 
£i  wie  e  mit  leichtem  Anklänge  von  i,  ^  =  j,  s  fcharf,  s  ^  s,  fc  =  z, 
sk  ^=  fch,  ch  ^  tfch,  _;'  wie  im  Englifchen,  weich  dfch.  Der  Ton  liegt  in 
der  Regel  auf  der  erftcn  Silbe, 

Früher  waren  die  Japaner  wie  die  Chinefen  geneigt,  ihrem  Porzellan 
ein  fehr  hohes  Alter  zuzufchreiben.    Auch  gegenwärtig  widerfprechen  die 

'  Le  Jap^  h  IBxpof.  univ.  de  187S.  II.  pattie.  —  Rein,  Japan  nach  Rti/tn  und 
Sittditn.  Bd.  II.  —  Gonfe,  t  Art  jap.     Pari)  1883. 
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Angaben  einander  noch,  doch  gilt  jetzt  als  ausgemacht,  dass  Porzellan  aus 
China  nicht  vor  dem  13.  Jahrhundert  eingeführt,  und  erft  zu  Ende  des  16. 
im  Lande  felbft  bereitet  worden  ift,  nämlich  nach  der  zwangsweifen  Ver- 
fetzung  koreanifcher  Arbeiter  nach  Arita  und  anderen  Orten,  und  dass  erft 
von  diefer  Periode  eine  wirkliche  Kunfttöpferei  in  Japan  datirt.  Ein  Bonze, 
Giogi  (Giyogi),  foll  um  720  n.  Chr.  die  Drehfeheibe  eingeführt  haben,  und 
nach  ihm  heisst  die  ältefle,  nicht  mehr  aus  freier  Hand  geformte  Irden- 
waare  Giogi-yaki, 

Von  einer  Entwicklung  des  Fabrikwefens  nach  europäifcher  Art  ift 
in  Japan  bis  in  die  neuefle  Zeit  keine  Spur  vorhanden,  die  Hafner  arbeiten 
noch  handwerksmässig  in  Anlagen  von  befcheidenem  Umfange  und  mit  ein- 
fachen Vorrichtungen.  Steht  desshalb  beifpielsweife  die  MafTebereitung 
manchmal  nicht  auf  voller  Höhe,  fo  hat  in  folchen  VerhältnifTen  der  ange- 
borene Kunflfinn  der  Japaner  fich  deflo  felbftftändiger  und  mannigfaltiger  be- 
währen können,  und  einen  Reichthum  eigenartiger  Decorationsweifen  und 
feiner  Farbenwirkungen  hervorgebracht,  denen  keine  andere  Nation  Aehn- 
liches  an  die  Seite  zu  fetzen  hat.  Das  Anreiben  der  Farben,  das  Glafiren 
und  andere  leichtere  Arbeiten  werden  oft  von  Frauen  verrichtet. 

Für  GefäfTe,  deren  Geflalt  die  Anwendung  der  (noch  fehr  primitiven) 
Drehfeheibe  nicht  zulässt,  benützt  man  Stückformen  aus  gebranntem  Thon 
oder  Holz,  fiir  Banko-yaki  Kernformen  (vergl.  unten);  nicht  nur  Henkel, 
Deckel  &c.,  fondern  auch  aller  plaftifche  Zierath  werden  befonders  geformt 
und  angefetzt;  Gypsformen,  Gussformen,  Lehren  Hnd  im  Allgemeinen  nicht 
gebräuchlich.  Der  Brand  erfolgt  in  ebenfalls  einfachen,  liegenden,  mit 
Kiefernholz  geheizten  Oefen,  meiflens  ohne  Kapfein. 

Von  weicheren  Thonwaaren,  T/uchi-yaki,  werden  Kawarake,  gemeine 
Irdengefchirre ,  Ziegel  &c. ,  T/ubu,  TerracottafäfTer  für  UnrathsflofTe,  Ge- 
fchirre  mit  Blei-  oder  Salzglafur,  als  Toyo/uke-yaki  von  Nagoya  mit  Lack 
bemalt  —  wenig  gemeine  Faience  gemacht.  Die  zum  feinen  Steingut  ge^ 
rechneten  Fabricate  wie:  Satfuma,  Awata-yaki,  Awaji-yaki,  Ota-yaki  haben 
gewöhnlich  grössere  Härte  als  die  europäifchen  Faiencen.  Zum  Steinzeug 
gehören  namentlich  Banko-yaki  der  Provinz  Ife  (f.  unten),  und  rothbraunes 
Imbe-yaki  der  Provinz  Bizen.  Das  japanifche  Porzellan  gehört  zu  den 
Kiefelporzellanen,  die  bei  niedrigerer  Temperatur  gebrannt  werden  können, 
als  das  von  Meissen,  Berlin  u.  a.  Zur  Bereitung  dient  der  in  verfchiedenen 
Gegenden  gebrochene  Porzellanftein,  ein  vulkanifches  Product,  das,  je  nach 
den  Fundorten  verfchieden  in  Qualität  und  Farbe,  bereits  fafl  alle  für  die 
Maffe  erforderlichen  Beftandtheile  enthält. 

Die  früher  allgemein  übliche  und  auch  jetzt  noch  vorkommende  Be- 
zeichnung Hizen  für  japanifche  Porzellane  ift  dem  Namen  einer  Provinz  im 
Often  des  Landes  entlehnt.  Nach  den  japanifchen  Quellen  hat  Garodayu 
Shonsui  aus  der  Provinz  Ife  fich  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  nach 
China   begeben,    die  Porzellanbereitung   erlernt,    und   dann  in  Hizen  blau- 
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decorirtes  Porzellan  fabricirt,  jedoch,  als  die  aus  China  mitgebrachte  Mafle 
aufgebraucht  war,  nur  noch  Steingut  machen  können.  Er  wird  der  Erfinder 
des  Some-tfuke  genannt.  Der  Ort  feiner  Niederlaflung  ift  unbekannt.  Ein 
Jahrhundert  fpäter  foU  ein  Koreaner,  Rifampei,  in  dem  Dorfe  Tanaka, 
dem  heutigen  Ar ita,  in  deflTen  Nähe  fich  ein  mächtiges  Forzellanileinlager 
findet,  das  erde  Porzellan  gemacht,  und  den  Anftoss  zum  Entliehen  der 
dortigen  umfangreichen  Induftrie  gegeben  haben.  Zum  Kobalt  kam  das 
Eifenroth  unter  der  Glafur,  und  tfpäterc  durch  Higafhi  Jima  Tokuyemon 
und  Gefu  Gombe  die  Anwendung  der  Malerei,  Vergoldung  und  Ver- 
filberung  über  der  Glafur  und  der  farbigen  Glafuren.  1646  wurde  zum 
erden  Male  Porzellan  von  Arita  nach  China  ausgeführt.  Der  dortige  Fabri- 
cant  Tfuji  Kiheiji  wurde  durch  einen  Zufall  1770  auf  die  Nützlichkeit 
des  Kapfeibrandes  aufmerkfam*  Arita  als  Mittelpunct  einer  grossen  Zahl 
von  Anfiedelungen  ifl  eine  der  Hauptftätten  der  Japanifchen  Porzellan-In- 
duflrie  geblieben,  und  lieferte  bis  zum  Eintreten  des  europäifchen  EinflufTes 
vornehmlich  die  grossen  Thee-Umen  mit  Deckel  {T/ubo\  halbkugelformige 
Sakefchalen  [Dofnburi,  0'cha-dsuke\  flache  SchüfTeln  und  Teller  (Sara),  in 
Roth  und  Gold,  decorirt  mit  Blumen,  insbefondere  Päonien  und  Chryfan- 
themum,  kleinen  Landfchaften ,  menfchlichen  Figuren.  Seltener  kommt 
Grün  vor,  und  blaue,  violette,  gelbe,  fchwarze  Muffelfarben  erfl  in  neuerer 
Zeit,  in  der  auch  die  Formen  dem  europäifchen  Bedarf  angepasst,  die 
Deckelvafen  durch  offene,  für  Blumen,  z.  B.  mit  wellenförmig  umgebogenem 
Rande,  u.  a.  m.  verdrängt  worden  find. 

Auf  Amakufa  (fpr.  Amakfa),  einer  Infel  im  Süden  der  Provinz 
Hizen,  wird  ebenfalls  Porzellanflein  gebrochen,  und  wieder  foU  ein  Koreaner, 
Kizo,  die  Fabrication  eingeführt  haben.  1750  wurden  die  fechzehn  heften 
Maler  von  Arita  dorthin  verpflanzt  und  ihnen  verboten,  den  Platz  zu  ver- 
laflen,  in  Folge  deffen  die  Decorirung  des  Porzellans  dort  noch  jetzt  aus- 
fchliesslich  von  ihren  Nachkommen  beforgt  werden  foll.  So  unfere  japa- 
nifche  Quelle.  Nach  Rein  dagegen  ift  das  Fabricat  Steinzeug  oder  Halb- 
porzellan, die  MafTe  grau  oder  graubraun,  und  nur  durch  Einlage  von 
weisser  Porzellanmaffe  verziert. 

Noch  weiter  füdlich  liegt  die  Provinz  Satfuma,  nach  welcher  das 
fchöne  mattgelbliche,  mit  feinem  Netz  von  HaarrifTen  überzogene  Steinzeug 
den  Namen  fiihrt.  In  der  Hauptftadt  Kagufhima  und  einigen  anderen 
Ortfchaften  wurden  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  fiebzehn  Hafner  aus 
Korea  angefiedelt,  bald  aber  die  meiften  von  ihnen  in  dem  »Koreaner- 
Dorfe«  Nayefhirogawa  vereinigt,  wo  fich  ihre  Nachkommen  unvermifcht 
erhalten  haben.  Sie  verfertigen  fchwarzglafirte  und  andere  Irdenwaaren, 
krakelirtes  Steinzeug  und  Porzellan.  Der  eigentliche  Sitz  der  Fabrication 
von  Satfuma-Steinzeug,  Hibi-yaki  oder  Hibide,  Raucher-  und  Theegefaffen, 
Vafen  &c.,  bemalt  in  Grün,  Roth  und  Gold  mit  Blumen,  Vögeln,  Fächern, 
verftreuten  Goldpünctchen,  in  neuerer  Zeit  auch  mit  Gruppen  menfchlicher 
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Figuren,  ift  in  der  Nähe  von  Kagofhima;  die  Kunft  der  Bemalung  foUen 
wiederum  zwei  Koreaner,  aber  erft  gegen  Ende  des  i8.  Jahrhunderts,  von 
Kioto  hergebracht  haben.  Nachahmungen  des  echten  Satfuma,  von  ge- 
ringerer Härte  und  abweichender  Färbung,  werden  in  Awata  (mehr  gelb), 
auf  der  Infel  Awaji,  ferner  in  Ota  bei  Yokohama  (ins  Graue  oder  Weiss- 
liche  übergehend)  angefertigt. 

In  Kioto,   der  alten  Reichshauptftadt ,   wurde  früher  Raku-yafci^    feit 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  Steingut  und  Porzellan  gemacht,  und  zwar 
foll  die  dortige  Induftrie  zwei  Männern  ihren  Auffchwung  zu  danken  haben, 
Ninfe  (auch  Nonomura  Junfei),  der  durchfichtige  Glafuren  einführte,  und 
feinem  Schüler  OgataSinfha,  genannt  Shifui  Ken-zan,  18.  Jahrhundert, 
erfle  Hälfte.    Aus  ihren,  nach  ihnen  Ninfei-yaki  und  Kenzan-yaki  benannten, 
namentlich  durch  »kühn  entworfene  Verzierungen«  ausgezeichneten  Erzeug- 
niifen  ift  das  nach  einer  Vorftadt  von  Kioto  benannte  Awata-yaki^  Stein- 
gut, und  das  Porzellan  von  Kiyomidzu  und  Goyozaka,  anderen  Vorftädten, 
hervorgegangen.     Awata-yaki   hat  faft   weissen  Scherben,   und,   wie  oben 
erwähnt,  gelbliche  krakelirte  Glafur.    Das  Porzellan  ift  hart,  fehr  weiss,  und 
früher  ausfchliesslich,  jetzt  vorherrfchend  mit  Kobalt  decorirt. 

Ueber  das  erwähnte  Raku-yaki  gehen  die  Angaben  auseinander. 
Rein  fagt,  Ameya  von  Korea  habe  um  1570  fchwarz  glafirtes  und  in 
feineren  Exemplaren  mit  Gold  verziertes  Steinzeug,  das  als  befonders  ge- 
eignet für  Theegefaffe  aller  Art  angefehen  wurde,  in  Kioto  eingeführt;  dies 
fei  anfangs  nach  einem  dortigen  Stadttheil  yuraku-yaki,  fpäter  aber  Raku- 
yaki  genannt  worden,  als  nämlich  dem  Verfertiger  ein  goldenes  Siegel  mit 
der  Infchrift  Raku  =  Genuss  verliehen  worden  war.  Nach  >Le  Japon« 
hätte  das  Fabricat  urfprünglich  Kiyo-yaki  geheissen,  und  ein  Nachkomme 
Ameya s^  Kichizaiemon,  jenes  Siegel  mit  dem  Befehle  erhalten,  damit 
jedes  feiner  Erzeugniffe  zu  ftempeln.  Die  Theefchalen  werden  befonders 
gefchätzt,  weil  fie  »fchön,  zierlich,  angenehm  bei  der  Berührung  mit  den 
Lippen«  und  fchlechte  Wärmeleiter  find.  Sie  werden  aus  einem  eifenhal- 
tigen,  rothvioletten  Thon  verfertigt  und  erhalten  fchwarze  Bleiglafur. 

Daneben  wird  als  Erzeugniss  von  Kioto  das  vonZingoro  erfundene 
Eiraku-yaki  genannt,  ein  eifenroth  glafirtes  und  mit  Gold  bemaltes  Porzellan. 

Das  oftnordöftlich  von  Kioto  gelegene  Seto  ift  der  Mittelpunct  der 
Keramik  der  Provinzen  Owari,  Mino  und  Mikawa.  Setomono  ift  feines, 
etwas  glafiges  und  zerbrechlicheres  Porzellan,  blau  unter  der  Glafur  decorirt 
oder  mit  tiefblauer  Glafur,  aus  der  die  Blumen  &c.  weiss  ausgefpart  werden. 
Ausserdem  wird  in  Owari  Irdenwaare  gemacht.  Als  Begründer  der  dortigen 
Thonwaaren-Induftrie  wird  Tofhiro,  fpäter  Sh  unk  ei  genannt,  im  13.  Jahr- 
hundert bezeichnet,  der  in  China  gelernt  hatte,  und  in  defTen  Familie  fleh 
die  Bereitung  der  nach  feinen  beiden  Namen  getauften  Waare  erhielt.  Aus 
Mino  kommt  gewöhnlicheres  Gefchirr.  Dasfelbe  gilt  von  dem  Porzellan  von 
Hongo  (nördlich  von  Tokio)  in  der  Provinz  Iwalhiro. 
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Das  fchöne  Kaga-Porzellan,  nach  der  gleichnamigen  Provinz,  oder 
Kutani-yaki,  nach  der  ziemlich  nördlich  von  Seto  gelegenen  Stadt,  ver- 
dankt fein  Entliehen  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  damaligen  Daimios, 
die  die  Gegend  nach  geeigneten  Stoffen  durchforfchten  und  Arbeiter  kommen 
Hessen.  Die  Gründung  der  erften  Porzellanfabrik  wird  verfchiedenen  Hafnern 
zugefchrieben ,  dem  Tamura  Gonzaiemon,  der  in  Hizen,  dem  Garo- 
dayu  Sonfhui,  der  in  China  das  Verfahren  erlernt  hatte,  und  dem  Goto 
Saijiro,  dem  der  Maler  Kuzumi  Morikage  zur  Seite  geftanden  fein 
foU.  Der  charakteriftifche  Beftandtheil  der  Maffe  ift  Kutani-ifhi,  ein 
verwitterter  Quarzporphyr;  fie  brennt  fich  nicht  rein  weiss  und  ift  von 
körniger  Befchaffenheit.  Die  grösste  Beliebtheit  verdankt  das  Fabricat  dem 
Decor,  der  aber  erft  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  durch  Yofhidoya 
eingeführt  worden  ift.  Anfangs  wurde  das  Kagaporzellan  in  chinefifchem 
Gefchmack  blau  unter,  grün  und  roth  über  der  Glafur  bemalt,  wozu  ge- 
legentlich noch  andere  Farben  kamen.  Jetzt  herrfcht  die  Decoration  nur 
in  Eifenroth  und  Gold  vor,  und  zwar  pflegen  aus  dem  mit  Pflanzen-  und 
länien-Ornament  gefüllten  Grunde  der  Gefäffe  weisse,  kartufchenartig  um- 
grenzte Felder  ausgefpart  zu  werden  für  Landfchaften  mit  Vögeln,  Figuren» 
Wolken,  für  welche  letzteren  das  Roth  ftaubartig,  ähnlich  wie  oft  das  Gold 
an  neuerem  Satfuma,  aufgetragen  wird. 

Unter  dem  Namen  Banko-yaki  wird  im  Allgemeinen  Steinzeug  und 
glafirte  Irdenwaare  mit  Emaildecoration  aus  der  Provinz  Ife  verflanden,  ins- 
befondere  aber  unglafirte  kleinere  Gefaffe  aus  in  jener  Gegend  gewonnenem 
eifenhaltigen  Thon  und  Porzellanmäffe  von  Seto.  Beide  Thonarten  werden 
für  fich  gefchlämmt,  geknetet  &c.  und  für  einfarbige  Waare  gefondert,  für 
marmorirte  vermengt,  zu  dünnen  Schwarten  ausgewalzt,  die  man  an  eine 
zerlegbare  hölzerne  Kernform  andrückt.  Diefe  ift  vorher  nassgemacht  und 
mit  ölgetränktem  Papier  bedeckt,  und  wird,  wenn  das  Gefäss  fertig  ift,  von 
der  Mitte  aus  vorfichtig  herausgezogen.  Das  Verfahren  erinnert  alfo  im 
Gegenfinne  an  das  bei  den  Faiencen  von  Oiron  angewandte.  Doch  nimmt 
man  fich  nicht  die  Mühe,  die  Fugen  &c.  zu  maskiren,  fo  dass  die  Gefaffe  oft 
ausfehen,  als  feien  fie  aus  dünner  Pappe  zufammengeklebt.  Ift  die  Schwarte 
aus  beiden  Thonen  gemengt,  fo  erfcheinen  die  Gegenftände  braun  und 
weiss  geftreift,  geflammt  u.  dgl.  (Momi-Kome  oder  Kamo-gata).  Die 
einfarbigen  werden  auf  mancherlei  Weife  verziert.  Bald  haben  fie  durch 
die  Eindrücke  der  Finger  und  die  Textur  der  Haut  eine  eigenthümliche 
Mufterung,  bald  find  fie  geglättet,  geriefelt,  mit  aufgelegtem  Ornament  ver- 
fehen,  mit  Emailfarben  bemalt,  in  braune  werden  weisse  Ornamente  einge- 
legt, was  ähnlich  an  Thongefäffen  aus  der  Pfahlbauzeit  vorkommt. 

Diefes  Banko-yaki,  das  im  Wefehtlichen  den  Charakter  von  Steinzeug 
hat,  dünnwandig,  hartgebrannt,  aber  wenig  widerftandsfähig  ift,  wurde  erft 
um  1840  durch  Yufetfu  in  Obake,  der  den  Namen  Banko  nach  einem 
Hafner  des  17.  Jahrhunderts  angenommen  hatte,  aufgebracht,  und  wird  vor- 
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nehmlich  in  Yokkaichi  gemacht.  Von  innen  beleuchtet  erfcheinen  die  mar- 
morirten  Gefafle  weiss,  roftbraun  und  grünblau. 

Imbe^aki  ift  hartgebranntes,  rothbraunes  Steinzeug  aus  der  Provinz 
Bizen. 

In  den  Formen  hat  fich  die  grösste  Verwandtfchaft  mit  den  chine- 
fifchen  Thonwaaren  erhalten,   doch  fmd  fie,  ebenfo  wie  der  Decor  in  der 


Kg  w- 
JapsDifches  Jefuitenpotidlan. 


Fig.  44«. 

JiptiDifcbe  Vare. 


Fig.  44B.  Flg.  4«- 

Japanifche  Theekanne.  Japanirche  Theekanne. 

Gefammtanordnung  und  Durchbildung  der  Einzelheiten,  verfeinert  und  har* 
monifchcr  gemacht  worden  (Fig.  446),  Von  der  durch  die  portugieHfchen 
Jefuiten  eingeführten  Decorationsweife  gibt  die  Unterfchale  (Fig.  447)  eine 
Vorftellung.  Sehr  erfinderifch  find  die  Japaner  in  Theekannenformen ,  für 
die  fie  Thiere  in  Naturtreue  oder  phantaflifcher  Umbildung  benutzen.  Die 
in  Fig.  449   abgebildete  ahmt  ein    aus  Bambusftäben  zufammengefetztes 
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Mufikinltrument  nach  und  die  mit  zwei  Schnäbeln  verfehene  Fig.  448 
ift  für  fch Warzen  und  grünen  Thee  zugleich  beftimmt  und  daher  innen 
getheilt. 

3.  Italien,  Spanien,  Portugal. 

Der  erfte  Europäer,  der  in  nicht  anzuzweifelnder  Weife  von  chinefi- 
fchem  Porzellan  berichtet,  ift  der  Venezianer  Marco  Polo.  Er  erzählt, 
dass  in  der  Nähe  von  Zaitun  (Tfeu-thung,  Amoy)  ein  Ort  Tingui  (Tyunju) 
nur  wegen  diefer  Fabrication  bemerkenswerth  fei;  welchen  Namen  der  Ort 
gegenwärtig  führt,  ob  er  überhaupt  noch  vorhanden  ift,  wiffen  wir  nicht; 
die  Wabrfcheinlichkeit  fpricht  für  Lungtfchuan.  In  diefem  Berichte  begegnen 
wir  auch  zuerft  dem  Worte  porcellana.  Allerdings  ift  Polo's  Werk  in  der 
Zeit  von  der  Abfaflung  in  den  letzten  Jahren  von  1300  bis  zur  erften 
Drucklegung  in  Venedig  1496  durch  Abfchreiber  verftümmelt  und  auch 
wohl  mit  Zufätzen  bereichert  worden.  Ift  aber  die  hier  angezogene  Stelle 
echt,  fo  würde  fie,  da  porcellana  ohne  Erklärung  ^  dafteht,  dafür  fprechen, 
dass  dies  Wort  bereits  im  13.  Jahrhundert  in  Italien  für  Dinge  gebräuch- 
lich war,  die  durch  glatte,  glänzende  oder  fchillernde  Oberfläche  an  die 
Schlangenkopfmufchel  (Cypraea,  ital  porcella)  erinnern  konnten.  Später, 
im  15.  und  16.  Jahrhundert,  ift  thatfachlich  der  Ausdruck  für  Robbia- Arbeit, 
für  Majolica,  für  —  vermuthlich  emaillirtes  —  Glas,  für  Perlmutter  ange- 
wandt worden,  und  kommt  es  in  Spanien  gleichbedeutend  mit  Schale  oder 
tiefe  SchüfTel  vor,  fo  dass  in  fpanifchen  Inventaren  aus  jener  Zeit  porcelanas 
aufgezählt  werden  aus  Glas,  aus  Halbedelfteinen,  ja  fogar  tme  porcelana 
de  porcelana.  In  der  Folge  ift  insbefondere  weisse  Faience  häufig  Porzellan 
genannt  worden,  fo  in  Holland  das  Fabricat  von  Delft. 

Auf  alle  Fälle  fcheint  das  Fabricat  feinen  europäifchen  Namen  in  Ita- 
lien empfangen  zu  haben,  wohin  es  von  dem  Hauptftapelplatz  für  Erzeug- 
nifle  der  öftlichen  Länder,  Kairo,  frühzeitig  gelangen  konnte.  In  Venedig 
wenigftens  foUen  chinefifche  Porzellanvafen  in  reicheren  Häufem  fchon  im 
erften  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  nicht  mehr  etwas  Seltenes  gewefen  fein, 
alfo  um  die  Zeit,  da  portugiefifche  Seefahrer  die  erfte  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  China  anknüpften.  Auf  Venedig  weifen  auch  die  früheften 
Nachrichten  über  europäifches  Porzellan  hin.*  Ein  portugiefifcher  Priefter, 
Luis  Cazegas,  erwähnt  in  feiner  wahrfcheinlich  zu  Beginn  des  17.  Jahr- 
hunderts abgefassten  Gefchichte  des  Dominicanerordens  ein  im  Klofter 
Bemfica  befindliches  Thonrelief,  welches  vom  heil.  Antoninus,  Erzbifchof 
von  Florenz  (1446 — 1459),  gefchenkt  worden  fei,  und  nennt  das,  der  Zeit 
und    der  Befchreibung    nach    wohl  aus  der  Werkflatt  Robbia*s  hervorge- 


^  Porzellanmafcbeln  als  kleine  Münze:  //  Milione  di  Af,  P6I0.  Florenz  1827.  I.  S.  iii. 
—  ...  che  vi  fi  /anno  le  piu  belle  ifcodeüt  di  parcellane  del  mondo.  Ebend.  I.  149.  —  Nach 
Ranufios  Ausgabe:   .  .  .  Fanno  le  fcodille  e  piadene  di  porcellana^    Ebend.  II.  354. 

'  Urbani  de  Gheltof,  Studj  intorno  alla  ceramica  veneziana,     Venedig  1876. 
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gangene  Werk  glafirtes  Porzellan^  wie  es  in  Venedig  gemacht  wird.  ^  Einer 
allerdings  nicht  beglaubigten  Notiz'  zufolge  foU  ein  Alchemifl:  Antonio 
in  Venedig  fchon  1470  Porzellan  gemacht  haben.  1518  rühmt  fich  ein 
deutfcher  Spiegelmacher  in  Venedig,  Leonardo  Peringer,  das  Geheim- 
niss  des  aus  der  Levante  eingeführten  Porzellans  erkundet  zu  haben ,  und 
15 19  lehnt  ein  nicht  genannter  Kunfthandwerker  in  Venedig,  der  Porzellan- 
gefaffe  gemacht  hat,  eine  Einladung  an  den  Hof  des  Herzogs  von  Ferrara 
feines  Alters  und  entmuthigender  Erfahrungen  halber  ab,  vermuthlich  eben 
jener  Leonardo,  Sohn  Arnolds  des  Deutfchen  aus  Nürnbergs  der  1529  fein 
Teftament  macht.  Weiteres  ift  weder  über  Antonio's  noch  über  Peringer's 
Fabricat  bekannt,  und  Nachfolger  haben  fie  offenbar  nicht  gehabt. 

Ebenfo  unbefriedigend  und  die  gelegentlichen  Mittheilungen  über  früh- 
zeitige und  angeblich  mit  Erfolg  angeftellte  Verfuche  in  Ferrara,  Pefaro 
und  Turin. 

Dagegen  find,  feitdem  (1857)  Dr.  Forlefi  in  Florenz  ein  Thonfläfchchen 
mit  der  florentiner  Marke:  F  unter  der  Domkuppel,  aufgefunden  hat,  von 
dem  Medici'Porzellan^'^  das  man  bis  dahin  ebenfalls  nur  dem  Namen  nach 
kannte,  30 — ^40  Stücke  ermittelt  worden,  davon  zwei  datirt:  eine  eckige 
Flafche  mit  dem  Wappen  Philipps  IL  von  Spanien  im  Mufeum  der  Fabrik 
zu  S^vres  1581,  und  ein  Rund  mit  dem  Bildnifie  des  Grossherzogs  Franz  I. 
in  Florenz  1586.  Das  Fabricat  ift  unvollkommen,  die  MafTe  von  einem 
ins  Gelbliche  oder  Graue  fpielenden  Weiss,  die  blaue  Malerei  unter  der  Glafur 
meiftens  blass  und  verlaufen.  In  mehreren  Farben  decorirt  ift  nur  eine 
Kanne  im  Befitze  des  Baron  Adolf  Rothfchild.  In  einem  noch  vorhandenen 
Recept  in  der  ßiblioteca  Magliabecchiana  zu  Florenz  ift  Kaolin  aus  der 
Gegend  von  Vicenza  vorgefchrieben ;  daher  mögen  auch  die  Venezianer  die 
Erde  bezogen  haben. 

Ob  fchon  unter  Cofimo  I,  in  Florenz  Porzellan  gemacht  worden  fei, 
ift  zweifelhaft,  hingegen  ficher,  dass  deffen  Sohn,  eben  Franz  I.  (1574 — 1587), 
den  Arbeiten  grosses  Interefle  widmete,  an  denen  nach  Vafari  der  viel- 
feitige  Künftler  Bernard o  Buontalenti  (1536 — 1608),  ein  Majolicamaler 
des  Herzogs  Alfonfo  IL  von  Ferrara,  Giulio  da  Urbino  und  meh- 
rere Gelehrte  betheiligt  gewefen  fein  foUen.  Campori*  nennt  jedoch  Ca- 
millo  da  Urbino  in  diefer  Verbindung.  Unter  Ferdinand  I.  (1587  bis 
1609)  war  Niccolö  Sifti  Leiter  der  Fabrik,  die  zu  feiner  Zeit  nach  Pifa 
verlegt  worden  fein  foll.  Doch  wird  in  einem  Werke  über  die  merkwür- 
digen Gebäude  von  Florenz  (Laftri,  OJfervatore  fiorentino)  erzählt,  dass  noch 
161 3  zu  einem  Feft  im  Palazzo  Pitti  Einladungskarten  dMs  porcellana  regia 
mit  dem  Wappen  der  Medici  ausgegeben  worden  feien. 


*  DavillieTf  Les  Origines  dt  la  Pore,  en  Europe,     Paris  1882. 

2  Raczynski,  Les  Arts  en  Portugal^  S.  87. 

'  Davillier,  Les  Origines  &r, 

**  Notizie  flor.  e  artiß.  della  Majoh  e  della  Porcellana  di  Ferrara,     Modena  1871. 
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Länger  als  hundert  Jahre  verlautet  dann  in  Italien  nichts  über  unferen 
Kunftzweig,  der  inzwifchen  in  Sachfen  mit  grösserem  und  dauerndem  Er- 
folge aufgenommen  worden  war.  Und  eine  fächfifche  Prinzeffin,  Tochter 
Friedrich  Augufts  IL,  veranlasste  ihren  Gemahl,  König  Karl  III.  von  Sici- 
lien,  in  Neapel  eine  Fabrik  einzurichten,  die  zuerfl  im  Garten  des  könig- 
lichen Falaftes  untergebracht  war,  jedoch  bald  (1743)  in  den  Park  des 
Schloffes  Capo  di  Monte  verlegt  wurde. ^  Nach  diefem  Schlöffe  führt 
das  neapolitanifche  Fabricat  feinen  Namen,  auch  wenn  es  aus  einer  Zeit 
nach  der  Auflöfung  diefer  Fabrik  ftamnit. 

Die  Gefchichte  des  neapolitanifchen  Porzellans  zerfällt  nämlich  in  zwei 
getrennte  Perioden:  von  der  Gründung  bis  1759  und  von  1772  bis  1807. 
Wie  mehrere  Fürften  feiner  Zeit  betrieb  Karl  IIL  die  Porzellanfabrication 
als  perfönliche  Liebhaberei,  kümmerte  fich  um  die  Arbeit,  wie  um  den 
Abfatz ;  als  ihm  die  Krone  Spaniens  zufiel ,  nahm  er  Maler ,  Modelleure, 
Chemiker,  Former  &c.,  und  auch  Formen  und  Vorräthe  in  fein  neues  Reich 
mit,  verpflanzte  fo  die  Fabrik  einfach  nach  Buen  Retiro.  Erft  als  fein 
zweiter  Sohn,  der  achtjährig  als  Ferdinand  IV.  auf  den  Thron  von  Sicilien 
gefetzt  worden  war,  die  Volljährigkeit  erreicht  hatte,  erfolgte  neuerlich  die 
Gründung  einer  Fabrik.  Sie  wurde  im  Garten  der  königlichen  Villa  zu 
Portici  eröffnet,  und  dann  wieder  in  den  königlichen  Palaft  zu  Neapel  über- 
gefiedelt.  Während  der  Befetzung  Neapels  durch  die  Franzofen  (1799)  er- 
litt fie  eine  förmliche  Plünderung;  nach  der  Rückkehr  der  Bourbonen  wurde 
der  Betrieb  eingefchränkt,  und  unter  Jofeph  Bonaparte  1807  die  gänzliche 
Auflöfung  verfügt.  Ein  Theil  der  Formen  ift  in  den  Befitz  der  GinoriTchen 
Fabrik  in  Doccia  gelangt,  die  fie  auch  benutzt,  jedoch  die  Bemalung  der 
Gegenftände  durchaus  nicht  in  der  forgfältigen  Weife  ausführen  lässt,  deren- 
wegen  die  Originale  fo  gefchätzt  find. 

In  der  erften  Periode  gelang  es  noch  nicht  echtes  Porzellan  zu  ver- 
fertigen, fo  viel  Mühe  man  fich  auch  gab,  Kaolin  zu  bekommen.  Der  Er- 
finder der  weichen  Maffe,  aus  der  z.  B.  Kaffeefchalen  gemacht  wurden, 
die  im  Ausfehen  an  das  japanifche  Eierfchalenporzellan  erinnern,  ift  Gae- 
tano  Schepers,  deffen  Vater,  ein  Chemiker  aus  Belgien,  zuerft  die  tech- 
nifche  Leitung  der  Fabrik  gehabt  hatte,  aber  fchon  1744  wegen  allerlei 
Ungehörigkeiten  entlaffen  worden  warj  die  künftlerifche  Leitung  lag  dem 
Maler  Giov.  Cafelli  ob,  deffen  Nichte  Maria  Cafelli  als  Decorateurin 
neben  den  aus  Deutfchland  berufenen  Malern  Joh.  Sig.  Fifcher,  f  1758, 
und  Chriftian  Adler,  j  1759,  und  dem  einheimifchen  Giuf  della  Torre 
hervorgehoben  wird,  wie  Giuf.  Gricchi  als  Modelleur.  Kinder  und  an- 
dere Anverwandte  der  angeftellten  Künftler  (für  die  vier  Kategorien  be- 
ftanden:  Maler  von  Heiligenbildern  und  mythologifchen  Darftellungen,  von 


^  Riccio,   La  R.  Fabbrica    della   Porcellana   in  NapolL     Neapel   1878.    —   Bucher, 
Mit  Gunfl.     S.  285  flf. 

III.  34 
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Schlachten,    von   Blumen,    Blumen-   und  Früchte  -  Modelleure]  wurden  als 
Lehrlinge  herangezogen,  woraus  es  Tich  erklärt,  dass  diefelben  Namen    in 


Capo   di  Monte   und   Buen   Retiro   fo   häufig   vorkommen;    1751    liess  der 
König  eine   Modellirfchule   einrichten.     Man   lieferte   GefälTe   und    Geräthe 


aller  Art,  weiss  oder  nach  chinefirchen  und  Dresdener  Muftern  bemalt  und 
vergoldet,  auch  FigUrchen  und  Gruppen.  Seine  Eigenthümlichkeit  erhielt 
das  Fabricat  durch  die  Verzierung  mit  Mufcheln,  Schuppen,  Gräten,  Ko- 
rallen und  anderen  Früchten  des  Meeres  in  bemaltem  Relief,  die  zuerft  bei 
Tabaksdofen  um  1745  zur  Anwendung  gekommen  zu  fein  fcheint.  Aber 
auch  figürliche  Darftellungen  wurden  namentlich  an  Kaffee-  und  Theefchalen 
in  massigem  Relief  ausgeführt  und  bemalt,  und  in  farbigen  Rundßguren 
leiftete  die  Fabrik  Vollendetes  (Fig.  450  der  Sommer  aus  einer  Gruppe  von 
vier  Leuchtern  im  Oeflerr.  Mufeum,  Fig.  451  KafTeefchale  mit  halber- 
habenen Figuren).  Als  Fabriksmarke  wurde  während  der  erflen  Periode  die 
bourbonifche  Lilie  benutzt,  .die  König  Karl  auch  für  das  Fabricat  von  Buen 
Rettro  beibehielt 


Kaffeefchile  au»  Capo  di  Monte. 

Den  grössten  Theil  der  zweiten  Pertode  hindurch  leitete  Domenico 
Vcnuti  die  Fabrik,  an  der  die  Modelleure  Franc.  Celebrano  undFil. 
Tagliolini,  die  Maler  Ant.  Cioffi,  Giac.  Milano  u.  A.,  als  Former 
Saverio  Grue  in  hervorragender  Weife  thätig  waren.  Die  Ausgrabungen 
von  Pompeji  &c.  hatten  fchon  früher  den  Anftoss  zur  Nachbildung  antiker 
Büflen  gegeben,  nunmehr  wurden  Vafen  als  Vorbilder  für  GefafTe  benutzt, 
etrurifche  Speiregefchirre  und  antikifirende  Gruppen  aus  Biscuit  angefertigt. 
Die  Auffindung  von  Porzellanerde  bei  Tropea  in  Calabrien  und  auf  Elba 
ermöglichte  die  Herdellung  der  harten  Maffe.  Die  Marke  des  fpätercn 
neapolitanifchen  Porzellans  zeigt  unter  einer  Krone  die  Buchftaben  N  oder 
R  F  (Real  Fabbrica),  Prachtvafen  fchmucken  den  Feftlaal  des  königlichen 
Schlolfes  zu  Neapel ,  und  im  Schlöffe  Capo  di  Monte  in  der  Camera  dei 
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biscuits  befindet  fich  noch  die  Ausflattung  eines  der  im  vorigen  Jahrhundert 
(b  beliebten  Forzellanzimmer  (urfprunglich  in  dem  LuftfchlofTe  zu  Portict^, 
mit  prachtvollen  farbigen  Candelabern,  Kronleuchter,  Wandverzierungen  &c. 

Ueber  neuere  Verfuche  auf  dlefem  Gebiet  in  Venedig  ift  nur  be- 
kannt, dass  Chr.  K.  Hunger,*  Vergolder  und  Emailleur,  der  1717  aus  der 
Meissener  Fabrik  nach  Wien  entwichen  war,  durch  den  dortigen  venezia- 
nifchen  Gefandten  1720  veranlasst  wurde,  nach  Venedig  zu  gehen,  wo  er 
unter  der  Aufficht  von  vier  Nobili  Porzellan  machte,  wozu  er  Schnorr'fche 
Erde  aus  Sachfen  bezog.  Als  er  diefe  nicht  mehr  erhalten  konnte  und  die 
Nobili  die  fchriftliche  Mittheilung  des  Fabricationsgeheimnines  forderten, 
kehrte     er     1725  Park   von    Buen 

nach  Meissen  zu-  Retiro  vielleicht 

rück.*  fchon  1760,  fpate- 

Des  Zufam-  ftens  1 761  eröffnet 

menhanges  wegen  werden     konnte. 

lafTen     wir     hier  Natürlich      blieb 

fofort  das  fpani-  man     beim     Stil 

fche    Porzellan  von Capodi Monte 

folgen.  (Fig.  452).  Unter 

Wenige  Wo-  der  Direction  von 

chen  nach  feiner  Thom,     Boni- 

Ankunft  in  Spa-  celli  und  deffen 

nien,     wohin    er  Sohne  Dom. Bo- 

5  3  Künftler,  Tech-  n  i  c  el  1  i  arbeiteten 

nikerund  Arbeiter  Sehe  per  s     (nun 

aus    Neapel    mit-  Cayetano      ge- 

gebracht     hatte,  nannt)    und    fein 

ertheilte      König  Sohn  Sebaftian, 

Karl  III.  Befehle  der       ModeUeur 

zur       Errichtung  eit-m  Gius.     Gricci 

einer     Porzellan-  Figur  aus  Buen  Retiro.  und   die    übrigen 

fabrik,     die     im  aus     Neapel    ge- 

kommenen Künftler.  Forzellanzimmer  wurden  —  möglicherweife  mit  Be- 
nutzung der  Formen  von  Capo  di  Monte  —  für  Aranjuez  und  Madrid  geliefert, 
dem  Zeitgefchmack  entfprechend  in  einem  Gemifch  von  Rococo  und  Chinefifch 
und  in  Weiss,  Gold  und  SeladongrUn;  der  antikifirenden  Richtung  wurde  dann 
durch  Nachahmung  von  pompejanifchen  Vafen  und  von  Wedgwoodfchen 
Reliefs  auf  blauem  Grunde  u.  drgl.  m.  gehuldigt.  Doch  war  auch  diefer 
Fabrik  keine  lange  Dauer  befchicden;  wiewohl  nicht  formell,  doch  that- 
fächlich  erlofch  fie,  wie  ihr  Vorbild,  mit  der  Thronbefteigung  Jofeph  Bona- 


'  W.  V.  Setdliti  in  N.  Arch.  f.  Sächf.  Gefch,  X.   Heft   I 
'  Vgl.  Meissen.  Wien,  Stockholm. 
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partes  (1808),  und  die  von  Ferdinand  VII.  in  La  Mancha  gegründete  neue 
Fabrik  brachte  es  zu  keiner  Bedeutung,  eben  fo  wenig  die  Privatfabrik,  die 
der  letzte  Director  von  Buen  Retiro,  Bartolome  Sureda,  1827  in 
Monteloa  einrichtete.  Die  Marke  von  Buen  Retiro  hat  gewechfelt. 
Meiilens  wurde  die  Lilie  eingegraben  oder  aufgemalt,  wcsshalb  Verwechs- 
lungen mit  Capo  di  Monte  häufig  find;  unter  Karl  IV.:  zwei  verfchränkte  C 
und  o  =  Carlos  cuarto;  um  1798  MD  (Madrid)  unter  der  Krone. 

Gleichzeitig,  wenn  nicht  noch  früher  als  in  Buen  Retiro,  war  in  der 
Fabrik  des  Grafen  Aranda  zu  Alcora  in  der  Provinz  Valencia  neben 
anderen  Thonwaaren  auch  Porzellan  gemacht  worden.  Ein  Zeichner  und 
Modelleur,  Jof.  Ollery,  aus  Mouftiers  berufen  und  von  etwa  1725 — 1737 
in  Alcora  thätig,  erwarb  fich  das  grösste  Verdienft  um  die  Fabrik,  deren 
ErzeugnifTe  den  heften  fpanifchen,  holländifchen ,  franzöfifchen  und  eng- 
lifchen  gleichgeftellt  wurden.  Hieraus  lässt  fich  wohl  fchliessen,  dass  die 
Speifegefchirre,  Tafelauffätze ,  Figuren,  Reliefs  &c.  Faience,  höchftens 
weiches  Porzellan  waren. 

Ueber  portugiefifches  Porzellan  im  vorigen  Jahrhundert  erfahren  wir, 
dass  in  den  Siebzigerjahren  General  Barth,  da  Cofta  die  erften  Verfuche, 
wahrfcheinlich  in  LifTabon,  angeftellt  hat,  doch  fcheinen  von  feinen  Arbeiten 
nur  Bildplättchen  und  ein  Medaillon  in  der  Sammlung  des  Königs  erhalten 
zu  fein.  Zwanzig  Jahre  fpäter  ahmte  Mango  Pereira  in  Rio  de  Janeiro 
Porzellan  von  Meissen  und  Sivres,  dem  Anfcheine  nach  in  weicher 
Maffe,  nach. 

4.  Deutfchland  und  die  Schweiz. 

Waren  die  mehr  oder  minder  gelungenen  Verfuche  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert, echtes  Porzellan  zu  machen,  ohne  dauernden  Erfolg,  fo  blieb  diefer 
den  gleichen  Bemühungen  in  Sachfen  ^  im  folgenden  Jahrhundert  nicht  ver- 
fagt;  durch  fie  wurde  die  europäifche  Porzellanindiiftrie  gefchafien. 

Kurfiirft  Auguft  der  Starke,  wie  die  meiften  F'ürften  feiner  Zeit  an 
den  Stein  der  Weifen  glaubend,  bemächtigte  fich  des  Arcaniften  Joh. 
Friedr.  Böttger  (geb.  1682  zu  Schleiz  im  Voigtlande),  der  1701  aus 
Preussen  geflüchtet  war,  und  Hess  ihn  auf  die  Feftung  Königftein  bringen. 
Hier  fo  wenig  wie  in  Berlin  gelang  es  Böttger,  Gold  zu  machen.  Aber 
E.  W.  V.  Tfchirnhaufen  (Tfchirnhaus),  1652— 1708,  ein  ausgezeichneter  Phy- 
fiker,  der  fich  durch  Gründung  der  erften  fächfifchen  Glashütten  verdient 
gemacht  hatte,  und  fich  mit  Forfchungen  über  die  Natur  des  Porzellans 
befasste,  lenkte  Böttger,  deffen  Kenntnifle  in -der  Chemie  er  fchätzen  ge* 
lernt  hatte,  auf  diefes  Gebiet.  Letzterer  hat  alfo  nicht,  wie  erzählt  worden 
ift,  bei  den  Bemühungen,  feuerfefte  Schmelztiegel  fiir  das  Goldfchmelzen 
herzuftellen,  zufällig  das  rothe  oder  braune  fogen.  Böitgerporzellan  zuftande 

*  Dis  Kbnigl.  Porzellanmanufactur  zu  Müssen.     Meissen   1860.   —  W.  v.  Seidlitz  im 
»N.  Archiv  f.  fächf.  Gefch.«  IX,  X  (berichtigt  vielfach  die  landläufigen  Nachrichten). 
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gebracht.  Wenn  zunächft  (1707)  davon  die  Rede  ift,  hoUändifches  Delfier 
nachzumachen,  fo  kann  es  fich  hierbei  wohl  vornehmlich  um  die  in  chiaefi- 
fcher  Art  decorirten  Gefäffe  gehandelt  haben ,  denn  Faience  überhaupt 
brauchte  ja  nicht  erft  erfunden  zu  werden.  Auch  wurde  damals  die  Hoff- 
nung auf  Gold  noch  keineswegs  aufgegeben ,  wie  Verfügungen  des  Kur- 
fürften  aus  den  Jahren  1708  und  1709  darthun;  erft  um  Weihnachten  des 
letzteren  Jahres  erklärte  Böttger  fich  unvermögend,  diefe  Wünfche  feines 
Fürften  zu  erfüllen,  nachdem  er  Dreivierteljahre  früher  fich  noch  gerühmt 
hatte,  dass  fein  Bericht  über  verfchiedene  Erfindungen  »nur  als  eine  Schale, 
worinnen  der  befte  Kern  annoch  verborgen  läge,  bis  annoch  zu  betrachten 
feit.  Diefe  Erfindungen  waren:  weisses  und  bemaltes  Porzellan  von  der 
Güte  des  oftindifchen  (d.  h.  chinefifchen  und  japanifchen)  —  ein  Gefass 
»von  allerhand  fchönen  Farben,  härter  als  Porphyre  und  politurfahig  —  ein 
rothes  fehr  feines  Gefass  wie  das  »rothe  oftindifche  Porzellane,  alfo  rothes 
chinefifches  Steinzeug  —  künftlicher  Porphyr  und  Marmor,  fchöner  als  der 
natürliche,  mithin  wohl  diefelbe  Mafie,  aus  welcher  das  zuerft  aufgeführte 
Gefass  hergeftellt  war  —  Borax,  fo  gut  wie  der  venezianifche  —  bunte 
GlasflülTe  —  Schmelztiegel  fo  gut  wie  die  heffifchen;  auch  habe  er  »die 
holländifche  Steinbackerei  bereits  in  ziemlich  gangbarem  Stande  c. 

Ueber  ein  Jahr  war  Böttger  auf  der  Festung  Königftein  vor  den 
Schweden  verfteckt  gehalten  worden,  die  unter  Karl  XII.  Sachfen  be- 
fetzt hielten,  brandfchatzten  und  verwüfteten.  Im  September  1707  wurde 
er  von  dort  nach  Dresden  gebracht  und  im  November  verfugte  der  Kur- 
fiirft  die  Gründung  einer  Manufactur  in  Dresden,  in  der  anfangs  nur  das 
rothe  oder  braune  Steinzeug  gemacht  wurde,  deren  Zweck  jedoch  gleich 
urfprünglich  die  Herftellung  des  echten  weissen  Porzellans  war.  Unter  den 
theils  von  Böttger,  theils  von  Tfchirnhaus  befchäftigten  Arbeitern  befinden 
fich  mehrere,  die  in  der  Gefchichte  der  Porzellanfabrication  eine  Rolle 
fpielen  foUten,  fo  David  Köhler,  Arcanift,  der  zu  Böttgers  Zeit  und  nach 
defTen  Tode  für  die  Vervollkommnung  des  Fabricates  thätig  war,  und 
Samuel  Kämpffe,  der  fpäter  die  Fabrik  in  Piaue  einrichten  half.  An  den 
Arbeiten  war  ferner  in  hervorragender  Weife  betheiligt  der  Hofmedicus 
Dr.  Jak.  Bartelmaei.  Man  verwandte  anfangs  Kreide,  Alabafter,  Colditzer 
Thon  (der  fich  aber  nur  für  die  Glafur  brauchbar  erwies)  und  andere  Stoffe, 
bis  Böttger  in  der  als  Haarpuder  benutzten  fogen.  Schnorrifchen  Erde  von 
Aue  bei  Schneeberg  das  Kaolin  entdeckte;  über  den  Zeitpunkt  diefer  Ent- 
deckung weichen  die  Angaben  fehr  von  einander  ab,  doch  fteht  fo  viel 
feft,  dass  im  Jahre  1709  zuerft  weisses  Porzellan  zuftande  gebracht  worden 
ift.  17 10  erfolgte  die  Verlegung  der  Fabrik  auf  die  Albrechtsburg  zu 
Meissen,  wo  alle  Betheiligten  abgefperrt  und  unter  Aufficht  gehalten  werden 
konnten,  damit  die  Fabricationsgeheimniffe  nicht  verbreitet  würden.  Dass 
alle  Sicherheitsmassregeln  und  die  Vereidigung  aller  Beamten  und  Arbeiter 
hiergegen  nicht  fchützten,  hat  die  Folge  gelehrt. 
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Von  Intereffe  ift  der  Bericht  über  den  Abfatz  des  rothen  Porzellans 
auf  der  Leipziger  Oftermeffe  1710.  Böttger  hatte  einfache  rothe,  ge- 
fchnittene  und  polirte,  fchwarz  glafirte  und  lackirte  Waaren  im  Werthe  von 
etwa  4000  Thalern  dahin  gefandt.  >0b  nun  wohl,€  heisst  es  in  dem  Be- 
richte, »damals  ein  nicht  zu  grosser  Abzug  denen  Umftänden  nach  gehoffet 
werden  konnte,  indem  diefe  neuen  Waaren  fozureden  im  Verborgenen  ge- 
fertigt, und,  weil  Niemand  etwas  davon  gefehen,  folglich  unter  Standes- 
perfonen  fo  wenig  als  unter  Kaufleuten  von  deren  Schönheit  weder  geredet 
noch  gefchrieben  werden  können,  fall  bei  Jedermann  unbekannt,  diejenigen 
aber,  fo  noch  etwas  davon  gehört,  durch  den  grossen  Haufen  derer,  fo 
keine  Liebe  zu  dergleichen  Manufactur  hegen,  praeoccupiret,  ein  oder  den 
anderen  Verfuch  zu  thun  intimidiret,  vielleicht  auch  ganze  Kaufmannfchaften, 
wie  wir  aus  einigen  Circumflantien  nicht  unbillig  muthmassen,  jedoch  nicht 
vor  gewiss  behaupten  wollen,  aus  befonderer  Abficht  in  totum  davon  zu 
abflrahiren  beredet  worden:  So  hat  dennoch  bei  augenfcheinlich  wahr- 
genommener kaltfmniger  Aufführung  derer  einheimifchen,  die  Curiofität  derer 
auswärtigen  das  Waarenlager  bis  zur  Hälfte  geräumet,  und  uns  die  Hoff- 
nung zurückgelaffen ,  dass  hiefige  neue  Fabriquen,  wenn  fie  erfl:  überall 
bekannt,  mehr  Liebhaber  an  fremden  ausländifchen  Orten,  als  in  ihrem 
eigenen  Vaterlande  finden  würden,  c  Damit  die  Meffe  genügend  mit  Waare 
befchickt  werden  könne,  hatten  Böttger  und  zwei  Mitglieder  des  Fabriks- 
directoriums  jeder  400  Thaler  vorgefchoffen ! 

Weisses  Porzellan  war  aber  noch  immer  nur  in  wenigen  Stücken  vor- 
handen, und  das  Decoriren  mit  Blau  (Kobalt  aus  dem  Erzgebirge,  von  wo 
er  bereits  feit  dem  16.  Jahrhundert  über  Holland  nach  China  ausgeführt 
worden  war)  wollte  lange  Zeit  nicht  gelingen.  Darf  man  den  Behauptungen 
Chr.  K.  Hungers,  der  bald  in  Meissen,  bald  in  Wien,  Venedig,  Stock- 
holm thätig  war,  Glauben  fchenken,  fo  hat  erfl  fein  Schüler  Herold  aus 
Jena,  von  Wien  zurückgekehrt,  in  Meissen  die  richtige  Behandlung  der 
Farben  gelehrt.  Auf  jeden  Fall  wurden  die  Schwierigkeiten  mit  blauer 
Farbe  erfl  nach  Böttgers  Tode  überwunden,  ein  Umfland,  der  für  die 
Datirung  des  alten  fächfifchen  Porzellans  von  Wichtigkeit  ift:  blaue  Marken 
können  nicht  vor  das  Jahr  17 19  fallen. 

In  den  Acten  kommen  bei  Erwähnung  des  rothen  Porzellans  häufig 
die  Ausdrücke  vor:  emaillirt^  lackirty  mit  Gold  oder  mit  Silber  lackirt.  Wie 
in  vielen  ähnlichen  Fällen  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  man  es 
mit  folchen  Bezeichnungen  nicht  allzu  genau  genommen  habe.  Von  der 
Anwendung  von  Emailfarben  auf  rothem  Gefchirr,  wie  fie  in  China  vor- 
kommt, ift  uns  nichts  bekannt,  und  da  von  Glafur  nur  feiten  die  Rede  ift, 
mag  fich  fowohl  emaillirt  als  lackirt  auf  das  Ueberziehen  der  braunrothen 
Oberfläche  mit  der  fchwarzen  Glafur  beziehen,  die  vermöge  des  Durch- 
fcheinens  der  Grundfarbe  oft  einen  kaffeebraunen  Thon  zeigt  (fogen.  Eifen- 
Porzellan).     Allein   an   einem  Kännchen  im  Oefterreichifchen  Mufeum  lässt 
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fich  erkennen,  dass  der  abwechfelnd  aus  einem  Rautenmuiler  und  aus 
Blumen  beflehende  Golddecor  zuerft  mit  Glasfluss  aufgetragen  und  dann 
mit  Blattgold  vergoldet  worden  ift,  fo  dass  bei  diefem  Verfahren  wohl  von 
Emaillirung  gefprochen  werden  konnte.  Die  nicht  glafirten  Gefaffe  blieben 
entweder  glatt  oder  wurden  durch  eingefchliffene  und  glänzend  poHrte 
Runde  etc.  (nach  Art  der  Kugelarbeit  an  Gläfern)  oder  theils  fo,  theils  mit 
aufgelegtem  Pflanzenwerk  verziert.  Das  Poliren  des  rothen  Gefchirres 
fcheint  zuerft  1710  ausgeführt  worden  zu  fein,  da  Proben  gegen  Ende  des 
Jahres  dem  Kurfurflen  vorgelegt  wurden,  und  ihm  fo  gefielen,  dass  er 
meinte,  folche  Dinge  foUten  nur  wenig  gemacht  und  nur  gefchenkweife  an 
Potentaten  abgegeben  werden. 

Zur  OflermefTe  17 13  kam  zum  erflen  Male  weisses  Porzellan  in 
grösserer  Zahl  nach  Leipzig,  hatte  jedoch  mit  der  Concurrenz  einer  Dres- 
dener Glashütte  zu  kämpfen,  die  vermuthlich  damals  ihr  bemaltes  Milchglas 
auf  den  Markt  gebracht  hatte.  Das  grössere  Publicum  hatte  die  Vorzüge 
des  Porzellans  noch  nicht  begrifTen,  wandte  fich  auch  keineswegs  gleich 
von  dem  Böttgerfchen  rothen  Steinzeug  ab.  Vielleicht  erfchien  auch  das 
weisse  Porzellan  zu  theuer.  Von  Preifen  der  rothen  Waare  mögen  einige 
hier  angeführt  werden.  Trinkkrüge  ^/s  bis  i  Thaler,  reicher  verziert  3  bis 
5  und  7  Thaler;  runde,  viereckige  und  achteckige  Theekannen  2  bis  4, 
reicher  verzierte  6  bis  10  Thaler,  mit  Silber  befchlagen  i  Thaler  mehr; 
Theefchälchen  rund  8  Grofchen  (^/s  Thaler),  achtpaffige  12  Grofchen; 
Brunnen  (Weihkeffel)  mit  und  ohne  Bügel  2  bis  7  Thaler. 

Als  den  Künfller,  welcher  die  Modelle  für  feinere  und  verzierte  Gegen- 
flände  lieferte,  lernen  wir  den  Goldfchmied  Joh.  Jak.  Irminger  den  Ael- 
teren  kennen;  er  war  etwa  171 1  vom  Kurfurften  perfönlich  beauftragt 
worden,  »der  Porcellain-Fabrique  hülfreiche  Hand  zu  leiften,  und  auf  folche 
Inventiones  zu  denken,  damit  theils  ausserordentlich  grosse,  theils  andere 
Sorten  fauberer  und  künfllicher  Gefchirre  möchten  gezeugt  werden.«  Böttger 
bezeugt  ihm  1718,  er  habe  »aus  fchlechten  Töpfern  gute  Küpfller  gemachte, 
und  da  er  noch  fpäter  mit  der  Beauffichtigung  der  Modellarbeit  betraut  war, 
dürfen  wohl  die  zierlichen  Formen  aus  der  Blüthezeit  der  Meissener  Fabrik 
auf  feinen  Einfluss  zurückgeführt  werden. 

Finanziell  kam  jedoch,  fo  lange  Böttger  lebte,  die  Anflalt  auf  keinen 
grünen  Zweig.  Die  Betriebsmittel  wurden  fchwer  flüffig,  da  das  polnifche 
Königthum,  die  koflfpieligen  Hofhaltungen  und  Bauten,  die  Kriege  die 
Finanzen  zu  flark  in  Anfpruch  nahmen.  Schon  17 10  klagt  Böttger,  dass 
die  meiflen  abgerichteten  Arbeiter,  die  wegen  Geldmangels  ohne  Befchäfti- 
gung  gelaffen  werden  müssten,  auseinander  gegangen  feien.  Aber  er  felbfl 
war  das  Gegentheil  eines  guten  Wirthfchafters ,  und  es  wäre,  wie  der 
Infpector  Steinbrück  in  einem  Briefe  vom  Jahre  17 13  betont,  beffer  ge- 
wefen,  ihm  die  Sorgen  der  Verwaltung  gänzlich  abzunehmen,  die  ihn  ver- 
drofTen  machten,    ihm  die  Lufl  zum  Arbeiten  nahmen  und  feiner  Neigung 
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Vorfchub  leifteten,  »feinen  Chagrin,  wie  wohl  eher  gefchehen.  zu  vertrinkent. 
Er  verbrauchte  viel  für  feine  eigene  Perfon,  und  behandelte  die  Caffe  der 
Manufactur  als  feine  Privatcaffe;  es  wird  ihm  vorgeworfen,  er  habe  keine 
Disciplin  zu  halten  gewusst,  Perfonen,  die  kein  Vertrauen  verdienten,  Ge- 
beimnifTe  mitgetheilt,  fogar  die  Flucht  einzelner  Angebellter  begünftigt.  Bis 
1715  war  er  noch  gewiffermassen  als  Gefangener  gehalten  worden.  In 
diefem  Jahre  wurde  ihm  die  Fabrik  zu  freier  Verfügung  übergeben,  und  es 
ift  begreiflich,  dass  damit  die  Wirthfchaft  nicht  belTer  wurde.  Kurz  darauf 
foU  er  fich  in  geheime  Unterhandlungen  mit  Berlin  eingelaflen  haben,  nach 
deren  Entdeckung   er  17 19  gefangen  gefetzt  wurde,  und,  durch  Ausfchwei- 
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fungen,    namentlich  durch  Trunk,  körperlich  zerrüttet,  fchon  am  13.  März 
deffelben  Jahres  ftarb. 

Unter  dem  obengenannten  Maler  C.  F.  Herold  und  dem  Bildhauer 
Kandier  trat  die  Fabrik  zu  Meissen  in  die  Periode  ein,  in  der  fie  die 
fchönften  und  charakterillifchtlen  Arbeiten  (vieux  Saxe)  geliefert  hat.  Im 
Decor,  fowohl  blau  unter  als  in  Farben  und  Gold  auf  der  Glafur,  hielt  man 
fich  zunächft  an  oftafiatifche  Mufter,  die  Prunkvafen  &c,  wurden  in  Barock- 
formen gehalten.  Doch  gewann  bald  in  beiden  Beziehungen  das  Rococo 
die  Oberhand  (Fig.  453),  das  für  diefes  plaflifche,  aber  im  Brande  die 
Schärfe  einbiissende  Material  ebenfo  günftig  war,  wie  die  Freiheit  in  der 
Zeichnung  geftattete,  kleine  Fehler  der  Oberfläche  durch  Malerei  zu  ver- 
decken.   Neben  äusserfl  zierlichen  Tafelgefchirren,  Dofen,  Uhrgehaufen  &c., 
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erwarben  (ich  lebendig  componirte  Figürchen  und  Gruppen  den  grössten 
Beifall.  Zugleich  wurden  die  Einrichtungen  der  Fabrik  derart  vervoll- 
kommnet, dass  fie  fich  an  Gegenftände  von  ausserordentlicher  Grösse 
wagen  konnte.     (Fig.  454,  60  cm  hoch.) 

Im  fiebenjährigen  Kriege  gerieth  die  Fabrication  in  Stillftand,  das 
Perfonal  zerftreute  fich,  und  als  1763  der  bekannte  Maler  C.  W.  E.  Dietrich 
(f  1774),  der  fich  alle  möglichen  Malweifen  angeeignet  hatte,  die  künft- 
lerifche  Leitung  übernahm,  waren  andere  Fabriken  von  bedeutender  Leiftungs- 
föhigkeit  entftanden,  und  Meissen  verlor  in  der  Folge,  namentlich  unter  der 
Oberleitung  des  Grafen  Marcolini,  Ende  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts, feinen  befonderen  Charakter. 

Rothes  Porzellan  ift  oft  mit  Marken  verfehen,  die  chinefifchen  nach- 
geahmt find;  das  weisse  der  früheften  Zeit  ift  unbezeichnet  geblieben,  17 12 
wurden  die  Chiffren  K.  P.  M,  und  M.  P.  M,  in  Curfivfchrift  eingeführt, 
aber  auch  der  Aesculapftab  kommt  vor,  während  die  von  dem  Könige 
beftellten  Sachen  deffen  Namenszeichnung  AR  erhielten.  In  den  Zwanziger- 
jahren  kamen  die  gekreuzten  Kurfchwerter  in  Gebrauch,  die  in  den  mannich- 
faltigften  Geftalten,  als  Degen  oder  Säbel  und  mit  Beifügungen  angewandt 
wurden;  ein  Punkt  oder  kleiner  Kreis  zwifchen  den  Griffen  bedeutet  die 
Siebzigerjahre,  ein  Stern  die  Zeit  Marcolinis. 

Seitdem  in  Meissen  echtes  hartes  Porzellan  gemacht  wurde,  bemühte 
man  fich  überall,  hinter  die  Geheimniffe  der  Fabrication  zu  kommen,  und 
alle  Vorfichtsmassregeln  und  Verbote  konnten  nicht  hindern,  dass  Arbeiter 
entwichen,  oder  dass  Schnorrifche  Erde  heimlich  aus  dem  Lande  gefchafft 
wurde.  In  den  Archiven  liegen  zahlreiche  Beweife,  dass  Diplomaten  kräftigft 
und  nicht  immer  mit  den  redlichften  Mitteln  folche  Bemühungen  unter- 
ftützen  mussten,  und  in  der  Gefchichte  der  meiften  Porzellanfabriken  wieder- 
holt fich,  dass  flüchtige  Arbeiter  aus  Meissen  angeftellt  wurden,  nicht  halten 
konnten,  was  fie  verfprochen  hatten,  oder  fich  bald  durch  höhere  An- 
erbietungen an  einen  zweiten  oder  dritten  Ort  locken  Hessen.  Wirklichen 
Auffchwung  nahm  die  anderweitige  Fabrication  erft,  als  neue  Kaolinlager, 
namentlich  das  Paffauer,  ausgebeutet  werden  konnten. 

Die  frühefte  Concurrenzanftalt  für  Meissen  befand  fich  in  Plane  bei 
Potsdam.^  Ein  Kammerherr  von  Görne  errichtete  fie  171 3  mit  Hülfe  des 
früher  erwähnten  Samuel  Kämpffe  (Kempe),  der  von  Tfchirnhaus  und  von 
Böttger  im  Laboratorium  zu  Dresden  befchäftigt  worden  war.  17 15  be- 
richtete ein  in  Plane  gewefener  Arbeiter,  dass  dort  rothes  Steinzeug,  gut 
in  der  Maffe,  hergeftellt  werde,  aber  die  fchwarze  Glafur  nicht  gemacht 
werden  könne,  gefchweige  weisses  Porzellan.  Um  diefelbe  Zeit  liess  Görne 
dem  Kurfürften  den  Ankauf  feiner  Fabrik  antragen,  was  unter  folchen  Um- 
ftänden    natürlich    abgefchlagen    wurde.      In    der  Michaelismeffe    deffelben 


'  Seidlitz  a.  a.  O. 


Keramik.     V.  Capiiel:  Porzellan.  J39 

Jahres  ift  zum  erften  Male  fogen.  Brandenburger  Porzellan  in  Leipzig  ge- 
wefen,  hat  aber  wegen  der  Schwere  und  fchlechten  Form  bei  hohen  Preifen 
wenig  Beifall  gefunden.  Später  muffen  wohl  Fortfehritte  gemacht  worden 
fein,  da  noch  17 18  die  Meissener  Fabrik  zwei  gute  Arbeiter  aus  Flaue  an 
fich  zog.  Auf  die  Koften  kam  man  aber  dort  niemals,  es  wurde  nur  braune 
Waare  gemacht,  und  17 19  fcheint  die  Arbeit  eingeftellt  worden  zu  fein, 
fo  dass  die  Angabe,  noch  1729  fei  die  Leipziger  MelTe  befchickt  worden, 
wohl  auf  einem  Schreibfehler  beruhen  mag. 

Die  zweitältefte  Fabrik  ift  die  zu  Wien,  ^  und  zwar  wurde  hier  fofort 
weisses  Porzellan  gemacht.  Der  Unternehmer  war  der  Kriegsagent  Du 
Paquier  aus  Brabant  oder  Holland.  Zuerft  kam  Porzellanerde  aus  der 
Gegend  von  Paffau  und  aus  Ungarn  zur  Verwendung,  doch  genügten  damit 
die  Verfuche  nicht.  Deshalb  wandte  fich  Du  Paquier  heimlich  nach  Meissen, 
und  gewann  den  Emailleur  und  Vergolder  Chriftoph  Konrad  Hunger 
(1717)  und  den  Arcaniften  Werkmeifter  Samuel  Stölzel  (Stenzel),  der 
im  Januar    17 19   aus  Meissen   entfloh.      17 18   erhielt   die   Fabrik  ein  aus- 
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Fig.  455. 
Wiener  Porzellan. 

fchliessliches  kaiferliches  Privilegium.  Man  gab  fich  deshalb  grossen  Er- 
wartungen hin,  und  Hunger  bemühte  fich,  noch  andere  Meissener  nach 
Wien  zu  ziehen.  Allein  die  Gefchäfte  gingen  fchlecht,  <fie  verfchiedenen 
Gefellfchafter  Du  Paquiers  zogen  fich  immer  wieder  mit  grossen  Verluften 
zurück,  und  Stölzel  machte  fich,  als  ein  neuer  Geldgeber  feine  Forderungen 
beglichen  hatte,  aus  dem  Staube  (1720),  nachdem  er  durch  Zerftörung  der 
Modelle  und  Verwüftung  des  vorräthigen  Materials  einen  auf  is,cx)ofl.  ge- 
fchätzten  Schaden  angerichtet  hatte.  Er  kehrte  nach  Meissen  zurück,  Hunger 
war  fchon  früher  nach  Venedig  gegangen.  Du  Paquier,  dem  feine  Gehülfen 
die  technifchen  Geheimniffe  nicht  mitgetheilt  hatten,  hielt  fich  mit  Mühe 
über  Wafler,  und  musste  froh  fein,  dass  1744  der  Staat  die  Fabrik  nebft 
den  darauf  haftenden  Schulden  übernahm  und  ihn  als  Director  anftellte. 
Nach  wie  vor  folgte  die  Fabrik  den  Spuren  Meissens,  ging  von  der  Nach- 
ahmung von  China,  Japan  und  Delft  (Fig.  45 Sa)  zum  Rococo  (Fig.  45 5b) 
über,  und  bemächtigte  fich,   feitdem  (1747)  Jof.  Niedermayr  als  Modell- 
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meiller  befteltt  worden  war,   auch   mit   gutem  Erfolge  der  kleinen  Plaftik. 
Ein  Buntmaler  J.  Chr.  Danhofer  ging  1737  von  hier  nach  Baireuth. 

Von  1770 — 1782  war  Director  Hofrath  v,  Kessler,  auf  deffen  Betrieb 
die  MalTe  glafiger,  daher  weniger  widerftandsfahig  und  weisser,  alfo  künfl- 
lerifch  unerfreulicher  hergeftellt  wurde,  und  der  der  Production  eine  über- 
mässige Ausdehnung  gab.  Dazu  kam,  dass  der  rafche  Uebergang  der  Mode 
vom  Rococo  zum  antikifirenden  Stil  grosse  Vorräthe  unverkäuflich  machte. 
Diefe  ungünftigen  Verhältniffe  beftimmten  den  Kaifer  Jofeph,  den  Verkauf 
der  Fabrik  zu  verfugen ;  allein  fie  fand  keinen  Käufer,  und  fo  wurde  die 
Leitung  17S4  dem  Baron  Sorgenthal  übertragen,  unter  dem  fie  ihre 
glänzendfl:e  Periode  erlebte.  Das  Hauptgewicht  wurde  nunmehr  auf  die 
malerifche    Ausftattung    gelegt,    man    behandelte    mit   Vorliebe    das    Por- 


zellangefchirr,  namentlich  Teller  u.  drgl.  als  Malgrund,  auf  denen  Copien 
berühmter  Hiftorienbilder,  Porträts,  Blumenftücke  mit  höchfter  Soi^alt 
ausgeführt  wurden,  benutzte  auch  zu  denfelben  Zwecken  Platten,  die 
vollends  nur  als  Decorationsftücke  zu  dienen  beflimmt  waren.  Einen 
befonderen  Reiz  erhielten  folche  Gefäfle  durch  die  ornamentalen  Um- 
rahmungen  in  dem  damals  auftauchenden  pompejanifchen  Gefchmacke  und 
mit  Anwendung  von  Reliefverzierungen  in  Glanz-  und  Mattgold  (Fig.  456). 
Auch  wurden  antike  Vafen  mit  fchwarzen  Figuren  nachgeahmt  auf  einem 
braunrothen  Grunde,  den  ebenfo  wie  das  fchone  Kobaltblau  der  Chemiker 
Jof.  Lelthner  erfunden  hatte  {ihm  wird  ebenfo,  doch  auch  G.  Perl,  die 
Erfindung  des  Relicfgoldes  zugefchrieben) ;  ferner  die  Cameen  Wedgwords. 
Desgleichen  gab  man  in  der  Plaftik  den  Rococoflil  gegen  den  Claflicismus 
in  Figuren   und  Büften  von  Biscuit   auf.     In   einer  eigenen  mit  der  Kunfl- 
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akademie  in  Beziehung  gebrachten  Schule  wurden  Künftler  für  die  ver- 
fchiedenen  Fächer  herangebildet,  und  fo  verfügte  die  Fabrik  über  einen 
Stock  fehr  tüchtiger  Kräfte,  wie  im  Figurenfache  Ant  Schaller  (1772 
bis  1844),  Mich.  Weichfeibaum,  Claudius  Herr,  G.  Lamprecht,  K.  Schwem- 
minger,  in  der  Landfchaft  Joh.  Weichfeibaum,  K.  Scheidl,  Jak.  Fetter,  in 
der  Blumenmalerei  Jof.  Nigg  (1782 — 1863),  Lor.  Herr  und  Anreiter, 
Leop.  Parmann,  Jof.  Hinterberger,  Franz  Hirfchler,  im  Ornamentfache 
Ph.  E.  Schindler  aus  Dresden  (1723 — 1793),  Gärtner,  Georg  Perl,  Bittner, 
Ant.  Kothgaffer,  Gebrüder  Sturm,  Friedl,  Reichel,  in  der  Plaftik  Ant.  Graffi 
(geb.  1755  in  Wien,  f  1809).  Die  jetzt  Alt-Wien  genannten  Erzeugniffe 
wurden  fo  beliebt,  dass  Sorgenthal  1800  in  Engelhardtszell,  in  der 
Nachbarfchaft  des  PafTauer  Kaolinlagers,  eine  Zweiganftalt  einrichtete,  wo 
geringere  Waare  fabricirt  und  der  Thon  für  Wien  vorbereitet  wurde.  Auch 
unter  Niedermayr,  der  nach  Sorgenthals  Tode  1805  die  Direction  (bis  1827) 
übernahm,  erhielt  fich  die  Fabrik  noch  einige  Zeit  auf  der  Höhe,  aber  die 
Sterilität  der  Epoche  nach  den  Befreiungskriegen  äusserte  fich  auch  hier; 
was  die  Anflalt  gross  gemacht  hatte,  die  Pflege  der  künftlerifchen  Richtung 
wurde  aufgegeben,  nur  auf  Erträgniss  hingearbeitet,  und  damit  die  Leiflungs- 
fahigkeit  fo  herabgedrückt,  dass  man  in  den  Sechzigerjahren  vor  dem 
Dilemma  fland:  Reform  von  Grund  aus  oder  Auflöfung.  Die  Volks- 
vertretung, in  der  die  Mancheflerlehre  vorherrfchte,  entfchied  1865  für  die 
Auflöfung.  ^ 

Leider  wurde  nach  einigen  Jahren  einer  Anflalt  für  Porzellanmalerei 
geflattet,  die  Marke  der  kaiferlichen  Fabrik,  das  öflerreichifche  Wappen, 
den  Bindenfchild,  der  zuerft  eingepresst,  dann  in  Blau  erfcheint  (im  Handel 
Bienenkopf  getauft)  zu  benutzen. 

Wie  früher  berührt  wurde,  lässt  fich  bei  verfchiedenen  »Porzellan- 
fabriken c  nicht  feftflellen,  ob  fie  diefen  Namen  mit  Recht  geführt  haben, 
oder  nur  Faiencefabriken  gewefen  find,  die  fich  bemühten,  auch  Porzellan 
zu  machen.  Dies  fcheint  der  Fall  zu  fein  mit  den  angeblich  fchon  17 18 
und  1 720  gegründeten  Anflalten  in  Ansbach  und  Baireuth.  Eine  Porzellan- 
fabrik in  Ansbach  ifl  erft  1760  nachgewiefen,  *  wurde  1764  nach  Bruck- 
berg  verlegt  und  bezeichnete  ihr  Fabricat  mit  A,  das  manchmal  der 
Meissener  Schwertermarke  fehr  ähnlich  ifl.  Nach  Baireuth  kam  1737  der 
Buntmaler  Danhofer  aus  Wien,  von  dort  1746  ein  vorgeblicher  Arcanifl,  in 
der  That  aber  Faiencemaler,  Glafer  nach  Fürflenberg,  auf  einer  mit  dem 
Namen  der  Stadt  bezeichneten  Kaffeefchale  nennt  fich  als  Verfertiger  Ju cht, 
und  eine  andere  zeigt  die  Jahreszahl  1744.  Von  einer  Fabrik  in  Zwei- 
brücken erhalten  wir  Kenntniss  durch  das  Schreiben  eines  gewifTen  Bet- 
tinger  nach  Fürflenberg,  der  Kaolinproben  einfendet,  aber  zugleich  mittheilt. 


1  G.  V.  Suttner,  Zur  Gefch,  d,  Au/rö/ung  d,  k.  k.  Porz.-Fabr,     Wien  1887. 
'  Vgl.  Stegmann,  Port.' Fabr.  tu  Fürflenberg.     S.  148. 
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dass  im  Intereffe   der   dortigen  Fabrik   die  Ausfuhr  von  Porzellanerde  ver- 
boten worden  fei  (1755). 

Zweifelhaft  ift  es  auch,  ob  die  1741  in  Fulda  gegründete  Fabrik,  in 
welcher  die  Porcellainmacher  Ruprecht  und  Ripp,  der  Parcellainmann  Eber- 
hardt,  auch  der  berüchtigte  Löwenfink  und  G.  Fr.  Hess  (vrgl.  Höchft) 
befchäftigt  gewefen  find,  und  die  1758  aufgehoben  wurde,  Faience  oder 
Porzellan  gemacht  hat.  Dagegen  ifl  die  1765  von  dem  Fürftbifchof  Heinrich 
mit  dem  obengenannten  Ripp  und  einem  ziemlich  überall  auftauchenden 
Nie.  Paul  ins  Leben  gerufene  Fabrik  zu  fchöner  Blüthe  gediehen.  Sie  ver- 
arbeitete Erde  von  Abtrode  in  der  Rhön,  verfertigte  decorirtes  Tafelgefchirr, 
von  dem  wir  in  Purpur  ausgeführte  Copien  nach  Kupferflichen  hervorheben 
wollen,  und  Figürchen,  und  führte  als  Marke  Doppel-F  unter  dem  Fürflenhut 
oder  ein  griechifches  Kreuz.  Wie  der  erften  der  Siebenjährige,  fo  bereitete 
der  Krieg  mit  Frankreich  1790  der  zweiten  Fuldaer  Fabrik  ein  Ende. 

Die  Fabrik  in  Höchft^  wurde  1746  von  dem  Frankfurter  Handels- 
mann Goltz  und  dem  Director  Adam  Friedr.  v.  Löwenfink,  der  in 
Meissen  als  Maler,  dann  an  verfchiedenen  Orten  thätig  gewefen  war,  und 
zuletzt  in  Weissenau  eine  Porzellanfabrik  befefien  hatte,  mit  den  üblichen 
Privilegien  der  kurfiirftlichen  Regierung  eingerichtet  Löwenfink,  einer  von 
den  in  der  Porzellangefchichte  fo  häufigen  Abenteurern,  die  überall  das 
Vertrauen  missbrauchten,  musste  1749  entfernt  werden;  er  machte  dann  in 
Koblenz  einen  misslungenen  Gründungsverfuch,  und  begab  fich  endlich  nach 
Strassburg.  Auch  mit  feinem  Nachfolger  in  Höchft,  Joh.  Benckgraff 
oder  Bengraf,  geb.  1708  zu  Mellrichftadt  in  Franken,  gab  es  fortwährend 
Zwiftigkeiten;  er  ftand  mit  anderen  Fabriken  in  geheimen  Unterhandlungen, 
und  begab  fich  nach  feiner  Entlafiung  1753  nach  Fürftenberg.  1756 
machte  Goltz  Bankerott,  auch  eine  Actiengefellfchaft,  an  deren  Spitze  der 
Kurfürft  Emmerich  Jofeph  von  Breidbach  ftand,  brachte  die  Fabrik  auf 
keinen  grünen  Zweig,  und  1778  wurde  fie  förmlich  in  den  Betrieb  des 
Staates  übernommen.  Director  war  in  der  Zeit  der  Actiengefellfchaft 
P.  Kl.  Webel,  dann  Joh.  Kaufchinger,  Arcanift  Ewald.  Schlechter  Gefchäfls- 
gang  und  endlich  die  Kriegsdrangfale  führten  zur  Einftellung  der  Fabri- 
cation ;  1 798  wurden  Gebäude,  Einrichtung,  Lager  &c.  verfteigert,  aber  der 
Gefammterlös  ergab  nur  27,031  fl.,  während  die  Paffiven  84,343  fl.  betrugen. 

Die  Fabrikmarke  von  Höchft  ift  das  fechsfpeichige  Rad  des  Mainzer 
Wappens,  und  kommt  farblos  eingeprägt,  blau  unter  der  Glafur,  dann  in 
Roth,  Gold  oder  Violett  auf  der  Glafur  vor,  in  letztem  Falle  das  Rad  weiss 
ausgefpart  auf  farbigem  Grunde.  Eine  Beziehung  auf  den  Werth  der  Gegen- 
ftände  ift  für  die  Verfchiedenheit  der  Farben  nicht  nachgewiefen,  doch  hat 
es  Wahrfcheinlichkeit,  dass  die  rothe  Marke  Gegenftänden  mit  Fehlern  ge- 
geben worden  fei,  und  dass  diefe,  fowie  die  violette  Marke  aus  den  erften 


*  Zais,  Die  Kurmainnifche  PoruUanmanufactur  zu  Hikhfl,     Mainz  1887. 
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zwanzig  Jahren  der  Fabrik  ftamme.  Die  Formen  und  Decorationen  der 
GefafTe  folgten  dem  allgemeinen  Gange  der  Mode  von  Rococo  und  natura- 
liftifchen  Bildungen  zur  Nachahmung  der  Antike,  während  für  die  befonders 
gefchätzten,  discret  colorirten  (Fig.  457)  oder  in  BiscuitmafTe  ausgeführten 
Figuren  auch  fpäter  der  Charakter  des  Rococo  beibehalten  wird.  Für  die 
Figurenbilder  auf  Kaffeegefchirren  &c.  find  in  der  erften  Zeit  Jnsbefondere 
chinoiseries ,  dann  die  Stiche  nach  franzörifchen  Malern  und  Zeichnern  der 
Zeit  benutzt.  Die  Ausfüllung  der  Gründe  mit  farbigem  oder  goldenem 
Gitterwerk,  Schuppen  u.  drgl.  auf  anderer  Farbe  wurde  Mofaik  genannt. 
Sehr  beliebt  war  die  Anwendung  von  Purpur.  —  Modelleur  war  in  den 
Sechzigerjahren  Laur.  Ruffinger,  der  fpäter  in  Paris  als  Befitzer  einer 
Manufacture  de  porcellaine  allemande  auftaucht.  Die  beflen  plaftifchen 
Arbeiten  aus  dem  dritten  Viertel  der  Exiftenz  der  Fabrik  find  dem,   nach 


Fuldaer  Poriellui. 

Lipowskys  »Baierifchem  Künfllerlexikon*  1766  in  Höchft  befchafligten, 
1770  zum  Hofbildhai^er  ernannten,  Ende  1779  nach  Frankenthal  über- 
gefiedelten  Joh.  Pet.  Melchior  (geb.  1745)  zuzufchreiben.  So  ein  figuren- 
reicher Calvarienberg,*  eine  Venus  im  Befitze  des  Herzogs  von  Martina, 
ein  Biscuitrundbild  des  Kurfürften  Emmerich  Jofeph  in  SÄvres  —  diefe 
beiden  mit  dem  Namen  des  Künfllers  bezeichnet  —  zahlreiche  andere  Bild- 
niffe  in  Relief,  z.  B.  Goethes  Eltern  (Goethe-Nationalmufeum  zu  Weimar); 
nur  in  Gips  ausgeführt  hat  er  das  in  Tiefurt  bei  Weimar  befindliche  Oval 
mit  dem  Profil  Goethes  und  der  Bezeichnung  »Der  Verfasser  der  Leiden 
des  jungen  Werthers  durch  feinen  Freund  Melchior  1775  nach  dem  Leben 
gearbeitet«.  Melchiors  Nachfolger  war  Karl  Ries.  Als  Maler  werden 
genannt  Joh.  Zefchinger,    der   mit  BenckgrafF  nach   Fürflenbei^   ging, 

■  Abbild,  bei  ZaJs  a.  a.  O.  Fig.  18. 
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Joh,  Andr.  Kuntze  aus  Frankfurt,  geb.  1729,  f  ^JJ'^i  ""d  deflen  Bruder, 
der  Blaumaler  Chr.  Gottl.  Kuntze,  geb.  1736,  die  beide  vielfach  gewandert 
find,  Joh.  Danhofer  aus  Wien  um  1749,  MafTault  und  Ufinger. 

Die  braunfchweigifche  Porzellanfabrik  im  SchlolTe  Fürllenberg  an 
der  Wefer'  liess  Herzog  Karl  I.  1747  unter  der  Oberleitung  des  Ober- 
jägermeifters  J.  G.  v.  Langen  (bis  1763,  f  1776)  für  den  aus  Baireuth 
gekommenen  angeblichen  Arcaniften  J.  Chr.  Glafer  einrichten.  174g  wurde 
angefangen  zu  arbeiten,  die  MafTe  jedoch  nicht  zudande  gebracht,  bis  im 
Mai  1753  aus  Höchft  Joh.  Benckgraff,   deflen  Schwiegerfohn  der    Maler 


KalfeerchBle  mit  Golddecor,  Furilenberg. 

Joh.  Zefchinger  und  als  Modellmeifter  Sim.  Feilner  eingetroffen  waren, 
Benckgraff  ftarb  zwar  noch  in  demfelben  Jahre,  hatte  jedoch  alles  fo  weit 
vorbereitet,  dass  fofort  mit  der  Anfertigung  harten  Porzellans  begonnen 
werden  konnte.  Verarbeitet  wurde  anfangs  Pafl"auer  Erde,  dann  eine  Zeit- 
lang eine  folche  aus  der  Gegend  von  Lenne  im  Braunfchweigifchen.  Künft- 
lerifch  am  bedeutendften  waren  die  Leiftungen  der  Fabrik  unter  der  Direction 
J.  E.  Kohls  1769 — 1790.  Sein  Vorfchlag,  das  Werk  nach  dem  in  jeder 
Beziehung   günftiger  gelegenen   Wolfenbüttel   zu   übertragen,   wurde   nicht 

'  Stegmann,     Die   fUrftl.    braunfchw.    PorieÜanfabrik    in    FUrftenbetg.     Brannfchweig 
1893.  —  Scherer  im  >KunftgewbI..   1890. 
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genehmigt,  dagegen  die  Buntmalerei  und  (für  kürzere  Zeit)  auch  die 
Modellirabtheilung  nach  Braunfchwcig  verlegt.  Der  nach  feinem  Tode  ein- 
gerilTenen  Misswirthfchaft  Heuerte  L.  Vict.  Gerverot  aus  Luneville  feit 
1795,  der  die  Fabrik  auch  glücklich  durch  die  weftphäHfche  Zeit  brachte, 
aber  eben  deswegen  1814  ohne  Urtheil  und  Recht  fortgefc  hickt  wurde 
und  1829  im  Alter  von  87  Jahren  ftarb.  Es  wurden  im  Gefchmacke  der 
verfchiedenen  Perioden  decorirte  Gefchlrre  (Fig.  458)  gemacht,  femer  Figuren 
und  Büften,  Medaillons  mit  antiken  Köpfen  oder  Bildniffe  berühmter  Zeit- 
genoflTen,  viel  nach  antiken  oder  anderen  Originalen  in  Bronze,  Elfen- 
bein &c.  in  der  Kunftkammcr,  nach  Kupferftichen,  Figuren  anderer  Fabriken; 
1757  auch  Querflöten.     Als  Modelleure  werden    namentlich   hervorgehoben 


fit-  4J9. 

Salifus,  Hechft. 

Feilner,  der  fich  u.  a.  durch  Einführung,  vielleicht  fogar  Erfindung  der 
eifemen  Schablonen  verdient  machte,  1768  entlalTen  wurde]  und  1798  als 
Infpector  in  Frankenthal  flarb,  J,  Chr.  Rombrich,  A.  K.  Luplau  (1776 
nach  Kopenhagen  gegangen  und  dort  179S  geflorben),  ein  Franzofe  Desoches 
bis  1774,  K.  G.  Schubert  1778 — ^1804,  von  dem  viele  Porträts  herrühren, 
auch  die  Reiterflatuetten  von  Friedrich  d.  Gr.  und  Jofeph  II.  und  die  Büfle 
Napoleons.  Vornehmlich  als  Lehrer  fcheint  der  Landfehafter  J.  F  r.  Weitfeh 
thätig  gewefen  zu  fein.  Ausser  ihm  und  Zefchinger  werden  noch  genannt 
die  Figurenmaler  J,  G.  Nerge,  J.  A.  Ocft,  J.  A,  Hinze,  die  Landfchafter 
J.  \i.  Eifenträger  (auch  Bildnissmaler),  vgl.  Kaffel,  D.  Chr.  Oflerdag,  die 
Blumenmaler  J.  Chr.  Kind,  Chr.  G.  Beudrel,  Ph.  Ziefeler,  J.  L.  Wille, 
G.  Fr.  Geisler,  J.  G.  Hartwig,  Chr.  E.  Hopflock.  Als  Marke  wurde  gleich 
anfangs  F  in  Curfivfchrift  blau  unter  der  Glafur  eingeführt,  und  zwar  foU 
III.  3S 
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der  Buchßabe  in  der  heften  Zeit  fot^ltiger  gemalt  worden  (ein  als  Tpäter. 
An  Biscuitbüflen  kommt  das  braunfchweigifche  fpnngende  Pferd  in  die  Malte 
geprägt  vor.  —  Der  Gefchaftsgang  blieb  mit  kurzen  Unterbrechungen  un- 
giinflig,  1859  wurde  die  Fabrik  verpachtet.  In  neuefter  Zeit  werden  die 
Formen  aus  der  Rococozeit  wieder  benutzt. 

Die  Porzellanmanufactur  in  Berlin  geht  auf  eine  Fabrik  zurück,  die 
17S0  von  einem  Kaufmann  Wilh.  Casp.  Wegeli  eingerichtet,  aber  fchon 
1757  aufgegeben  wurde  (Fig.  460a).  Ein  von  ihm  befchäftigter  Bildhauer 
E.  H.  Reichard  übernahm  einen  Theil  der  vorräthigen  Erde  und  der 
Modelle  und  gewann  1761  den  Kaufmann  Joh.  Ernft  Gotzkowsky  für  die 
Gründung  einer  neuen  Fabrik,  deren  Director  der  Maler  Grieninger  wurde. 


Fit  460- 

Berlin«!  Porzellan. 

a.  Wegeli.  b.  Gotikowsky. 

während  Reichard  die  technifche  Leitung  hatte,  und  der  Emailmaler  Jacques 
Clauce  der  Malerei  vorfland  (Fig.  4Öob);  aus  Meissen  kamen  1761  die 
Landfchaftsmaler  C,  W.  Böhme  und  Bormann,  der  Motaikmaler  Kltpfel, 
der  Bildhauer  Fr.  El.  Meyer.  Auch  dies  Unternehmen  vermochte  fich  nicht 
zu  behaupten,  und  1763  erwarb  König  Friedrich  11.  die  Fabrik  für  die  hohe 
Summe  von  225,000  Thalern.  Die  Erzählung,  er  habe  hei  der  Befetzung 
Sachfens  den  Kaolinvorrath  aus  Meissen  nach  Berlin  fchaften  lafTen,  foU 
fich  auf  ein  einziges  Fässchen  Erde  reduciren.  Unter  Wegeli  und  Gotz- 
kowsky war  Paflauer  Erde  verarbeitet  worden.  Director  Grieninger  mit 
dem  gefammten  Perfonal  trat  in  den  Dienfl  des  Königs,  der  fich  die  Hebung 
der  Anftalt  in  jeder  Weife  angelegen  fein  liess.  Um  den  Abiatz  zu  fordern, 
wurde  z.  B.  1769  verfügt,  dass  Juden,  fo  oft  fie  einer  obrigkeitlichen  £r- 
lauhniss  bedurften,   für   mindedens    300  Thaler  Porzellan   (und   zwar  nicht 
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-  nach  eigener  Wahl  —  fogen.  Judenporzellan)  kaufen,   und  die  Pächter  der 

^  Staatslotterie  jährlich  für  6000 — 9000  Thaler  Waare  übernehmen  mussten  — 

'  in  beiden  Fällen  zur  Veräusserung  ausserhalb  Preussens.    Selbftverftändlich 

'  bewegte  fich  die  Fabfication  künillerifch  innerhalb  des  Rococoftils,  der  nach 

des  Königs  Tode  allmählich  dem  Clafficismus  wich.    Ausser  Tafelgefchirren 
'  wurden  kleine  Figuren,  ferner  grosse  Tafelauflatze  gemacht,  von  denen  der 

für  die  Kaiferin  Katharina  IL  mit  deren  Bildniss  in  Biscuit,  Figuren  der 
Völkerfchaften  Russlands,  Bildern  aus  dem  Türkenkriege  von  Bormann  &c. 
Berühmtheit  erlangte.  1787  erhielten  Grieninger  (f  1798),  Klipfei  (f  1802) 
und  Oberbergrath  Rofenfliel  die  Leitung,  in  deffen  alleinigen  Händen  fie 
nach  dem  Tode  der  Anderen  (bis  1831)  verblieb.  1791  war  der  damalige 
BergafTefTor  AI.  v.  Humboldt  bei  der  »chemifchen  Farbencommiffion«  an- 
geftellt.  Neben  dem  echten  Porzellan  wurde  von  1798  — 1865  noch  eine 
Art  weissen  Steinguts,  fogen,  Gefundheitsgefchirr^  fabricirt.  Contributionen 
und  Plünderungen  während  der  franzöfifchen  Occupation  fchädigten  die 
Fabrik  materiell,  in  der  folgenden  Periode  wirkten  die  erzwungene  all- 
gemeine Sparfamkeit  und  die  Abwendung  von  künftlerifchen  Beftrebungen 
ungünftig,  und  unter  der  Herrfchaft  des  Empireftils  wurde  —  wie  überall  — 
das  Porzellan  zu  feiner  Natur  widerftrebenden  Leiftungen  genöthigt,  gern 
lediglich  als  Unterlage  für  Copien  nach  Gemälden  &c.  benutzt.  Eine  Be- 
fonderheit  bildeten  in  der  erften  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  die  fogen. 
Lithophanien,  Reliefbilder  als  Negative  in  BiscuitmafTe  gepresst,  fo  dass  fie 
bei  durchfallendem  Lichte  ungefähr  den  Eindruck  von  Aquatinta  machen  i 
fie  wurden  zu  FenfterfüUungen,  Lichtfchirmen  u.  drgl.  benutzt;  ferner  fogen. 
Porzellanfpitzen:  weitmafchige  Leinenfpitzen  in  BiscuitmafTe  getaucht  und 
gebrannt,  wobei  das  Garn  verzehrt  wurde.  Dem  Arcaniften  Fr  ick,  feit 
1821  Director  der  Abtheilung  für  weisses  Porzellan,  gelang  es,  eine  äusserfl 
widerflandsfahige  Mafle  herzuftellen,  während  in  neuefler  Zeit  unter  der 
Oberleitung  des  Geh.  Rath  Lüders  die  Manufactur  wieder  einen  bedeuten- 
den Auffchwung  in  künfllerifcher  Richtung  genommen  hat,  wobei  die  Her- 
flellung  des  weicheren  fogen.  Seger- Porzellans  und  einer  reicheren  Palette 
von  Unterglafurfarben  wefentlich  zu  ftatten  kam. 

Wegeli   und  Gotzkowsky  bezeichneten   ihre  Fabricate   mit  W  und  G 
in  Blau;  unter  der  Staatsverwaltung  hat  die  Marke  oft  gewechfelt:  Scepter,    * 
Reichsapfel,  preussifcher  Adler  mit  KPM  oder  voller  Firma. 

Ueber  zwei  nach  Demmins  Angabe  ebenfalls  um  1750  entftandene 
Fabriken  in  Höxter  (mit  dem  mehrgenannten  Paul  Becker  und  dem  Maler 
Ziefeler  oder  Ziesler)  und  in  Baden-Baden  (mit  Arbeitern  aus  Höchfl) 
ift  nichts  Zuverläffiges  bekannt. 

1754  unter  dem  Kurfiirflen  Max  Jofeph  wurde  von  dem  Töpfer  Nieder- 
mayer unter  Mitwirkung  Ringlers,  der  in  demfelben  Jahre  noch  weiterzog, 
die  bayerifche  Fabrik  in  Neudeck  gegründet,  1758  nach  dem  Schlöffe 
Nymphenburg  verlegt.    Ihre  Hauptthätigkeit  fallt  bereits  in  die  Zeit  nach 
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dem  Rococo,  die  Zeit  der  Gemäldecopien  auf  Porzellan,  in  denen  Adler 
und  Heinz  befonders  gerühmt  wurden.  Treffliche  Figuren  und  Biscuitbüften 
entflanden,  als  J.  P.  Melchior  von  1795  bis  zu  feinem  Tode  1825 
Infpector  der  Fabrik  war.  Als  Marke  diente  meiftens  der  bayerifche 
Rautenfchild  in  verfchiedenen  Geftalten. 

Ob  in  der  1755  in  Poppeisdorf  bei  Bonn  vom  Kurfiirften  Clemens 
Auguft  gegründeten  und  nach  wenigen  Jahren  in  Privatbefitz  übergegangenen 
iPorzellanfabrikc  jemals  wirkliches  Porzellan  gemacht  worden  ift,  ift  frag- 
lich. Zunächft  hat  es  an  Kaolin  gefehlt,  und  Zefchinger  aus  Fürftenberg, 
der  heimlich  nach  Poppeisdorf  gebracht  werden  follte,  ift  nicht  fo  weit 
gekommen.  ^ 

Ueber  die  Gründung  der  Porzellanfabrik  in  Frankenthal  in  der  (jetzt 
bayerifchen)  Pfalz  waren  viele  irrige  Nachrichten  verbreitet,  die  durch 
Actenauszüge  *  richtig  geftellt  worden  find.  Darnach  erhielt  P.  A.  Hannong 
(f  1760)  in  Strassburg  1755  vom  Kurfiirften  Carl  Theodor  ein  ausfchliess- 
liches  Privilegium  auf  die  Herftellung  »durchfichtigen  Porcellainsc.  Die 
Leitung  der  Fabrik  übernahm  Hannongs  Sohn,  Joseph  Adam.  Ob  der  Vater 
überhaupt  felbft  in  Frankenthal  gewefen  ift,  bleibt  fraglich.  Trotz  grosser 
Begünftigungen  aller  Art  (bis  1762  waren  gegen  17000  fl.  Vorfchüffe  un- 
getilgt, alles  fremde  Porzellan  wurde  verboten  u.  f.  w.)  kam  die  Fabrik 
nicht  empor,  fo  dass  der  Kurfiirft  fie  1762  für  50000  fl.  übernahm.  Auch 
unter  dem  neuen  Director  BergdoU  (Bergdold)  befferten  fich  die  Verhältniffe 
nicht,  fo  dass  ihm  1770  der  Modellmeifter  Fe  y  In  er  aus  Fürftenberg  als 
Infpector  an  die  Seite  gefetzt  wurde;  um  diefelbe  Zeit  trat  der  vielgewanderte 
Maler  Fr.  Jof.  Weber  aus  Höxter  ein.  1769  hatte  Berthevin  aus  Holland, 
vordem  Fabrikdirector  in  Marieberg  in  Schweden,  dem  Kurfürften  das  Ge- 
heimniss  des  Ueberdruckes  verkauft.  (Vergl.  Faience.)  1775  wurde  Feylner 
Director.  Die  Geldverlegenheiten  nahmen  jedoch  kein  Ende,  man  ver- 
•  anftaltete  zur  Hebung  des  Abfatzes  Lotterien  und  Verfteigerungen,  die  Ein- 
falle der  Franzofen  brachten  neue  Nöthe ;  die  Fabrik  wurde  nach  Einverleibung 
der  Pfalz  in  die  franzöfifche  Republik  ftir  Nationaleigenthum  erklärt  und 
1 800  formell  aufgelöft.  Ein  Theil  der  Arbeiter  fiedelte  nach  Nymphenburg 
über,  während  mit  den  Materialien  eine  Privatanftalt  in  dem  nahen  Grü n- 
ftadt  eingerichtet  wurde. 

Das  Frankenthaler  Porzellan  gehört  zu  dem  heften  europäifchen.  Die 
discret  bemalten  Figürchen  aus  der  Zeit  der  Thätigkeit  Melchiors  an 
diefer  Anftalt  (1779 — 1795)  übertreffen  alle  anderen  an  Kunftwerth,  die 
Gefaffe,  fowohl  aus  der  Hannongfchen  Periode  (Marke  aus  PAH  gebildet 
und  Zähringer  Löwe),  als  aus  der  fpäteren  (Marke  C  T  verfchränkt)  zeichnen 


*  Schumacher,    Ge/cA,  d.  Poppehd.  Porz.-  u,  Steingut/abr,     Bonn  1880;  Stegmann 
a.  a.  O.  S.  57   ff.,   158  ff. 

^  Schwarz  in  :  Mitth.  d.  hift.  Vereins  der  Pfalz.     XII. 
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lieh  theils  durch  mit  Virtuofität  und  feiner  Empfindung  ausgeführte  Land- 
fchaften  aus,  theils  durch  die  gefchmackvolle  Verbindung  feiner  Relief- 
omanients  mit  Streublümchen,  kleinen  Vögeln  u.  dgl.  (Fig.  461). 

In  das  Jahr  1757  fällt  der  Verfuch  des  Fürften  von  Anhalt-Bernburg, 
in  Plötzkau  mit  dem  genannten  Paul  Becker  und  einem  gewilTen  Högel- 
mann  eine  Porzellanfabrik  zu  fchaffen,  die  fchon  im  nächflen  Jahre  auf- 
gegeben wurde,  als  die  beiden  Arcaniften  fich  aus  dem  Staube  gemacht 
hatten. 

Um  diefelbe  Zeit  entftand  in  Gotha  W.  Th.  v.  Rotbergs  Fabrik, 
die   nach   des  Gründers  Tode  1802   vom   Erbprinzen   übernommen   wurde. 


Frankentlml«  Porzelbn  (Huinoag). 

und  fpäter  wieder  in  Privatbefitz  (Kenneberg)  gelangte.  Stücke  aus  der 
erften  Periode  find  mit  Gotha,  R  oder  R—g  (was  Jacquemart  irrthümlich 
als  Regensburg  gedeutet  hat)  bezeichnet,  aus  der  zweiten  mit  G,  aus  der 
dritten  mit  gedrucktem  Stempel:  ein  Hahn  mit  der  Umfchrift  Gotha. 

Natürlich  wünfchte  auch  Herzog  Carl  von  Württemberg  eine  Porzellan- 
fabrik in  feinem  Lande  zu  haben,  und  da  die  von  ihm  unterftützte  eines 
Ingenieurcapitäns  Häckher  in  Ludwigsburg  ^  bald  in  die  Brüche  ging, 
wurde  fie  1758  als  Herzogt,  ächte  Porcellaine-Fabrique  auf  fiirftliche  Rech- 

'  Krell,  Die  ektmal.  Port.-Fair.  in  Ludwigit.  in:  »BläU.  f.  Konftgew.«  IV.  — 
Pfeiffer,  Die  Luäwigii.  PorteUan/abr.  in;  »WUilt.  Viertel] ah rsfch.«  No.  8.  I,  S,  241  ff.  — 
DeiDJac,  Zur  Ge/ch.  van  Schönönmn,  Wien  1885. 
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nung  übernommen.   Die  Oberaufficht  erhielt  der  Major  Rieger  (fpäter  als 
Commandant  des   Hohenasperg   berüchtigt),    Director   war    bis    1802   Jof. 
Jak.  Ringler  (geb.  in  Wien  1730,  Arbeiter  in  der  dortigen  Fabrik,    1754 
Arcanift  in  Neudeck,  dann  in  Schrezheim,  1804  in  Ludwigsburg),  Condirector 
eine  Zeitlang    der   Maler  Joh.  Ph.  Weissbrod,   deffen  Thätigkeit  nicht  be- 
friedigte, und  deffen  Sohn  Friedrich  als  Maler  befchäftigt  war,    Oberbrenn- 
meifter  bis  1787  Bonaventura  Walcher;  die  Aufficht  über  die  Boffierer  hatte 
bis  1767  Wilh.   Beyer  aus   Gotha,   der  Schöpfer   von  Marmorfiguren  für 
den  Park    von  Schönbrunn,   ein  äusserft  vielfeitiger  Künftler,   deffen  Ein- 
fiuss  fowohl  in  den  fehr  beliebten  Einzelfigürchen  und  Gruppen  zu  erkennen 
ift,  als  auch  in  den  grossen  für  Hoffefte  angefertigten  Tafelauffätzen.     Die 
Figürchen  waren  anfangs  ganz   im  Rococogenre  gehalten ,   Schäfer  u.  dgl., 
und  werden  von  dem  Obermodellmeifter  Franz  Ant.  Puftelli  (1760 — 1762) 
herrühren,  durch  Beyer  wurden  die  Götter  und  Halbgötter  eingeführt.     In 
der  Gefässdecoration   mit  Blumen,   Landfchaften  etc.    folgte   man  ebenfalls 
dem  Zeitgefchmacke.    Obermaler  war  1759  bis  etwa  1780  Gottl.  Fr.  Riedel 
aus  Dresden,   nach  ihm   Dom.  Chrifl.  Saufenhofer  aus  Wien;   von   den 
zahlreichen   anderen  Malern  ifl  befonders   der  Landfchafts-   und  Thiermaler 
Joh.  Fr.  Steinkopf  aus  Oppenheim  (bis  etwa  1776)  zu  nennen.    Die  Fabrik 
war  nur  mit  grossen  Opfern  auf  der  Höhe  zu   erhalten,   da   bei   der  viel- 
fältigen Concurrenz  grösserer  Abfatz  nur  nach  Holland  erzielt  wurde,   und 
die  bereits  1763  mit  ihr  verbundene  Steingutfabrik,  die  nie  Befferes  geleiftet 
zu  haben  fcheint,  den  Ausfall  nicht  zu  decken  vermochte.    Als  nach  andert- 
halb Jahrzehnten  das  Intereffe  des  Herzogs  für  fie  abnahm,   fank  fie  rafch, 
und  unter  feinen  nächflen  Nachfolgern  gerieth  fie  in  Verfall,   König  Fried- 
rich I.  fuchte  fie  wieder  zu  heben.     Er  flellte  den  Franzofen  D.  V.  David 
an  die  Spitze  1^  ein  »Künfllerinftitut«  wurde  mit  der  Fabrik  verbunden,   im 
Empireftil  gearbeitet.     Doch  wurde   nur  ein   reineres  Weiss  des  Fabricats 
als  vorher  erzielt,   weil  man  die  fertige  Maffe  aus  Limoges  kommen  Hess. 
1824  erfolgte  die  Aufhebung  der  Anftalt.  —  Die  Marke  befland  bis  1806 
aus  2  verfchränkten  C  unter  einer  Krone  oder  ohne   folche,   darauf  folgte 
bis  18 18  FR  und  endlich  unter  Wilhelm  I.  WR.    Nach  der  Krone  erhielt 
das   Ludwigsburger   Porzellan   den   Handelsnamen   Kronenburger.     Gefchirr 
kommt  auch  mit   den    drei  Hirfchftangen   des  württembergifchen  Wappens 
oder  einer  einzelnen  Stange  vor.  —  Von  volkswirthfchafUichem  Intereffe  ift, 
dass  unter  Herzog  Carl  das  (zu  Zeiten  auch   an  anderen  Orten   verfuchte) 
Truckfyftem  beftand,   indem   die  Arbeiter   ihren  Lohn   zum  Theil  in  Aus- 
fchusswaare  empfingen. 

Kaffeier  Porzellan  ift  ziemlich  feiten.    Die  landgräfliche  Fabrik  wurde 
neben  der  Faiencefabrik  1766  angelegt,   und  beftand  bis  1787.^     Arcanift 


land«r   1891. 


^  Lenz  im  JahrU  d.  k.  preuss.  Kunflfamml  II.  S.  219  ff.  — r  A.  v.  Drach  in  aHdTea- 
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war  bis  1796  Nie.  Paul,  der  vorher  in  Berlin,  Fürftenberg,  Weefp,  Fulda 
gewefen  war;  als  Decorateure  werden  genannt:  Obermaler  H.  Eifenträger, 
Blaumaler  C.  Fifcher,  Buntmaler  J.  K.  Eifenträger.  Gebrauchsgefchirr  mit 
blauem  Ornament  ift  von  unreiner  Weisse.  Auch  die  Büfle  des  Landgrafen 
Friedrich  II.  in  der  KaiTeler  Sammlung  ift  »befTer  modellirt  als  colorirtc. 
Marke:  der  heffifche  Löwe  mit  hängenden  Vorderpranken  blau  unter  der 
Glafur.  —  Das  Ende  der  Fabrik  fcheint  ein  unter  Fürftenberg  erwähnter 
Schwindler  befchleunigt  zu  haben,  der,  wahrfcheinlich  ein  Hamburger  Jude 
Namens  Nathanfon,  fich  1784  unter  dem  Namen  de  Villars  der  Leitung  zu 
bemächtigen  wusste,  den  Ofen  abtragen  Hess  und  dann  verfchwand,  ohne 
etwas  zu  Stande  gebracht  zu  haben.  ^ 

Ueber  eine  Menge  kleinerer  Fabriken  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  liegen  nur  fpärliche  Nachrichten  vor.  Manche  haben  wohl 
nur  gewöhnliches  Gefchirr  geliefert.  Eine  Anzahl  thüringifcher  Fabriken 
gruppirt  fich  um  Gotthilf  Grein  er,*  der  1760  die  erfte  in  Limbach  im 
Meiningifchen  gründete,  etwa  1770  die  nach  Rudolftadt  benannte  Fabrik 
des  Chemikers  Macheleid  (1758)  in  Salze  rode  (Marke  zwei  gekreuzte  oder 
eine  Heugabel  oder  R)  fpäter  in  Volkftädt  (das  fächfifche  Wappen  zwifchen 
G  und  V)  erwarb,  und  weitere  inKlofterVeilsdorf  (Meiningen,  Marke  C  V 
verfchränkt,  gute  Blumenteller),  Wallendorf  (Meiningen,  Marke  W,  ein 
KafTeegefchirr  mit  Blumen  und  Landfchaften  in  Purpur  auf  der  Ausftellung 
in  Hannover),  Gross-Breitenbach  (Schwarzburg-Sondershaufen,  G  und 
ein  Pfeil  verfchränkt,  Gefäffe  mit  mangelhaft  gezeichneten  mythologifchen 
Darftellungen)  anlegte.  Genannt  werden  ferner  Rauenftein  (Meiningen, 
R — n),  Gera  (G),  Ilmenau,  wo  unter  der  Direction  von  F.  J.  Weber 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  Wedgwood  nachgemacht  worden  fein  foU, 
Ebe leben  (Schw.-Sondershaufen),  wo  der  Maler  Danhofer  befchäftigt  war, 
Altenburg,  Hildburghaufen,  Hildesheim. 

Die  ältefte  böhmifche  Fabrik  der  Grafen  Thun  in  Klöfterle  im  Kreis 
Saaz  erzeugte  in  den  Neunzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts  Gefaffe  von 
etwas  grauer  Maffe  mit  blauen  Gehängen  oder  mit  Blumen  in  Purpur 
decorirt;  Marke  K  unter  einem  Hirfchgeweih.  Zu  Anfang  diefes  Jahr- 
hunderts folgte  die  Fabrik  in  Schlaggenwald  (5),  Kreis  Elbogen ,  mit 
Arbeiten  in  Wiener  Art. 

Die  Schweiz  hatte  im  18.  Jahrhundert  zwei  Porzellanfabriken.  Die 
eine  wurde  im  fogen.  Schoren  zu  Bendlikon  bei  Zürich*  1763  von  einer 
Actiengefellfchaft  gegründet,  der  u.  A.  der  Idyllendichter  SalomonGessner 
angehörte.    Dass  er  felbft  auf  Porzellan  gemalt  hat,  bezeugt  ein  mit  Zürich 


^  Stegmann  in  der  Thonind. -Zeitung  1882. 
-  Jännicke's  Grund riss  S.  784  ff. 

'  H.  Angfl   in:   Spezial-Katalog   der   Gruppe   XXXVIII    der   Schweizerifchen   Landes- 
ausdellung  1883. 
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lyös  S,  Gessner  pinxü  bezeichneter  Tabakstopf  *,  und  feinen  Einfluss  ver- 
rathen  die  virtuos  gemalten  Landfchaften  auf  Theegefchtrr  u.  f.  w.,  die  für 
Zürich  charakteriftifch  find.  Auch  Heinrich  Füssli  arbeitete  1771  — 1781 
in  der  Fabrik.  Figuren  modellirte  Joh.  Val.  Sonnenfchein,  geb.  1749 
in  Ludwigsburg,  '\  1816,  von  dem  Stuckarbeiten  im  Schiode  Solitude  her- 
rühren. Die  technifche  Leitung  hatte  der  angeblich  aus  Höchft  entwichene 
Adam  Spengler.  Von  1800  an  wurde  nur  noch  Faience  gemacht  (die 
nachweislich  fchon  1780  neben  dem  Porzellan  hergeftellt  worden  war),  und 
auch  da  die  künftlerifche  Richtung  aufgegeben.  Das  Zürcher  Porzellan  hat 
einen  Stich  ins  Gelbliche  und  als  Marke  Z  in  Blau  unter  der  Glafur.  Die 
Faience  mit  trefflicher  Blumenmalerei  oder  mit  übergedruckten  fchwarzen 
Landfchaften  und  Coftümbildern  ifl;  bezeichnet  Z  B  (Zürich-Bendlikon),  auch 
Zf  oder  5  (Schoren)  oder  G  (Gessner?).  Oefen  waren  fchon  früher  in  Zürich 
hergeftellt  worden.  An  einem  von  1754  nennt  fich  Duringer  als  Ver- 
fertiger oder  Maler. 

Die  zweite  Fabrik  zu  Nyon  (Waadt)*  foll  von  dem  Parifer  Blumen- 
maler  Maubr^e  gegründet  worden  fein.  1789  war  deren  Leiter  und  Mit- 
befitzer  Jakob  Dorthu,  der  vorher  in  der  Kölner  Gegend  (Poppeisdorf?) 
gearbeitet  hatte,  und  als  um  181 3  die  Porzellanfabrication  aufgegeben  worden 
war,  gewöhnliches  Gefchirr  aus  Pfeifenthon  machte.  In  der  Zeit  der  Blüthe 
ging  Luxusgefchirr  mit  Blumen  oder  Figuren  in  Meissener  Art,  mit  Land- 
fchaften en  camdteu,  mit  Devifen,  Emblemen,  Silhouetten,  mit  blauem  oder 
rothem  Kornblumenmufter  bemalt.  Die  Fabriksmarke  ift  ein  blauer  Fifch, 
doch  kommt  auch  B  vor,  das  auf  einen  der  erften  Befitzer,  M.  Bonnard, 
gedeutet  wird.  As  Maler  werden  Gide  (1789)^  Hubert,  P.  Mülhaufer, 
Delarive  genannt.  Chaffers  {Marks  and  Monograms)  nimmt  um  diefelbe 
Zeit  noch  eine  Fabrik  von  L.  Genefe  an,  über  die  fonft  nichts  bekannt 
ift  und  für  die  er  keine  Quelle  angibt.  Demmin  muthmasst  eine  Namens- 
verwechslung mit  Gide,  doch  liegt  wohl  eine  falfche  Lefung  des  Wortes 
Genhje  näher,  da  in  Genf  mehrfach  Porzellan  von  Nyon  decorirt  worden 
fein  foll. 

5.  Die  Niederlande  und  Skandinavien. 

Die  Fabrik  in  Tournai  (Doornick),  gegründet  1750  von  Fr.  Car- 
pentier  und  Fr.  Jof.  Peterinck,  aber  von  dem  Letzteren  fchon  im  zweiten 
Jahr  allein  übernommen,  hat  auf  Grund  feines  ausgedehnten  Privilegiums  ver- 
fchiedene  Arten  von  Thonwaaren  gemacht,  ihr  Schwerpunct  lag  jedoch  im 
weichen  Porzellan.  Peterincks  Nachfolger  war  1795  fein  Schwiegerfohn  Max 
de  Bettignies.  Die  Unterftützung  durch  den  Grafen  Cobenzl  und  die 
Gemeinden  ermöglichte  bedeutenden  Capitalaufwand,   und  bald  liess  weder 


»  A.  a.  O.  S.  15,  18. 

«  E.   Duval,  a.  a.  O.  S.  28  f. 
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die  anfangs  ins  Graue  fpielende  und  blafige  MaiTe,  noch  die  künftlerifche 
Ausftattung  etwas  zu  wünfchen.  Die  tiefblaue  Glafur  und  die  Vergoldung 
halten  den  Vergleich  mit  Sevres  aus.  Als  Maler  waren  thätig  1763 — 1771 
Duvivier,  dann  de  Lamußellerie  und  Jof.  Mayer,  als  Modelleure  der  zahl- 
reichen Figuren  und  Gruppen  in  Biscuit  und  weissem  Porzellan  (bemalte 
find  Ausnahmen)  Gillis,  Nie.  Lecreux,  Nie.  Jof.  Gauron.  Als  Marke  diente 
anfangs  ein  Thurm,  feit  etwa  1757  zwei  gekreuzte  Schwerter  von  Kreuzchen 
umgeben.  * 

Ob  in  Brüffel  eine  Porzellanfabrik  beftanden  habe,  ift  fehr  zweifel- 
haft Die  aus  E  und  B  gebildete  Marke  wird  von  F^tis  auf  Etterbeck 
bei  Brüffel  bezogen,  wo  Chr.  Kuhn  1787  eine  Fabrik  von  hartem  Porzellan 
eingerichtet  hat.  Was  aber  die  mehrfach  vorkommende  Bezeichnung 
L,  Cretti  ä  Bruxelles^  roth  über  der  Glafur,  anbelangt,  fo  fcheint  die  von 
Demmin  ausgefprochene  Vermuthung,  dass  dies  der  Name  eines  Decorateurs 
oder  des  Beftellers  fein  könne,  durch  eine  Marke  (zwei  gekreuzte  Schwerter 
mit  gebrochenen  Parirftangen)  blau  unter  der  Glafur  neben  dem  obigen 
Namen  an  einer  Kaffeefchale  im  Oefterreich,  Mufeum  beftätigt  zu  werden.  Bei 
der  Marke  möchten  wir  an  Tournai  denken  und  der  Decor  —  Goldgeäder 
auf  tiefblauem  Grunde  —  würde  dem  nicht  widerfprechen. 

In  Holland  wurde  die  erfte  Fabrik  1759  vom  Grafen  Gronsfeld- 
Diepenbrock  in  Weefp  bei  Amfterdam  mit  Arbeitern  aus  Berlin,  Fürften- 
berg  und  anderen  deutfchen  Fabriken  angelegt,  kam  jedoch  nicht  in  die 
Höhe  (Marke  angeblich  W).  Aus  ihren  Trümmern  errichteten  zwei  Brüder 
Moll  eine  neue  in  Loosdrecht,  an  der  eine  Zeitlang  Gerverot  betheiligt 
war.  Auch  diefe  gedieh  nicht  recht  ungeachtet  der  Güte  ihres  Moll-Por- 
zellans (M.  o.  L  =  Moll,  Oude  Loosdrecht)  und  wurde  1784  nach  Amftel 
(zuerft  Oude  Amftel,  fpäter  Nieuwe  Amftel)  verlegt.  Von  dort  ftammen 
mit  Amßel  oder  A  bezeichnete,  in  der  Qualität  und  Decoration  fehr  ver- 
fchiedene  Gefchirre,  meiftens  mit  kleinen  Landfchaften  und  Seeftücken  be- 
malt. (Alle  diefe  Ortfchaften  liegen  in  der  Provinz  Nordholland.)  Diefen 
im  Genre  verwandt  ift  das  Storchporzellan  der  1778  im  Haag  von  Ant. 
Lincker  gegründeten,  den  Storch  mit  einem  Fifch  oder  einer  Schlange  im 
Schnabel  als  Marke  führenden  Fabrik.  Eine  in  Arn  heim  im  letzten  Viertel 
des  vorigen  Jahrhunderts  erwähnte  Fabrik  fcheint  nur  Steingut  gemacht 
zu  haben. 

Die  dänifche  Porzellangefchichte ^  nimmt  ihren  Anfang  mit  der  auf 
Veranlaffung  des  Königs  Friedrich  V.  in  Kopenhagen  neben  dem  fogen. 
blauen  Thurm  errichteten  Fabrik,  die  1754  bis  1759  von  J.  G.  Mehlhom, 
dann  bis  1766  von  einem  Franzofen  L.  Fournier  geleitet  wurde,  und  deren 
Erzeugniffe,  bemaltes  Gefchirr  und  weisse  Porträtmedaillons,  aus  fchlechtem 

^  F^tis  a.  a.  0. 

•  Nyrop,  Den  Danske  Porcellansfabrications  tilbliven,  Kopenhagen  1878.  —  Derf., 
Danske  Fafence-  og  Porcellaimmarker,     Ebend.    1881. 
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Porzellan,  die  Chiffre  des  Königs,  Fs^  tragen,  die  manchmal  mit  der  ähn- 
lichen Marke  von  Fürftenberg  verwechfelt  worden  ift. 

1775  folgte  die  von  einem  Chemiker  Fr.  Heinr.  Müller  gegründete, 
1779  königlich  gewordene,  die  noch  jetzt  unter  dem  Titel  königlich,  aber 
in  Privatbefitz  blüht.  An  der  Einrichtung,  wenn  auch  nicht  ofiiciell,  be- 
theiligt fcheint  J.  G.  v.  Langen,  früher  für  Fürftenberg  thätig,  gewefen  zu 
fein.  Die  Marke  der  Fabrik  befteht  aus  drei  Wellenlinien.  Eine  andere 
in  Gräffes  Guide  angeführte  Marke,  ein  gleichfchenkeliges  Kreuz,  darüber 
3  Kreuzchen,  wird  von  Nyrop  angezweifelt. 

Dass  in  Marieberg  in  Schweden  unter  den  franzöfifchen  Leitern 
von  1778  an  einige  Jahre  lang  weiches  Porzellan  in  franzöfifchem  Gefchmacke 
gemacht  worden  ift,  wurde  fchon  unter  Steingut  erwähnt.  Die  Märke  be- 
fteht aus  M  B  mit  oder  ohne  die  drei  Kronen.  Ziemlich  gleichzeitig  fcheint 
auch  die  Fabrication  von  hartem  Porzellan  begonnen  zu  haben.  Bekannt 
find  von  beiden  Arten  vornehmlich  kleinere  Rococogefaffe  und  Figürchen. 
1788  ging  die  Fabrik  ein.  Roerftrand  und  in  neuerer  Zeit  Guftafsberg 
liefern  das  fchwedifche  Porzellan. 

6.  Frankreich. 

Ob  die  Bemühungen  franzöfifcher  Faienciers  im  17.  Jahrhundert,  z.  B. 
Revirends  und  Poterats,  um  die  Ergründung  des  Porzellangeheimniffes 
irgend  einen  Erfolg  gehabt  haben,  ift  noch  eine  offene  Frage.  Nachweislich 
hat  Pierre  Chicanneau  in  den  Neunzigerjahren  in  feiner  Faiencefabrik 
zu  St.  Cloud  auch  Porzellan  gemacht.  Nach  feinem  Tode  erhielten  1702 
feine  Wittwe  (die  fich  bald  mit  Trou  verheirathete)  und  Kinder  ein  Patent. 
Das  Fabricat,  Frittenporzellan,  mit  einer  Sonne  und  unter  Trou*s  Leitung 
mit  St,  C,  T,  bezeichnet,  erinnert  in  den  blau  decorirten  Gefaffen  an  fran- 
zöfifche  Faiencen,  für  die  mehrfarbigen  hat  meiftens  China  die  Vorbilder 
geliefert.  Eine  Tochter  Chicanneau's,  Marie  Moreau,  errichtete  mit  einem 
ihrer  Neffen  Chicanneau  eine  eigene  Fabrik  in  Paris,  die  ähnlich  wie  die 
Mutteranftalt  arbeitete,  C,  M,  markirte  und  1762  einging. 

Dem  Anfcheine  nach  fehr  bald  nach  St.  Cloud  wurde  die  Anftalt  von 
Dorez  in  Lille  gegründet,  die,  wie  zunächft  faft  alle  franzöfifchen  Fabriken, 
mit  St.  Cloud  wetteiferte  und  mit  einem  oder  zwei  L  markirte. 

Wie  weit  der  ältere  Hannong  in  Strassburg  mit  feinen  Verfuchen, 
echtes  Porzellan  zu  machen,  in  den  Zwanzigerjahren  gediehen  ift,  bleibt 
zweifelhaft.  Sein  Sohn  Paul  Anton  wurde  durch  das  Privilegium  von 
Vincennes  an  der  Fabrication  gehindert,  und  feine  Verhandlungen  mit  der 
Regierung  um  Ueberlaffung  feines  Geheimniffes  führten  nicht  zum  Ziel.  (VergL 
Frankenthal.) 

1725  folgte  die  vonCirou  unter  dem  Protectorate  des  Prinzen  Conde 
gegründete  Fabrik  in  Chantilly  (Dep.  Oife,  Marke  ein  Waldhorn),  die 
in  oftafiatifcher  Art  bemalte,  ferner  mit  Reliefs  verzierte  Waare  lieferte. 
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In  die  letzten  Zwanzigerjahre  fallt  die  Herflellung  der  nach  dem 
Erfinder  Riaumur-Porzellan  genannten  michglasartigen  Producte. 

Vorzügliche  Gefaffe  und  Figürchen  wurden  von  Fr.  Barbin  (1735)  und 
feinen  Nachfolgern  in  Mennecy-Villeroy  (Seine  et  Oife)  gemacht. 
Marke  D.  V. 

Ueberflügelt  aber  foUten  alle  diefe  Anftalten  werden  durch  die  Staats- 
fabrik von  Vincennes.  Zwar  wollten  unter  den  aus  St.  Cloud  gekommenen 
Brüdern  Dubois  (1740  ff.)  die  Arbeiten  nicht  gelingen,  und  die  1745  ge- 
bildete Actiengefellfchaft,  für  die  Gravaut  mit  Erfolg  Frittenporzellan  im 
Stil  von  Meissen  herftellte,  machte  wegen  der  Concurrenz  der  anderen  Fa- 
briken keine  guten  Gefchäfte.  Deshalb  trat  Ludwig  XV.  1753  förmlich 
als  Theilhaber  in  die  Fabrik  ein,  die  nun  den  Titel  Manufacture  Royale  de 
porcelaine  de  France  und  das  ausfchliessliche  Recht  erhielt,  das  Porzellan 
plaftifch,  durch  mehrfarbige  Malerei  oder  Vergoldung  zu  verzieren.  Der 
Marke  (LL  gekreuzt)  wurden  Jahresbuchftaben  hinzugefügt.  Diefe  Bezeich- 
nung und  Datirung  behielt  die  1756  nach  Sevres  verlegte  Anftalt  bis 
179s  bei:  1753  A,  1762  J,  1774  V,  1775  X,  1778  AA,  1795  RR;  nach 
fechsjähriger  Paufe  wurde  1801  mit  der  Ziffer  IX  (Jahr  der  Republik)  be- 
gonnen, 1807 — 18 10  mit  7 — 10  markirt,  dann  mit  Abkürzung  der  Jahres- 
zahl: oz,  onze  u.  f.  w.,  bis  181 7  ds,  seit  18 18  mit  18  u.  f.  f.  Mit  dem 
Königthum  verfchwand  das  Doppel-L  als  Marke,  und  an  deffen  Stelle  trat 
bis  1799  RF  mit  oder  ohne  S6vres,  dann  Sevres  allein,  1801 — 1804 
J/(anufacture)  iV(nationa)/f,  von  da  bis  1809  AT. /(mperia) /^,  bis  18 14  der- 
felbe  Text  ausgefchrieben  um  den  Adler  Napoleons,  unter  Ludwig  XVIII. 
bis  1823  wieder  Doppel-L  mit  einer  Lilie,  unter  Karl  X.  und  Louis  Philippe 
die  Initialen  in  verfchiedener  Anordnung,  1848 — 185 1  RF^  unter  dem  zweiten 
Kaiferreich  N,  feit  1870  abermals  RF,  Die  Marke  des  undecorirten  Por- 
zellans wurde  früher  beim  Verkaufe  durchfchnitten. 

Begünftigt  von  Ludwig  XV.  und  feinen  MätrefTen,  bedient  von  aus- 
gezeichneten Bildhauern,  Malern  und  Chemikern,  entwickelte  fich  die  Fabrik 
zu  Sevres  aufs  glänzendfte.  Prachtvafen,  koftbare  Tafelgefchirre,  Figuren 
von  Menfchen  und  Thieren,  Bildplatten,  Nippes  aller  Art  gingen  in  Menge 
aus  ihr  hervor,  und  im  Reichthum  ihrer  Farbenpalette  übertraf  fie  alle 
anderen  Anftalten.  Es  braucht  nur  an  das  tiefe  glänzende  Kobaltblau: 
bleu  du  Roy,  das  Himmelblau:  bleu  cilefle,  das  Türkisblau:  bleu  ture,  das 
zarte  Rofenroth:  rofe  Dubarry^  Eifenroth:  rouge  de  fer^  pourpre,  Stief- 
mütterchenviolett: penfie  violett  jaune  clair^  Apfel-  und  Wiefengrün:  vert 
pomme  und  vert pri,  Achatgrau:  gris  dagaihe  erinnert  zu  werden,  die 
durch  folide  Vergoldung  erhöht  wurden,  oder  als  Grund  für  andersfarbige 
Malereien  dienten.  Um  1780  kam  für  befonders  koftbare  Stücke  das  Ein- 
legen von  Goldemail  hinzu.     {Juwelenporeellan) 

Wegen  der  grossen  Zahl  von  in   Sfevres   befchäftigten   Malern   muss 
auf  die  Specialwerke  verwiefen    werden.     Fig.  462   zeigt  uns   einen  Tafel- 
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der  fpäter  Verneuil  thätig  gewefen  zu  fcheint)  gehabt,  dann  die  in  Limoges 
geleitet  hatte,  fowie  in  Baignol,  vorher  Leiter  der  Fabrik  in  Saint-Yrieix, 
u.  A.  gründeten  eigene  Anftalten,  die  bald  der  antikifirenden  Strömung 
folgten. 

Latour  d'Aigues  (Dep.  Gard),  anfangs  nur  Faiencefabrik,  machte 
feit  1773  auch  Porzellan,  das  mit  einem  Thurm  bezeichnet  wurde,  (ich 
aber  von  dem  ähnlich  markirten  Fabricat  von  Tournay  durch  den  natio- 
nalen Stil  und  die  lebhaften  Farben  des  Decors  unterfcheiden  foll. 

Etwa  in  das  Jahr  1773  fallen  auch  die  Anlagen  in  Bourg-la-Reine 
(Dep.  Seine)  —  Frittenporzellan,  —  die  vom  Grafen  von  Artois  protegirte 
in  Paris,  Faubourg  St.  Lazare,  anfangs  unter  P.  A.  Hannong,  dann 
Barrachin,  weiter  unter  Bourdon  Desplanches  (Marke  C  P,  die  Initialen  des 
Protectors,  unter  dreizackiger  Krone),  —  ebenda,  St.  Antoine,  nie  de  la 
Roquette  und  rue  Fontaine  au  Roy.  Die  letztgenannte  Fabrik,  die  nach 
einander  von  J.  B.  Locrd,  Locr^  und  Ruflinger,  Ruffmger  allein,  Pouyat  und 
Ruflinger  betrieben  wurde,  markirte  mit  zwei  gekreuzten  Fackeln,  und 
lieferte  vorzügliche  Arbeiten  in  der  Art  von  S^vres.  Das  Fabricat  von 
Laffla  in  Paris  (1774)  hat  fich  durch  Feuerbeftändigkeit  ausgezeichnet. 

Unter  dem  Protectorate  des  Grafen  von  Provence,  nachmaligen 
Ludwig  XVIII. ,  blühte  die  1775  gegründete  Fabrik  P.  Deruelle's  in  Clig- 
nancourt.  Die  im  Zeitgefchmack  elegant  decorirten  Gefafle  und  die 
Biscuitfigürchen  führten  zuerft  eine  Windmühle  als  Marke,  dann  fehr  ver- 
fchiedene  Chiffren,  die  fich  auf  den  Protector  bezogen:  deffen  An&ngs- 
buchftaben  Z,(ouis)  5(tanislas)  -A^(avier),  ferner  Ar(onfieur)  u,  a.  m.  Un- 
gefähr gleichzeitig  fcheint  die  Fabrik  in  der  rue  du  Petit  Carroufel  in 
Paris  von  Guy  gegründet  worden  zu  feirt,  die  von  deffen  Nachkommen 
fortgeführt  wurde.  Vom  Ende  der  Siebzigerjahre  flammen  die  Fabriken 
in  Boiffette  (Seine  et  Marne)  in  St.  Denis,  in  der  rue  Popincourt  in  Paris. 

Der  Protection  der  Königin  Marie  Antoinette  erfreute  fich  die  Fabrik 
von  A.  M.  Leboeuf  in  Paris,  rue  Thiroux  (1778),  fpäter  Houfel.  Die  Er- 
zeugniffe  wurden  auch  mit  dem  gekrönten  A  oder  MA  in  verfchiedener 
Schreibweife  bezeichnet,  und  die  Decorirung  mit  feinen  Blumen,  vornehm- 
lich Kornblumen,  erhielt  den  Namen  ä  la  Reine, 

Grosse  Bedeutung  erlangte  die  in  dem  nämlichen  Jahre  gegründete 
und  vom  Herzog  von  Angouleme  protegirte  Fabrik  von  Guerhard  und 
Di  hl  in  Paris  durch  die  Erfindungen  Dihl's  in  der  Farbenchemie  und 
vorzüglichen  Decor.     Die  Arbeiten  find  zumeifl  mit  der  Firma  bezeichnet. 

Während  alle  diefe  Fabriken  hartes  Porzellan  machten,  wurde  1784 
noch  in  Arras  eine  Fabrik  von  weichem  Porzellan  eingerichtet,  um  der 
Concurrenz  von  Tournay  die  Spitze  zu  bieten.  Doch  hatte  fie  nur  kurzen 
Beftand. 

Nachdem  faft  alle  Prinzen  von  Geblüt  und  fogar  die  Königin  als  Be- 
fchützer  der  Fabrication  aufgetreten  waren,  erhielt  1784  Leperre  Duroc  in 
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Lille  die  Erlaubniss,  feine  fchönen  Arbeiten  mit  dem  gekrönten  Delphin,  dem 
Zeichen  des  Dauphins,  zu  markiren,  und  übernahm  17S6  der  Herzog  von 
Orleans  das  Protectorat  der  Fabrik  du  pimi  aux  choux,  die  nun  bis  1793 
die  Marke  Z(ouis)  /^hilippe)  annahm.  Diefe  unter  dem  erften  Kaiferreiche 
Fabrique  de  llmpiratrice  genannte  Anftalt  war  1785  von  Fr.  M.  Honor6 
in  Paris  gegründet  worden,  und  ging  fpäter  an  Dagoty  u.  A.  über.  Das 
Porzellan  du  Duc  de  Chartres,  des  nachmaligen  Königs  Louis  Philippe, 
ftammt  aus  der  1786  in  Vincennes  von  Pet.  Hannong  eingerichteten 
Anflalt.  Die  Manufacture  0/  the  Prince  of  Wales,  1789  von  dem  Eng- 
länder Ch.  Potter  in  Paris  ins  Leben  gerufen,  brachte  vornehmlich  das 
Ueberdruckveriahren  in  Anwendung.  Seit  1785  durfte  Fauquez  in  Valen- 
ciennes  feines  Porzellan  anfertigeui  für  ihn  waren  thätig  der  mehrfach 
erwähnte  Anftett  und  der  ausgezeichnete  Modelleur  Fickaert. 

Gegen  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  werden  noch  Fabriken  in  Pon- 
teinx  (Dep.  Landes),  Caen,  Montereau  (Seine  et  Marne),  Chitillon,  CoU 
mar  u.  a.  erwähnt. 

7.   England. 

In  England  f^reiten  um  den  Ruhm,  das  erfte  kUnllliche  Porzellan  an- 
gefertigt zu  haben,  die  drei  Ortfchaften  Chelfea,  Bow  und  Derby,  fämmt- 
lich  in  der  nächften  Umgebung  Londons,  erllere  jetzt  in  die  Stadt  einbe- 
zogen. Sichere  Nachrichten  liegen  jedoch  über  die  frühefte  Zeit  der  Fa- 
bncation  für  keinen  von  den  drei  Orten  vor. 

In  Chelfea  follen  im  letzten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  von 
Venezianer  Glasmachern   bereits  Verfuche   gemacht  worden  fein,       Sicher- 


PulzelUn  van  Chelfea. 

geftellt  in  das  Bellehen  der  dortigen  Fabrik,  an  deren  Gründung  die  Brüder 
Ehlers  (vgl.  Steingut)  betheiligt  gewefen  zu  fein  fcheinen,  für  das  Jahr  1745 
durch  ein  Kännchen  mit  dem  Ortsnamen  und  der  Jahreszahl  (Ruffel  in 
London).  Gearbeitet  wurde,  wie  überall,  in  dem  chinefifchen  Gefchmacke 
jener  Zeit,  bald  machte  fich  der  Einfluss  deutfcher  und  franzöfifcher  Künfller, 
wie  Paul  Ferg  aus  Meissen  und  Beaumont,  bemerklich.  Die  MafTe  ill 
ftark   glafig   und  daher   zerbrechlich.     Die  Fabrication   erftreckte   fich   auf 
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das  ganze  Gebiet  der  Zier-  und  Gebrauchsgefchirre,  Fluren,  Dofen  u.  f.  w., 
und  Formen  wie  Decor  machen  die  ErzeugnifTe  aus  den  Fünfziger-  und 
Sechzigerjahren  zu  den  gefchätzteflen  Arbeiten  diefer  Art.  (Fig.  465.} 
Charakteriflifch  ill  u.  a.  ein  violettrother  Grund.  Leiter  war  in  diefer 
Blüthenzeit  der  Fabrik  Spremont;  unter  deffen  Nachfolgern  &nk  fie. 
wurde.  1770  von  W.  Duesbury  in  Derby  erworben  und  1784  au%elöft.  Die 
Hauptmarke  ift  ein  Anker.  Die  engtifchen  Fabriken  haben  jedoch  fo 
vielerlei  Marken,  zum  Theil  einander  ähnlich,  zum  Theil  Nachahmungea 
von  China  und  Mcissen,  angewandt,  dass  Verwechfelungen  fchwer  zu  ver- 
meiden find. 

Die  angeblich  in  den  Vierzigerjahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
gegnindetePabrikNew  den  Ortsnamen:  Bogen 

Canton  in  Bow,  feit  und  Pfeil,    beifammen 

etwa    1750    im   Befitz  oder  einzeln, 

von  Weatherby  &  Crew-  In    Derby     foll 

ther,   beftand   nur   bis  ein    Franzofe    Andr£ 

1782.    Sie  befchäftigte  Planche  —  wann,  ift 

u.   A.    den    Bildhauer  nicht     feftgeftellt     — 

Bacon  und  den  Maler  durch  Anfertigung  klei- 

Thom.    Graft,     verar-  ner    menfchlicher    und 

beitete  eine  verhältniss-  Thterfiguren  den  Grund 

massig     harte     MafTe,  zu  der  feit  1766  von 

und  war  befonders  aus-  Duesbury    und    Heath 

gezeichnet  in  frei  mo-  betriebenen  Fabrik  gc- 

dellirtem     und     aufge-  legt  haben,   die   dann 

legtem     Pflanzenwerk,  ^  die  Erbfchaft  von  Chel- 

namentlich       Dornblü-  fea    und    Bow    antrat, 

then,  Infekten,  Vögeln,  und    bis    1815   im   Be- 

Masken u.  a.  m.  (Fig.  '''s-  «*«•  fitze  der  Familie  Dues- 

466).  Die  fieberen  Mar-  Ponellan  von  Bow.  bury   blieb.     Sie    gab 

ken    beziehen   fich  auf  in  ihrer  Glanzzeit,   be- 

fonders unter  dem  älteften  Duesbury  (f  1786),  nur  völlig  tadellofe  Ar- 
beiten feiner,  durchfcheinender  Maße  aus,  und  befchäftigte  die  beften  Mo- 
delleure und  Maler  fiir  Gefchirre  aller  Art,  vorherrfchend  in  antikifircnden 
Formen  und  mit  Landfchaften,  Blumen,  Infekten  etc.,  wie  fiir  Gruppen  und 
Einzelfiguren.  Um  die  Wende  der  beiden  Jahrhunderte  kamen  die  gerippten 
Gefchirre  mit  magerem  Decor  auf.  Die  Bezeichnungen  haben  vielfach  ge- 
wechfelt.  Zuerft  wurde  mit  Derby  oder  D  bezeichnet,  dem  während  des 
gleichzeitigen  Betriebes  der  Fabrik  in  Chelfea  {Chelfea-Derby)  der  Anker, 
und  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  eine  Krone  beigefügt  wurde  {Crown- 
Derby).  Ferner  kommen  Puncte  zwifchen  zwei  gekreuzten  Linien,  chine* 
fifche  Marken  u.  a.  vor. 

Sehr  unficher  fin3  die  Nachrichten  über  Lowestoft  (SufTolk),  wo 
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dex>  Icöxils^lioliexx  ^si^tusee 

Herausgegeben  von  der  General- Verwaltung 

— -3-  Mit  AbbildungeD  -s- 

Enchicaen  sind : 

Band     I:  W.  Bode,  Die  italienische  Plastik.   : 

Abbild.    1891.   geh.  i  M.  15  Pf.,  geb.  i  M.  ; 

Band    II:  Jul.  Lessing,  Gold  und  Silber.  VI 

Abbild.     189a.     geb.   t  M.  35  P/.,  geb.  I 

Band  III:  Friedr.  Lipptnann,  Der  Kupfer 

Hit  tio  Texi.Abbildangeo.     1893.     geh,  3 

Band  IV:  Alb.  GrOnwedel,  Buddhistische  K 

Mit  76  Text-Abbild.     1S93.    geh.  1  M.  a$ 

VERÖFFENTLICBn 

aus  dem 

^Cönig^li allen   !£t£uaeui3a   für 

Ungeffihr  BlljShitich   l   Band  in  4  Heften  von  lusui 
Text  nebst  Tafeln,     Folio,     ge 

Band  I: 
Heft  1—4  zusammen,     iv  u.  188  s.  mit  Abbild 

8  Lichtdruck-Tafeln.     1889/90.      iz  M. 
Heft      1 :   M.  Uhle,  Ausgewählte  Stücke  zur  A 

1S89.     (Nicht  einieln!) 
Heft  2/3:   E.  Pander,    Das  Pantheon  des  T 

Ein  Beitrag  zur  Iconographie  des  t,aiiiai&aius. 

Wedel.     II   S.  u.  S.  45  —  116,   mit  Abbild. 
Heft     4:   Ed.  Seier,  Altmexikanische  Studien 

1890.     Einteln  6  M. 

Band  II: 
Heft  i;'2;  P.  Ehrenreich,   Beiträge  zur  V< 

S.  1—80,  mit  Abbild.,   15  Lichtdruck-Tafeln 
20  M. 
Heft  34:   H.  V.  Stevens,    Materialien   zur 
Stämme  auf  der  Halbinsel  Maläka. 
1893,     10  M. 

Band  III,   Heft   12  erscheint  ir 
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feit  1756  bis  1803  weiches  Porzellan  mit  Rofen  und  Blättern  ohne  Stengel, 
Gitter-  und  Schuppenrändern  oder  chinefifchen  Malereien,  aber  ohne 
^arke,  aus  weichem  Porzellan  gemacht  wurden.  Die  Fabrication  harten 
Porzellans  wird  beftritten. 

Die  feit  einem  Befuche  des  Königs  Georg  III.  im  Jahre  1788  Royal 
J^orcelain  Works  genannte  Fabrik  inWorcefter  an  der  Grenze  von  Wales 
verdankt  ihr  Entliehen  dem  Dr.  Wall  (f  1776),  einem  künftlerifch  ge- 
bildeten Arzt  und  Chemiker,  der  an  einem  Orte,  welcher  »weder  über 
Kohlen,  noch  über  Thon,  noch  über  gefchickte  Arbeiter  verfügtec,  1751 
eines  der  fchönften  Porzellane  Europas  fchuf.  1783  wurde  fie  an  Thom. 
Flight  abgetreten,  deffen  Söhne  Jofeph  und  John  das  Werk  leiteten.  Seit 
1793  erfcheinen  die  Namen  Flight  und  Barr  in  verfchiedenen  Combina- 
tionen  in  der  Firma,  bis  die  von  Robert  Chamberlain,  einem  einftigen 


Fig.  467. 
Porzellan  I  Worceftcr. 

Gefellfchafter  Walls,    1786  gegründete   eigene  Porzellanfabrik    1840   mit 
jener  älteren  verfchmolzen  wurde. 

Wall  hatte  fein  Abfehen  von  Anfang  an  auf  die  Herftellung  eines 
feinen  Frittenporzellans  (Fig.  467)  gerichtet,   und   die  Feinheit  und  Trans- 
parenz  der  MaiTe  fowie  deren  Homogeneität  mit  der  Glafur  machte  fein 
Fabricat  zu  einem  fo   fehr  gefchätzten.     Diefe  Vorzüge  zu  bewahren  hat 
man  fich  auch  in  der  Folgezeit  ilets  angelegen  fein  laiTen.     Specialitäten 
bildeten  das  Regent  (zu  Ehren  des  Prinz-Regenten,  nachmaligen  Georg  IV.) 
genannte  Porzellan,   ferner  Crown  wäre,  ein  Halbporzellan,   welches  durch 
feine  Härte  und  Widerftandskraft  gegen  Hitze  ausgezeichnet  ift ;  Tvory  Por- 
celain^   Elfenbein-Porzellan   für  farbigen   und   Golddecor.     Das  Bedrucken 
oder  vielmehr   Ueberdrucken  von  Kupferftichen  wurde  in   Worcefter  von 
R.  Hancock  eingeführt,   welcher  nach  dem  Aufhören  der  Fabrik  zu  Bat- 
terfea   1756  in  jenes  Gefchäfl  eintrat.     Für  die  Bemalung  lieferten  zuerfl 
China,  Japan  und  Dresden,  fpäter  Sivres  und  Chelfea  die  Vorbilder.     Die 
urfprüngliche  Fabrikmarke  war  die  nach  links  (in  heraldifchem  Sinne)  offene 
III.  36 
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Mondfichel,  feltener  kommt  der  nach  rechts  gewandte  Halbmond  mit  c 
Gefichte  vor;   frühzeitig  wurde  auch   ein   W,   bald  in  Druckfchrift , 
curfiv,    und  an  Copien  oflafiatifchen  Decors  freie  Nachahmungen  dortJs 
Marken  benutzt,  an  anderen  die  gekreuzten  Schwerter  von  Meissen. 
Name  oder  die  Initialen  R.  Hancocks  finden   fich  mit  oder  ohne  Anke 
fchwarzbedruckter    Waare.      Gegen  Ende   des  Jahrhunderts    erfcheint 
Name  Flight  mit  der  Krone. 

Gleichzeitig  mit  Worcefter  entftand   die  Fabrik  von  Browne,   Ijp 
Gallimore,  endlich  Thom.  Turner  in  Cauleigh,   die  ihre  Waare  nach 
populären  Bezeichnung  der  Graffchaft  Shrophire:   Salop,  Salopian   nann 
Sie  ifl  meiftens  mit  Blumen  in  Blau  decorirt,  auch  wurden  chinefifche  Mufl 
zum  Theil  durch   Ueberdruck  angewandt.     Die  Marken   find  wieder   fein- 
mannigfaltig,  C,  das  manchmal  zum  Halbmonde  wird,  5(alopian)  &c.   1790 
wurde  Cauleigh  mit  Coalport  vereinigt. 

In  Liverpool  ftellte  Rieh.  Chaffers  etwa  1755  hartes  Porzellan  her, 
doch  hörte  nach  feinem  Tode  die  Fabrication  bald  auf.  Ebendort  machte 
feit  1780  S.  Pennington  vortreffliches  Frittenporzellan. 

Ebenfalls  von  kurzer  Dauer  war  die  Fabrik  von  hartem  Porzellan,  die 
der  Apotheker  W.  Cookworthy  in  Plymouth  nach  langen  Bemühungen 
1760  ins  Leben  rief,  obgleich  fie  treffliche  Sachen  in  chinefifchem  Ge- 
fchmack,  meiftens  mit  dem  Jupiterzeichen  %  markirt,  lieferte. 

Auch  die  Fabrik  Rieh.  Champions  in  Briftol,  der  1774  Cook- 
worthys  Patent  gekauft  hatte,  und  u.  A.  grosse  Vafen  in  der  Art  von 
Sivres  und  Gruppen  in  der  Art  von  Meissen  machte,  hielt  fich  nur  zehn 
.  Jahre  lang.  Marken  ein  Kreuz,  zwei  Schwerter  u.  a.  Da  die  Glafur  gleich 
für  den  erften  Brand  aufgetragen  worden  ift,  zeigt  fie  vielfach  die  von 
Luftbläschen  herrührenden  eingefunkenen  Stellen. 

Noch  entftanden  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Fabriken  von 
Frittenporzellan  in  Coalport  —  von  J.  Rofe  1780,  in  Madeley  —  von 
Mart.  Randall,  in  Pinxton  und  a.  O.  Auch  in  Swanfea  ift  eine  Zeit- 
lang Porzellan  gemacht  worden.  In  Schatten  geftellt  werden  follten  aber 
alle  diefe  Anftalten  mit  Ausnahme  von  Worcefter  durch  die  von  Thomas 
Minton  1793  in  Stoke  upon  Trent,  die  fich  im  19.  Jahrhundert  auch 
auf  das  Porzellan  verlegte. 

8.    Russland   und  Polen. 

Die  kaiferliche  Porzellanfabrik  in  St.  Petersburg  wurde  um  1746 
von  der  Kaiferin  Elifabeth  gefchaffen,  gelangte  jedoch  erft  unter  Katharina  II. 
in  den  Sechzigerjahren  zu  voller  Leiftungsfahigkeit.  Die  MafTe  ift  gut, 
der  Decor  von  fehr  verfchiedenem  Werthe.  Anfangs  wurden  Deutfche, 
dann  meiftens  Franzofen  befchäftigt.  Die  erften  Marken  foUen  III  oder  C 
gewefen  fein;  bekannter  ift  E  mit  zwei  kleinen  fenkrechten  Strichen  (Eka- 
tharina  II),  und  in  der  Folge  wurden  die  Anfangsbuchftaben  der  Regenten  benutzt. 
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In  Moskau  wurde  feit  1780  von  dem  Engländer  A.  Gardner  gutes 
Porzellan  gemacht,  und  mit  feinem  vollen  Namen  oder  den  Anfangsbuch- 
ftaben  in  ruffifcher  Schrift  bezeichnet. 

In  Polen  1  rief  Fürft  Jof.  Czartoryslci  1793  eine  Porzellanfabrik  ins 
Leben,  und  zwar  in  Korec  in  Wolhynien,  die  unter  der  Leitui^  der  Brüder 
Franz  und  Mich.  Mezer  aus  Warfchau  rafchen  Auflchwung  nahm,  aber 
1797  abbrannte.  Unter  den  Decorateuren  thatcn  fich  Gregor  Chomiecki 
und  Ant.  Gajewski  hervor.  Die  Fabrik  wurde  1800  wieder  aufgebaut 
und  arbeitete  bis  1830,  ohne  jedoch  die  frühere  Höhe  wieder  zu  erreichen. 
Die  Fabrikmarke  war  das  fogenannte  Auge  Gottes  (ein  Auge  im  Dreieck) 
neben  dem  Ortsnamen.  Mich.  Mezer  gründete  dann  eine  Fabrik  in  Tema- 
szdw  (Gouv.  Lublin)  und  bediente  fich  als  Marke  des  2^mojskifchen  Wap- 
pens: drei  gekreuzte  Speere;  —  F.  Mezer  desgleichen  zu  Baranöwka 
(Wolhynien).  Aus  dem  Jahre  1790  kommen  Porzellane  aus  Cmielow 
(Gouv.  Sandomierz)  vor,  Marke  Cm.  Die  politifchen  und  wirthfchaftlichen 
Verhältnifle  waren  im  Allgemeinen  folchen  Unternehmungen  wenig  günftig. 

'  Orouneal«  der  Haustaduftrie  ruthen.  Bauern.     V.     Lembtrg  iSSs. 


Wiener  und  Sevres- Porzellan. 


Regifter. 


(Die  römifchen  Ziffern  geben  die  Bände,  die  arablfchen  die  Seiten  an,  die  Abkürzang  Yor  der  Bandafier  <fie  Ab- 
theilung  des  Werkes,  und  zwar:  Br.  =  Bronze,  Bu.  =  Buchbindung,  "Ei.  =s  Eifen,  Em.  =  ^nail,  Ffdui.  ^ 
Formfchnitt,   Gl.  =  Glas,   Gim.  =  Glasmalerei,   Gly.  =  Qyptik,   Go.  =  Goldfchmiedekunft,  Ke.  = 

Kft.  s  Kupferftich,  La.  =  Lack,  Le.  =  Leder,  Min.  s=  Miniatur,  Mö.  ^  Möbel,  Mof.  =  Modaik.) 


I.  Sach-  und  Orts-Regifter. 


A. 

Abdrehen  III.  407. 
Abgiessen  von  Naturformen  IL 

"3- 

Abklatfchen  I.  439. 

Ablassbriefe  I.  370. 
Abpreflen  III.  119. 
Abraxas-Gemmen  I.  321  ff. 
Abruzzen,  Bauemmajolica,  Ke. 

111.  455- 
Abfatzkreuz  II.  209. 

Achatglas  III.  266. 

Adarga  III.  198. 

Adlerglas  III.  315. 

Aftabee  III.  109. 

Agenda  I.  173. 

Aegyptifche  Bronzen  III.  52. 

—  Gemmen  I.  295  ff. 

—  Gläfer  III.  268  ff.  279. 

—  Goldfchmiedarbeiten       IL 

132  ff- 

—  Miniaturmalerei  I.  174. 

—  Möbel  IIL  215  f. 

—  Textilkunft  IIL  346. 

—  Thonarbeiten  IIL  41 1  f.  427. 
Aiguifere  IL  250. 

A  jour,  Em.  I.  34. 
A-jour-Faffung  IL  122. 
Alabaderglas  III.  265. 
Alabaftron,  alabaflrum  IIL  417. 
A  la  morisca,    a   la  morisque 

II.  370- 
A  la  Reine,  Porzellan  III.  558. 

Albarelli  III.  447- 

Albiflbla,  Majol.,  Ke.  IIL  456. 

Alcarrazas  IIL  405. 

Alcora,  Ke.  IIL  440.  533. 

Al-Djem-Waare  IIL  14. 

Aldinen  I.  423. 

Alengoner  Spitzen  IIL  388. 


Alexanderfchlacht,  Mof.  I.  103. 

Alhambravafe  IIL  434. 

Alimaniscos  IL  372. 

AUa  gemina  IL  120.  HI.   14. 

Almeria,  Glasinduftrie  von,  IIL 
299. 

Alpacca  ÜL  46. 

Altchridl.  Gemmen  L  324. 

Altenburg,  Porzellan  IIL  551. 

Altgermanifche  Goldfchmied- 
arbeiten IL  176  ff. 

Alt-Rohlau,  Faience  IIL  497. 

Alt-Wien,  Ke.  lU.  541. 

Amakufa,  Ke.  IIL  523. 

Amboffe  der  Goldfchm.  IL  112. 

Amphora  IIL  416. 

Amphoreus  IIL  416. 

AmpuUa  III.  416. 

Amftel,  Porzellan  III.  553. 

Amulete  I.  290.  III.  269.  273. 

Andas  IL  369. 

Andalufifche  Taube  III.  435. 

Andujar,  Ke.  IIL  440. 

Angarano,  Majol.,  Ke.  IIL  459. 

Angel  (der  Klinge)  IIL  14. 

Angeliachfifche  Miniaturen  I. 
184  ff. 

Angfter  IIL  318. 

Angussfarbe  IIL  405. 

Annularii  IL   171. 

Ansbach,  Porzellan  IIL  541. 

—  Steingut  IIL  489. 

Antikifche  Art  IL  314. 

Antiphonarium  I.   173. 

Apengheter  IIL  70. 

Apoftelkrüge  IIL  485  f. 

Apollolicum  I.  173. 

Applicationsflickerei  IIL  378  ff. 

Aprey,  Faience  IIL  468. 

Aquamanile  IIL  66. 

Aquatinta  IL  6.  67. 

Arabifche  Gläfer  IIL  279. 


I  Arabifche  Textilkunfim.  366  ff. 
Archaifche  Vafen  IIL  419. 
Argentarii    vascularii    II.    166. 

169. 
Argen  tum  escarium  IL   166. 
Argivifche  Bronzen  III.  55. 
Arita,  Ke.  IIL  522  f. 
Armarius  I.   172. 
Armenbibel  I.  377. 
Armenifche  Miniaturen  I.  183  f. 
Armirung  I.  62. 
Amheim,  Porzellan  (?)  III.  553. 
Arracada  IL  227. 
Arras,  Porzellan  IIL  558. 
Arretinifche    ThongefiUTe    IIL 

423- 
Arruxiado  IIL  300. 

Ars  quadrataria,  Mof.  I.   131. 

Aerugo  nobilis  III.  45. 

Aryballos  IIL  41 1.  417. 

Afaroton  I.  103. 

Afcharki  IL  398. 

Afem  IL  132. 

Affyrifche  Bronzen  III.   $1  f- 

—  Eifenarbeiten  IIL  5. 

—  Möbel  IIL  21 6. 

—  Thonarbeiten  IIL  413  t 
Aftralit  EL  265. 
Ataujia  IL  226. 
Aethiopifche  Gemmen   I.  299. 
Athoskreuz  U.  397. 
Atlasbindung  IIL  340. 
Aetzen,  Aetzgrund,  AetzwaiTer 

IL  5  f.  21.  55.  III.  13.  a66. 

321. 
Aetzmaler  ÜL  13. 
Aufbringen  der  Edelfteine    H- 

122. 
Aufdrehen  IIL  407. 
Auftiefen,  Go.  II.  ili. 
Aufziehen,  Go.  IL  m. 
I  Aumund,  Steingut  IIL  494. 
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Auraxii  II.  171. 
Aurichalcum  III.  45. 
Aurifices  IL  171. 
AufpitZ}  Faience  III.  497. 
Anthepfa  IL  166. 
Aventuringlas  IIL  265.  295. 

Avignon,  Faience  IIL  467. 

Awaji-yaki,  Ke.  IIL  522.  524. 

Awata-yaki,  Ke.  522.  524. 

Ayas  IIL  4. 

Azulejos  I.  142  f.  III.  434.  439. 

B. 

Babulwork  U.  401. 
Babylonifch-afTyr.  Goldfchmied- 

arbeiten  II.   131. 
Babylonifche  Gemmen  I.  288. 
Baccarat,  dasind.  IIL  303. 
Bacile  III.  446. 
Bacili  da  barbiere  III.  447. 
Bacini  IIL  441. 
Badanas  IIL   199. 
Baden-Baden,  Porzellan  III.  547. 
Bagnolet,  Porzellan  IIL  557. 
Bahn  III.   117. 
Bahut  IIL  222. 
Baireuth,  Porzellan  III.  541. 

—  Steingut  III.  490. 
Balearen,  Ke.  IIL  437. 
Ballata  IIL  446. 
Bambocciaden  IL  77. 
Bänke  IIL  223. 
Banko-yaki,  Ke.  III.  522.  525. 
Baranöwka,  Porzellan  IIL  563. 
Barbar ifches  Email  I.   10. 
Barbarifche  Gemmen  I.  326. 

—  Pavimente  I.   loi. 
Barbe,  Kft.  IL  5. 
Barcelona,  Glasind.  IIL  297.299. 

—  Ke.  III.  439. 
Bartmännchen,  Ke.  III,  483. 
Bafaltmafle  IIL  506. 
Baßleion  IL   163. 

Baflano,  Majol.,  Ke.  IIL  459. 
Batihojas  IL  275. 
Battik  m.  397- 
Bauemmajolica ,   Ke.  III.  455. 

459-  472- 
Beckenfchläger  IIL  94. 

Beidri  IL  401.  III.  46. 

Beinglas  III.  265. 

Bekerfchroef  IL  3S8. 

Belfaft,  Irdenwaare  IIL  508. 

Belgifche  Gläfer  IIL  305  ff. 

Belgifches  Porzellan  III.  552  f. 

—  Steinzeug  III.  483  f. 
Bellarmine,  Ke.  IIL  483. 
Bellas,  Faience  IIL  510. 
Belleville,  Porzellan  IIL  557. 
Bellevue    bei    Toul,     Faience 

IIL  470. 
Bema  I.  112. 
Bemalen  (Web.)  III.  343. 


Bendikeglas  IIL  325. 
Benedictionale  I.  173. 
Berceau  IL  6. 
Berettino  III.  446. 
Bergen,  Faience  IIL  508. 
Berlin,  Porzellan  III.  546. 

—  Steingut  IIL  495. 
Bemer  Gefchirr,  Ke.  III.  488  f. 
Befchauzeichen  IL  255. 

—  Belgien  11.  409. 

—  Dänemark  IL  409. 

—  Deutfchland  IL  410  ff. 

—  Frankreich  IL  414  ff. 

—  Griechenland  IL  419. 

—  Grofsbritannien  und  Irland 
IL  419  f. 

—  Italien  IL  420. 

—  Niederlande  IL  420  f. 

—  Oederreich'Ungam  IL  42 1  f. 

—  Portugal  IL  422. 

—  Russland  IL  422. 

—  Schweden    und    Norwegen 
IL  422  ff. 

—  Schweiz  IL  424  f. 

—  Spanien  IL  425. 

—  Türkei  IL  425. 
Befchläge  IIL  19. 
Beilechen     der     Goldfchmied- 

waaren  IL  255. 
Bedochen,  Bu.  IIL  121. 
Beflreichen    der    Goldfchmied- 

waaren  IL  255. 
Bettler  der  Gräfin  Königsmark 

11.  344. 
Bewaffnung  Karls  d.  Gr.  IIL  8. 

Bianco  fopra    bianco  III.  448. 

505. 
Biar,  Ke.  IIL  437- 
Bibliopegus  IIL  123. 
Bidriwaare  IL  401.  IIL  46. 
Biegfames  Glas  IIL  272. 
Bilddruck,  Erfindung  des  1. 362. 
Bindungen,  Web.  IIL  337  ff. 
Birmanifche  Goldfchmiedarbeit 

II.  127. 
Bifchofsflühle  III.  219. 
Biscuit  III.  406  ff. 
Bifellien  IIL  60. 
Blanc  de  Chine,  Ke.  IIL  515. 
Bleiche  Schnellen,  Ke.  IIL  481. 
Bleigefäffe  III.  61. 
Bleiglas  IIL  310. 
Bleiglafur  III.  405. 
Bleu  c61e(le,  Ke.  IIL  555. 

—  du  Roy,  Ke.  IIL  555. 

—  turc,  Ke.  IIL  555. 
Blindpreffung  m.  120. 
Blockbücher  I.  372  ff. 
Blonden  III.  392. 
Blumenilickerei  III.  382. 
Boccali  m.  447. 
Boccaleri,  Ke.  III.  456  f. 
Böhmenkreuz  U.  260. 
Böhmifche  Gläfer  IIL  320  ff. 


Böbmifche  Miniaturen  I.  220  ff. 

226  ff. 
Boiffette,  Porzellan  III.  558. 
Bolzenzeiger  I.  275. 
Bombaymofaik  III.  229. 
Bordeaux,  Porzellan    IIL   557. 
Borgo    S.    Sepolcro,    Faience, 

Ke.  ni.  452. 
Borracha  III.  3CX). 
Bottenbroich ,    Steinzeug    III* 

482. 
Böttgerporzellan  HI.  533. 
Bouffioulx,  Steinzeug  HI.  484. 
Bouge  n.  158.  179. 
Boulle-Möbel   HE.  244  f.  251. 
Bourg-la-Reine,    Porzellan  III. 

558. 
Bouterolle  I.  277. 
Bouvignes,  Steinzeug  III.  483. 
Bow,  Porzellan  III.  559  f. 
Bractearii  II.  172. 
Bracteaten  U.  180. 
Bradwell,   Steinzeug  III.  506. 
Brakiloria  11.  191. 
Brandenburger    Porzellan   III. 

539. 
Brafilian.  Porzellan  HI.  533. 
Bratina  II.  396. 
Braunfeh weig,  Steingut  HI.  495. 
Brauttruhen  III.  226. 
Breloques  II.  362. 
Breslau,  Steingut  III.  496. 
Breviarium  I.   173. 
Brides  HE.  388  f. 
Briefdrucker  I.  370. 
Briefmaler  I.  365. 
Brinquinos  III.  440. 
Brislington,  Steingut  HI.  507. 
Briftol,  Faience  III.  505. 

—  Porzellan  IH.  562. 
Bronze  HI.  41  ff. 
Bronzefarben  IH-  48. 
Bronzen,  ägyptifche  IH.  52. 

—  affyrifche  IH.  51  f. 

—  etruskifche  HI.  57  f. 

—  fränkifche  HI.  63. 

—  griechifche  IH.  54  ff. 

—  japanifche  HI.   1 10  ff. 

—  keltifche  IH.  50  f. 

—  merowingifche  HJ.  63. 

—  mittelalterliche  IH.  62  ff. 

—  orientalifche  HI.  108  ff. 

—  phönizifche  HE.  52. 

—  römifche  IH.  59. 
Bronzefchmuck  HI.  51  ff. 
Bronzefpiegel  IH.  59. 
Bronzewagen  IH.  50. 
Bronzium  111.  46. 
Brofchirt,  Web.  HI.  342. 
Bruckberg,  Porzellan  HI.  541. 
Brügge,  Faience  HI.  498. 
Brüffel,  Faience  HI.  497. 

—  Porzellan  HI.  553. 
Brüffeler  Spitzen  HI.  391. 


I.    Sach-  und  Orts-Rcgifter. 


567 


Cro"wn-Derby ,     Porzellan    III. 

560. 
Crown-ware   (Worcefter) ,    Ke. 

III.  561. 
Cruflarius  II.   172. 
Curfus  I.  173. 
Cuffini  III.  129. 
Cuflodia  II.  277.  369. 
Cutwork  III.  386. 
Cymbium  III.  417. 
Cylinder-Gemmen  I.  288  ff. 
Cyprifche  Gefafle  III.  414. 

D. 

Daarholt,  Faience  III.  508. 
Dactyliograph  I.  274. 
Dactyliographie  I.  273. 
Dactyliotheca  I.  284. 
Daibutfu  III.  iio. 
Dallwitz,  Faience  III.  497. 
Damafciniren  II.  120. 
Damafcirung  II.   120. 
Damaskus ,    Thonarbeiten    III. 

431. 
Damaft  III.  5  f.  341. 

Damafzener  Klingen  III.  5. 

Damm,  Steingut  III.  490  f. 

Dämpfen  der  Thonwaaren  III. 

404. 

Dänifche  Gläfer  III.  324  ff. 

—  Faience  III.  508. 

—  Goldfchmiedarbeiten     IL 
•     233  f.  266  f.  392  ff. 
Dänifcbes  Porzellan  III.  553  f. 
Därakle  III.   198. 
Darrodadt,  Steingut  III.  491. 
Daie  letter  IL  270. 
Deakon  of  the  craft  IL  270. 
Deauratores  IL   171. 

Decor  IIL  408. 
Degenbrecher  IIL  15. 
Delft,  Faience  III.  498  ff. 
Delft  wäre  IIL  505. 
Derby,  Porzellan  IIL  559  f. 
Deruta,  Majol.,  Ke.  IIL  454. 
De-Thou-Einbände  IIL  162  f. 
Deutfche     Bucheinbände     III. 

173  ff. 

—  Gemmen  L  334.  336.  344. 

—  Gläser  IIL  310  ff. 

—  Goldschmiedarbeiten     IL 
206  ff.  254  ff.  314  ff. 

—  Holzfchnitte  I.  364  ff.  382  ff, 
387  ff.  437  ff.  444. 

—  Kupferfliche  I.  13  ff.  20  ff. 
92  ff. 

—  Möbel  IIL  237  f.  247  f. 
Deutfehes  Porzellan  IIL  533  ff. 

—  Steinzeug  und  Steingut  IIL 

473  ff. 
Diademe  IL  144. 151. 163  f.  179. 
Diatreta  =  vasa  diatr. 
Dichte  Thonwaaren  IIL  405  f. 


Dilinum  IL  162. 
Dinanderie  IIL  71. 
Dinant,  Steinzeug  IIL  484. 
Diptychen  IIL  124. 
Diurnale  I.  173. 
Dolch  IIL  15. 
Dolium  IIL  416. 
Domburi,  Ke.  IIL  523. 
Domunculi  IL  122. 
DoDovan,  Irdenwaare  IIL  508. 
Doornick  =  Toumay. 
Doppelwandige  Gläfer  III.  319. 
Dotted  plates  L  380. 
Doubliren  I.  286.  IL  X22. 
Drageoir  IL  250. 
Dreihausen,  Steingut  IIL  491. 
Dresden,  Porzellan  IIL  534. 
Dreffel  IL  392. 
Dreffoir  IIL  224. 
Drillingskrüge  IIL  500. 
Dfchasta  IIL  46. 
Dfchuri,  Go.  IL   126. 
Durchbrochene    Arbeiten    IIL 

385. 

E. 

Ebeleben,  Porzellan  IIL  551. 
Eckemförde,  Steingut  III.  494. 
Eckigreiber,  Eckigfchleifer  III. 

321. 
Ectypa  scalptura  I.  276. 
Edelfleine,  Färbung,  Faffung, 

Schleifung  etc.  120  ff. 

—  künaiicheL5f.275.IIL286. 
Edelflein-Sculptur  II.  125. 
Egerer  Steinzeng  HL  486. 
Eglomifirtes  Glas  IIL  291. 
Egyptian  wäre  IIL  506. 
Ehrenwappen,  Glm.  I.  84. 
Eiderflrombaeger  IL  393. 
Eigenhändigkeit,  Ffchn.  I.  388. 
Eindrehen  IIL  407. 
Einhängen  III.  119. 
Einfatzbecher  IL  341. 
Einzeldrucke,  Ffchn.  I.  365  ff. 
Eiraku-yaki,  Ke.  IIL  524. 
Eifarn  IIL  4. 

Eifen  (der  Buchbinder)  III.  120. 
Eifenarbeiten  IIL  i  ff. 

—  bei  den  Affyrem  III.  5. 

—  der  Griechen  IIL  6. 

—  der  Perser  etc.  III.  6. 

—  der  Römer  IIL  7. 
Eifeme  Krone  zu  Monza  I.  14. 
Eisglas  IIL  266. 

Electrum  I.  3.  6  f.  IL  125.  140  f. 
'HXexTpov  I.  3.  6  f. 
Elizabethan  wäre  IIL  505. 
Ellenbogenkachel  IIL  10. 
EI  mafssass  I.  142. 
Email  I.  i  ff. 

—  k  jour  I.  34. 

—  auf  Porzellan  L  37. 


Email,  byzantin.  I.  12  ff. 

—  champlev6  I.  4.  22  ff. 

—  chinefifchcs  I.  37.  IL  125. 

—  cloisonn6  I.  4. 

—  d'applique  I.  21.  35. 

—  de  baffetaille  I.  33. 

—  de  haut  relief  I.  5. 

—  de  Limoges  L  5.  27  ff. 

—  der  Barbaren  I.  9  f. 

—  de  ronde  boffe  I.  5. 

—  en  taille  d'^pargne  I.  4. 

—  incrufl^  I.  4. 

—  japanifches  I.  37. 

—  mixte  IL  215. 

—  ruffifches  I.  37. 

—  translucides  I.  3.  IL  125. 

—  translucide  sur  relief  I.  5. 

—  venezianisches  I.  51. 
Emailglafur  III.  405. 
Emailliren,   Technik  I.  4.  20. 

41.  53. 
Emaux  en  apprdt  oder  für  ap- 

pr^t  I.  40. 

—  en  refille  für  verre  I.  36. 

—  peints  I.  5. 
Eminens  gemma  I.  276. 

En  cabochon  I.  277.  IL  121. 
Enchiridion  I.   173. 
Engelhardtszell ,   Porzellan  IIL 

541. 
Englifche     Bucheinbände    III; 
169  ff. 

—  Gemmen  L  334.  337.  349- 

—  Faience  IIL  504  ff. 

—  Gläfer  IIL  308  ff. 

—  Goldfchmiedarbeiten  II. 
232  f.  267  ff.  375  ff. 

—  Holzfchnitte  I.  432  f.  441  f. 

444. 

—  Kupferfliche  IL  89  ff. 

—  Minialuren  I.  231. 
Englifches  Porzellan  IIL  559  ff. 
Engobe  III.  405. 
Engraving  IL  3, 

Enlevage  I.  61. 
Enlumin^  I.   170. 
Enfeigne  IL  354. 
Entglafung  III.  262. 
Entkrift  I.  374.  378. 
Entrelacs  III.  154.  159.  166. 
Epiflolarium  I.  173. 
'Enoisi  I.  310. 
Erdglafuren  IIL  405. 
Erfindung     des     Kupferlliches 

IL  7  ff. 
Erfurter  Gefchirr  III.  486. 
Erz  III.  46. 

—  äginetifches    und    korinthi- 
fches  III.  55. 

Efcarium  IL  172. 
Efelshuf  III.  14. 
Esmalctum  I.  3. 
Esmalta  clara  L  35. 
Effay  IL  250. 
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EfUmpes  pointill^es  au  maillrt 

n.  5. 

Efte,  MajoL,  Ke.  III.  458. 
Etching  II.  3. 
EtioUes,  Porzellan  III.  557. 
Etniria  III.  506  f. 
Etruskifche  Bronzen  III.  57  f. 

—  Gemmen  I.  300. 

—  Goldfchmiedarbeiten  II. 
155  ff. 

—  Tbonarbeiten  III.  421  f. 
Etterbeck,   Porzellan  III.  553. 
Evangeliarium  I.  173. 
Evangelidarium  I.  173. 
Excipient  I.  4. 
Exultetrollen  I.  251. 

F. 

Fabri  argentarii  II.  169. 

—  aurarii,  Co.  II.  171. 
Fabriano,  Ke.  III.  454. 
Fackelhalter  III.  28. 
Fach,  Web.  III.  338. 
Fadenglas  III.  265. 
Faenza,    Majolica    III.    441  f. 

445  ^-  448. 
Faience,   Ke.  III.  405.  459  ff. 

—  patriotique  III.  305.  472  f. 

—  populaire  III.  472  f. 

—  dänifche  III.  508. 

—  englifche  111.  504  ff. 

—  französische,  Ke.  III.  459  ff. 

—  holländifche  III.  498  ff. 

—  niederländifche  III.  497  ff. 

—  norwegifche  III.  508. 

—  perfifche  III.  429. 

—  polnifche  III.  512. 

—  portugiefifche  111.  510. 
Faldiftoria  II.   187. 
Faltftühle  III.  218  f.  225. 
Familie  rose,  Ke.  IIL  516. 

—  verte,  Ke.  III.  516. 
Fan,  Co.  II.  124. 
Fanfares  III.  162  ff. 
Färbemittel    des   Glasfluffes   I. 

4.  99. 
Färben  der  Edeiaeine  II.  121  f. 

—  des  Goldes  II.  117  f. 

—  des  Glafes  III.  262  f. 

—  des  Leders  III.  192.  196  f. 

—  des  Pergaments  I.   172. 

—  der  Textilftoffe  III.  343. 350. 
Farbenholzfchnitt  I.  361. 
Farbenfymbolikl.  178. 182. 196. 
Farbiger  Stich  II.  4. 

Farsi,  Lack  I.   163. 
Faffen  der  Edelfteine  II.  120  ff. 
Feingehalt  II.  255  f. 
Fermignano,  Majol.,  Ke.  111-45 1 . 
Ferrara,  Majol.,  Ke.  III.  453. 
Ferrum  retufum  I.  276  f. 
Fers,  Bu.  III.  120. 

—  azur^s  IIL   152.   156. 


FeAonftich  III.  387. 

Fetter  Thon  IIL  403. 

Fialai  =  Fioleri. 

Fiaschi,  Fiaschini  IIL  447. 

Fibeln  I.  9.  11.  IL  158. 

Fichtelberger  Gläfer  III.  316. 

Ficoronifche  Cifta  III.  59. 

Fileten  HL  120. 

Filigran,  Filigraniren  IL  118  f. 

128. 
Filigranes,  Papier  IL  7. 
Filigranglas  IIL  265.  293. 
Fioleri  III.  288. 
Fiori  IIL  448. 
Fifcheklik  IIL  198. 
Fifch-  und  Stiftenband  III.  20. 
Flächenhammer  IL  iii. 
Flachperl  I.  275. 
Flachzeiger  I.  275. 
Flacon  IL  250. 
Fliefen   I.   96.    138.   IIL  412. 

427.  440.  442.  513. 
Fliefen  mitFirnissfarben  III.430. 
Florentiner  Gläfer  III.  296. 

—  Mofaik  I.  96. 

—  Porzellan  IIL  528. 
Flörsheim,  Steingut  IIL  491. 
Flöte  IIL  316. 
Flügelgläfer  III.  293. 
Flowing  colour  IIL  408. 
Foglie  IIL  448. 

Fogliette  IIL  447. 
Fo-Hund  III.  109. 
Folie  I.  42.  IL  122. 
Foligno,  Ke.  III.  454. 
Fondi  d'oro  IIL  277. 
Fontaine,  Tafelgeräth  IL  250. 
Forellenporzellan  IIL  518. 
Forli,  Majolica,  Ke.  IIL  449. 
Formnaht  IIL  407. 
Formfchneidekunfl  I.  357  ff. 
Formfchnitt,  Technik  I.  360. 

—  in  China  I.  436. 

—  in    Deutfchland    I.    364  ff. 
382  ff.    387  ff.  437  ff.  444  f- 

—  in  England  I.  432  f.  441  f. 
444. 

—  in  Frankreich  1. 427  ff.  440  f. 
444. 

—  in  Japan  I.  436. 

—  in  Island  I.  435. 

—  in  Italien  I.  422  ff.  441. 

—  in     den     Niederlanden     I. 
414  ff.  441. 

—  in  Polen  I.  435  f. 

—  in  Schweden  I.  435. 

—  in  Spanien  I.  434  f. 
Fomafieri  III.  288. 
Fofeyfafa  I.   115. 
Frankenthal,  Faience  IIL  471. 

490. 

—  Porzellan  IIL  548. 
Frankfurta.O.,  Steingut  III.  495. 
Fränkifche  Bronzen  III.  63. 


Fränkifche     Goldfchmiedarbei- 
ten IL  202  ff. 

—  Krone  I.  199. 
Frjinzband  IIL  119. 
Franzöfifche  Bucheinbände  IIL 

152  ff. 

—  Faience  IIL  459  ff. 

—  Gemmen  I.  333.  338-  35^- 

—  Gläfer  IIL  301  ff. 

—  Goldfchmiedarbeiten  IL 
220  ff.  237  ff.  349  ff. 

—  Holzfchnitte  I.  42  7  ff.  440  f. 
444. 

—  Kupferftiche  IL  48  ff. 

—  Miniaturen  I.  224. 

—  Möbel  III.  230  ff.244  ff.  249ff. 

—  Textilkunft  III.  382  ff. 
Franzöfifches  PorzellanI  IL5  54fr. 
Fra3m,  Faience  III.  497. 
Frechen,  Steinzeug  III.  482  f. 
Freie  Bindungen  IIL  341. 
Frittenporzellan  IIL  406. 
Fritzlar,  Steingut  III.  492. 
Froftglas  III.  266. 

Frutti  IIL  448. 
Fulda,  Porzellan  IIL  542. 
Fulham,  Faience  IIL  505. 
Funde     antiker     Goldfchmied- 
arbeiten IL  166  ff.  172  ff. 

—  nordifcher  Goldfchmiedar- 
beiten II.  178  ff. 

Fürftenberg,  Porzellan  IIL  544- 
FussringeII.128.163.191.227f. 

G. 

Gabata,  Hängelampe  I.  13. 

Gadamefifch  III.   197. 

Galloromanifche  Schmelzarbei- 
ten I.  II. 

Galmei  IIL  44. 

Garbrennen  HL  408. 

Gardes  de  l'orf^vrerie  IL  241. 

Gami  IL  366. 

Garniren  IIL  408. 

Garzone  IL  284. 

Gailaldo  III.  288. 

Gazebindung  IIL  341. 

Gedämpfte  Thongefäffe  IIL 
404.  422  ff.  431.  511. 

Geflecht  IIL  336. 

Gefrornes  Glas  III.  266. 

Gegensinn,  im  IL  7. 

Geknüpfte  Teppiche  III.  39$. 

Gekörnter  Rand  an  Gemmen 
I.  300. 

Gelbbrennen  IIL  46. 

Gelbguss  IIL  46. 

Gemellions  IL  239. 

Gemma  I.  273. 

Gemmae  anaglyphicae  L  274. 

—  astriferae  I.  321. 

—  caelatae  I.  274. 

—  diaglyphicae  I.  274. 
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Oemixiae  ectypae  I.  274. 

exfcalptae  I.  274. 

-  infcalptae  I.  274. 

litteratae  I.  319  flf. 

OemmenaufTchriften  1. 286. 310. 
Oemmennachbildangen  I.  285. 
Gemmenfammlungen  I.  284. 
Gemmenfchneidekonll  I.  273. 

—  Technik  I.  274.  302. 

—  der  Aegypter  I.  295  ff. 

—  altchriilliche,  byzantinifche 
und  mittelalterliche  I.  324  ff. 

—  der  Babylonier  I.  288. 

—  —  Etrusker  I.  300. 

—  —  Griechen  1.  306. 

—  —  Hebräer  I.  294. 
Inder  I.  287  f. 

—  —  Perser  I.  290. 

—  —  Phönicier  I.  292. 
Römer  I.  315  ff. 

—  des  Cinquecento  I.  327  ff. 

17.  Jahrh.  I.  335. 

18.  Jahrh.  I.  338. 

Gemmenfchneidernamen,  echte 

I.  3"  f' 

—  zweifelhafte  I.  313  f. 

—  falfche  I.  314  f. 
Gemmoglyph  1.  274. 
Gemmoglyptik  I.  273. 
Gemufirt  J.  68. 
Gennep,  Steingut  III.  493. 
Gentilshommes  de  verre  III.  303. 

—  verriers  III.  301  f. 
Genua,  Majol.,  Ke.  III.  455. 
Gepresster  Sammt  III.  343. 
Gera,  Porzellan  III.  551. 
Gerben  III.   191.  194. 
GerberzUnfte  III.  196  f. 
Germanifcher  Stil   der   Minia- 
turen I.  209  ff.  215  ff. 

GeröUflein-Gemmen  I.  288. 
Ger  wer  III.  196. 
Gefchmolz  II.  260. 
Gefchrotene  Arbeit  I.  380. 
Geftricktes  Glas  III.  266. 
G6fundheit5gefchirr,Ke.III.  547 . 
Giessen  der  Edelmetalle  IL  112. 
Spiegel  III.  264.  277. 

—  von  Thonwaaren  III.  408. 
Giogi-yaki,  Ke.  III.  522. 
Gitter,  eifeme  III.  29. 
Glas  I.  3.  III.  259  ff. 

—  ägyptifches  III.  268  ff.  279. 

—  arabifches  III.  279. 

—  bclgifches  III.  305  ff. 

—  biegfames  III.  272. 

—  böhmifches  IIL  295.  320  ff. 

—  byzantinifches  IE.  281  ff. 

—  chinefifches  III.  326  ff. 

—  danifches  III.  324  ff. 

—  dcutfches  III.  310  ff. 

—  eglomifirtes  III.  291. 

—  englifches  III.  308  ff. 

—  Erfindung  III.  267  f. 


Glas,  fiorentiner  III.  296. 

—  franzöfifches  III.  301  ff. 

—  gepresstes  III.  328. 

—  griechifches  III.  269. 

—  hammerbares  III.  272. 

—  heffifches  III.  324. 

—  hoUändifches  III.  306  ff. 

—  japanifches  III.  328  f. 

—  italienifches  III.  287  ff. 

—  karthagifches  III.  269. 
— .  keltifches  III.  285. 

—  lothringifches  III.  302. 

—  maurifch-fpanifches  III.  298. 

—  mittelalterliches  III.  279  ff. 

—  niederländifches  III.  305  ff. 

—  normannifches  III.  303  f. 

—  norwegifches  III.  326. 

—  orientalifches  III.  279-.  283. 

—  perfifches  III.  283.  285. 

—  pbönizifches  III.  267  ff. 

—  römifches  III.  270  ff. 

—  ruffifches  III.  326. 

—  fchwedifches  III.  326. 

—  fpanifches  III.  297  ff. 

—  fyiifches  III.  270.  280. 

—  venezianisches    III.    287  ff. 
306.  309.  312. 

Glasarten  III.  263.  265. 
Glasbläferei  III.  263  f. 
Glasfluss  I.  3. 

—  deffen  Färbung  I.  4.  99. 
Glasgow,  Irdenwaare  III.  508. 
Glasherren  III.  303. 
Glasmacherpfeife  III.  263. 
Glasmacherzttnf  te      III.      281. 

287  ff.  299.  302. 
Glasmalerei  I.  57  ff. 

—  Technik   I.   60  f,   64.  72  f. 
75-  III.  267. 

Glasmofaik  I.  98  f. 
Glasperlen  III.  267. 
GlaspUaik  III.  292. 
Glafur  III.  404. 
Glattbrennen  III.  408. 
Gleinitz,  Steingut  III.  496. 
Glocken,  bronzene  III.  68  ff. 

—  goldene  IL  124. 

Glück   von  Edenhall  III.  284. 
rXüTCTir)?  I.  274. 
Glyptik  I.  271  ff. 
Gmunden ,  Steinzeug  IIL  484. 
Gobelet  11.  250. 
Gobelinwirkerei  III.  340.  372. 

385. 
Godrons  I.  52. 

GÖggingen,  Steingut  IIL  490. 

Gold  auf  Pergament  I.   172. 

Goldbrokat  III.  342. 

Goldenes    Buch    von    Murano 

IIL  289. 

—  Röffel    zu    Alt-Oetting   II. 

245  f. 
GoldglÄser  III.  277  f. 

Goldlack  I.  162. 


Goldlahn  IIL  342. 
Goldlüiler  IIL  435.  438. 
Goldmofaik  I.  99.  III.  277. 
Goldpurpur    I.    4.     IIL    265. 

3x9. 
Goldfchmiedkuna  IL  107  ff. 

—  Technik  II.  109  ff. 

—  in  Aegypten  IL  132  ff. 

—  —  Assyrien  und  Babylonien 

IL  131. 

Birma  IL  127. 

Burgund  IL  244. 

Byzanz  IL  188  ff. 

China  IL  124  f.  404  ff. 

Cochinchina  IL  126. 

Dänemark     II.     233 

266  f.  392  ff. 
Deutfchland  IL   206  ff. 

254  ff.  314  ff. 
England  IL  232  f.  267  ff. 

375  ff- 

—  im   fränkifchen  Reiche   IL 

202  ff. 

—  in  Frankreich     IL    220  ff. 

237  ff-  349  ff- 

—  der  Germanen  IL  175  ff. 

—  in  gothifcher  Zeit  IL  235  ff. 

Griechenland  II.  139  ff. 

Japan  IL   125  f.  406. 

Indien  IL  127  f.  400  ff. 

Irland  IL  233. 

lulien  IL  231  f.  283  ff. 

298  ff. 

Kleinafien  IL  136  f. 

— ^  der  Merowinger  IL  185  f. 

—  in  Mexiko  IL  137  f.  370  f. 

—  —  den     Niederlanden     IL 

38s  ff- 

—  im  Orient  IL   124  ff.  399  ff. 

—  in  Persien  IL  128  ff.  400. 

Peru  IL   138.  406  f. 

Phönizien  und  Judäa  II. 

134  ff. 
Polen  IL  279. 

Portugal  IL  279.  374  f. 

—  der  Römer  IL  159  ff. 

—  in  romanifcher  Zeit  IL  202  ff. 
Russland  IL  234.  280  ff. 

396  ff. 
Schweden  IL  233 f.394  ff. 

—  —  Siam  IL  126. 

Siebenbürgen  IL  338  ff. 

Spanien  IL  225  ff.  274  ff. 

369  ff. 
Thibet  IL  126. 

—  der  Tyrrhener  IL  155^- 

—  in   Ungarn  II.  234.  338  ff. 

—  der  Weftgothen  IL   184  f. 
Goldfchmiedemail  I.  4. 
GoldfchmiedezUnfte     IL     159. 

169.  225.  235  f.  240.  255  ff. 
265.  267  ff.  275.  283  f.  337  ff. 
354  f.  373. 
Goldfeidenftoffe  III.  362. 
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Goldfprenkel  in  venezianifchen 
Gläfern  III.  291. 

Goldaberzug  von  Wänden,  Mö- 
beln und  Geräthen  IL  130  f. 
133  ff.   136.  138  ff.   172. 

Gong  III.  109. 

Gotha,  Porzellan  III.  549. 

Gothifche  Buchbindung  III.  127. 

Qothifche  Goldfchmiedarbeiten 

II.  235  ff. 

Goyozaka,   Porzellan  III.  524. 
Gräberfunde,   ägyptifche,    Te. 

III.  349  ff. 
Grabkreuze,  eiserne  III.  35. 
Grabplatten ,      bronzene      und 

meffingene  III.  87.  105. 
Grabftichel  II.  4.  113. 
Graduale  I.  173. 
Graffiti,  Mos.  I.  133  ff. 
Grainiren  II.   119. 
Granada,  Ke.  III.  439  f. 
Granatapfelmufler  III.  365. 
Granireifen ,  Granirflahl  II.  6. 

"3. 

Grapengheter  III.  70. 

Grat,  Kft.  IL  5. 
Grau-in-Grau  I.  41. 
Gravirung  IIL  13. 
Gravüre  h.  l'eau  forte  IL  3. 

—  au  burin  IL  3. 

—  en  maniere  noire  IL  6. 
paftel  IL  67. 

—  —  taille  d'^pargne  IL  6. 

—  —  —  douce  IL  3. 
Grenoir  IL  113. 
Grenzhaufen,  Ke.  III.  480. 
Gr^s  cerame  de  Flandre  III.  479. 
Griechifche  Bronzen  III.  54  ff. 

—  Eifenarbeiten  III.  6. 

—  Gemmen  I.  306. 

—  Gläfer  IIL  269. 

—  Goldfchmiedarbeiten  IL 
139  ff. 

—  Möbel  IIL  217. 

—  Textilkunft  III.  346. 

—  Thonarbeiten  IIL  414  ff. 
Griechifch-ägyptifche  Gemmen 

L  298. 
Grisaille  I.  41.  IIL  235. 
Grolier-Einbände  IIL  152  ff. 
Groppi  IIL  448. 
Gros-Caillou,  Porzellan  IIL  557. 
Grofchengiesser  III.  95. 
Gross- Almerode ,    Steingut  III. 

492. 
Gross-Breitenbach ,      Porzellan 

IIL  551- 
Grosses  verreries  IIL  303. 
Grottefche  IIL  447. 
Grubenfchmelz  I.4.22ff.III.i25. 
Grundirt  L  360. 
Grünfpan  III.  44. 
Grünftadt,   Porzellan  IIL  548. 
Gfchel,  Gfcheljk,  Ke.  IIL  512. 


Guadamecil  III.  197.  236. 
Gualdo,  Ke.  IIL  453. 
Gubbio,  Majol.,  Ke.  IIL  452  f. 
Gueridon  III.  246. 
Guipurefpitze  III.  389. 
GuUhad  IL  394. 
Gumia  IL  372. 
Gummi  I.  158. 
Gürtler  III.  94. 
Gusseifen  III.  35. 
Gussmedaillen  IL  299.  IIL  80. 
Gudafsberg,  Porzellan  IIL  554. 
Gutenbrunner  Gläser  IIL  323. 
Gutteruf  IIL  318. 
Guttus  III.  417. 

H. 

Haag,  Faience  IIL  498. 
—  Porzellan  IIL  553. 
Haarpunzen  IL   113. 
Hagenau,  Faience  III.  471  f. 
Häkelei  IIL  336. 
Halbfranz  III.   119. 
Halle,  Steingut  III.  495. 
Halsberge  III.  9. 
Halsurln  IL  332. 
Hämatinon  III.  265. 
Hamburg,  Steingut  IIL  494. 
Hammerarbeit,  KIl.  IL  5. 
Hämmerbares  Glas  III.  272. 
Hanap  II.  250. 
Hanau,  Steingut  III.  491. 
Hängekronen  IL   183.   185. 
Hannover,  Steingut  IIL  495. 
Hansje  in  de  Kelder  IL  389. 
Hamifchätzer  IIL   13. 
Hartglas  IIL  262. 
Hartkupfer  III.  49. 
Hartloth  IL  116. 
Haubenfchmiede  IIL  9. 
Hauskrone,  öflerr.  IL  336. 
Hausumen  III.  422.  425. 
Hebräifche  Gemmen  I.  294. 
Hedwigsbecher  III.  282. 
Hefteifen  IIL  263. 
Hefteln  IL  339. 
Hefllade  III.   118. 
Heiliger  Gral  IIL  273. 
Heilthum-(Heiligthum-)Bücher 

IL  257. 
Heimberg,  Steingut  IIL  489. 
Helldunkel  f.  Chiaroscuro. 
Helfmgborg,  Steinzeug  IIL  510. 
Henri-deux  =  Oironfaience. 
Hepatizon  IIL  47. 
Herculaneum  pottery  IIL  508. 
Hermae  IL  218. 
Heffifche  Gläser  IIL  324. 
Heures  I.  428. 

Hibi-de,  hibi-yaki,  Ke.  IIL  523. 
Hierons  Prachtfchi  ff.  Mos.  1. 103. 
Hildburghaufen,  Porzellan  IIL 

551- 


Hildesheim,  Porzellan  IIL  551 
Hildesheimer  Süberfttod  II.  x  68  L 
Hinterglasmalerei  III.    291. 
Hinterfchurz  HI.   10. 
Hirfchvogelkrüge  III.  4.7Ö-  4-84- 

489. 
Hizen,  Ke.  IH.  522. 
Hoa-hong,  Ke.  IIL  51Ö. 
Hochfchnitt  L  274. 
Höchft,  Porzellan  III.    5^2  ß. 

—  Steingut  III.  490  f. 
Hochzeitskäfer  I.  297. 
Hoflackirer,  Japan.  I.    160. 
Höhr,  Ke.  IIL  480. 
Holitfch,  Faience  III.  5x2. 
Holländifche  Faience  III.  ^^S  S. 

—  Gläfer  III.  306  ff. 
HoUändifches Porzellan III.  555. 
Holzdeckelbände  111.127fr.  x 40. 
Holzintarfia  IIL  228. 
Holzfchnitt  I.  359  ff. 
Holzdieb  I.  360. 
Homiliarium  I.  174. 
Horarium  I.  174. 

Hongo,  Porzellan  III.   524. 
Höxter,  Porzellan  lU.   547- 
Hubertusburg,Steingat  111^,95  ^* 
Hukka  IIL   196. 
Humpen  IIL  315. 
Hundertguldenblatt  II.  76. 
Httttenglas  I.  59. 
Hyalithglas  HI.  265. 
Hydria  IIL  416. 

i(J). 

Jackfield,  Steinzeug  IIL  508. 
Jaen,  Ke.  IL  437    440- 
Jagdkrüge  III.  485  f. 
Jagellonifcher  Stil  IL  279. 
Jakobas  Kannetjes  IIL  426. 
Japanifche  Bronze  IIL   lioff. 

—  Emailarbeiten  I.  37. 

—  Gläfer  IIL  328  f. 

—  Goldfchmiedarbeit  II.  125  f. 
404. 

—  Holzfchnitte  I.  436. 
Japanifcher  Lack  I.  159. 
Japanifches     Lederpapier     HL 

192. 

—  Porzellan  IIL  521  ff. 
Japanniug  I.   159. 

Jam  III.  4. 

Jarra,  jarro  III.  434. 

Jarrum  HI.  4. 

Jafper  wäre  III.  507. 

Jativa,  Ke.  IIL  439. 

Jefuiten-Porzellan  IIL  526. 

Jever,  Steingut  lU.  494. 

Igel  m.  31«. 

Illuminator  I.  170. 
Illuminifta  I.  170. 
Illuflriren  I.  174. 
Ilmenau,  Porzellan  III.  551. 
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Imbe-yaki,   Ke.   III.  522.  526. 
Inclufores  gemmarum,    Go.  II. 

171. 
Indifche  Gemmen  [.  287  f. 

—  Goldfchmiedarbeit  IL  127  f. 
400  ff, 

—  Lackmalerei  I.  163. 

—  Thonarbciten  III.  431.  512. 
Initialen  I.   170.  362. 
Infchrift-Gemmen ,     antike     I. 

319  ff. 
Intaglio  I.  274. 

Intaille  I.  274. 

Intarfia  I.  95.  IL  120.  IIL  228. 

Joaillerie  IL  358. 

Joailliers-faufTetiers  IL  366. 

Irdenwaare  IIL  405  f. 

—  ficbenbtirgifche  IIL  511. 

—  ungarifche  III.  51 1. 
Irifche  Goldfchmiedarbciten  IL 

233- 

—  Miniaturen  I.  184  ff. 

Irisglas,  irifirendes  Gl.  IIL  266. 

Ifen  IIL  4. 

Ifern  IIL  4. 

Ifhi-yaki,  Ke.  IIL  521. 

Isländifche  Holzfchnitte  I.  435. 

Italienifche  Gemmen  I.  328  ff. 

335  f-  338  ff 

—  Glasarbeiten  IIL  287  ff. 

—  Goldfchmiedarbeiten        IL 
231  f.  283  ff.  298  ff. 

—  Holzfchnitte  L  422  ff.  441. 

—  Kupferftiche  IL  35  ff.  99  ff. 

—  Miniaturen  L  251  ff, 

—  Möbel  IIL  226  ff. 

—  Seideninduflrie  IIL  370. 
Italienifches Porzellan  IIL  5^7  ff. 
Juchten  IIL   192. 
Judenglas  III.  280. 
Judenporzellan  III.  546  f. 
Jüdifche     Goldfchmiedarbeiten 

IL  135  f. 
Juei-tfcheu,  Porzellan  IIL  518. 

Juntinen  I.  425. 

Juraku-yaki  =  Rakuyaki. 

Jufte  IL  250. 

Juwelen-Initiale  I.  238  f. 

Juwelenporzellan  IIL  555. 

Jvory  porcelain  III.  561. 

K. 

Kachelöfen  IIL  473  ff. 

—  Nürnberger    IIL  474.  476. 

—  Schweizer  IIL  473.  477  ff. 

—  Tiroler  IIL  474. 
Kados  IIL  416. 
Kaga-Porzellan  III.  525. 
Kagufhima,  Ke.  IIL  523. 
Kahruba  L  163. 
Kaiferkrone  I.  200. 
Kaiferfluhl  in  Goslar  IIL  65. 
Kalaunslampen  III.  279. 


Kalkän  III.   198. 
Kalotte  IIL  9. 
Kaltnadel  IL  4. 
Kami-Kawa  III.  192. 
Kamo-gata,  Ke.  III.  525. 
Kandelgiesser  IIL  96. 
Kannenbäckerland,  Ke.  IIL  480. 
Kannengheter  IIL  70. 
Kanopos  IIL  411. 
Kantharos  III.  417. 
Kaolin  IIL  403.  515. 
Karmatifch  L   143. 
Karolingifche      Miniaturen     I. 

194  ff. 
Karthagifches  Glas  IIL  269. 
Kafchanwaare  IIL  430. 
Kafchmirdecor,  Ke.  III.  499. 
Kaffelf  Porzellan,  Steingut  und 

Steinzeug  III.  492.  550  f. 
Kaffetten  IIL  26. 
Kaürup,  Faience  IIL  508. 
Kattundruck  IIL  394. 
Kaveh-jofh  IIL  108. 
Kawarake,  Ke.  IIL  522. 
Kelchformen  IL  203.  213.  220. 

229.  249. 
Kellinghufen,  Steingut  IIL  495. 
Kelderbach ,      Porzellan      und 

Steingut  IIL  491. 
Kelte  IL  178. 
Keltifche  Bronzen  IIL  50  f. 

—  Gläfer  IIL  285. 

—  Schmuckfachen  IIL  285. 

—  Thonarbeiten  IIL  424. 
Kemändän  IIL  198. 
Kenzan-yaki,  Ke.  III.  524. 
Kerameikos  III.  403. 
Keramik  III.  401  ff. 
Keras  III.  417. 

Kemos  III.  417. 
Kefchkul  IL  129. 
Kette,  Web.  III.  337. 
Kettenftich  III.  382. 
Kiel,  Steingut  IIL  495. 
Kilin  IIL   109. 
King-t6-ch6n,  Ke.  IIL  515. 
Kioto,  Ke.  IIL  524. 
Kirchenleuchter  IIL  68. 
Kiftler  II.  317. 
Kitkatgläfer  IIL  310. 
Kiyomidzu,  Porzellan  IIL  524. 
Kiyo-yaki,  Ke.  III.  524. 
Kleinmeilier,  Kft.  IL  26. 
Kline  IIL  217. 
Klinge  IIL   14. 
Kliukerwaare  III.  406. 
Klöppelfpitzen  IIL  344.  390  ff. 
Klöfterle,  Porzellan  IIL  551. 
Klofter    Veilsdorf,     Porzellan 

IIL  551. 
Knauf  lU.  14. 
Knopf hammer  IL   112. 
Knopflochftich  IIL  386. 
Kntipfung  III.  343. 


Köcher  IIL  198. 
Koffchik,  Kovfch  IL  397. 
Koftgari  IL  401.  IIL  46. 
Kommode  IIL  249. 
Kopenhagen,  Faience  IIL  508. 

—  Porzellan  III.  553  f. 
Köper  III.  340. 
Kopfreliquiare  IL  218. 
Korb  (Schwert.)  III.   14. 
Korec,  Porzellan  IIL  563. 
Korinthifches  Erz  IIL  55. 
Körfner  IIL  196. 
Korffunifche  Thüren  III.  65. 
Kothon  III.  415  f. 

Kotyle  IIL  417. 
Ko-yao,  Ke.  IIL  515. 
Krakelirung  IIL  518. 
Krater  IIL  417. 
Krautflrunk  IIL  318. 
Krebs  IIL  10. 
Kredenz  IIL  223. 
Kreideftich,  Kft.  IL  6.  66. 
Kreppein  IL  122. 
Kreussen,  Steinzeug  IIL  485  f. 
Kreuzftich  IIL  344. 
Krodo- Altar  IIL  65. 
Krone,  böhmifche  IL  264. 

—  Eiferne  I.   14.  IL   183. 

—  fränkifche  I.  199. 

—  Heinrichs  VII.  IL  286. 

—  Kaiferliche  I.  200. 

—  ungarifche  I.  16.  IL  200. 
Kronen  der  Aegypter  IL  133. 
Affyrer   und  Babylonier 

IL   131. 

—  byzantinifcher     Patriarchen 

IL   195. 
Kronenburger     Porzellan     IIL 

SSO- 
Kruke,  Ke.  IIL  480. 

Kuang-tfi  I.   162. 

Kufifch  I.   143. 

Kügelchenarbeit  IL   119. 

Kugler  III.  321. 

Künersberg,  Steingut  IIL  490. 

Kungan  IIL  108. 

Kunftgelb,  Glm.  I.  73. 

Kunftfchränke  IL  316.  IIL  240. 

241  f. 

Kunfttöpferei  III.  403. 

Kupfer  III.  41  ff. 

Kupferlegirungen  IIL  46  f. 

Kupferlüfter  IIL  435.  438. 

Kupferfchmiedezunft  III.  59. 

Kupferftich  IL  i  ff. 

—  Technik  IL  3  ff.  67. 

—  in    Deutfchland    IL    13   ff. 
20  ff.  92  ff. 

England  II.  89  ff. 

Frankreich  II.  48  ff. 

Italien   II.  35  ff.  99  ff. 

den    Niederlanden     Ü. 

13  ff.  29  ff.  72  ff. 
Portugal  IL  86  f. 


572 


I.    Sach-  und  Orts-Regider. 


Kupferftich  in  Spanien  II.  85  f. 
Kürafs  III.  9. 
Kurbanner  IIL  196. 
Kurdewaner  III.   196. 
Kurfürilenhumpen  IIL  315. 
Kurfürftenkrüge  III.  485  f. 
Kürfchner  III.   196. 
Kürfenaere  III.  196. 
Kurzer  Thon  HI.  403. 
Kutani-yalci,  Ke.  III.  525. 
Kutrolf  III.  318. 
Kybok  II.  396. 
Kylix  III.  417. 
Kymbion  III.  417. 

L. 

Labyrinthe  I.  140. 

Lac,  Laca,  lacca  I.  157. 

Lac  dye  I.   163. 

Lack  I.  157. 

Lackarbeit,  chinefifche  I.  162. 

—  gefchnittene  I.  160. 
Lackmalerei  I.  155  ff. 

—  indifche  und  perfifche  1. 1 63. 
Lackwaare,  Ke.  III.  406. 
Lade,  Web.  III.  338. 
Laforeft,  Ke.  IIL  456. 
Lagoena  III.  416. 

La  Granja,  dasind.  IIL  300. 
Lagynos  IIL  416. 
Läht  von  Delhi  III.  4. 
Lak,  lakk  I.   157. 
Lambeth,  Faience  III.  504  f. 

—  Terracotta  IIL  508. 
Lampen  IIL  62.  279  f.  424. 
Lan,  Ke.  IIL  515. 
Lanciren  IIL  342. 

Langer  Thon  IIL  403. 
Langnau,  Steingut  IIL  488. 
Langobardifche     Goldfchmied- 

arbeiten  IL  183. 
Lapislazuli-Mofaik  L  96. 
Laquering  I.   159. 
Lafur,  GL  IIL  265. 
Laternen,  eiferne  III.  35. 
Latour  d'Aigues,  Porzellan  III. 

558. 
Lauenflein,  Steinzeug  IIL  480. 
Lavagna  I.   100. 
Lavorante  11.  284. 
Lavoro  dl  commeflb  L  336. 
Lazos  IL  372. 
Lectionarium  I.  173. 
Leder,  bemaltes  IIL  203  f. 
Lederarbeit   der  Chinefen   III. 

194. 
Lederarbeiterzünfte    IIL    196. 

201  f. 
Lederbände  IIL  194. 
Lederharter  Thon  IIL  408. 
Ledermofaik  III.  195. 
Lederpapier,  Japan.  III.   192. 
Lederfchnitt  IIL  140.  205  ff. 


Ledertapeten  III.  197  ff.  200  ff. 
Lederwerk  IIL  189  ff. 
Lederzelte  III.  196.  198. 
Leed.«;,  Irden waare  III.  508. 
Legenda  L  174. 
Lehndühle  IIL  224. 
Leichtfltlflig  IIL  405. 
Leinenband  III.  119. 
Leinenweberei  IIL  371. 
Leinwand  IIL  341. 
Leinwandbindung  IIL  337. 
Lek  I.   157. 
Lekythos  IIL  416. 
Lenzburg,  Oefen  IIL  479.  488. 
Leuchter,  eiferne  IIL  27. 
Lefum,  Steingut  IIL  494. 
L'huk  L  157. 
Liav,  Go.  IL  125. 
Liber  veritatis  IL  91. 
Librarii  I.  233. 
Lieu,  Go.  IL  124. 
Lille,  Faience  IIL  470. 

—  Porzellan  IIL  554.  559. 
Limbach,  Porzellan  IIL  551. 
Limoges,  Em.  I.  5.  27  ff.  40  ff. 

—  Porzellan  IIL  557. 
Limufmer  Arbeit  I.  27.  40  ff. 
Linke  Hand  III.   15. 

Linz,  Steinzeug  IIL  484. 
Lithoglyptik  I.  273. 
Lithophanie,  Ke.  IIL  547. 
Lithodrotum  I.  loi. 
Litze  III.  339. 
Liverpool,  Faience  IIL  505. 

—  Irden  waare  III.  508. 

—  Porzellan  IIL  562. 
Livres  d'heures  I.  428  f. 
Lodi,  Ke.  456. 

Lokk  I.   157. 

Loosdrecht,  Porzellan  III.  553. 

Löthen  IL   Il6  f. 

—  des  Eifens  III.  6. 
Lothringifche  Glasmacher  IIL 

302. 
Loweftoft,  Porzellan  III.  560. 
Lü,  Ke.  III.  515. 
Ludwigsburg,  Porzellan  IIL  549. 

—  Steingut  IIL  490. 
Lun6ville,  Faience  IIL  470. 

—  Porzellan  IIL  557. 
Lung-tfchüan,  Ke.  III.  515. 
Lüfter,  Ke.  III.  404. 
Lüfterfarben  IIL  409. 
Luxemburg,  Steingut  IIL  494. 
Luxus  verböte  IL  360  f. 
Lyon,  Faience  IIL  457,  467? 
Lyoner  Seideninduftrie  III.  383. 

M. 

Madeley,  Porzellan  III.  562. 
Mafek  I.  8. 

Magdeburg,  Steingut  III.  495. 
Magerer  Thon  IIL  403. 


MaiUnd,  Ke.  IIL  456. 
Majolica  IIL  405.  441  ff. 
Majoli-Einbände  III.  151  f. 
Malachit-Mofaik  L  96. 
Malaga,  Ke.  IIL  436  f. 
Malerei  auf  Thon  IIL  409. 
Maleremail  I.  5.  40  ff. 
Maler-Radirer  IL  6. 
Malilekar  IL  130. 
Maltum  I.  3  Anm. 
Mandorla  I.  209. 
Mani^re  cribl^e,  Ffchn.  I.  380. 

—  du  crayon  IL  6. 
Manifes,  Ke.  IIL  437. 
Manneken- Pis  III.  105. 
Manufacture  roy.  aux  Gobelins 

III.  385. 
Marburg,  Steingut  IIL  491. 
Marbel  IIL  263. 
Marcador  IL  276. 
Margaritai  HL  288. 
Marieberg,  Faience  IIL  509. 

—  Porzellan  IIL  510.  554. 
Marieregole  IIL  288. 
Marken    in   der  Keramik    IH. 

409  f. 

—  des  chinefifchen  Porzellans 

IIL  517  f- 
Marmoratum  I.  100. 
Marmorgraffili  L  134. 
Maroquin  HL  192.  197. 
Marfeille,  Faience  III.  467. 
Martyrologium  I.  174. 
Marzacotto  HL  446. 
Maskith  I.  97. 
Masnadi,  La.  I.   163. 
Matrize  IL  114. 
Maureskes  Ornament  III.  396. 
Maurienne,  Ke.  HL  456. 
Maurifche  Waffen  u.  Rüftungen 

IL  228  f. 
Maurifch-fpanifche   Gläfer    IIL 

298  f. 
Mazer  IL  271  f. 
Medaillen,    Gufs  und  Prägung 

IL  114.  III.  79  f.  104. 
Medici-Porzellan  IIL  528. 
Meerfchaum-Gemmen  I.  296. 
Meissen,  Porzellan  HL  533  ff. 
Meifterftücke,  Glm.  I.  77. 
Meizel  II.  113. 
Mennecy-Villcroy,  Porzellan  HL 

555. 
Mennig  I.  169. 

Menologium  I.  174. 

Mente  IL  339. 

Mentorourges  IL  151. 

Merkelfcher     Tafelauffatz      IL 

325. 
Merowingifche  Bronzen  IIL  63. 

—  Goldfchmiedarbeiten      IL 
185  f. 

Mefferer  HL   17. 
Meffing  HL  45.  56  f. 
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Meiliers  II.  251. 
Metalleinbände  III.  124  fr.  186. 
Metalllttfter  III.  428. 
Metallfpitzen  IIL  392. 
Meuble  k  deux  corps  III.  232. 
Meufel  III.  10. 
Mexikanifche     Goldfchmiedar- 
beiten  IL  137  f.  370  f. 

Mexikanifche  and   peruanifche 
Terracotten  III.  513. 

Mezzamajolica  III.  447. 

Mezzo  tinto  II.  6. 

Miethe,  Ke.  III.  480. 

Milchglas  III.  265. 

MiUefiori   I.  6.  III.  266.  294. 

MillegrifTes  II.  122. 

Mina  II.  129. 

Minakär  IL  402. 

Miniator  I.  169. 

Miniatur  I.  167  ff. 

Miniature  paintings  I.  171. 

Miniaturen,  annenifche  I.  183  f. 

—  byzantinifche  I.  171.  176  (T. 

—  germanifchen  Stils  I.  209  ff. 
215  ff. 

Miniaturmalerei ,     Technik     I. 

171.  179.  186  f. 
Miniflerium  IL  166. 
Minium  I.  169. 
Minnekäflchen  III.  206  f. 
Mino,  Porzellan  IIL  524. 
Mifericordia  IIL  15. 
Milfale  I.  173. 
Mittelalterliche    Bronzen     IIL 

62  ff. 

—  Gemmen  I.  326  f. 

—  Gläfer  IIL  279  ff. 

—  Thonarbeiten  IIL  425  ff. 
Möbel  IIL  211  ff. 

—  der  Aegypter  IIL  215  f. 

—  affyrifche  III.  216. 

—  deutfche  IIL  237  f.  247  f. 

—  eherne  IIL  55.  60  f. 

—  franzöfifche     IIL     230    ff. 
244  ff.  249  ff. 

—  griechifche  IIL  217. 

—  italienifche  IIL  226  ff. 

—  römifche  IIL  217. 

—  fpanifche  IIL  235. 
Mohammedanifche  Gemmen  I. 

292. 
Molenbeker  IL  389. 
Mollporzellan  IIL  553. 
Momi-Kome,  Ke.  IIL  525. 
Mönchsband  IIL   121. 
Mondglas  IIL  264. 
Monile  IL  162. 
Monogramme  I.  362. 
Monogrammiflen,  Kfl.  IL  14  ff. 
Monomachuskrone  IL  398. 
Monteloa,  Porzellan  IIL  533. 
Montelupo,  Majol.,  Ke.  IIL  454. 
Montereau,  Porzellan  IIL  559. 
Moosmofaik  I.  95. 


Morfus  IL  339. 

Mofaico  I.  96. 

Mofaik  I.  93  ff. ;  Ke.  III.  543. 

—  Technik  I.  98  f.  112.  132. 
136  f. 

—  aus  glafirtem  Thon  I.  136. 

—  byzantinifche  I.  96.  ili  ff. 

—  Florentiner  I.  96. 

—  glatte  I.  96. 

—  rauhe  I.  96. 

—  römifche  I.  96.  148. 

—  ruffifche  I.  96. 
Mofaikglas  III.  266.  294. 
Mofaique  I.  96. 
Mosbach,  Steingut  III.  490. 
Moskau,  Porzellan  IIL  563. 
Mooatiov  &c.  L  96. 
Moufliers,  Faience,  Ke.  in.467. 
Muel,  Ke.  IIL  437. 

Muffel  I.  4. 

Muffelbrand  IIL  408  f. 

Mugeliger  Schliff  IL  121. 

Muggenkünftler,  Muggenier, 
Muggermann  IL  317. 

Multan,   Thonwaaren  III.  513. 

Mumienbinden  IIL  346. 

Mumienlarge  III.  412. 

Mummeglas  IIL  325. 

Münden,  Steingut  und  Stein- 
zeug IIL  493. 

Mttnfler,  Faience  IIL  488. 

Munzeifenfchneider  IIL  96. 

Münzen  IIL  61. 

—  griechifche  IL  145. 
Münzenfunde  IL  178.  180. 
Murano,  Glasindudrie  von  IIL 

289  ff. 
Muraffiakär  IL  402. 
Murrhinifch  IIL  272.  294.  430. 
Murviedro,  Ke.  IIL  437. 
Mufaico  I.  96. 
Mufchel-Cameen  I.  281. 
Mufivum  &c.  I.  96  f. 
Muffeline  IIL  341. 
Muthgefelle  II.  354. 
Mutter  IL  114. 

N. 

Nadelfpitzen  IIL  344.  386. 
Nagoya,  Irdenwaare  III.  522. 
Naibi  I.  363. 
Naipes  I.  363. 
Nak  IIL  109. 
Namenfchilde  I.  297. 
Nanking-Porzellan  IIL  515. 
Nantes,  Faience  IIL  469. 
Naffauec  Krttge  IIL  480. 
Naxium  I.  276. 
Nayeshirogawa,  Ke.  IIL  523. 
Neapel,  Majol.,  Ke.  III.  454  f. 
Nef  IL  249. 

Nephrit,  incrudirter  IL  128. 
Nerfs  IIL  118. 


Neskhi  1.  143. 
Netzarbeit  III.  336.  374. 
Netzglas  III.  266. 
Neudeck,  Porzellan  III.  547. 
Neujahrswünfche  I.  370. 
Neumark,  Ke.  III.  489. 
Nevers,  Faience  III,  464  f. 
Newcaflle  up.  Tyne,  Irdenwaare 

III.  508. 
New  Canton,  Porzellan  IIL  560. 
Nicolo,  Onicolo  I.  280. 
Niederländifche    Faience    III. 

497. 

—  Gläfer  m.  305  ff. 

—  Goldfchmiedarbeiten       IL 

385  ff. 

—  Holzfchnitte  414  ff.  441. 

—  Kupferftiche  IL  13  ff.  29  ff. 
72  ff. 

—  Wandbehänge  III.  384. 
Niederweiler        (Niederwiller) 

Faience  III.  470. 

Porzellan  IIL  556  f. 

Niellen,  Kfl.  II.  8  f. 

—  Schwefelabgüffe  II.  ii. 
Niello  II.  7  ff. 

Nient-tfi  I.  162. 
Nienfei-yaki,  Ke.  III.  524. 
Normannifche  Gläfer  III.  303  f. 

—  Ziegel  L  138. 
Norwegifche  Faience  III.  508. 

—  Gläfer  IIL  326. 
Nottingham,  Steinzeug  III.  508. 
Nove,  Majol.,  Ke.  III.  459- 
Nürnberg,  Steingut  IIL  489. 
N3rmphenburg ,   Porzellan,  Ke. 

547  f. 
Nyon,  Porzellan  III.  552. 

o. 

Ocha-dzuke,  Ke.  III.  523. 
Ochfenzunge  III.  15. 
Offenbach,  Steingut  IIL  491. 
Oiron,  Faience  III.  463  f. 
Ok  kubdru  IIL  198. 
Okluk  III.  198. 
Oldenburger  Hom  II.  267. 
Olleros  III.  439. 
Ongaresca  III.  447. 
Onicolo  =  Nicolo. 
Onyxgefäffe  I.  318. 
Onyx-Gemmen  I.  279. 
Opak  L  3. 

Opalifirendes  Glas  III.  266. 
Opemail  I.  3. 

Opera  di  baffo  rilievo  I.  33. 
Opus  Alexandrinnm  I.  96.  98. 
129. 

—  barbaricariorum  II.  171. 

—  interrafile  I.  380.  III.  125. 

—  mallei,  Kft.  II.  5. 

—  fectile  I.  96.  98.  129. 

—  figninum  I.  loi. 
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Opus  teflelatum  I.  96.  98. 

—  veneticum  U.  232. 

—  yermiculatum  I.  96.  98. 
Or  bafan^  III.  200. 
Orftvres-nielleurs  II.  12. 
Orientalifche  Bronzen  III.  108  ff. 

—  Bucheinbände  III.  146  ff. 

—  Glasarbeiten  III.  279.  283  f. 

—  Goldfchmiedarbeitll.  I24ff. 

399  ff. 

—  Miniaturen  I.  264  ff. 

—  Textilkunft  III.  394  ff. 
Orleans,  Faience  III.  468. 

—  Porzellan  III.  556. 

Ort  (Klingenfpitze)  III.  14. 
Oümikonetfchie  II.  397. 
Oftafiatifche     Textilkunft     III. 

396  f. 
Oftrakion  I.  276. 
Ota-yaki,  Ke.  III.  522.  524. 
Outfai,  Em.  I.  38. 
Ou-ifai-chi,  Ke.  III.  516. 
Ouvrage  fourr^  IL  366. 

P. 

Padua,  Ke.  III.  456. 
Paesi  III.  448. 
Paillon  I.  42. 

Pala  d'oro  zu  Venedig  I.  17. 
Palermo,  Majol.,  Ke.  III.  454. 
Palimpfeft  braffes  III.  105. 
Paliffy-Faience  III.  460  ff. 
Palmwipfelmufter  III.  396. 
Palftäbe  IL  178. 
Panagija  artossnaja  IL  28 1. 
Panasqueira,  Faience  III.  510. 
Panni  linei  III.  129. 
Panzerhemd  III.  9. 
Pappband  III.  119. 
Parchemm  pli6  III.  221. 
Parirftange  III.   14. 
Paris,  Faience  III.  469. 

—  Porzellan  lU.  543.  557  ff. 
Paffau,  Thonwaaren  HL  513. 
Paffementerie  III.  344. 
Passglas  III.  316. 
Paffionale  I.  174. 
Paftellmanier,  Kft.  IL  67. 
Patellen  IL  165. 
Patenuftriers  III.  303. 
Patera  HL  417. 

Patina  HL  45. 

Patrone    der   Glasmacher   von 

Murano  IH.  290. 
Pavia,  Majol.,  Ke.  HL  456. 
Pax  IL  9. 
Pehlewi  I.  290*. 
Peintures  en  miniature  I.  171. 
Pendant  IL  354. 
Pendeloque  IL  354. 
Pent-ä-col  IL  354. 
Pentapyrgion  IL  197. 
Pergamena  graeca  I.   171. 


Pergament  I.  171. 
Perifterien  IL  224. 
PerUi  HL  288. 
Perlen  IL  122  f.  162  f. 
Perlmutter  in  Mofaik  I.  115. 
Pemetten  =  Pinnen. 
,Perfifche  Eifenarbeiten   HL  6. 

—  Emajlarbeiten  IL  129. 

—  Faience  IH.  429. 

—  Gemmen  I.  290. 

—  Gläfer  HL  283.  285. 

—  Goldfchmiedarbcit  IL  128  ff. 
400. 

—  Lackmalerei  I.  163. 

—  Porzellan  HL  429. 

—  Thonarbeiten  HL  427  f. 

—  Waffen   und  Rttftuugen  H. 
129. 

Peruanifche  Goldfchmiedarbei- 

ten  IL  138.  406  f. 
Pefaro,  Majol.,  Ke.  HL  450. 
Petinetglas  IH.  265. 
Petites  verreries  HL  303. 
Petroti  =  Calices  pter. 
Pewter  HL  45-  99- 
Pfefferfrefferfchnäbel  IL  125. 
Pfeife  =  Glasmacherpfeife. 
Pferdefchmuck  IL  161.  164. 
Phantafiebindungen  III.  341. 
Phiale  HL  417. 
Phönizifche  Bronzen  HL  52. 

—  Gemmen  I.  292. 

—  Gläfer  HL  267  ff. 

—  Goldfchmiedarbeiten  IL 

135  f. 
Piadena  HI.  447. 
Piatti  di  pompa  III.  446. 
Picots  HL  388. 
Pictor  I.  169. 
Pierres  de  Strass  IL  366. 
Pila  I.  277.  IL  114. 

—  de  agua  bendita  HL  300. 
Pinnen  HL  408. 

Pinte  IL  250. 

Pinxton,  Porzellan  HL  562. 

Piqu€  H.  368. 

Pifa,  Majol.,  Ke.  HL  453. 

Pithos  HL  416. 

Pi-ze-yao,  Ke.  HL  515. 

Planetenkrttge  HL  485. 

Plasma  di  fmeraldo  I.  280. 

Plaftifcher  Thon  III.  403. 

Plateel-Bakkerij  IH.  498. 

PJaterefco  IL  370. 

Plateros  IL  275. 

Plattenmofaikl.  96. 98. 129. 1 5 1 . 

Plattner  III.  10. 

Plattftich  HL  344.  381. 

Plane,  Porzellan  IH.  538. 

Plenarium  I.  173. 

Plötzkau,  Porzellan  III.  549. 

Plüfch  HL  343. 

Plymouth,  Porzellan  HL  562. 

Poignard  ä  oreilles  IL  228. 


Poingons  IL  113. 
Point  coup6  HI.  386  f. 

—  d'Alengon  IH.  388. 

—  d'Argentan  HL  388. 

—  de  France  HL  388  ff. 

—  nou6  HL  386. 

—  de  rofe  IH.  389. 

Venife  HL  388  ff. 

Pointe  seche  IL  4. 
Pointille  IH.  166. 

Poliren  der  Gemmen  L  277. 
Polirhammer  IL  112. 
Politor  I.  274. 
Polnifche  Faience  HL  512. 

—  GoldfchmiedarbeitenU.279. 

—  Gürtel  HI.  396. 

—  Holzfchnitte  I.  435  f. 
Polnifches  Porzellan  III.  563. 
Pommerfcher  Kunftfchrank  II. 

316. 
Ponteinx,  Porzellan  III.  559. 
Pontificale  I.  173. 
Poppeisdorf,  Porzellan  HI.  548. 
Porcelaine  k  jour  III.  429. 

—  truit^e  IH.  518. 
Porceleijn,  P.-Bakkerij  III.  498. 
Porcellana  III.  448.  527. 

—  tirata  HL  448. 

Poröfe  Thonwaaren  HL  405. 
Porporino  III.  265. 
Porron  III.  300. 
Portebocal  IL  388. 
Portlandvafe  HL  274. 
Porto,  Faience  IH.  510. 
Portobello,  Irdenwaare  HI.  50S. 
Portugieüfche  Faience  HI.  510. 

—  Glasinduftrie  IH.  301. 

—  Goldfchmiedarbeiten  H.279. 

374  f. 

—  Miniaturen  I.  263  f. 

Portugiefifcher  Kupferftich  II. 

86  f. 
Portugiefifches    Porzellan    HL 

533. 
Porzellan  IH.  514  ff.  527. 

—  belgifches  HL  552  f. 

—  brafilianifches  IH.  533. 

—  chinefifches  HL  514  ff. 

—  dänifches  HL  553  f. 

—  deutfches  HL  533  ff. 

—  englifches  III.  559  ff. 

—  franzöfifches  HL  554  ff. 

—  holländifches  HL  553. 

—  italienifches  HL  527  ff. 

—  japanifches  IH.  521  ff. 

—  perfifches  HL  429. 

—  polnifches  HI.  563. 

—  portugiefifches  IH.  533. 

—  ruffifches  IH.  562  f. 

—  fchwedifches  HI.  510.  554. 

—  fchweizer  III.  551. 

—  fpanifches  IH.  532  f. 
Porzellanglafur  HL  405. 
Porzellanfpitzen  IH.  547. 
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Forzellanwaaren     der    Araber, 

Em.  I.  38. 
Pot  II.  250. 
Potoria  II.  166. 
Potsdam,  Steingut  III.  495. 
Pottckant  III.  391. 
Pottery  diftrict  III.  504. 
Prag,  Steingut  III.  497  ff. 
Prägen  II.   114. 
Pr6-d'Auge,    Faience  III.  463. 
Pressglas  III.  264.  328. 
Proskau,  Steingut  III.  496. 
Prud'hommes  II.  241. 
Pteroti  =  Calices  pter. 
Pugillaria  III.  123. 
Pulcher  scriptor  I.  169. 
Punches  II.  113. 
Punto  a  groppo  III.  386. 

—  in  aria  III.  387. 

—  tagliato  III.  386. 

—  tirato  III.  386. 
Punzen  11.   112  f. 
Puppenhäufer  III .  241. 
Purpur  des Caffius  1. 4  *.  III.  265. 

Q. 

Quarte  II.  250. 
Queens  wäre  III.  506. 

R. 

Rabefche  III.  447. 

Rädchen  des  Steinfehneiders  I. 

374. 
Radirung  II.  3.  21. 

Radius,  Glyptik  I.  274. 

Raeren,  Steinzeug  III.  483. 

Raku-yaki,  Ke.  III.  524. 

Rampen  (im  Glafe)  III.  262. 

Rathsfilberzeuge  IL  257  f. 

Rato,  Faience  in.  510. 

Rauchglas  III.  265. 

Rauenflein,  Porzellan  III.  551. 

Ravenna,  Majol.,  Ke.  III.  450. 

R^aumur's  Porzellan  III,  262. 

555. 
Recuenco,  Glasind.  von  III.  300. 

Red  wäre  III.  507. 

Redet  m^tallique  III.  409. 

Regensburg,  Steinzeug  III.  484. 

Regent,  Porzellan  III.  561. 

Reja  III.   107. 

Reiber  I.  361. 

Reicher     Stil    (griech.    Vafen) 

III.  420. 

Reichshumpen  III.  315. 

Reinsberg,  Steingut  III.  495. 

Reisporzellan  III.  521. 

Relief  en  creux  I.  296. 

Reliefmofaik  I.   149  f. 

Relieffchmelz  I.  5.  31  ff. 

Relieffpitzen  III.  388. 

Reliure  monaflique  III.  122. 

Renaiflanceband  III.   142  ff. 


Renaiffancegemmen  I.  327  ff. 
Renaiffanceflickerei  III.  377. 
Rendsburg,   Steingut  III.  495. 
Rennes,  Faience  III.  469. 
Reticella,  Glas  III.  266. 
Rheinifche  Steinzeugkrüge  III. 

479  ff. 
Rhodifche  Gefaffe  III.  431. 
Rhus   Vernix    oder   vernicifera 

I.  159. 
Rhyton  III.  417. 
Riedenburger  Weissgefchirr  III. 

496. 
Ringcameen  I.  276. 
Ringhaube  III.  9. 
Ringkrug  III..  480. 
Rio  de  Janeiro,  Porzellan  III.  5  33. 
Rituale  I.  173. 
Rocaille  I.  95. 
Rockingham  wäre  III.  508. 
Rococomöbel  III.  249. 
Rogio  chlero  I.  33. 
Rollen,  Bu.  III.  120. 
Romanifche   Goldfchmiedarbei- 

ten  II.  202  ff. 

—  Miniaturen  I.  201  ff. 
Römer,  Gl.  III.  313.  316  f. 
Römifche  Bronzen  III.  59. 

—  Eifenarbeiten  III.  7. 

—  Gemmen  I.  315  ff. 

—  Gläfer  III.  270  ff. 

—  Goldfchmiedarbeiten  II. 

159  ff. 

—  Möbel  III.  217. 

—  Mofaik  I.  96.  148. 

—  Schuhe  III.  196. 

—  Thonarbeiten  III.  423  f. 
Roerdrand,  Faience  UI.  509. 

—  Porzellan  III.  554. 
Rofe  Dubarry,  Ke.  III.  555. 
Rothfigurige  Vasen  III.  420. 
Rothguss  III.  46. 

Ronen,  Faience,  Ke.  III.  459. 

465  f. 
Rouge  de  fer,  Ke.  III.  555. 
Roulette,  Kfl.  II.  67. 
Rubinglas  III.  265. 
Rubrica,  Rubricator  I.   170. 
Rudolftadt,  Porzellan  III.  551. 
Rue  Hue,  Faience  III.  469. 
Rumbeck,  Steingut  III.  492. 
Rundfiguren  aus  edlen  Steinen 

I.  318. 
Rundperl  I.  275. 

Ruffige  III.  31. 

RuITifche   Emailarbeiten  I.  37. 

—  Gläfer  III.  326. 

—  Goldfchmiedarbeiten  II. 
234.  280  ff.  396  ff. 

—  Mofaik  I.  96. 

—  Thonwaaren  III.  512. 
Ruffifches  Porzellan  III.  562  f. 
Rüflhofen,  Rüftflrümpfe  III.  9. 
Ruftiques  figulines  UI.  461. 


s. 

Saargemttnd,  Ke.  III.  470. 
Saebbel,  Seppel  IL  394. 
Sächfifche    Bucheinbände    III. 

182  ff. 
Sächfifches  Steinzeug  III.  486. 
Sacro  catino  III.  273. 
Saffian  UI.  192. 
Saint-Amand,  Faience  III.  469. 
St.  Anne ,    Glashütte  von ,    = 

Baccarat. 
Saint-Cloud,  Faience  III.  468. 

—  Porzellan  III.  554. 
Saint-Denis,  Porzellan  III.  558. 
Saint-Gobain,  Spiegelfabr.  III. 

304. 
Saint-Porchaire ,    Faience    III. 

463  f. 

St.  Yricix,  Porzellan  III.  558. 

Salbenfläfchchen  III.  269.  273. 

Saliere  III.  447- 

Salopian,  Porzellan  III.  562. 

Salzburg,  Steingut  III.  496. 

Sälzerode,   Porzellan  III.  551. 

Salzfafferll.  250. 271. 273. 305  f. 

Salzglafur  III.  404. 

Samifche  Thongefaffe  HL  423. 

Sammt  III.  342. 

Samrit  IL  404.  III.   109. 

St.  Georgen  am  Wald,  Stein- 
gut III.  490. 

St. Petersburg,  Porzellan  III.  5  62 

Sandftrahlgebläfe  III.  266. 

S.  Miniatello,  Ke.  III.  454. 

S.  Quirigo,  Majol.,  Ke.  III.  453. 

Sara,  Ke.  III.  523. 

Saracenifche  Seidenweberei  III. 
368  f.  394  ff. 

Sarreguemines  =  Saargemünd. 

Saffanidifche    TextUkuna    HL 

363  f. 
Satfuma,  Ke.  III.  522  f. 

Savona,  Majol.,  Ke.  III.  455  f. 

Scalptor  I.  274. 

Scalptura  I.  273. 

Scarabäen  I.  274.  295. 

Sceaux,  Faience  III.  468. 

—  Porzellan  III.  556. 
Schabmanier  IL  6. 
Schadan  III.   108. 
Schaephuyfen ,     Steingut     III. 

487.  493. 
Schaff  haufen,Oefen,Ke.  IIL479. 

—  Steingut  III.  487. 
Schaft,  Web.  III.  339. 
Schamotte  UI.  405. 
Schapergläfer  III.  318. 
Schaiffeuer  III.  408. 
Schatzkammern      franzöfifcher 

Grossen  IL  242  f.  349. 
Schaumünzen  III.  79  ff.  95.  104. 

105. 
Scheiem  IL  315. 
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Scherben  III.  40$. 
Schibu-jzi,  Go.  II.  126. 
Schienenrttilung  III.  9. 
Schild  lU.  10. 

Schildförmige  Gemmen  I.  277. 
Schlaggenwald,    Porzellan  UI. 

551. 
Schlämmen  &c.  des  Thons  III. 

406. 

Schleifen  der  Edelileine  II.  121. 

—  des  Glafes  III.  266. 
Schleiffcheibe  I.  275. 
Schleswig,  Steingut  III.  495. 
Schlichthammer  II.  112. 
Schlickermalerei  III.  504. 
Schloss  (Thttr-)  III.  20  f. 
Schlofferei  III.  21. 
Schltiffel  III.  22. 
Schmälte  I.  3. 

Schmelz  I.  3. 

—  auf  erhabener  Arbeit  I.  5. 
Schmelzmalerei  I.  3. 
Schmelz waare,  Ke.  III.  406. 
Schmuck,  figyptifcher  II.  133. 

III.  269  f. 

—  altitalifcher  II.  1 54  f. 

—  affyrifcher  III.  52  f. 

—  äthiopifcher  II.  134. 

—  birmanifcher  II.  127. 

—  bronzener  III.  51  ff. 

—  byzantinifcher  II.  195. 

—  chinefifcher  II.  125.  405. 

—  cochinchinesifcher  II.  126. 

—  eifemer  III.  35. 

—  englifcher  IL  379  f. 

—  franzöfifcher  IL   240.  251. 

353  ff.  369. 

—  germanifcher  IL  1 76  ff.  1 80. 

—  gläfemer  III.  269  f.  273. 280. 
285. 

—  griechifcher  IL  143  f.  148  ff. 

—  japanifcher  IL  126. 

—  indifcher  IL   127  f.  402  ff. 

—  keltifcher  IL  181.  III.  285. 

—  maurifcher  IL  227  f. 

—  perfifcher  IL  130. 

—  römifcher  IL  1 59  f.  III.  273. 

—  fiamefifcher  IL  126. 

—  fkandinavifcherll.233f.267. 

—  fpanifcher  IL  276.  372. 

—  fyrifcher  III.  280. 

— ■  thibetanifcher  11.  126. 

—  venezianifcher  III.  288. 
Schmucksachen  aus  Glas  IIL294. 
Schneidezeiger  I.  275. 
Schneidmeffer  I.  389  f. 
Schneidnadel  IL  4. 
Schnelle,  Ke.  III.  480  f. 

—  bleiche,  Ke.  IIL  481. 
SchnelUoth  IL  116. 
Schnorrifche  Erde  III.  534. 
Schöner    Stil    (griech.    Vafen) 

III.  420. 
Schränke  IIL  220. 


Schreinerzunft  III.  239. 
Schretzheim,  Steingut  III.  490. 
Schrotblätter  I.  380  ff. 
Schuhe  IIL  195.  196. 
Schule  von  Utrecht  IL  386. 396. 
Schuss,  Web.  III.  337. 
Schttffelkacheln  IIL  473. 
Schützenteller  III.  98. 
Schwämmein  III.  409. 
Schwarze  Kund  IL  6. 
Schwarzfigurige  Vafen  III.  419. 
Schwarzloth  I.  60. 
Schwedifche  Gläfer  IIL  326. 

—  Goldfchmiedarbeiten  IL 

233  f.  394  ff. 

—  Holzfchnitte  I.  435. 

Schwedifches  Porzellan  IIL  510. 

554. 
Schweiffen  IL  116. 

Schweisstuch   der  Veronica   I. 

220. 
Schweizer  Porzellan  III.  55 1  f. 
Schwert  III.  14. 
Schwinden  des  Thons  III.  403. 
Scodella,  scodellino  III.  447. 
Scodelle  di  parto  III.  447. 
Scriptor  I.  169. 
Scriptorium  I.  172. 
Scudeleri,  Ke.  III.  456. 
Sculptur  in  Edelmetall  IL  142  f. 

146.  179.  183  f.  189  f.  237  ff. 

244  ff. 
Scyphus  IIL  417. 
Searchour  IL  270. 
Seed  lac  I.  163. 
Segerporzellan  III.  547. 
Seicht,  Kft.  IL  3. 
Seideninduilrie,  franzöfifche  III. 

383. 

—  italienifche  IIL  370.  376. 
Seidendil,  mittelalterlicher  IIL 

361  f. 
Seidenweberei  IIL  358  ff. 
Seladon  III.  514  f. 
Sella  curulis  III.  218. 
Semilor  IL  366. 
Septfontaines,  Steingut  IIL  494. 
Servante  IIL  223. 
Seto-mono,  Ke.  III.  521.  524. 
Sevilla,  Ke.  IIL  440. 
Sevres,  Porzellan, hartes  III.  556. 

—  -—  weiches  III.  555  f. 

—  —  Marken    und    Datirung 

in.  555. 

Sgraffiato   IIL   442.  504.  511. 

Siamefifclie  Goldfchmiedarbeit 
IL  126. 

SicilifcheThonarbeitenIIL432f. 

Sicilifch-maurifch  III.  433. 

Siculoarabifch  IIL  433. 

Siderolith  IIL  405. 

IiSiqpoc  III.  4. 

Siebenbflrgifche  Goldfchmied- 
arbeiten IL  338  ff. 


Siebenbürgifche  Irdenwaare  III- 

5". 
Siegburg,  Steinzeug  III.  480  ffl 

Siegel  Michel  Angelo's  I.  329. 

Sien,  Go.  IL  124. 

Siena,  Ke.  III.  453. 

Signete  L  387. 

Silber  in  Plattenmofaik  I.  131. 

Simmenthai,  Steingut  IIL  488. 

Sinn,  im  rechten,  im  selben  U.  7. 

Sinti  ==  Surahi. 

Si-tfi  L  162. 

Skelton,  Steinzeug  IIL  506. 

Skoff-(Skover-)Glas  IIL  325. 

Skyphos  III.  417. 

Smalte  I.  3. 

Smalto  L  3. 

—  roggio  I.  33. 
Smaltum  I.  3. 
Sölvje  n.  267. 
Sölvkammer  IL  392. 
Some-tfuke,  Ke.  IIL  521.  523. 
Sopra  azzuro  IIL  448. 

Sori,  Go.  IL  126. 
Sotto  fquadro  I.  286.  335. 
Spaanfchleder  III.  197. 
Spangrttn  III.  44. 
Spanifche  Gemmen  I.  333  f. 

—  Gläfer  IIL  297  ff. 

~  Goldfchmiedarbeiten  IL 
225  ff.  274  ff.  369  ff. 

—  Goldfpitzen  III.  392  f. 

—  Holzfchnitte  I.  434  f. 

—  Miniaturen  I.  261  f. 

—  Möbel  IIL  235. 

—  Thonarbeiten  III.  432  ff. 
Spanifcher  Kupferdich  II.  85  f. 
Spanifches  Porzellan   IIL  532. 
Spanifch-maurifche   Thonart>ei- 

ten  III.  433  ff- 
Specchiai  III.  288. 
Spechter  III.  317. 
Speifekelch  IL  220. 
Spendone  IL  163. 
Spiauter  IIL  43. 
Spiegel,  bronzene  III.  59. 

—  gegoffene  III.  295.  304. 

—  gläfeme  IIL  273.  277.  292. 
295.  300.  303.  308.  310. 

—  goldene  und  vergoldete  IL 
124.  165. 

—  filbeme  IL  125. 

—  venezianifche  III.  292. 
Spiegelbild,  im  IL  7. 
Spiegelglas  III.  264. 
Spielkarten  I.  363.  436. 
Spindelkloben  IIL  100. 
Spinnen  III.  336. 
Spintriata  I.  282. 

Spitzen,  geklöppelte  IIL  344. 

—  genähte  III.  344. 
Spitzzeiger  I.  275. 
Sprengeifen  IIL  263. 
Sfaghri  IIL  192. 
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Stadtpyr,  Augsbvrger  II.  316. 
Staffelkreuz  U.  209. 
Staffordfhire,  Faience  m.  505. 
Stahlfchmuck  11.  368. 
Stahlftich  U.  4^ 
Stalagmen  11.  162. 
Stamnof  m.  416. 
Stationarii  I.  233. 
Sutnarii  II.  171. 
Stazioneri  m.  288. 
Steckborn,  Oefen,  Ke.  m.  479* 
Steine,  im  Glafe  III.  262. 
Steingut  HI.  405  f. 

—  deutfches  III.  473  ff. 

—  fchweizer  HI.  487  f. 
Steinzeug  m.  406. 

—  belgifches  III.  483  f. 

—  deutfches  III.  473  ff. 

—  egerländifches  lU.  486. 

—  fächfifches  m.  486. 

—  voigtländifches  HI.  486. 
Steinzeugkrtlge,  rheinifche  JH. 

479  ff. 
Steinarten    fttr    den    Gemmen- 

fchnitt  I.  280. 
Steingravirung  I.  273. 
Steinlchneidekunft  I.  273. 
Steinzeiger  I.  275. 
Stemma  I.  200. 
Stenwarten  I.  139. 
Stephanskrone  I.  16. 
Sterling-Legirung  11.  269. 
Sticharten,  Kft.  II.  4  ff. 
Stichblatt  III.  14. 
Stichel  =  GrabÄichel. 
Stickerei  HL  344-  373-  37^  ff. 

383. 
Stick  lac  I.  163. 
SÜengis  11.  151. 
Stock,  Holzfchn.  I.  360. 
Stockelsdorff,  Steingut  in.  495. 
Stoke  upon  Trent,  Faience  ni. 

508. 

— Porzellan  El.  562. 

Stone  wäre  III.  505. 
Stopfftich  m.  386. 
Storchporzellan  m.  553. 
Störtebeker-Pokal  H.  347. 
Stralfund,  Steingut  111.  495. 
Strass,    Strass  d'Angleterre  II. 

366. 
Strassburg,  Faience  IQ.  470  ft, 

—  Porzellan  III.  557. 
Streumufter,  Bu.  ni.  164. 
Strickerei  m.  336. 

strigius  n.  151.  ni.  61. 

Studel  m.  21. 

Styrftuen,  Faience  Hl,  508. 

Subdialia  I.  102. 

Subpedaneum  I.  180. 

Snl&gor  n.  129. 

Sun&r  IL  402. 

Supialume  =  Vor  der  Lampe. 

Surahi  IL  401. 

in. 


Swami  IL  400. 
Swanfea,  Porzellan  m.  562. 
Swinton,  Faience  m.  508. 
Symboliiche  Farben  s.  Farben- 

fymbolik. 
Syrifche  GUser  HE.  270.  280. 

—  Seideninduftrie  EL  36$. 

T. 

Tabl  m.  198. 
Tableaux  cloants  II.  251. 
Tachafch  HL,  194. 
Ta-chi-yao  L  38. 
Tafelgeräth,  franzöfifchesi   im 

Mittelalter  II.  249  ff. 
Tafelglas  m.  264. 

Tarn  m.  341. 

Tagliero  in.  446. 

Talavera,  Ke.  III.  437.  439  f. 

Talismane  I.  283. 

Talmigold  m.  46. 

Tanagra,  Terracotten  m.  420. 

Tao,  Ke.  in.  514. 

Tapis  k  la  Turquie  ni.  372. 

Tapifferie  von  Bayeux  in.  373. 

Tapiffiers  farrazinois  in.  372. 

Targa  in.  198. 

Tarfia  n.   120. 

Tartfche  m.  198. 

Taflilokelch  n.  202  f. 

Tauf  brunnen,  bronzene  m.  66. 

Taufchiren  IL  120.  126.  m.  14. 

Taufchirung,  japanifche  III.  1 1 1. 

Tazza,  tazzina  III.  447. 

Tazzone  in.  446. 

Tegeler  I.  140. 

Tegemfee,  Glasfenfter  I.  63. 

T^hua,  Ke.  m.  515. 

Teigdrucke  I.  384. 

Teinitz,  Faience  in.  497, 

Teken  (des  Goldfchmiedes)  n. 

256. 
Tellerhammer  IL  iil. 
Tenebrarium  ni.  107. 
Teppiche,  geknüpfte  m.  395. 
Terracotta  ni.  405. 
Terracottaomamente  m.  421. 
Terra  figillata  ni.  423. 
Terrazzo  I.  loi. 
Teruel,  Ke.  in.  437- 
Tervueren,  Faience  m.  497. 
Textile  HaUsinduftrie  in.  397. 
Textilkunft  m.  333  ff. 

—  ägyptifche  in.  346. 

—  arabifche  m.  366  ff. 

—  byzantinifche  Öl.  363  ff. 

—  franzöfifche  IIL  382  ff. 

—  griechifche  m.  346. 

—  orientalifche  m.  394  ff. 

—  oilafiatifche  in.  396  f. 

—  faracenifche     III.     368    f. 

394  ff. 

—  faffanidifche  IIL  363. 


Textilkunft,  fyrifche  in.  365. 
Therikleifche  Becher  n.  151. 
Thibetanifche    Goldfchmiedar- 

beit  n.  126. 
Thierinitialen  I.   186.   194. 
Thon  ni.  403. 
Thonarbeiten     der     Aegypter 

m.  411  f.  427. 
Affyrer  IIL  4*3. 

—  aus  Cjrpem  m.  414. 

—  von  Damaskus  III.  431. 

—  der  Etrusker  JIL  421  f. 

Griechen  IIL  414  ff. 

Inder  nL  43^  5^2. 

Kelten  IIL  424. 

—  mittelalterliche  IIL  425  ff. 

—  der  Perfer  III.  427  f. 

—  rhodifche  III.  431. 

—  der  Römer  IIL  423  f. 
— -  ruflifche  IIL  512. 

—  ficilifche  IIL  432. 

—  fpanifche  in.  432  ff. 

—  fpanifch-maurifchein.433ff. 

—  der  Trojaner  in.  417. 

Türken  m.  431. 

Thoneier  ffl.  430. 
Thonkapfeln  III.  408. 
Thonfch warte  in.  407. 
Thränenflafchen     =      Salben- 

fläfchchen. 
Thtirband  ni.   19  f. 
Thürklopfer  in.  23. 
Tiefhammer  n.  xii. 
Tieffchnitt  L  274. 
Tien-pÄ-chi,  Ke.  m.  515. 
Tigerklajien    und    -Zähne    als 

Schmuck  IL  125.  128. 
Tinaja  IIL  439- 
Tinctur  der  Edelfteine  n.  121  f. 
Tirkefch  IH.  198. 
Todtenkopffchmuck     n.    354. 

356. 
Todtentanze  I.  376.  403.  428. 

Toftwaare'  KI.  504. 

Toledo,  Glasind.  von  m.  300. 

—  Ke.  IIL  437.  439  ^- 
Tomafzöw,  Porzellan  ni,  563. 
Tombak  in.  46. 

Tondino,  tondo  ni.  446. 
Tonfchnitt  I.  361.  442. 
Töpferfcheibe  in.  407. 
töpferzünfte  IIL  439. 
Toreutik  IL  115  f.  170. 
Toros  n.  115. 
Torfier  n.  251. 
Tourlaville,  Glasfabr.  m.  304. 
Toumay,  Faience  nL  498. 

—  Porzellan  III.  552. 
Toufte,  Irdenwaare  m.  512. 
Toyofuke-yaki,  Ke.  m.  522. 
Transemail  I.  3. 
Translucid  I.  3. 
Trauerkrüge  III.  486. 
Treibarbeit  IL  HO  ff* 

37 
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Treibhammer  ü.  112. 
Tremblirter  Strich  II.  255. 
Trevifo,  Majol.,  Ke.   m.  458. 
Tridiniym  I.  118.  m.  218. 
Trilinam  n.  162. 
Trinkhöraer  n.  179, 
Trinkuhren  IL  332. 
Tritorcs  IL  171. 
Troffei  m.  447. 
Trojanifche  Thonarbeiten  m. 

3*7. 
Truhen  IH.  222.  235. 

Tfchaiyao,  Ke.  IH.  518. 
Tfchang-yao,  Ke.  ITI.  515. 
Tfchat^ra  11.  402. 
Tfching,  Ke.  m.  515. 
Tfchini  m.  429. 
Tfi,  La.  L  162. 
Tfubo,  Ke.  m.  523. 
Tfubu,  Ke.  m.  522. 
Tfuchi-yaki,  Ke.  III.  521  f. 
Tuch  UL  341. 
Tuche  de  Parys  IL  269. 
Tttlldurchzug  IH.  392. 
Tümmler  III.  317. 
Tunftall,  Faience  DI.  508. 
Turin,  Majol.,  Ke.  III.  456. 
Tttrkifche     Thonarbeiten     HI. 

431. 
Tygs  m.  504. 
Tyrrhenifche      Goldfchmiedar* 

beiten  11.  155  f. 
Tzu,  Ke.  m.  514. 

Ueberfangglas  I.  71  f.  HI.  26$. 
Ueberformen  IH.  407. 
Uhrmacherzunft  III.  25. 
Ulnerzunft,  Ke.  III.  482. 
Umbo  EL  435- 
Umdruck   auf  Thon   III.  409. 

506. 
Umklopfcn  lU.  119. 
Ungarifche     Goldfchmiedarbei- 

tcn  IL  234.  238  ff. 

—  Irdenwaare  III.  511. 
Ungvar,  Irdenwaare  III.  Sil. 
Unruhplatten  III.  100. 
Unterglafnrfarben  III.  408. 
Urbino,    Majol.   III.  446.  448. 

4SI  f. 
Urna  IH.  416. 

V. 

Valdemaqueda ,     dasind.     III. 

300. 
Valencia,  Ke.  III.  437  ff. 
Valenciennes  III.  392. 

—  Porzellan  IIL  559. 
Vallendar,   Steinzeug  UI.  480. 
Vargueiios  III.  235. 

Vafa  diatreta  III.  272.  275  f. 


Vafa  gemmata  I.  283. 
Vau  di  fpecieria  m.  447. 

—  puerperali  III.  447. 
Vaux,  Porzellan  III.  557. 
Vegefack,  Steingut  ifi.  494. 
Veilsdorf  ==  Klofter  V. 
Venditori  DI.  288. 
Venezianer   Bucheinbände   TIT. 

149  ff. 

—  Email  I.  51. 

—  Glas  ni.  287  ff.  290.  292  ff. 

—  Glasmacher  in  andern  Län- 
dern in.  303. 

—  Majolica  III.  456  ff. 

—  Porzellan  DL  527.  532. 

—  Schmuck  IH.  287. 

—  Spiegel  III.  292.  295. 

—  Spitzen  III.  381. 
Vera  ikon  I.  220. 
Verduren  III.  384. 
Verglühgut  III.  406. 
Vergoldung   II.    117.   IH.    13. 

120. 

—  des  Porzellans  IIL  409. 
Verieri  m.  288. 
Verixelli  IH.  288. 
Verlorene  Form  11.  112  f. 
Vemice  groffo  da  lignaioli  11 

55. 
Vemis  Martin  III.  250. 

Verre  ^glomif6  III.  291. 

Verroterie  11.  183. 

Verfilbem  n.  117. 

Verftählen  II.  4. 

Vicus  vitrarius  III.  270. 

Vidrecome  III.  316. 

Vidrieiro  HI.  299, 

Vieux-laque  I.   160. 

Vieux  Saxe  IH.  537. 

Villanova  de  Gaya,  Irdenwaare 

m.  510. 

Villingen,    Steinzeug  IH.  475. 

484. 
Vincennes,  Faience  HI.  468. 

—  Porzellan  m.  555.  559. 
Viril  IL  277. 

Vifirung  I.  82. 
Viterbo,  Ke.  III.  454. 
Vöcklabruck,  Faience  HI.  497. 
Voigtländifches  Steinzeug   UI. 

484.  486. 
Voirre  cridallin  III.  301. 
Volkllädt,  Porzellan  UI.  551. 
Vor    der    Lampe    blafen    UI. 

263.  294. 
Vorderfchurz  IIL  10. 

w. 

Wächter  I.  60. 
Waffen  lü.  5  ff. 

—  und  Rüdungen,   maurifche 
II.  228  f. 

— perfifche  11.  129. 


Waffenfchmiede  HI.  10. 
Waldenburger  Gefchirrin.486. 
Waldglas  m.  312. 
Wallendorf,  Porzellan  m.  551. 
Wandbehänge,     gewirkte    HL 

.  384  f. 

Wannen,  Gl.  IH.  263. 
Wappen  der  franzöfifchen  Gold- 

fchmiede  11.  242. 
Wappenplatten,  Ke.  HI.  489. 
Wardens  n.  269. 
Warfchau  (Belvedere),  Faience 

m.  512. 

Waffer  (an  Stahlklingen)  HI.  6. 
Wafferzeiehen  11.  7. 
Webftuhl,  aufrechter  HL  337. 

—  wagrechter  EI.  338. 
Wechfelziegel  HL  425. 
Wedgwoodgefchirr  HI.  406. 
Weefp,  Porzellan  IH.  553. 
Weichloth  II.  116. 
Weihkeffel,   gläfeme  m.  296. 

300. 
Weinkrüge,  englifche  HI.  505. 
Weissloth  n.  116. 
Weissmeffmg  III.  46. 
Wels,  Faience  IH.  497. 
Weflgothifche    Goldfchmiedar- 

beiten  H.  184  f. 
Wien,  Irdenwaare  HL  497. 

—  Porzellan  IH.  539  ff. 
Wiener  Seidenilickerei  HI.  383. 
"Wiersbie,  Steingut  IH.  496. 
Wülkomm  HL  316. 
Winterthur,  Oefen  HI.  477  f. 

—  Steingut  HI.  489. 
Wirken  IH.  340.  37'  f.  384  ff- 
Wirkereiail  HI.  351  ff. 
Wismuthkäflchen  HI.  243. 
Wootzftahl  HI.  5. 
Worceller,  Porzellan  HI.  561. 
Wrotham,  Faience  HI.  504. 
Wüchfenzeichen  IL  255. 
Wurftkrug  IH.  480. 

X. 

Xoanen  H.  135.  143- 
Xylographie  I.  359. 

Y. 

Ydre  H.  250. 
Ymaigi^  I.  170. 

z. 

Zeiger,  Glyptik  I.  275.- 
Zellenfchmelz  I.  4. 
Zettelftrecker  IH.  337. 
Zeugdruck  HI.  344-  357-  374- 
Ziegel,  normannifche  I.  138. 
Ziegelmofaik  I.   138  f. 
Ziehpunzen  IL  113. 


II.   Perfonep-Regifler. 
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Zink  in.  43. 

Zinn   III.   41  ff.    48.    57. 

108  ff. 
Ztnngiesserzunft  III.  97. 
Zinnglafur  III.  405.  426. 
Znaim,  Faience  III.  497. 
Znamenskaja  IL  282. 


96. 


Zopfftich  m.  373. 

Zunfthumpen  m.  316. 

Zonftinfignien  III.  29. 

Zunftwefen  f.  Buchbinderzttnfte, 
Gerberzunft ,  Glasmacher- 
zünfte ,  Goldfchmiedezttnfte, 
Kupferfchmiedezunft,  Leder- 


arbeiterzunft f  Schloflerznnft, 
Schreinerzunft ,  Töpferzunft, 
Uhrmacherzunft ,  Ulnerzunft, 
Zinngiefserzunft. 

Zttrich,  Porzellan  III.  551. 

Zweibrtlcken,  Porzellan  III.  541. 

Zwiebelglas  III.  318. 


II.  Perfonen-Regifter. 


(Nichtadelige  Eagennameo,  denen  Partikeln  wie  de,  di,  van  &c.  Torgeretst  find,  fud  unter  D,  V  &c.  eingereiht. 

Vergl.  femer  die  Vornamen.) 


A. 

Abaquesne,   Maffeot,   Ke.  III. 

459. 
Abbatini,    Guido  Üb.,   Mof.  I. 

148. 
Abbo,  Go.  IL  186. 
Abbt,  Chr.,  Go.  IL  320. 
Abdallah  Alfoquey,  Ke.  III.  436. 
Abdul  Aziz,  Te.  III.  368. 
Abraham    (Abram),    Jac.    und 

Salom.,  Gly.  I.  346. 

—  von  Werf,  Ffchn.  I.  437. 
Abfalon,  Br.  m.  64. 

Acker,  Jak,  und  Pet.,  Glm.    I. 

o  77.  78. 

Ackerman,  P.,  Go.  II.  396. 

Adalbert    von    Benedictbaiem, 

Min.  I.  202. 
Adalpertns,  Min.  I.  200. 
Adam  (in  Nördlingen),    Ffchn. 

I.  438. 

—  (in  Paris),  Ffchn.  I.  441. 
Adams,  Will.,  Ke.  HL  508. 
Adelhaidis,  Min.  I.  217. 
Adler,  Chr.,  Ke.  m.  529. 
Adriaens,  J.  Halder,   Ke.  III. 

504. 
Aelfred,  Go.  I.  15. 
AfTabel  =  Affabel. 
Agabiti,  P.  P.,  Ke.  m.  445- 
Agathobus,  Gly.  I.  311. 
Aggas,  Ralph,  Ffchn.  I.  433- 
Agnes  von  Quedlinburg,  Min. 

L  212. 
Agnolo  di  Niccol6,  Go.  II.  294. 
Agoft.  de  Duccio,  Ke.  III.  454. 
Agoilino  di  Niccolo,   Mof.   I. 

135. 
Agricola,  Luigi,  Gly.  I.  341. 

Agucchi,  Giov.,  Kft.  II.  46  f. 

Airenaios,  Gl.  III.  270. 

Akragas,  Go.  IL  152. 

Alard,  Bu.  III.  169. 


Alberghetto,   Alf.  und  Z.,    Br. 

m.  78. 

Alberti,  Cam.,  Br.  III.  78. 

—  Leo  G.  B.,  Kft.  IL  12. 
Alberto  de  Holanda,  Glm.  I.  87. 
Albertus  von  Volterra,  Min.  I. 

2(|2 

Albrizii,  Or.,  Br.  III.  84. 
Aldegrave  =  Aldegrever. 
Aldegrcver,  Heinr.,   Ffchn.   I. 

410.  Kft.  n.  28.  Go.  II.  345. 

Ei.  m.  15.  Bu.  m.  174. 
Aldersz.,  Jac,  Ke.  III.  501. 
Aldus,  Bu.  m.  151. 
Aleffandro   da  Parma,   Go.  II. 

297. 

—  Fiorentino,  Glm.  I.  80, 
Alfani,  Franc,  Gly.  I.  341. 
Alfieri,  Gly.  I.  341. 
Algardi,  AI.,  Br.  IE.  84. 
Aliamet,  J.,  Kft.  IL  67. 
Alighieri,  Giov.,  Min.  I.  252. 

256. 
Alix,  J.,  Kft.  n.  61. 
Alkimedon,  Go.  11.  153. 
Alkon,  Go.  II.  153. 
Allenhardus  von  Freifmg,  Min. 

L  207. 
Alluaud,  Ke.  III.  557. 
Aloyfius  von  Neapel,  Min.1. 260. 
Altdorfer,    Albr.     und     Erh., 

Ffchn.  L  399.  Kft.  U.  24. 
Altenftaig,  Hch.,   Go.  11.  336. 
Altcnftetter  =  Attemftetter. 
Altun  von  Weihenftephan,  Min. 

I.  212. 
Alvarez,  Juan,  Go.  IL  369. 

—  Pedro,  Go.  U.  279. 
Alvarus,  Min.  I.  264. 
Alyandre,  Clement,  Bu.  III.  176. 
Amadal,  Rob.,  Go.  II.  376. 
Amadeo,  Ant.,  Br.  III.  78. 
Aman,  Joh.,  Ffchn.  I.  438. 
Amaranus,  Gl.  HI.  269. 
Amaftini,  Ang.  Ant.,  Gly.  L  340. 


Amatini,  Giov.  C.  de,   Gly.  L 

342. 
Amato,  Fr.,  Kft.  IL   100. 
Ambrogio  (aus  Mailand),   Gly. 

I.  333. 

—  da  Soncino,  Glm.  I.  80. 

—  di  Andrea,  Go.  II.  296. 
Bindo,  Glm.  I.  80. 

—  G.,  Ei.  m.  12. 
Amerighi,    Amer.,    Em.   I.  32. 

Kft.  IL  12.  Go.  U.  296. 
Ameya,  Ke.  III.  524. 
AmiUius  Polynices,  Go.  IL  171. 
Amman,    Joft,     Glm.    I.    85. 

Ffchn.  L  407.  Kft.  IL  25. 
Anacharfis  Skythos,  Ke.  III.  414. 
Anderedus   von   Corvey,    Min. 

I.  202. 
Anderloni,  F.  und  P.,  Kft.  11. 

100. 
Andrea  da  Leon,  Min.  I.  262. 

—  di  Aleffandro  von  Brescia, 

Br.  m.  78. 

Cofimo  =  Feltrini. 

Mino,  Mof.  I.  128. 

Andreae,  Nie,  Kft.  U.  26. 
Andreani,  Andr.,  Ffchn.  I.  426, 
Andreas  Pucci  Sardi  d'Empoli, 

Go.  und  Em.  I.  27.  31. 
Andreoli,    Giorgio,    Giov.,  Sa- 

limbene,  Vinc.,  Ke.  III.  45«  f. 
Anfoffo,  Giac,  Gly.  I.  333. 
Angel,  P.,  Kft.  II.  85. 
Angelo,    Glasmacher  =  Bero- 

viere. 

—  di  Niccol6,  Go.  II.  294. 

—  aus  Trevifo,   Ke.  III.  457. 
Anguier,  Fr.,  Br.  III.  icx). 
Anichini,  Luigi,  Gly.  I.  331. 
Anketill,  Go.  II.  232. 
Anreiter,  Ke.  III.  541. 
Anriques,   Glm.  =  Henriquez. 
Anfano   di    Fietro    (in   Siena), 

Min.  L  255. 
Anftett,  Ke.  IIL  470.  559- 
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II.    Perfolven-Regiiler. 


Antigonos,  Br.  in.  55. 
Antipater,  Go.  IL  152. 
Antoine,  Ffchn.  I.  432. 
Anton  von  Worms  ^  Woenfam. 
Antonibon,  Ke.  III.  459. 
Antonio  in  Ferrara,  Ke.  III.  453. 

—  da  Mantova,  Mo.  III.  228. 
Antonio (Gfchm.  u.  NicU.)  U.  1 2. 

—  da  Trento  =  Fantuzzi,  Ant. 

—  in  Venedig,  Ke.  ÜI.  528. 

—  di  Ang.  di  Niccol6,  Go.  IL 

295. 

Frederigo,  Mof.  I.  134  f. 

Girolamo,  Min.  I.  260. 

—  —  Niccolö  (Florenz),    Go. 
IL  295. 

—  —  Piero  del  Vagliente,  Go. 
n.  296. 

—  —  Sandro,  Go.  II.  301. 

—  —  San  Marino,  Go.  IL  310. 

—  Perez  de  las  Cellas  =  De 
las  Cellas. 

Antonisze,  Com.  ==  TeunilTen. 
Antonius  von  Biftritz,   Go.  U. 

340. 

—  in  Venedig,  Mof.  I.  145. 
Antony ,      Formfehneider      zu 

Frankfurt  I.  394. 
Aparicio,  Go.  U.  230. 
Apelles,  Go.  IL  153. 
Apengheter,  Joh.,  Br.  III.  69. 
ApoUonios,  Gly.  I.  311. 
ApoUonius,  Mof.  I.   125. 

—  de  Bonfratellis,  Min.  I.  260. 
Aquila,  F.  und  P.,  Kft.  II.  lOO. 
Arcioni,  Dan.,  Kft.  II.  12. 
Arcolano  =  Dini,  P. 
Ardinghelli ,    Giul.    und    Lor., 

Go.  IL  308. 
Arditi,  Andr.,  Em.  I.  31.   Go. 

n.  287. 
i£reboe,   Rasm.,  Ke.  m.  508. 
Aretäus,  Dan.,  Go.  IL  267. 
Arfe,  Enrique  =  De  Arphe. 
Aripo,  Min.  I.  200. 
Arifton,  Gl.  III.  270. 
Armellino,   Mof.    =    Luigi  di 

Ruggiero. 
Amao  (aus  Flandern),  Glm.  1. 87. 
Arnold  von  Nymwegen,    Glm. 

L  87. 

—  PhU.,  Ke.  m.  470. 
Amoullet,  Balth.,  Ffchn.  I.431. 
Arphe  =  De  Arphe. 
Arrode,  Guill.,  Go.  IL  253. 
Arfagno,  Paolo,  Go.  IL  301. 
Artas,  Gl.  HL  270. 

Artau,  Franz.,  Go.  11.  277. 
Artoifenet,  J.,  Ke.  III.  498. 
Ascanio  di  Nello  (von  Taglia- 

cozzo),  Go.  =  Maaj,  Asc. 
Afpafios,  Gly.  I.  31 1. 
Afpetti,  Tiz.,  Br.  III.  78. 
Afpruck,  Franz,  Go.  11.  318. 


Aflabel,  Go.  II.  380. 
Affad  von  UUah,  Go.  U.  400. 
Aftbury,  S.,  Ke.  III.  506. 
Aethelwald,  Min.  I.  190. 
Athenion,  Gly.  I.  31 1. 
Atfyn,  Rieh.,  Gly.  I.  334. 
Attavante,  Min.  I.  257. 
Attaviano   di    Ant.    di  Duccio, 

Go.  IL  296. 
Attemftetter,  Andr.,  Go.  11. 317. 

—  David,  Go.  II.  317  f. 
Aubert,  Dediar,  Ffchn.  I.  441. 

—  Mich.,  Kft.  n.  65. 
Audran^  Ch.,  Cl.,  G6r.,  Genn., 

Jean,  Louis,  Kft.  IL  58. 

—  Ben.,  Kft.  ü.  58.  65.       ' 
AuduiTon,  G.,  Mö.  III.  235. 
Auer,  Thom.,  Br.  m.  91. 
Auffroy,  Rob.,  Go.  IL  253. 
Augufte,  Go.  II.  368. 
Auguftin,  Geo.,  Go.  IL  341. 
Aurelius,  Go.  IL  169. 
Aurelli,  Gly.  I.  341. 
Aunmculejus,  Go.  IL   169. 
Auslafler,  Vitus,  Min.  I.  242. 
Auftin,  WiU.,  Br.  III.  105. 
Autelli,  Giac,  Mof.  I.   151. 
Avanzi,  Nie,  Gly.  I.  330. 
Aveline,  A.,  Kft.  II.  71. 

—  P.,  Kft.  IL  65. 
Avianius  Evander,  Go.  IL  1 70. 
Avril,  J.  J.,  Kft.  IL  67. 
Awram,  Br.  III.  66. 

Azell,  Kft.  IL  93. 

B. 

Baans,  D.,  Ke.  III.  503. 
Babel,   H.  und  P.  E.,   Kft.  H. 

70. 
Babin,  Kft.  IL  71. 
Baccio  d'Agnolo,  Mof.  I.   132. 

Mö.  IIL  228. 
Bach  in  Proskau,  Ke.  III.  496. 

—  Joh.,  in  Siegburg,  Ke.  HI. 
482. 

Bachelier,  N.,  Mö.  III.  235. 
Back,  El.,  Kft.  IL  97. 
Backhuyzen,  L.,  Kft.  IL  79. 
Backwell,  Edw.,  Go.  II.  384. 
Bacon,  Ke.  III.  560. 
Baignol,  Ke.  III.  558. 
Baillu,  Barend,  Kft.  II.  82. 
Bain,  Pierre,  Go.  IL  362. 
Balaguer,  Juan,  Go.  II.  370. 
BaldaiTar    in   Pefaro,    Ke.   UI. 

450. 
BaldaiTare   dei   Baldaffini,   Ke. 

III.  457. 
Balderich,  Gl.  III.  286. 
Baldini,    Baccio,   Kft.   U.    10. 

35  ff. 
Baldovinetti,  AI.,  Mof.  I.  150. 

Baidung,  Hs.  =   Grien,  H.  B. 


Balechou,  Jacqu.,  Kft.  II.  67. 
Ballador,  Joh.  Geo.,  Gly.  I.  346. 
Ballin,  Claude,  Go.  II.  359. 

d.  j.,  Go.  n.  362  f. 

Baltens,  Piet.  :=  Cuftos,  Dom. 
Balthasar,  nor.;  Kft.  11.  84. 
Balvay,  Kft.  =  Bervic. 
Balzer,  Go.  11.  392. 
Bamboccio  =  Van  Ijiar,  P. 
BandineUi,   Glm.   I.    80.    Kft. 

n.  12. 

Bang,   Dietr.  und  Hier.,    Kft. 

II.  28.  Go.  IL  231  f. 
Baptifta,  JoJo,  Kft.  II.  87. 
Baer,  Gly.  I.  347. 
Barbari,  Jac.  de'  =  Walch,  J. 
Barbarino,  Ke.  =  Forafafti. 
Barbe,    Guill.  und  Jean,  Glm. 

I.  80. 
Barb6,  J.  B.,  Kft.  ü.  52. 
Barbet,  G.,  Br.  IIL  72. 
Barbier,  Jeh.,  Go.  IL  253. 
Barbin,  F..  Ke.  m,  555. 
Barchmann,  S.,  Br.  III.  93. 
Barci,  Andr.,  Go.  TL.  314. 
Barentyn,   Drew,   Go.  IL  270. 
Barier,  Fran^.  Jul.,  Gly.  I.  350. 
Barili,  Ant.,  Mö.  III.  229. 

—  Giov.,  Mö.  III.  228. 

—  Salluftio,  Mö.  in.  229. 
Barina,  Joh.,  Go.  IL  373. 
Barlacchi,  Tom.,  Kft.  IL  47. 
Bamers,  P.  =  Berec,  Pedro. 
Baron,  J.,  Kft.  IL  57. 

—  in  Rennes,  Ke.  III.  469. 
Barr,  Ke.  III.  561. 

Barra,  J.,  Kft.  IL  80. 
Barrachin,  Ke.  IIL  558. 
Barras,  Scb.,  Kft.  IL  64. 
Barros    Ferreira,   J.    de,    Kft. 

IL  88. 
Bart,  Nie,  Kft.  IL  97. 
Bartelmaei,  Jak.,  Ke.  UI.  534. 
Bartels,  Geo.,  Br.  III.  91. 
Bartermann,  Joh.,  Go.  n.  321. 
Bartheiemi,  Min.  I.  246. 
Bartholus,  Thom.,  Gl.  IE.  303. 
Bartoli,    Fr.   und   P.  S.,    Kft. 

n.  99. 

—  Mof.    f.   Matteo    di    Giov. 
Bartoli  und  Domen,  di  Bartoli. 

Bartolomeus(i42i),Min.  I.255. 
Bartolommeo  da  Bologna,  Min. 

L  257.  Go.  IL  297. 
Pola,  Mö.  III.  228. 

—  di  Ant.,  Go.  II.  296. 

Pietro,  Glm.  I.  80. 

Bartolozzi,  Fr.,  Kft.  E.  88  ff. 
Bafan,  Min.  =  Eaduvius. 
Bafawan,  Min.  L  265. 

Bass,  J.,  Kft.  IL  93. 
Baffange,  Go.  II.  368. 
Baftiano,  Mof.  I.  134. 

—  di  Corto,  Mof.  I.  135. 


U.    Perfonen-Regiiler. 
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Battiila  in  Ferrara,  Ke.  III.  453. 

Venedig,   Ke.  III.  457. 

BauderiCf  Go,  II.  187. 
Bauduc  (Baulduc),  Pierre,  Go. 

n.  307  Anm. 
Bauer,  Elias,  Ke.  III.  496. 

—  Joh.,  Ffclin.  I.  438. 
Bamnann,  Ffchn.  I.  438. 

—  p.,  Go.  n.  318. 

Baumgarten,  Bu.  IQ.  173. 
Baumgartner,  Georg,  Min.  I.342. 

—  Hs.,  Ka.  n.  29. 

—  J.  Jm  Kft.  IL  97. 
Baumgärtner,  Mö.  ÜI.  240. 
Baur,  J.  W.,  Kft.  U.  93- 
Baufe,  J.  F.,  Kft.  II.  96. 
Bauffonet-Stella,  Gl.,  Kft.  11.  60. 
Baweg,  Gly.  I.  347. 

Bayr,  Melch.,  Go.  II.  331.  Br. 

m.  88. 
Beatrizet,  Nie.,  Kft.  H.  45. 
Beaumont,  Ke.  III.  559. 
Beauneveu,  Andr^,  Min.  I.  225. 
Beautrizet  =  Beatrizet,  Nie. 
Beauvarlet,  G.  F.,  Kft.  H.  68. 
Beberlin,  Hans,  Glm.  I.  74. 
Beccafumi,    Domen.,    Mof.    I. 

133.  135-  Kft.  IL  47. 
Becerril,  AI.,  Grift.  und  Franc., 

Go.  U.  369. 
Beck,  Seb.,  Mö.  III.  240. 
Becker,  Paul,  Ke.  III.  547-  549- 

—  Phil.  Chrift.,  Gly.  I.  344- 
Becku,  Ant.,  Gl.  III.  309. 
Bedeschini,  Fr.,  Kft.  II.  100. 
Bega,  Corn.,  Kft.  IL  77. 
Beghin,  Frang.,  Go.  II.  391. 
Behabel,  Ke.  III.  491. 
Beham,  Barthel,  Kft.  IL  26. 

—  H.  S.,  Min.  I.  242.  Ffchn, 
L  410.  Kft.  II.  27. 

Behem,  Hs.  W.,  Mö.  III.  240. 
Behme,  K.,  Br.  III.  93- 
Beilby,  Kft.  I.  442. 
Beitier,    Math.,    Kft.    IL    93- 

Go.  n.  335. 

Belbrule,  T.  (J.),  Ffchn.  L  43«. 
Belje,  J.,  Ke.  III.  503. 
Bellange,  J.,  Kft.  IL  57. 
Bellarin,  Gl.  IIL  292. 
Bellay,  L.,  Kft.  IL  71. 
Beiles,  Guilh.,  Glm.  I.  87. 
Belli,    Valerio,    Gly.  I.  329  f. 

Go.  IL  313. 
Bellini,  Gent.,  Br.  III.  82. 
Bei  Martino  =  Schongauer. 
Beltrami,  Giov.,  Gly.  I.  343. 
Beizer,    Zach.,     Gly.    I.    334. 

Gl.  m.  323. 

Benard,  M.,  Kft.  II.  53. 
Benazech,  P.  P.,  Kft.  IL  67. 
Benckgraff  (Bengraf),  Ke.  III. 

542.  544. 
Bendel,  Go.  IL  321. 


Bendel,  Ign.,  Kft.  II.  93. 
Benedetti,  Matteo,  Gly.  L  333. 
Benedetto    da  Rovezzano,    Br. 

m.  77. 

Majano,  Mö.  III.  228. 

—  di  Lione,  Go.  11.  296. 

—  Fiorentino,  Min.  I.  257. 
Benedict,  Bu.  ZU.  173. 
Benedictus    von    Klofterbruck, 

Min.  I.  243. 
Beneman,    G.,    Br.    m.    104. 

Mö.  in.  251. 
Beneffius,  Min.  I.  220. 
Bengtsfon,  J.,  Go.  II.  396. 
Benigne,  J.,  Go.  IL  35^. 
Bening,    Lavinia   und    Simon, 

Min.  I.  238. 
Benoift,  Louis,  Go.  IL  352. 
Bensley,  Th.,  Ke.  III.  506  f. 
Bentzen,  J.,  Kft.  11.  93. 
Benvenuti,  Gian  Batt.,  Min.  I. 

260. 
Benvenuto     di     Giovanni    de! 

Guafta,  Mof.  I.  134.   135. 
Berain,   J.,    Kft.    H.   63.    Mö. 

in.  245. 
Berardi,  J.,  Kft.  H.  88. 
Berchem,  Nie.,  Kft.  IL  77. 
Berendtz,  P.  A.,    Go.  II.  396. 
Beretz,  Jof.  und  Jof.  Abr.,  Gly. 

I.  347. 
Berg,  Joh.,  Ei.  HL   15. 

BergdoU(Bergdold),  Ke.IlL548. 

Bergmüller,  J.  G.,  Kft.  IL  97- 

Bergner,  Nie,  Ke.  IE.  479. 

Beringar,  Min.  I.  200. 

Beringer,  Br.  IH.  64. 

Berini,  Ant.,  Gly.  I.  343. 

Berlingheri,  Marco,  Min.  I.  252. 

6emab6,   Fei.  Ant.  Mar.,  Gly. 

I.  339. 
Bernard  de  Pozay,  Min.  I.  250. 

—  von  St.  Oraer,  Min.  I.  225. 
Bemardes,  Oliv,  und  Polycarpo, 

Ke.  m.  5". 
Bernardi,  Giov.  da  Caft.  Bologn., 

Gly.  I.  331.  Go.  IL  3"  f. 
Bernardin   de  Gelandia,    Glm. 

L  87. 
Bemardino   von   Lugano,    Br. 

m.  77. 

—  di   Michele  Ciglione,    Min. 
L  256. 

Bemardo  de  Orte,  Min.  I.  262. 

—  di  Francesco,  Glm.  I.  80. 

—  —  Stefano,  Glm.  I.  80. 
Bemec,  Pedro,  Go.  IL  277. 
Bernhard,    Geo.,    Go.  IL  318. 

320. 
Bemini,  Lor.,  Br.  HI.  83. 
Berns,  Meves,  Ei.  HL   15. 
Bemward  von  Hildesheim,  Em. 

L  18.    Mo.  I.   120.    Min.    I. 

205.  Go.  IL  207.  Br.  UL  65. 


Beroviere,  Angelo,  Gl.  HI.  292. 

—  Marino,  Gl.  HI.  292. 
Berthelot,  Guill.,  Br.  HI.  99. 
Berthevin,  P.,  Ke.  EI.  510.  548. 

—  Ke.  in.  490. 
Bertin,  Kft.  =  Duval,  M. 
Bertiole,   Giov.   Batt.,    Gly.  I. 

342. 
Bertoldo,  Br.  lU.  82. 
Bertolini,  Brüder,  Ke.  ÜI.  458, 
Bertrand,  Phil.,  Gl.  HI.  301. 

—  Pierre,  Kft.  IL  68. 
Bertucci,     Go.    U.    286.     Br. 

m.  63. 

Bervic,  Gh.  Gl,  Kft.  IL  71. 
Besmann,  J.  E.,  Go.  IL  323. 
Besnier,  Nie,  Go.  H.  365. 
Bettelini,  P.,  Kft.  IL  100. 
Bettignies,  Go.  H.  391. 
Bettini,  Ke.  HI.  441  f. 
Bettifii,  Ke.  UI.  442. 
Betto  di  Franc.  Betti,  Go.  H. 

291. 

Geri,  Go.  H.  288. 

Beudrel,  C.  G.,   Ke.  IH.  545. 
Beutler  (Beyüer),   Math.,    Kft. 

n.  28. 
Bewick,  John,  Ffchn.  L  442. 

—  Th.,  Ffchn.  I.  442. 
Beyer,  Heinr.,  Ffchn.  I.  439. 

—  W.,  Ke.,  m.  550. 
Beyerley,  Th.,  Ke.  IH.  507. 
Bezaleel,  Br.  III.  54. 
Bezold,  Go.  =  Pezolt,  Hs. 
Bianchi,  Giov.  Bonav.,  Gly.  I. 

332. 
Bianchini,  Dom.,  Mof.  I.  145  f. 

—  Gian  Ant.,  Mof.  I.  146. 

—  Vinc,  Mof.  L   145  f. 
Biard,  P.,  Kft.  IL  52. 
Biafini,  Biagio,  Ke.  UL  453. 
Biermann,  Conr.,  Min.  I.  232. 

—  Hs.,  Ei.  m.  17. 

BierpfafT,  J.  Chr.,  Go.  IL  344. 
Biefemayer,  D.,   Ke.  IIL   503. 
Bille,  Sten,  Gl.  III.  324. 
Biller,  Ludw.,  Go.  IL  322. 
BiUing,  Gl.,  Kft.  n.  87. 
Bimbi,  Marc.,  Go.  IL  355. 
Binck,  Jak.,  Ffchn.  L  410.  Kft. 

IL  16.  27.  Br.  m.  96. 
Binet,  Thom.,  Mö.  III.  235. 
Birago,  Clem.,  Gly.  I.  332. 
Birkenholz,  Nik.,  Go.  IL  335. 
Birkenhultz,    P.,    Kft.    IL   93. 

Go,  IL  335. 
Bimftiel,  Ffchn.  I.  439. 
Biscaino,  B.,  Kft.  H.   100. 
Bifi,  B.,  Kft.  IL  100. 
Blachemita,    Min.    s.   Michael 

Bl.,  Simeon  Bl. 
Blagrave,  John,  Ffchn.  I.  433. 
Blanchard,  J.,  Kft.  II.  54. 
Blank,  Bonavita,  Mof.  I.  95. 
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Blanquart,  Phil.,   von  Soiflbns, 

Glm.  I.  74. 
Blass,  Ant.,  Go.  IL  340. 
Blccker,  J.  G.,  Kft.  II.  78. 
Blefendorf,  Sam.,  Ku.  und  Em. 

I.  53. 
BUtheru^,  Go.  11.  232. 

Bloc,  Conr.,  Br.  III.  105. 

Blocke,  Benj.,  Kft.  IL  93. 

Bloemart,  Abr.,  Ffchn.  I.  419. 

Kft.  n.  35. 

—  Adr.  und  Fred.,  Kft.  H.  82. 

—  Com.,  Kft.  n.  81. 

—  Friedr.,  Ffchn.  I.  419. 
Blondeel,  L.,  Ffchn.  I.  418. 
Blondel,  Ffchn.  I.  441. 

—  J.  Fr.,  Kft.  n.  70. 
Blooteling,  Abr.,  Kft.  H.  79- 
Blot,  Maur.,  Kft.  II.  70. 
Bloy,  Joh.,  Go.  11.  337- 
Bobrun,  L.,  Kft.  II.  58. 
Boccardino,  Franc,  Min.  I.  260. 

—  Giov.,  Min.  I.  256.  258. 
Boccione,  G.  Batt.,  Ke.  III.  452. 
Boch,  Gebr.,  Ke.  HI.  493  f. 
Bochroit,  Go.  11.  263. 
Bochus,  Go.  U.  169. 
Böcke,  M.,  Go.  II.  396. 
Bockelss,  Hend.,  Ke.  III.  500. 
Bode,  D.,  Kft.  U.  97. 

Boel,  Com.,   Coryn,  Joh.  und 

Piet.,  Kft.  n.  81. 
Boender,  M.,  Ke.  III.  503. 
Boerfe,  L.,  Ke.  III.  503. 
Boethos,    Gly.  L  311.  Go.  IL 

153.  171. 
Boetius  a  Bolswert,  Kft.  II.  73. 

Boey,  GuiU.,  Go.  IL  248. 

Böhm,  Jof.  Dan.,  Gly.  L  348. 

Böhmann,  H.,  Kft.  IL  97. 

Böhme,  C.  W.,  Ke.  HL  546. 

Boehmer,  Go.  n.  368. 

Bohuss  von  Leitmeritx,  Min.  I. 

220. 

Boilleföves,   Aubertin,   Go.  n. 

253. 
BoiUot,  Jof.,  Kft.  IL  52. 
Boifiöre,  Ffchn.  I.  441. 
Boiflard,  Rob.,  Kft.  IL  52. 
Boit,  Pet.,  Em.  L  53. 
Bol,  Ferd.,  Kft.  H.  76. 
Boldrini,  Nie.,  Ffchn.  I.  426. 
Boldu,  Giov.,  Br.  III.  82. 
Bolkeich,  Laur.,  Go.  II.  341. 
BoUeu,  Glm.  =  Beiles. 
Bols,  Geron.,  Ffchn.  I.  426. 
Bolfter,  Chr.  A.,  Kft.  IL  97. 
Bolswert   f.  Schelte   a   B.  und 

Boetius  a  B. 
Bolz,  Val.,  Min.  I.  243. 
Bombo,  Ffchn.  I.  418. 
Bonano,  Br.  III.  63. 
Bonard el,  P.,  Ffchn.  I.  441. 
Bonafone,  Giul.,  Kft.  IL  45. 


Bonato,  P.,  Kft.  II.  100. 
Böner,  J.  A^  Kft.  E.  94- 
Bongiovanni  Parmenfe,  Go.  = 

Bonzagna. 
Bonhomme,  Penin,  Go.  11.  253. 
Boni,  Franc,  Gly.  I.  342. 
Bonicelli,    Dom.   und   Thom., 

Ke.  m.  532. 
Boniface  de  Remenaut,  Min.  I. 

250. 
Bonnard,  Go.  IL  237. 

—  M.,  Ke.  m.  552. 
Bonnet,  L.,  Kft.  11.  67. 
Bonnetot,  Jeh..  Go.  U.  253. 
Bono,  Andr.  di,  Ke.  III.  448. 
Bonftede,  H.,  Br.  III.  93. 
Bontemps,  Val.,   Ke.  m.  489. 
Bonvino    di    Campilione,    Ei. 

III.  29. 
Bonzagna    (Bonzagni) ,     Fed., 

Go.  II.  311. 
Bordier,  Em.  I.  53. 
Bordone,  Bened.,  Min.  I.  257. 
Borghini,  Franc,  Gly.  u.  Kft. 

I.  341- 
Borgino,  Go.  11.  289. 
Borgognone,  Andr.,  Gly.  1. 335. 
Bormann,  Ke.  III.  546. 
Borrelli,  Familie,  Ke.  lU.  456. 
Borftell,  Hs.,  Go.  II.  346. 
Bos,  Com.,  Kft.  II.  34. 

—  Melch.,  Go.  II.  259. 
Bofch,    Hier.,    Ffchn.    I.  417. 

Kft.  IL  20. 
Bofchi,  G.,  Br.  m.  84. 
Bofelli,  P.,  Br.  III.  91. 
Bofely,  Kr.,  Ke.  III.  500. 
Boffard,  Rob.,  Kft.  II.  35. 
Boffe,  Abr.,  Kft.  II.  55. 
Bofli,  B.,  Kft.  n.  100. 
Boffius,  Belga,  Jac.,  Kft.  U.  34. 
Boifu,  J.,  Ke.  ni.  470. 
Botelho,  An.,  Ke.  lU.  510. 
Both,  Andr.,  Kft.  II.  77. 
-^  Jan,  Kft.  II.  78. 
Böttger,  J.  F.,  Ke.  HI.  533  ff- 
Botticelli,  Sandro,  Mof.  I.  150. 

Kft.  n.  35  f. 

Bouchardon,  E.,  Br.  m.  100. 
Boucher,  Fr.,  Kft.  IL  64.  66. 
Bouchier,  J.,  Kft.  Ü.  52. 
Boulanger,  J.,  Kft.  II.  54.  60. 
Boulard,  Ffchn.  I.  432. 
Boulere,  Ffchn.  I.  432. 
Boulle,    Andr.    Ch.,    Br.    HI. 
loi.  Mö.  m.  244  f. 

—  Pierre,  Mö.  HI.  244. 
Bottllier,  Go.  11.  36S. 
Boullogne,  Jean,  Br.  lU.  83. 
Bourdichon,  Jean,  Min.  I.  247. 
Bourdon,  Pierre,   Go.  11.  362. 

—  Seb.,  Kft.  II.  60. 

—  Desplaches,  Ke.  III.  558. 
Bourgouin,  Ke.  III.  469. 


Bourguet,  J.,  Go.  11.  362. 
Boorri,  Ffchn.  I.  441. 
Bourfeth,  P.,  Ke.  m.  $00. 
Bönflemart,  Fr.,  Ke.  III.  470. 
Boufly,  Mart.,  Ffchn.  I.  432. 
Boutemont,  Ffchn.  I.  441. 
Bouys,  A.,  Kft.  £[.  64. 
Boy,  Pet.,  Go.  IL  335- 
Boye,  L.,  Go.  II.  396. 
Boyer-d'Aguilles,  Kft.  II.  64. 
Boyvin,  Ren6,  Kft.  II.  51. 
Bozza,  Bartol.,  Mof.  I.  146. 
Braccini,  Andr.  di  Piero,  Go. 
n.  289. 

—  Atto,   Em.   I.   31.    Go.  n. 
286. 

Braccioforte,    Antellotto,    Go. 

n.  183.  289. 
Brama,  Giov.  m.  442.  448. 
Bramante,  Kft.  ü.  40. 
Bramber,  Hs.,  Go.  II.  337. 
Brancas-Lauragais ,    Graf,    Ke. 

in.  557. 

Brand,   Chr.  und  Friedr.,  KfL 

IL  96. 
Brandi,  Franco,  Ke.  III.  455. 
Brebiette,  P.,  Kft.  H.  57. 
Brechtel,  Hans,  Glm.  I.  85. 
Bredal  &  Eide,  Ke.  m.  508. 
Breenbergh,  B.,  Kft.  £[.  78. 
Brehal  (in  Evreux),  Glm.  I.  79. 
Brentel,  Fr.,  Kft.  11.  94. 
Bretfchneider,  Andr.,  Ffchn.  I. 

438. 
Brcw,  Jörg,  Ffchn.  I.  399. 
Breyman,  Nie,  Go.  11.  396. 
Briani,  Crift.,  Gl.  HI.  265. 
Briati,  Giuf.,  Gl.  III.  296  f. 
Briccius     von    Zinnberg,     Br. 

m.  71. 

Bricquey,    St.    und  Joh.,    Br. 

m.  71. 

Bridier  f.  Marc  Br. 
Bril,  Paul,  Kft.  ü.  35. 
Brinclaire,  Dlle.,  Kft.  II.  71. 
Brioni,  Crift.,  Gl.  HI.  292. 
Briot,  Fr.,  Br.  HI.  98  f. 

—  Kaak,  Kft.  II.  53.  Br.  IH. 

99. 

—  Nie,  Br,  III.  99. 
Brithnodns,  Go.  II.  232. 
Brizzio,  Franc,  Kft.  n.  99. 
BroiUet,  J.  L.,  Ke.  DL  557. 
Bronkhorft,  Jan,  Gkn.  I.  89. 
Broiamer,  Hs.,  Ffchn.  I.  410. 

Kft.  n.  25. 
Broffard,  de.  Gl.  IH.  303. 
Brouwer,  Adr.,  Kft.  II.  77. 

—  Gerr.,  Ke.  III.  504. 

—  Hugo,  Ke.  ni.  504. 

—  Jooft,  Ke.  ni.  504. 

—  K,  J..  Ke.  m.  501. 
Brown,  Charles  und  Will.,  Giy. 

I.  349- 
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Browne,  Ke.  in.  562. 

—  J.,  Kft.  n.  91. 

Broy,  J.,  Ffchn.  ==  Brew,  J. 
Binder  Konrad  in  Aldersbach, 

Go.  II.  260. 
Brue,  J.,  Ffchn.  =  Brew,  J. 
Brueghel,  Piet.,  d.  Aelt.,  Kft. 

n.  34- 
Bmghi,   Giov.  Bapt.,   Mof.  I. 

148. 

Brühl,  Nie,  Ffchn.  I.  439. 
Bruit,  T.,  Br.  EI.  93- 
Bnin,  Franz,  Kft.  II.  29. 
Bninaro,  Cafp.,  Gl.  LEI.  325- 
Bninaud,  Mich.,  Ffchn.  I.  431. 
Bmnellesco,   Fil.,   Kft.  11.  12. 

Go.  n.  289.  Br.  ni.  73- 
Brunetto,  Th.,  Ke.  III.  5"o. 
Bruno,  F.  S.,  Kft.  II.  88. 
Bruny,  Jak.,  Go.  II.  395- 
Bruxes,  Carlos,  Glm.  I.  87. 
Bruyninck,  Jean,  Gl.  III.  3^7' 
Brzuchaty,  Pet.,  Min.  I.  226. 
Buchwald,  Joh.,  Ke.  EI.  494- 

509. 
Bucking,  Am.,  Kft.  I.  379. 

Buglioni,  Ben.,  Ke.  IE.  445- 

Buitenweg,  W.,  Kft.  II.  7«. 

Bulgaro,  Bart.,  Go.  II.  310* 

Bullmann,  Hs.,  £i.  EI.  26. 

Buno  von  Hildesheim,  Min.  I. 

202. 
Bunfchairt,  J.,  Min.  I.  239. 
Buonarroti  f.  Michel  Angelo. 
Buonconfiglio,  Giov.,  Ffchn.  I. 

424. 
Buontalenti,  Bern.,  Ke.  IE.  528. 
Burch,  C,  Gly.  I.  349. 
Bürde,  Joh.  Ign.  und  Joh.  Karl, 

Gly.  I.  348. 
Burgart,  Fr.,  Ffchn.  I.  438. 
Burger,  Bhd.,  Go.  E.  259. 
Burgkmair,  Hs.,  d.  Aelt.  u.  d. 

J.,  Ffchn.  I.  388.  390.  397  f. 

Kft.  E.  24.  Ei.  EI.  13. 
Burijor,  Bern.,  Go.  E.  311. 
Burkart,   Ben.  und  Claus,   Go. 

E.  336. 
Burke,  Th.,  Kft.  E.  90. 
Bufch,  Val.,  Glm.  I.  85. 
Bufon,  Vinc,  Gl.  EL.  303. 
Butades,  Ke.  IE.  414. 
Bycklow,  F.  M.,  Ke.  EI.  502. 
Bylaert,  Kft.  IL  89. 
Bylivelt,  Jach.,  Go.  E.  311. 
Byrne,  W„  Kft.  E.  91. 
Byfenate,  Gl.  IE.  302. 

c. 

Caccianemici,  Vinc,  Kft.  E.  47. 
Cacqueray,  de,  Gl.  EI.  303, 
Cades,  AlefT.  und  Tomm.,  Gly. 
L  342. 


Caffieri,  Jacq.,  Br.   EI.    102. 
Mö.  249. 

—  Phü.  d.  Ae.,  Br.  IE.  loi. 
Mö.  IE.  244.  246.  249. 

d.  J.,   Go.  E.  367.  Br. 

EI.  102. 
Caflfo,  G.  A.,  Ke.  III.  459- 
Cagnoli   da   Cortona,    Coreto, 

Go.  E.  297. 
Caillart,  Jacq.,  Go.  E.  35^. 
Calandra,  Giov.  Bapt.,  Mof.  I. 

148. 
Calcar,  Joh.,  Ffchn.  I.  418. 
Caldeira,  Ed.,  Min.  I.  264. 
Callegari,  F.  A.,  Ke.  EI.  4S0. 
Callot,  J.,  Kft.  E.  53  ff. 
Calton,  Go.  E.  380. 
Cam,  P.  G.  =  Kam. 
Cambiafo,  Luca,  Min.  I.  262. 
Camillo  in  Ferrara,  Ke.  IE.  453. 

—  da  Urbino,  Ke.  EI.  528. 
Campagnola,  Dom.,  Giul.  und 

J.  J.,  Kft.  E.  40. 
Campani,  F.  M.,  Ke.  EI.  453- 
Canaletto,  Ant.,  Kft.  E.  ICX). 
Canderon,  Bern.,  Min.  I.  262. 
CandiSo  =  De  Witte,  P. 
Caneti,  Francescant.,  Min.  1. 260. 
Cano,  AI,  Kft.  E.  85. 
Canonce,  Guill.,  Glm.  I.  74. 
Canoffa,  G.  B.,  Ffchn.  I.  441. 
Canot,  P.  Ch.,  Kft.  II.  91. 
Cantarini,   Kft.  =  Simone  da 

Pefaro. 
Canalcius  Zofimus,  Go.  E.  170. 
Canuti,  D.  M.,  Kft.  E.  99- 
Caparra  =  Groffo,  N. 
Capellan,  A.,  Kft.  E.  100. 
Caponago,  Lod.,  Gl.  EI.  3^7. 
Caradolfo  =  Foppa,  Ant. 
Caraglio,   Gian  Giac.,   Gly.  I. 

332.  Kft.  E.  45. 
Carducho,  Vinc,  Kft.  E.  85. 
Cari,  Cef.  da  Faenza,  Ke.  IE.452. 
Carlin,  Mart.,  Mö.  EI.  250. 
Carlfteen,  A.,  Br.  IE.  105. 
Carmona,  M.  S.,  Kft.  E.  86. 
Carmontelle,  L.  C,  Kft.  E.  68  f. 
Cameiro  da  Silva,  J.,  Kft.  E.  88. 
Caron,  Nie,  Ffchn.  I.  441. 
Caroto,  Giov.,  Ffchn.  I.  425. 
Carpentier,  F.,  Ke.  IE.  552. 

—  P.  Fr.,  Br.  IE.  102. 
Carpinetti,  J.  S.,  Kft.  II.  88. 
Carpioni,  G.,  Kft.  E.  100. 
Carracci,  Agoft.,  Kft.  E.  32.  99. 

—  Ann.,  Franc,  und  Lod.,  Kft. 

n.  99. 

Carrioni,  Ambr.,  Giov.  und  Stef., 

Gly.  I.  330  f. 
Cars,  Laur.,  Kft.  E.  65. 
Cartaro,  Mar.,  Kft.  IL  46. 
Carteron,  Et.,  Go.  E.  356. 
Kft.  E.  52.  57  f. 


Cartheufer,  Marg.,  Min.  L  243. 
Cafali,  Ant,  Ke.  IE.  45©. 
Cafelli,  Giov.  und  Maria,  Ke. 
EI.  529. 

—  Greg.,  Ke.  IE.  454- 
Caspar,  Ffchn.  I.  372. 
Caftius,  Andr.,  Em.  I.  4'.  Gl. 

EI.  265.  319. 
Caftello,  Bernard.,  Min.  I.  260. 

—  Giov.  Batt.,  Min.  I.  262. 
Caftiglione,  G.  B.,  Kft.  E.  100. 
CaftiUon,  Guill.,  Go.  E.  352. 
Caftoro,  Franc,  Go.  E.  301. 
Cathelin,  L.  J.,  Kft.  E.  68. 
Catto  in  Ferrara,  Ke.  IE.  453. 
Cauvet,  J.  D.,  Kft.  JI.  Ji. 

—  J.  B.,  Br.  EI.  104. 
Cavaletti,  Scipio(Miniator),  Go. 

E.  301. 
Cavallieri,  J.  B.,  Kft.  E.  47. 
Cavallini,  Pietro,  Mof.  I.  124. 

126.  128. 
Caxton,  Will.,  Ffchn.  L  43*. 
Caylus  =  De  Caylus. 
Cazenave,  Ke.  E.  72. 
Ceccato,  Lor.,  Mof.  I.  147. 
Cela,  Br.  EL  107. 
Celebrano,  Fr.,  Ke.  IE.  531. 
CeUini,  Baccio,  Mö.  EI.  228. 

—  Benv,,  Kft.  E.  8.   Go.  E. 
III  ff.  300  ff.  Br.  EI.  82. 

Celma,  J.  B.,  Br.  EL  107. 
Cennini,  Baftiano   di  Bemad., 

Go.  E.  296. 
Cerbara,  Giov.  Batt.  und  Giuf., 

Gly.  I.  342. 
Certain,  J.  Bapt.,  Gly.  I.  351. 
CerveUefi,  Giov.  B.,  Mö.  IE.  228. 
Cefari,  Alleff.,  Gly.  L  331. 
Cefati,  Gly.  =  Cefari,  Alleff. 
Cetina,  Go.  E.  279.  374. 
C.  F.  M.,  Gl.  EI.  307. 
Chabotteau,  J.  B.,  Ke.  IE.  484. 
Chaffers,Rich.,Ke.IE.  508. 562. 
Chamberlain,  Rob.,  Ke.  IE.  561. 
Champion,  R.,  Ke.  EI.  562. 
Chancelier,  Go.  E.  367. 
Chandiana,  Ke.  IE.  459. 
Chanterel,  Jacq.,  Mö.  IE.  235. 
Chapat,  Louis,  Gly.  I.  350. 
Chapelle,  Ke.  EI.  468.  556.      • 
Chapellu,  Pierre,  Go.  E.  253. 
Chapron,  N.,  Kft.  IL  57. 
Chartier,  J.,  Kft.  E.  52. 
Charton,  Go.  E.  367. 
Chatillon,  Cl.,  Kft.  E.  57. 
Chaudet,  Ant.,  Br.  IE.  100. 
Chauveau,  Frang.,  Kft.  E.  54- 

—  P.  J.,  Ffchn.  L  441. 
Chedel,  Qu.  P.,  Kft.  E.  65. 
C^eer,  H.,  Br.  IE.  105. 
Chelizot,  Gl.  EI.  302. 
Cheneffon,  Ant.,  Glm.  I.  80. 
Chenu,  Guill.,  Go.  IL  253. 
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Chereav,  Fr.  und  J.,  Kft.  II.  68. 
Cheret,  J.  B.,  Go.  II.  368. 
Chiavenna,  Giac.,  Gly.  und  Go. 

I.  335. 
Chicanneau,  P.,  Ke.  m.  554. 
Chodowiedd,   D.  N.,  G.  und 

w.,  Kft.  n.  95. 

Choflfard,  P.  P.,  Kft.  11.  70. 
Choili  in  Rennes,  Ke.  ID.  469. 
Chomiecki,  G.,  Ke.  ÜI.  563. 
Chrieger,  Chr.,  Ffchn.  I.  427. 
Chriftofano  di  Paolo,  Go.  11. 288. 
Chriftophano,  Fabio  und  Pietro 

Paolo,  Mof.  I.  148. 
Chrtftofero  di  Mone,  Glm.  I.  80. 
Chriftofol  Joan,  Go.  ü.  372. 
Chuonrad  von  Scheyem,  Min. 

I.  214. 
Cimabue,  Mos.  I.  128. 
Cinericius,  PhU.,  Kft.  II.  46. 
Cioffi,  A.,  Ke.  III.  531. 
Cione,  Go.  IL  287  f. 
Cirou,  Ke.  III.  554. 
Civo,  Bern.,  Ei.  Ü.  12. 
Qachant,  Gly.  I.  351. 
Qaeflen,  Alaert,  Kft.  11.  30. 
Claeszoon,  Aertgen,  Glm.  I.  82. 
CUr,  Ke.  III.  495- 
Qauce,  J.,  Ke.  in.  546. 
Claude  (in  Rom),  Glm.  I.  88. 
Claus,  Ffchn.  I.  272. 

—  Gly.  I.  346. 

—  (in  Ulm),  Ffchn.  I.  370. 
Qaux    (Claiz)     von    Freiburg, 
*  Go.  n.  247.  253. 
Cleffins,  Lamb.,  Ke.  III.  502. 
Clemens  von  Chartres,  Glm.1.68. 
Clerifly,  Familie,  Ke.  UI.  467. 
Cleyn,  Fr.,  Kft.  II.  94. 
Clodiana  (officina),  Go.II.  169! 
Clovio,  Giul.,  Min.  1. 259.  n.303. 
Coades,  Ke.  III.  508. 

Cobin  von  Lafontaine,  Min.  I. 

225. 
Cocca,  Gir.  =  Kock,  H. 
Cocchi,  Aleff.  und  Fil.,   Mof. 

L  148. 
Cochin ,    Ch.  N.   d.  Ae. ,   Kft, 

IL  65. 

—  Ch.  N.  d.  J.,  Kft.  IL  68. 

—  Nie,  Kft.  IL  56. 
Coeck,  Piet.  Ffchn.  I.  417. 
Coello,  Claudio,  Kft.  IL  85. 

coggs,  j.,  Go.  n.  384. 

Coksperger,    Pet.,    Min.    und 

Ffchn.  I.  243. 
Cola  di  Fuccio,  Min.  I.  254. 

—  —  Giovanni,  Min.  I.  253. 
Colacrt,  Jan,  Kft.  IL  34. 
Colam,  Go.  IL  27 1. 
Colambert,  Go.  II.  352. 
Colard  von  Douai,  Go.  II.  239. 
Coldor^,  Frang.  und  Jul.,  Gly. 

I.  333. 


Colin,  Gl.  in.  302. 

—  de  Caftille,  Mö.  ÜI-  234. 
Colinet,  Kft.  IL  71. 
Colins,  Alex.,  Br.  III.  89. 
Colivaux,  Sam.,  Go.  11.  361. 
Collaert,  Adr.  und  Hans,  Kft. 

n.  34. 

—  Jan  (Jean),  Kft.  11.  81.  Go. 

n.  354. 

—  Joann.  Adr.  und  Will.,  Kft. 
n.  81. 

Colnet,  Gl.  m.  305  f.  325, 
Columba ,    Colnmbkille ,    Min. 

L  189. 
Combe,  J.,  Ke.  III.  467. 
Comin  di  Girardo  Foutana,  Ke. 

m.  457. 

Compagni,  Domen.,  Gly.  1. 328. 
Confeffeur,  Jacq.,  Br.  HL.  loi. 
Conrad  von  Liegnitz,  Glm.  1. 74. 
Conrade,  Familie,  Ke.  m.  456. 

464. 
Contat,  Ffchn.  I.  441. 
Contreiras,  Bento,  Min.  I.  264. 
Conz  (in  Ulm),  Ffchn.  I.  370. 
Cookworthy,  W.,  Ke.  IIL  562. 
Cool,  J.,  Ke.  =  Kool. 
Coomhert,  D.  V..  Kft.  11.  33- 
Copier,  L.,  Kft.  II.  72. 
Copin  von  Gent,  Min.  I.  225. 
Cordewage,  Henr.,  Min.  I.  219. 
Cordier,  Ph.,  Kft.  H.  63. 
Coriolano,  Bart.,  Ffchn.  I.  427. 

—  Crift.,  Ffchn.  L  427. 

—  G.  B.,  Kft.  n.  100. 
Cormano,  Go.  =  Kormann,  Joh. 
Corneille,  Claude,  Kft.  n.  49. 
— .  M.  A.  d.  Ae.,  Kft.  H.  62. 
Comelifz. ,    Com.    (Schipper), 

Ke.  III.  500. 

—  Jac,  Ffchn.  I.  417. 
Cornelius  (in  England),  Go.  11. 

380. 
Corporali,  Giac,   Min.  I.  256. 
Correo,  Emm.,  Kft.  11.  88. 
Cort,  Corn.,  Kft.  11.  32.  46. 
Cortefe,  G.  =  Courtois,  Jacqn. 
Cosmaten,  Mof.  I.  124.   126  f. 
Coffm,  Jean,  Kft.  IL  64. 

—  (Coffinus),  L.,   Kft.  II.  63. 
Cofta,  Lor.,  Glm.  I.  80. 
Coftanzi,  Carlo  und  Giov.,  Gly. 

I.  339. 
Cofter,  L.  J.,  Ffchn.  I.  414. 

Coftracci,  Giov.,  Gly.  I.  335. 

Cofyn,  Ar.  Jac,  Ke.  III.  501. 

d.  J.,  Ke.  III.  502. 

Cottar    (Cottard),    P.,   Kft.  II. 

63. 
Court  f.  De  Court. 

Courte3rs,  Jean,  Glm.  und  Em. 

I.  50.  86. 

—  Pierre,  Em.  L  49. 
Courtois,  Jacques,   Kft.  IL  62. 


Courtois,  Pierre,    Go.  II.   355- 
Coufm,  Jean,   Glm.  L  81.  86. 

431  f.  Kft.  n.  49. 

Confinet,  Ren.,  Go.  U.  360. 

—  Lemperenr,  Frau,   Kft.  U. 

67. 
Couftou,  Gu.,   d.  Aelt.  und  d. 

J.,  und  Nie,  Br.  m.  100. 
Coxie,  Mich,  van,  Glm.  I.  S6, 
Coxinho  =  Lucio  da  Coftm. 
Cojrpel,  Ant.,  Ch.  Ant,   Noel, 

Noel  Nid.,  Kft.  H.  67. 
Coyzevox,  Ch.  A.,  Br.  IE.  100. 
Cozzarelli,  Giac,  Mof.  I.  134. 

Br.  m.  77- 

—  Guidoccio,     Mof.    I.    134. 
Min.  L  256. 

Cozzi,  G.,  Ke.  in.  458. 
Crabbe,  Fr.,  Kft.  11.  30. 
Crabeth,    Dirk    und    Woater, 

Glm.  I.  83. 
Graft,  Th.,  Ke.  HI.  560. 
Cranach,    Luk.,  d.  Aelt.,   Min. 

I.  240.  Ffchn.  I.  409.  Kft. 

n.  25.    Bu.   III.  174.   184. 
d.  J.,   Ffchn.    I.    409. 

Kft.  II.  25.  Bu.  ni.   174. 
Crancmann,  G.,  Br.  DI.  93. 
Crateuas,  Min.  I.   174. 
Cr^py,  L.,  Kft.  11.  65. 
Creltent,    Ch.,   Br.   lET.    loi. 

Mö.  m.  249. 
Crett^  äBruxelles.  Ke.  DI.  553. 
Creutzberger,  P.,  Ffchn.  1. 437. 
Crivelli,  Taddeo,  Min.  I.  256. 
Croift,  Hance  =  Karaft,  H. 
Cronebold     &     Machenhauer, 

Ke.  DI.  491. 
Crufius,  G.  L.,  Kft.  U.  97. 
Cncci,    Dom.,    Br.    m.    102. 

Mö.  m.  244  f 
Culick,  J.  J.,  Ke.  =  Kulick. 
Cunego,  Dom.,  Kft.  D.  100. 
Cuno,  Bu.  ni.   138. 
Cuonradua   de   Hufa,    Go.    D. 

220. 
Cur6,  Sim.,  Go.  H.  365. 
Currie,  Jean,  Gl.  ID.  309. 
Cuftos,  Dom.,  Kft.  II.  92. 
Cutius,   A.  M.,   Ke.  DI.  456. 
Cuvilli6s,  Kft.  D.  70. 
Cuyft,  G.  J.,  Ke.  DI.  502. 
Cyflfl6,  P.  L.,  Ke.  DI.  470.  557. 

D. 

Daccius,  Gl.  III.  269. 
Da  Cofta,  Barth.,  Ke.  DI.  533. 
Dafwedh,  Go.  D.  395. 
Dagoty,  Ke.  DI.  559. 
Daguerre,  Br.  DL  104. 
D'Aguilar,    E.   Marques,   Kft. 

IL  88. 
Dai  Libri,  f.Franc.  und  Girolamo. 


n.    Perfonen-Regiiler. 


585 


Dil  Gallo,  Andr.  und  Domen., 

Gl.  in.  395. 
Daliaye,  Min.  =  Dalive. 
Dalime,  Min.  =  Dalive. 
Dalive,  Jacqnes,  Min.  I.  225. 
Dalle,  Ke.  m.  494- 
Dalnazar,  M.  =  Del  Naflaro. 
Damaigne,  Robin,  Glm.  I.  80. 
Damet,    Ren.,    Go.    ü.    352. 

Br.  ni.  104. 
Damiano    da    Bergamo,     Fra, 

Mö.  m.  228. 
Danhofer,  J.  C,  Ke.  m.  540  f. 

544.  551. 
Daniel  in  Steckborn,  Ke.  m. 

479. 
Danti,  Vinc,  Kft.  II.  12.  Go. 

n.  313.  Br.  m.  77. 

Darcet,  Ke.  III.  557. 

Dardani,  Ant.,  Ffchn.  I.  441. 

Daret,  P.,  Kft.  IL  53  f. 

D' Annas,  Duarte,  Min.  I.  264. 

Da  Rocha,  J.,  Ke.  III.  510. 

D'Artigues,  Gl.  IE.  303- 

Dartois,  Jacq.,  Go.  II.  391. 

Daefias,  Go.  11.  153. 

Da    Silva,    Man.    Dnarte    und 

Sev.  J.,  Ke.  III.  510. 
Daswanth,  Min.  I.  265. 
D'Aabon,  Min.  I.  250. 
Danger,  Hans,  Glm.  I.  85. 
DauU6,  J.,  Kft.  n.  66. 
Daum,  Hrm.,  Go.  IL  336. 
Davent,  L.  =  Thiry,  Leon. 
Davet,  J.,  Go.  II.  352. 
David,  Charles,  Kft.  H.  54. 

—  D.  V.,  Ke.  m.  550. 

—  Pierre,  von  Paris,  Glm.  I.  74. 
Davide  da  Piftoja,  Mö.  III.  228. 
Davitsz,  Abr.,  Ke.  III.  500. 
Dawfon,  Bu.  IIL  173. 

Day,  John,  Ffchn.  I.  433. 
De  Aguiar,  J.  A.,  Ke.  ILI.  510. 

—  Almeida,    S.   J.,    Ke.    m. 

510. 

—  Almeyda,   B.,   Kft.  II.  87. 

—  Aquino,  Andr.,  Go.  11.  371. 

—  Arphe,  Ant.,  Go.  11.  369. 

Enr.,  Go.  IL  277  ff. 

Juan,    Kft.  IL   85.    Go. 

369.  371. 

—  Backere,  Piet.,  Go.  IL  390. 

—  Bailly,  Piet.,  Kft.  IL  82. 
— '  Barbari,  Jac.  =  Walch,  Jac. 

—  Barres,  Pierre,  Go.  11.  253. 

—  Barros,  E.  M.,  Kft.  H.  88. 

—  Berg,  Com.,  Ke.  lEI.  503. 
Juft.,  Ke.  in.  503. 

—  Bergh,  Lysbet,  Ke.  HI.  502. 

—  Bettignies,  M.,  Ke.  III.  552. 

—  Bie,  Jac,  Kft.  U.  82. 

—  Bizeriis,  Andr.  =  Vezerii. 

—  Blugt,  Marc,  Ke.  IIL  503. 

—  Bongart,  Gl.  III.  303. 


Debonnaire,  Gir.,  Go.  II.  358. 
De  Bonte   (De  Bondt),  Com., 

Go.  n.  254.  390. 
Jan.  und  Piet.,   Go.  11. 

390. 

—  BouUongne,  L.,  Kft.  11.  62. 

—  Bounte  =  De  Bonte. 

—  Brauwer,  P.,  Ke.  III.  498. 

—  Bray,  Dirk,  Ffchn.  I.  421. 
Debri«,  Fr.  und  G.  F.  L.,  Kft. 

n.  87. 

De  Bmyn,  Abr.,  Kft.  IL  34. 

Nie,  Kft.  n.  35. 

—  Bry,  Died  (Dirk),  Joh.  Ifr. 
und  Joh.   Theod.,    Kft.   II. 

34.  Go.  n.  335. 

Debucourt,  P.  L.,  Kft.  11.  71. 
De  Buenafuente,  Tom.,  Go.  IL 

374' 

—  Bull,  Hans,  Kft.  IL  94- 

—  Bye,  Marc,  Kft.  IL  83. 

—  Caluwe,  Ke.  =  De  Kalwe. 

—  Carion,  Hem.,  Go.  IL  372. 

—  Carmin,  Imbert,  Mö.  III.  23  5. 

—  CaftiUe,  Anth.,  Gl.  HI.  324. 

—  Caylus,  Graf,  Kft.  IL  66.  71. 

—  Cefare,  C,  Br.  III.  91. 
Decker,    P.,    Kft.  II.  97.   Mö. 

m.  247. 
De  Collier,  Jak.,   Go.  ü.  335- 

—  Coffe,  Mathur.,  Go.  II.  352. 

—  Cotte,  Rob.,  Mö.  m.  249. 

—  Court,  Jean,  Em.  I.  50. 

dit  Vigier,  Em.  I.  50. 

-.-  —  Susanne,  Em.  I.  46.  50. 

—  Fomaferis,  J.,   Kft.  IL  53. 

—  Frias,  Pedr.,  Mö.  III.  236. 

—  Frcitas,   J.  J.,    Kft.  IL  88. 

—  Ghendt,  Emm.,  Kft.  H.  70. 

—  Gheyn,  Jac.  Jansz.  u.  Jac, 
Kft.  IL  33  f. 

Degmair,  P.  A.,  Kft.  II.  97. 
De  Gourmont,   Frany.,   Ffchn. 

I.  432. 
Jean,    Ffchn.   I.   431  f. 

Kft.  IL  49. 

—  Granpr6,  Kft.  IL  87. 

—  Haak,  A.,  Ke.  III.  504. 

—  Heros,  Gom.,  Go.  U.  279. 
Go.  IL  374. 

—  Hcufch,  W.,  Kft.  n.  78. 

—  Hond,  Hendr.  =  Hondius. 

—  Hooghe,  Rom.,  Kft.  IL  83. 
Dei,  Matteo,  Kft.  IL  1 1  f.  Go. 

n.  291.  296. 

—  Miliano,  Go.  IL  291. 

De  Jode,  Gerh.,  Ffchn.  I.  419. 

Kft.  IL  34.  74. 
Pet.,   d.  Aelt.  u.   d.  J., 

Kft.  n.  73  f. 

—  Kalwe,  Jac,   Ke.  UL  503. 

—  Keizer,  Ke.  III.  499. 
Aelbr.    Com.,    Ke.  m. 

500  f. 


De  Keizer,  Com.  A.,  Ke.  HE. 

502. 
Dekerton,  J.  J.,  Ke.  DI.  501. 
De  Keyfer,  Ke.  =  De  Keizer. 
Hendr.,  Go.  II.  386. 

—  Koning,    H.    &    G.,    Ke. 

m.  503. 

W.,  Ke.  m.  503. 

—  Kooge,  Abr.,  III.  499  t 
-.  Kmyk,   Gh.   Lambr.,   Ke. 

m.  501. 

—  la  Belle,  Et.  =  Della  BeUa. 
Delacourt,  Kft.  H.  54. 

De  la  Cruz,  Juan,  Go.  H.  371. 
Delafage,  N.,  Kft.  II.  57. 
Delafleur,  N.  G.,  Kft.  IL  64. 
De  la  Haie,  Jean,  Go.  II.  356. 

Haye,  Ren.,  Go.  H.  358. 

Hyre,  Laur.,  Kft.  H.  $4. 

—  Lame,  Jeh.,  Gl.  HI.  306. 

—  Lamerie  =:  Lamerie. 

—  Lamuffellerie,  Ke.  HI.  553- 

—  Lange,  Jac,  Ke.  III.  503. 

—  Lannoy,  Com.,  Gl.  III.  309. 
Delanoc,  Guill.,  Glm.  I.  80. 
De  la  Nove,  J.  oder  S.,  Ffchn. 

I.  421. 
Delarive,  Ke.  IIL  552. 
De  Larmeffin,    Nie,   d.   Aelt, 

Kft.  n.  62. 
d.  J.,  Kft.  n.  65. 

—  laRue,Jacqu.,  Ffchn.  L  431. 

—  las    CeUas,    Ant.,    Go.   E. 

295  f. 
Delaulne,  Et.,  Kft.  IL  51. 

De  Laulne  (Delauno),  Et.,  Go. 

n.  356. 

Delaunay,  Nie,  Kft.  II.  70. 

Go.  n.  362. 

Del  Barbiere,  Dom.,  Kft.  II.  52. 

—  Chiaro,  Giov.,  Go.  IL  296. 
De  Lecuw,  Th.,  Kft.  H.  53- 
Delettre,  Kft.  II.  71. 

Delf,  Coppin,  Min.  I.  246, 
Delff,  WiU.  u.  Will.  Jak.,  Kft. 

IL  81. 
Delgado,  P.,  Br.  IIL   107. 
Del  Guafta,  Mof.,  f.  Benven.  di 

Giov.  del  Guafto. 
De  Liagno,    Th.   F.,   Kft.   H. 

loi. 

—  Lindt,  Es.,  Kc  HI.  501. 
Della  Bella,  Stef.,  Kft.  IL  56. 

—  Cafa,  Nie,  Kft.  IL  45- 
Dellacollombe,  Kft.  11.  63. 
Della  Guardia,    Gly.   =   Cap- 

paroni. 

—  Nera,  Lor.,  Go.  U.  312. 

—  Porta,  Giac,  Mof.  I.  132. 
Dellaqua,  G.  M.,  Gl.  III.  310. 
Della  Quercia,  Giac.,  Br.  HL 

72. 
Deir  Aquila,  Giov.,  Go.  IL  295. 
Silv.,  Go.  II.  295. 
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Deila  Robbia,  Ambr.,  Ke.  HI. 

*  445. 

Andr.,   Ke.   in.  444  f- 

Giov.,  Ke.  m.  445. 

Girol,  Ke.  HI.  445- 

Luca,  d.  Aelt.,   Go.  II. 

290.    Br.   ni.  76.  Ke.   HI. 

442  ff. 
d.  J.,  Ke.  m.  443. 

—  Spina,  Aleff.,  Min.  I.  254. 

—  Tone,  Giul.,  Br.  III.  80. 

Giuf.,  Ke.  ni.  529. 

Nie,  Min.  I.  262. 

Del  Lavacchio,   Silv.,   Go.  II. 

312. 
DeUi,  DeUo,  Br.  III.  76.  Mö. 

m.  226.  228. 
Del  Moral,   Lesm.  Fern.,  Go. 

n.  371. 

Del  Moro,   G.  B.  Agn.,  Kft. 

n.  47. 

Marc  Ang.,  Kft.  H.  47. 

Del  Naffaro,  Matt.,  Go.  II.  352. 
De  Longueil,  J.,  Kft.  II.  70. 
De  Lonne,  Phil.,  Mö.  HI.  235. 
Del  Po,  P.,  Kft.  n.  57. 
Del  Porto,  G.  B.,  Kft.  11.  40. 
Del  Pozzo,  Leop.,  Mof.  I.  147. 
Ddvaux,  R.  H.  J.,  Kft.  ü.  70. 

—  Laur.,  Br.  EI.  105  f. 
De  Maare,  Ke.  IE.  503. 
Demarteau,  Gill.,  Kft.  H.  66. 
De  Mautreux,  Jeh.,  Go.  H.  253. 
— '  McUoni,  Altob.,  Kft.  n.40. 

—  Milde,  A.  J.,  Ke.  HI.  501. 

Jac,  Ke.  in.  502. 

d.  J.,  Ke.  lU.  504. 

Jan,  Ke.  IE.  503. 

J.  H.,  Ke.  m.  501. 

Demleutner,  J.  P.,  Kft.  11.  97. 
De  MoHjn,  P.,  Kft.  H.  76. 
De  Montoja,  Alejo,  Go.  II.  372. 
De  Moor,  J.  H.,  Gl.  III.  3^9- 

326. 
De  Moucheron,  Is.,  Kft.  11.  84. 
De  Nanto,  Franc,    Ffchn.    I. 

426. 
Den  Appcl,  J.,  Ke.  III.  504. 
De  Necker,  Dav.,  Hercules  u. 

Samfon,  Ffchn.  I.  397. 
Joft,  Ffchn.  I.  396.  398. 

—  Nehou,  Luc,  Gl.  III.  264. 
Denner,  Seb.,  Br.  III.  91. 
Denon,  Mö.  IE.  253. 
Dente,    Marco,    da    Ravenna, 

Kft.  E.  45.  Go.  E.  312. 
Deny,  Jeanne,  Kft.  E.  71. 
De  Ordas,  Crift.,  Go.  E.  370. 

—  Oma,  Juan,  Go.  II.  370. 

—  Paffe  =  Van  de  Pass. 

—  Plattemontagne,    N.,    Kft. 
E.  61. 

—  PoiUy,  Fr.,  J.  B.  und  Nie., 
Kft.  E.  61  f. 


De  Queux,  Libun  =  Libun. 
Dericke,  Go.  E.  380. 
De  Rome,  Bu.  EI.  168. 
De*  Roffi,    Gian  Ant.,  Gly.  I. 

331. 
Deruelle,  P.,  Ke.  IE.  558. 
De  St.  Aubin,  Aug.,  Kft.  E.  68. 
Gabr.,  Kft.  E.  69. 

—  St.  Prieft,   J.   und  N.,   Br. 
IE.  104. 

Descouteaux,  Ffchn.  I.  441. 
De  Sery,  Ffchn.  I.  441. 
Desfriches,  A.  Th.,  Kft.  E.  68. 
Desmarrez  (Desmarriz),  Go.  = 

Maaj,  Asc. 
Defoches,  Ke.  EI.  545. 
De  Soye,  Phil.,  Kft.  E.  32. 
Despemon,  Eft.,  Go.  E.  253. 
Desplaces,  L.,  Kft.  IL  66. 
Deffaux,  J.  E.,  Ke.  EI.  468. 
De  Torres,  Gabr.,  Min.  I.  263. 
Deutfeh,  N.  M.  und  Hs.  R.  M. 

=  Manuel. 
Deuzan,  Louis,  Go.  E.  350. 
De  Valdes,  Ant.,  Go.  E.  370. 
— •  Valentini,  Seb.,  Kft.  E.  47. 
— '  Vecchi,  Giov.,  Mof.  I.  147. 

—  Velasco,  Luc.,  Mö.  EI.  235. 

—  Vergara,  Nie,  Br.  EL.  107. 

—  Villars,  Ke.  m.  SS». 

—  Villers,  Claude,  Go.  E.  360. 

—  Vingles,  Juan,  Ffchn.  1. 435. 

—  Viz^,  Jer.,  Mö.  EI.  235. 

—  Vlugt,  Ke.  =  De  Blngt. 

—  Voghelaer,  Is.,  Go.  E.  347. 

—  Vos,  Joh.,  Go.  E.  320. 

—  Vozmediano,  Diego,  Go.  E. 

370. 

—  Vriendt,  Jak.   Flor.,  Glm. 

I.  86. 

—  Vries,  Adr.,  Br.  IE.  90. 
Sim.,  Kft.  E.  81. 

-.  Waert,  N.,  Ke.  EI.  502. 

—  Wale,  Pet.  =  Pet.  de  Wale. 

—  Wecrt,  J.,  Ke.  EI.  502. 

—  Wiene,  Heinr.,  Ei.  EI.  12. 

—  Wint,  Hs.,  Ke.  IE.  500. 

—  Witt  in  Fulham,    Ke.  IE. 

505. 

—  Witte,  Piet.,  Br.  IE.  90. 

—  Wou  von  Campen,  Br.  EI. 

71. 
Dextra,  J.  Th.,  Ke.  EI.  504. 

—  Z.,  Ke.  EI.  503. 

De  Yciar,  Juan,  Ffchn.  I.  435. 
Diamantini,  G.,  Kft.  E.  100. 
Diaz,  Pedro,  Go.  E.  295. 
Dicdier,  Martin,  Em.  I.  51. 
Dichtl,  M.,  Kft.  E.  93. 
Didrik  von  Kappelen,  Ke.  EI. 

508. 
Diedmud  von  Weffobrunn,  Min. 

I.  202. 
Diego  de  Arroyo,  Min.  I.  262. 


Diego  de  Orte,  Min.  I.  262. 

Salcedo,  Glm.  L  87. 

Dienecker,  Joft.,  Ffchn.  L  396. 
Diepenbeck,  Abr.,  Glm.  I.  86. 

89. 
Dietifalvi,  Min.  I.  252  f. 

Dietmar  von  Salzburg,  Br.  IIL 

64. 
Dietrich,    Chr.  W.  E.,   Ffchn. 

L  439.  Kft.  E.  95.  Kc  m. 

538. 

—  Paul,  Mö.  EI.  242. 

—  Wendel,  Mö.  EI.  243. 
Dietterlin,  Wend.,  Kft.  IL  93. 
Diez,  Franc,  Go.  E.  370. 
Digne  in  Parb,  Ke.  EL  469. 
Dihl,  Ke.  IE.  558. 

Di  Mufi,  Agoftino,  Kft.  E.  44. 

45. 

Giulio  u.  Lor.,  Kft.  IL 

45. 
Dinglinger,  G.  Fr.,  Em.  I.  53. 

—  J.  M.,  Go.  E.   318.  342  f. 
Ei.  IE.  17. 

Dini,  Pietro,  Kft.  B.  12. 
Diodoros,  Go.  E.  153. 
Dionyfius,'  Min.  I.  174. 
Dioscondes,  Min.  I.  176  ff. 
Dioskurides,  Gly.  I.  310  f. 

—  von  Samos,  Mof.  I.  105. 
Dirk  van  Star,   Ffchn.  I.  417. 

Kft.  E.  31. 
Ditmer,  Joh.,  Kft.  E.  34- 
Dixon,  J.,  Kft.  E.  9«. 
Doigremont,  Kft.  IL  63. 
Dolder,  Andr.,  Ke.  IE.  479. 488. 
Dolendo,  Barth.,  Kft.  E.  82. 

—  Zach.,  Kft.  E.  34. 
Dolin  =  Becku. 
Dolivar,  J.,  Kft.  IL  63.  86. 
Doli,  Joh.  Veit,  Gly.  L  348. 
Dollinger,  Hans,  Gly.  I.  334- 
Dolter  (?),  Ke.  IE.  479- 
Domcnech,  Fr.,  Kft.  E.  85. 
Domenico  (von  Plorenz),    Go. 

E.  3". 

—  (in  Siena),  Go.  E.  287. 

—  di  Bartoli.  Mof.  I.  135. 
Niccol6,  Mö.  m.  228. 

—  il  Roffo,  Mof.  =  Bianchini, 
Domen. 

—  Romano,  Gly.  f.  Romano. 
Dominik,  Bn.  IE.  172. 
Donante,  Juan,  Go.  E.  279. 

—  J.,  Go.  E.  374. 
Donatello,    Gly.    I.    328.    Br. 

m.  73. 

Donauer,  Andr.,  Go.  E.  258. 
Don  Bartolommeo  della  Gatta, 
Min.  L  255. 

—  Giorgio  in  Faenza^  Ke.  EL 

448. 

—  Jacopo  (in  Florenz),   Min. 

I.  254. 
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Don  Lorenzo  (in  Florenz),  Min. 

I.  254. 
(in  Sevilla),  Go.  II.  231. 

Donner,  G.  Raph.,  Math,  und 

Seb.,  Br.  IE.  94  ^. 
Donnhäufer,  Ffchn.  I.  438. 
Don  Niculas  (in  Sevilla),    Go. 

n.  231. 
Dono  (in  Siena),  Glm.  I.  75. 
Don    Silveftro     (in     Florenz), 

Min.  1.  254. 

—  Simone  (in  Florenz),   Min. 

I.  254. 
Dordoni,  Ant.,  Gly.  I.  333.  342. 

Dorez,  Ke.  lÜ.  470.  554. 

Dorigny,  Mich.,  Kft.  11.  54. 

—  Nie,  Kft.  n.  62. 
Döring,  Go.  II.  344. 
Dorfch,  Eberh.,  Gly.  I.  344. 

—  Joh.  Chr.,  Gly.  I.  344.  Gl. 

m.  324. 

—  Suf.  Mar.,  Gly.  I.  344.  Kft. 

n.  97. 

Dorthu,  Jak.,  Ke.  m.  552. 
Doryklidas,  Go.  U.  146. 
Dofli,  Doffo,  Ke.  III.  453. 

—  Giov.  B.,  Ke.  IH.  453- 
Doublet,  Jeh.,  Go.  11.  354. 
Dow,  Ger.,  Glm.  I.  81. 
Draufch,    Val.,    Gly.    I.    336. 

Go.  n.  334  f. 
Drebbel,  Com.,  Kft.  11.  35. 
Drentwett,  Bald.,  Go.  11.  319. 

—  Ph.  Jak.,  Go.  n.  322. 
Drevet,  Cl.,  Pierre  d.  Aelt.  u. 

d.  J.,  Kft.  n.  68. 
Druffe,   N.,   Kft.   11.   94-   Go. 

n.  320. 
Druytmoit,  P.,  Ke.  HI.  482. 
Dfchaudfar  Ibn  Bolsla,  Go.  II. 

227. 
Dubois,  Gebr.,  Ke.  HI.  555- 
Du  Bois,  Heli,  Kft.  II.  58. 

Joly,  Fr.,  Ke.  HI.  500. 

Dncarton,  Ke.  =  Dekerton. 
Du    Bouchaz,    Vinc,     Go.    11 

Dubuiffon,  P.  P.,  Bu.  III.  169. 
Duc,  Go.  II.  290. 
Du  Camoy,  Alb.,  Go.  IL  356. 
Duccio  von  Siena,   Em.  I.  31. 

Mof.  I.  133. 
Ducerceau,  J.  Andr.,   Kft.  11. 

51.  Mö.  m.  235. 
Ducroux,  Henr.,  Go.  II.  356. 
Duesbury,  W.,  Ke.  lU.  560. 
Duflos,  Claude,  d.  Aelt.  u.  d. 

J.,  Kft.  n.  67  f. 

—  Go.  n.  362. 

Dufour,  Gautier,    Go.  11.  248. 
Dugaure,  J.  D.,  Kft.  II.  71. 
Dugemier,  Louis,  Min.  I.  250. 
Dnghet,  Giov.,  Kft.  11.  57. 
Du  Hameel,  Alaert,  Kft.  11.  20. 


Dujardin,  Frang.,  Go.  II.  256. 

—  K.,  Kft.  n.  78. 

Dum,  Hrm.  =  Daum. 
Dumont,  J.,  le  Romain,  Kft. 

n.  71. 

Dumouftier,  Geoflfr.,  Kft.  II.  50. 
Duncomb,  Ch.,  Go.  11.  383. 
Dunker,  B.  A.,  Kft.  11.  97. 
Du  Paquier,  Ke.  IH.  539. 
Duperac,  Et.,  Kft.  II.  52. 
Dupin;  P.,  Kft.  U.  66. 
Dupleffi-Bertaux,  Kft.  11.  72. 
Dupont,  Ffchn.  I.  432. 
Du  Pont,   Paul  =  Pontius,  P. 
Dupr6,  Gu.,  Br.  IH.  104. 
Dupuis,   Charl.  und  N.  Gabr., 

Kft.  n.  66. 
Duquesnoy,  Fr.,  Br.  IH.  104. 
Duquey  =  Dughet,  Giov. 
Durant,  J,  L.,  Kft.  11.  63. 
Dürer,  Albr.,  d.  Aelt.,  Go.  H, 

259. 
d.  J.,  Glm.  I.  82.  Min. 

I.  240.  Ffchn.  I.  388  ff.  Kft. 

n.  13. 20  ff.  Ei.  in.  13. 

—  Andr.,  Go.  II.  259. 
Düring.  P.,  Go.  IL  340. 
Duringer,  Ke.  HI.  552. 
Dürr,  G.,  Kft.  II.  94. 
Durven,  P.  G.,  Ke.  HL  501. 
Dufart,  Corn.,  Kft.  IL  77. 
Duffeldorp,  H,,  Ke.  III.  503. 
Dutel,  Go.  II.  360. 

Duval,  Marc,  Kft.  II.  51. 

—  Seb.,  Ffchn.  L  432. 
Duvet,  Jean,  Kft.  U.  48  f. 
Du  Viviers,  Amoul,  Go.  11.  350. 
Duvivier,  Ke.  III.  553. 
Dwight,  J.,  Ke.  m.  505. 
Dykmann,   Bar.,  Ke.  IH.  503. 

£. 

Eadfrith,  Min.  I.  190. 
Eaduvius  Bafan  von  Lüneburg, 

Min.  I.  207. 
Eadwine,  Min.  I.   189. 
Earlom,  Rieh.,  Kft.  IL  91. 
Ebbert  von  Stendal,  Glm.  I.  78. 
Ebelmann,  J.  J.,  Kft.  H.  94. 
Eberhard    (aus  Baiern),    Glm. 

I.  70. 

—  v.     Kloftemeuburg,     Glm. 
L  65. 

Eberli,  Chr.  U.  und  Ulr.,   Go. 

II.  334. 

Ebert,  Baft.,  Bu.  IIL  184. 
Eckhard,  Ffchn.  I.  439. 
Eckmann,  Ed.,  Ffchn.  I.  419. 
Edelinck,  G^r.,  Kft.  H.  59. 
Eenhom,  Lamb.,  Ke.  HI.  503. 
Eevers,  Gerrit,  Ke.  III.  493. 
Egbertsz,  Com.,   Ke.  UI.  500. 
Ehemann,  Hs.,  Ei.  III.  21. 


Ehlers,  Gebr.,  Ke.  HI.  559- 

—  Ph.,  Ke.  in.  506. 
Ehrenreich,  Ke.  UI.  509. 
Ehrhart,  Familie,  Ke.  III.  477  f. 
Eichel,  Em.,  Kft.  11.  97. 
Eilbertus   Colonienfis,    Em.    I. 

25.  Go.  n.  214. 
Eimart,  G.  C,  Kft.  II.  94. 
Eifen,  Ch.,  Kft.  II.  69. 
Eifenhoit  (Eifenhut),  Ant.,  Go. 

n.  344  f.  Bu.  in.  186.  Ke. 

in.  477. 

Eifenträger,  H.,   Ke.  m.  551. 

—  J.  H.,   Ke.   IIL  492.   545. 

551. 
Eissler,  K.  G.,  Kft.  n.  97. 
Elber,  Ulr.,  Go.  U.  258. 
El  Crefpillo,  Go.  ü.  37  L 

—  frate  in  Deruta,  Ke.  ÜI.  454. 
Elias,  Joh.,  Ke.  EI.  482. 
Eligius,   Set.,   Go.   II.    186  f. 

Br.  m.  63. 

Elifabeth,  Königin  von  Eng- 
land, Bu.  IIL  171. 

EUendorfer,  Alb.,  Min.  I.  232. 

Ellinger  von  Tegerafee,  Min. 
I.  207. 

EUingerod,  Joh.,  Min.  I.  219. 

EUis,  W.,  Kft.  U.  91. 

Emens,  Jan,  Ke.  III.  483. 

Emes,  J.,  Kft.  U.  91. 

Emoitz,  A.,  Ke.  UI.  482. 

Enderl,  Jörg,  Go.  IL  264. 

Enderlein  =  Endterlein. 

Endterleio,  Cafp.,  Br.  lU.  98. 

—  Jak.,  Ffchn.  I.  438. 
Eneroth,  Go.  IL  396. 
Engelbrecht,  Joh.,  Go.  U.  322. 
Engelbrechtfen,  Com.,  Kft.  U. 

15. 

Engelhart     (in     Reichenbach), 

Ghn.  I.  75.  Min.  I.  232. 

—  Dan.,  Gly.  I.  334. 
Engelsman,  H.  P.,  Ke.  UI.  501. 
Enrico  (Forli),  Go.  IL  289. 

—  von  Pifa,  Min.  I.  252. 
Enzola,  G.  Fr.,  Br.  UI.  82. 
Ephrem,  Mof.  I.   114. 
Epitynchanos,  Gly.  I.  311  f. 
Epfenrod,  Died.,  Glm.  I.  78. 
Equemann,  J.,  Mö.  III.  244. 
Ercole   (in   Bologna),    Go.  U. 

301. 

Erembert,  Go.  U.  222. 

Erhard  Auri  faber  (in  Lands- 
hut), Go.  U.  259. 

Ermels,  J.  F.,  Kft.  U.  94. 

Eraft,  A.  u.  Jan,  Ke.  UI.  483. 

Ertinger,  Fr.,  Kft.  U.  68. 

Escricheus,  Petr.,  Ffchn.  L431. 

Efpinofa,  Franc,  Glm.  I.  87. 

Esquivel,  M.,  Kft.  U.  86. 

Ess,  Hans,   Glm.  I.  85. 

Effex,  J.,  Br.  UI.  105. 


588 


II.    Perfonen-Regider. 


Esswurm,  Joh.,  Min.  I.  243. 
Efteve,  Raf.,  Kft.  U.  86. 
EÜir,  Kfl.,  Gly.  I.  347. 
Eugenio   de   la  Cruz,    Br.  III. 

107. 
Eumolpus,  Go.  II.  171. 
Eunikos,  Go.  II.  153. 
Euodos,  Gly.  I.  311  f. 
Enphranor,  Go.  Ö.  153. 
Enryalos,  Kc.  III.  414. 
Eutyches,  Gly.  I.  312. 

—  Dioskurides  Sohn,   Gly.  I. 
312. 

Eve,    Clovis,   Nie.  und  Rob., 

Bu.  m.   163. 
Evcrs,  Ant.,  Mö.  HI.  240. 
Ewald  in  Höchft,  Xe.  lU.  542. 
Ewen,  Nie,  Br.  III.  105. 
Eyb,  J.  P.  V.,  Ffchn.  I.  437. 
Eyfenhut,  Job.,  Ffcbn.  I.  378. 
Eysler,  J.  L.,  Go.  II.  332. 

F. 

Fabiy  Franc.  Mar.  und  Giov., 

Gly.  I.  341. 
Fabricius,  Walt.,  Bu.  HL  184. 
Facchetti,  Pietro,  Kft.  IL  46. 
Facius,    Angelica   und   Friedr. 

Wilh.,  Gly.  L  348. 
Facques,  J.,  Mö.  III.  234. 
Faggiolo,  Ke.  III.  442. 
Fahlftröm,  And.  und  Erik,  Ke. 

m.  509. 

Faithome,  W.,  Kft.  IL  89. 
Falconi,  Bern.,  Br.  III.  84. 
Falüin,  Go.  =  Valti,  Mich. 
Faltz,  Raim.,  Br.  III.  105. 
Fanelli,  Virg.,  Br.  III.  107. 
Fantuzzi,  Ant.,  Ffchn.  I.  426. 

Kft.  n.  50. 
Faria,  Sev.  de,  Kft.  IL  88. 
Farinati,  P.,  Kft.  IL  47- 
Fasmer,  D.  P.,  Ke.  IIL  508. 
Fattor,  Nie,  Min.  I.  262. 
Fauquez,  Ke.  IIL  469.  559. 
Faxolus,  Guido,   Ke.  IIL  441. 
Feburier,  Jacq.,  Ke.  III.  470. 
Paeder,  di  Gianantonio,  Ke.  III. 

452. 
Feilner,   Sim.,   Ke.  III.  544  f. 

548. 
Felix,  Gly.  I.  312. 

—  von  Anceurre,  Go.  IL  253. 

—  Sohn  des  Calpum.  Severus, 
Gly.  L  312. 

Feltrini,  Andr.  di  Collmo,  Mö. 

m.  227. 
Fend,  Math.,  Go.  IL  320. 
Ferbad,  Te.  IIL  364. 
Ferdinand,  L.,  Kft.  IL  62. 
Ferg,  P.,  Ke.  IIL  559. 
Fernandes,  B.,  Kft.  IL  88. 
Femandez,  Pedro,  Gl.  IIL  300. 


Femicle,  Jch.,  Go.  II.  253. 
Femig,  Jof.,  Ke.  HI.  469. 
Ferranti,    Agoft.    und    Decio, 

Min.  L  257. 
Ferret  in  Lodi,  Ke.  III.  456. 
Ferro,  Jeh.,  Ke.  IE.  459. 
Ferry,  Gl.  DI.  306. 
Feffard,  Et.,  Kft.  IL  66. 
Feylncr  =  Feilncr. 
Fialetti,  O.,  Kft.  IL  100. 
Fiammingo  =:  Duquesnoy. 
Fickaert,  Ke.  III.  559. 
Ficquet,  Et.,  Kft.  IL  68. 
Fictoor,  L.,  Ke.  III.  503. 
Fiefole,  Fra  Giov.  Ang.,  Min. 

I.  254. 
Füarete,  Br.  III.  74-  76. 
Filipepi,  AI.  =  Botticelli,  S. 
Filippo  di  Matteo  Torelli,  Min. 

L  255. 

—  di  S.  Croce,  Gly.  I.  336. 
Filippucio,  Go.  11.  285. 
Finiguerra,  Tomm.,  Em.  I.  32  f. 

Kft.  II.  8  ff.  35.  Go.  n.  291. 
Fiorini,  Girol.,  Min.  I.  255. 
Firens,  P.,  Kft.  11.  52. 
Firenzuola,  Giov.,  Go.  II.  301. 

3". 
Firmus,  Gl.  III.  269. 

Fifchbach,  Nie,  Glm.  (?)  L  78. 

Fifcher,  C.,  in  Kaffel,  Ke.  HI. 

551- 

—  Job.,  Ffchn.  L  438. 

—  J.  S.,  Ke.  m.  529. 
Fittier,  J.,  Kft.  IL  91. 
Fiuren,  Thom.  (Did.),  Go.  II. 

392. 
Flach  =  Vlach. 

Flamen,  A.  B.,  Kft.  IL  83. 

Flaxman,  John,  Ke.  III.  506. 

Fleury,  Jeh.,  Go.  II.  253. 

Fliegel,   F.  G.,   Ke.  HI.  490. 

495. 
Flight,  John,  Jof.  und  Thom., 

Ke.  IIL  561  f. 
Flindt,  P.   =  Flynt. 
Flipart,  J.  J.,  Kft.  IL  68. 
Flores,  Juan,  Kft.  III.  440. 
Floris,  Com.,  Kft.  IL  33. 
Floriszoon,    Balth.,    Com.  und 

Frans,  Kft.  IL  84. 
Flötner,    P.,    Kft.  IL  24.  Go. 

IL  331.  Br.  IIL  88.  Bu.  m. 

174.  177. 
Flowcr,  Bern.,  Glm.  I.  88. 

Flynd,  Flynt,  Paul,  Kft.  H.  28. 

Go.  IL  331. 
Fogolino,  Marc,  Kft.  IL  40. 
Folchardus,  Min.  I.  201. 
Folck,  Conz,  Ei.  III.   12. 
Folkart,  Min.  =  Folchardus. 
Folkema,  Kft.  11.  60. 
Folo,  Giov.,  Kft.  IL  100. 
Fontana,  Annibale,  Gly.  I.  332. 


Fontana,  Camillo  und  Flaminio, 
Ke.  m.  452. 

—  Comin,    Ke.  IE.  452.  457. 

—  Guido  I.,  Ke.  m.  450. 
n..   Nie,   Orazio,    Kc. 

m.  452. 

—  G.  Batt.,  Kft.  n.  47. 
—.  Pietro,  Kft.  11.  100. 

—  Profp.,  Kft.  n.  99. 
Foppa,  Ambr.,  Em.  I.  32.  Gly. 

L  329.  Kft.  II.  12.  Go.  n. 

301.  309.  Br.  m.  82. 
Forafaffi,  J.,  Ke.  UI.  469. 
Formica,  Franc.,  Glm.  I.  75. 
Forfter,  Joach.,  Go.  U.  318. 
Förfter,  J.  G.,  Ke.  lU.  496. 
Fortier,  Remy,  Go.  II.  253. 
Fortling,  J.,  Ke  EL  508. 
Forty,  J.  F.,   Kft.  II.  71.    Go. 

IL  368. 
Forzore,    Em.  I.   31.    Go.    II. 

288  f. 
Fouquet,    Fran^.    und    Louis, 

Min.  I.  245. 

—  Jean,  Min.  I.  237.  244  f. 
Foumier,  L.,  Kc.  ÜI.  553. 

—  le  jeune,  Ffchn.  =  Simon,  P. 
Fowle,  Th.,  Go.  H.  384. 

Fra    Benedetto     (in    Florenz), 
Min.  I.  254. 

—  Carlo  da  Venezia,  Min.  L 
256. 

—  Euftachio,  Min.  I.  259. 

—  Francesco  da  Reggio,  Min. 
I.  260. 

—  Giacomino,  Min.  I.  254. 

—  —  del  Tonchio,  Go.  n.  297. 

—  Giov.  Ang.  =  Fiefole. 
Fragonard,  Hon.,  Kft.  H.  70. 
Fraifinger,  Cafp.,  Kft.  H.  29. 
Fra  Melchior,  Ke.  III.  453. 
Francavilla,  P.  =  Francheville. 
Francesco,   Niculofo,   Ke.  ITT. 

440. 

—  da  Faenza,  Go.  11.  311. 

—  dai  Libri,  Min.  I.  257. 

—  dal  Prato,  Go.  II.  3^1. 

—  da  S.  Gallo,  Br.  HI.  82. 

—  del  Germano,  Go.  11.  296. 

—  de  Silvano,  Ke.  in.  452. 

—  del  Vefaro,  Ke.  IE.  450. 

—  von  Urbino  in  Demta,  Ke. 

III.  454. 
— .  de'  Zavattari,  Glm.  L  80. 

—  di    Antonio     (in    Florenz), 
Min.  I.  255. 

— (in   Onrieto),    Glm. 

I.  75. 
di   Franc,   Go.   E. 

296. 

—  —  Barone  Brunacci,   Glm^ 
I.  80. 

Giorgio   in   Siena,    Br. 

m.  77. 
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Francesco    di    Pietro    (Siena), 

Go.  n.  296. 
Francheville,  P.,  Br.  m.  83. 
Francho   in   Neapel,  Ke.   m. 

455. 

—  de'  Rufli,  Min.  I.  256. 

Francia,  Franc,  Em.  L  32. 
Kft.  IL  12.  41.  Go.  n.  290. 
Br.  m.  82. 

—  Giac,  Kft.  II.  41. 
Francisci,  Nie.,  Gl.  III.  306. 
Francisco  de  Villadiego,   Min. 

I.  262. 

—  .di  Antonio,  Mof.  I.  128. 
Franciscus    Glaszbrender,    Gl. 

m.  324. 
Franck  de  Langgraffen,  Joh., 
Kft.  n.  97. 

—  (in  Bafel),  Ffchn.  =  Lützel- 
burger,  Hs. 

Franco,  Giac,  Kft.  11.  47. 

—  Giov.  Batt.,  Kft.  II.  47- 

—  von  Bologna,  Min.  I.  253. 
Frangoia,  J.  Ch.,  Kft.  ü.  67. 
Frank,  Hs.,  Ffchn.  I.  390.  396. 

—  Rieh.,  Ke.  m.  507. 

—  Sigm.,  Glm.  I.  90. 
Franlz,  J.  Ph.,  Ke.  III.  495- 
Franz  von  Bocholt,  Kft.  11.  18. 
Fra  Paolino   von  Piftoja,   Ke. 

m.  445- 
Frater  Joh.  de  Weefalio,    Bu. 
m.  176. 

—  Theotonius,  Glm.  I.  74. 
Fray    Criftobal     de     Tmxillo, 

Min.  I.  262. 

—  Filipe,  Min.  I.  262. 

—  Juan   de    Segovia,    Go.  11. 

277. 

—  Martino  de  Palencia,   Min. 

I.  262. 
Frei,  Hyacinth  (Giacinto),  Gly. 

I-  347. 

—  Jak.,  Kft.  IL  95. 

—  J.  J.,  Ke.  m.  488. 
Frefe,  Jak.,  Glm.  I.  85. 
Frey,  Jak.,  Ke.  III.  479. 
Friedl,  Kc  UL  54i. 
Fridericus  von  Köln,  Go.  und 

Em.  (?)  I.  26. 
Friederich,    Franz,    Ffchn.    I. 

412.  Kft.  n.  26. 
Friedrich,  Ammon,  Gl.  III.  320. 

—  von  Aich,  Min.  I.  217. 

—  Geo.,  Go.  n.  341. 
Fries,  Sam.,  Gly.  I.  337. 
Frig,  Ludw.,  Ffchn.  I.  408. 
Frifch,  J.  L.,  Ffchn.  I.  439. 
Frifo,  Joh.,  Glm.  I.  74. 
Fritfele,  Greg.,  Gl.  EI.  307. 
Fröhlich,  Wolfg.,  Min.  I.  244. 
Frontinus,  Gl.  III.  269. 
Fronvila,  Pedr.,  Gl.  III-  300. 
Frofcher,  Ph.,  Go.  11.  318. 


Fruit,  Pol,  Min.  I.  236. 
Frutt,  Ke.  III.  49^. 
Frye,  Th.,  Kft.  II.  91. 
Fuchs,  Adam,  Kft.  11.  28. 
Fuente  delSaz,  Jnl.,  Min.  1. 262. 
Fung  Tau,  Ffchn.  L  436. 
Fumiana  (officina),  Go.  II.  169. 
Fumio,  Franc,  Kft.  IL  12. 
Fumins,  P.  Jalh.,  Kft.  IL  34. 
Ftlrft,  Magd,  und  Paul,  Ffchn. 

I.  437. 

—  Rof.  Hei.,  Kft.  U.  94. 
Furte»bach,  Hs.,  Ffchn.  I.  408. 
Furtmayr,  Berthold,  Min.  1. 239. 
Füssli,  Heinr.,  Ke.  HI.  552. 
Fuft,  Joh.,  Ffchn.  I.  376. 
Fyt,  Joh.,  Kft.  n.  82. 

G. 

Gaab,  Rod.,  Go.  ü.  314. 
Gaap,  Adolf,  Go.  IL  314.  321. 

—  Daniel  und  Joh.  Geo.,  Go. 

n.  322. 

—  Mich.,  Go.  IL  317. 
Gaberelfen,  Com.,  Ke.  III.  501. 
Gabellotto,  Vinc,  Ke.  HI.  457. 
Gabriello  da  Verona,  Fra,  Mö. 

III.  228. 
Gäcon,  Jean  =  Gascon. 
Gaddi,    Gaddo,   Mof.   I.    125. 

127  f. 
Gaddi,  Giov.  und  Pietro,  Min. 

I.  257. 
Gaetano  (in  Venedig),  Mof.  I. 

147. 

—  Scipione,  Mof.  I.  147. 

Gai,  Ant.,  Br.  HI.  84. 
Gajewski,  A.,  Ke.  IE.  563. 
Gaillard,  Rob.,  Kft.  U.  68. 
Gajo  aus  Mailand,  Go.  IL  311. 
Galdino  de  Mattos,  J.,  Kft.  IL 

88. 
Galeas,  Franc,  Min.  I.  262. 
Galeftruzzi,  G.  B.,  Kft.  H.  loi. 
Gallant,  Jean,  Go.  II.  253. 
Galld,  Jörg,  Go.  U.  260. 
Galle,  Com.,  d.  Aelt.  u.  d.  J., 

Kft.  n.  32. 

—  Heinr.,   d.   Aelt.    u.   d.  J., 
Go.  IL  263. 

—  Phil,  und  Theod.,   Kft.  11. 
32  f. 

Galli,  Aleff.,  Go.  IL  296. 

—  Gafp.,  Go.  IL  3". 
Gallimore,  Ke.  III.  562. 
Gallus,  Bem.  =  Salomon,  Bem. 

—  Joann.,  Ffchn.  1.  427. 

—  Ulr.  =  Han,  Ulr. 
Galter,  L.  =  Ganltier,  L. 
Gambello,  Vitt.,  Br.  HI.  78. 
Gambin,  Giul.,  Ke.  III.  457. 459. 
Gamitzer,  Gamnitzer    =  Jam- 

nitzer. 


Gand,  Go.  IL  391. 
Gandolfi,  G.,  Kft.  IL  loi. 
Ganneret,  L.,  Kft.  IL  71. 
Gapp,  Go.  =  Gaap. 
Gapparoni,  Gafp.,  Gly.  I.  340. 
Carba,  P.  P.,  Go.  11.  373- 
Garcia,  Marc,  Mö.  in.  235. 
Gardner,  A.,  Ke.  m.  563. 
Garducci,  Ke.  ni.  451. 
GargouUe,  Guill.,  Go.  IL  253. 
Garnier,  Ant.,  Kft.  ü.  54. 

—  Noel,  Kft.  n.  48. 
Garodayu    Shonfui,     Ke.    III. 

522.  525. 
Garofalo,  Carlo,  Glm.  I.  89. 
Garrebrantsz,  Meyn.,  Ke.  III. 

500. 
Garret,  Bu.  HL  172. 
Garfonnet,  Frang.  de,  Gl.  III. 

303. 
Gärtner,  Ke.  m.  541. 
Gascon,  Jean,  Bu.  HL  156. 

—  f.  Le  Gascon. 

Gafpare    d'Agniolo     di    Cola, 

Go.  n.  295. 
Gafparo  di  Giov.  da  Volterra, 

Glm.  I.  80. 
Gatti,  O.,  Kft.  n.  loi. 

—  in  Corfu,  Kc.  III.  450. 
Gaucher,  Ch.  E.,  Kft.  H.  68.  70. 
Gaudin,  Is.  und  Mig.,   Go.  H. 

374« 
Gaultier,  L^on.,  Kft.  H.  53. 

Gauron,  N.  J.,  Ke.  HI.  553. 

Gavardino,  Ffchn.  I.  425.  Kft. 

H.  12. 
Gayo,  Bem.  Fem.,  Kft.  II.  88. 
Gebhardt,  W.  M.,  Kft.  U.  97. 
Gedouyn,  P.,  Go.  H.  352. 
Geerarts,  Marc,  Kft.  IL  34. 
Geiger,  Klem.,  Ei.  HL  15. 
Geisler,  G.  F.,  Ke.  HL  545. 
GeU^e,  Claude,  Kft.  H.  57. 
Gemberlein,  V.,  Ffchn.  I.  413. 

Kft.  IL  17. 
Genefe,  L.,  Ke.  IH.  552. 
Gentile,  Ant.,  Go.  IL  309. 
Gentfeh,  A.,  Kft.  H.  94. 
Georg,  Glm.  L  88. 
Georgios,  Min.  I.  182. 
Gerard,  Marc,  Kft.  IL  34. 
G^rard,  Margu.,  Kft.  H.  70. 
Gerardet,  Go.  11.  344. 
Görault-Daraubcrt,  Ke.UI.  556. 
Gerdt  (in  Btttzow),  Glm.  I.  85. 
Gerhard,  Hub.,  Br.  EI.  90. 

—  de  Jode  f.  De  Jode. 

—  von  Gent,  Min.  I.  236. 
Gerhart,  Thom.,  Go.  H.  340. 
Geri,  Berto,  Em.  I.  32. 

—  d'Arezzo,  Mö.  IE.  228. 
Germain,  Pierre,    Go.  E.  360. 

—  Thom.,  Go.  IL  364. 
Geron,  Math.,  Ffchn.  I.  399. 
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Gerritsz,  Jan,  Ke.  III.  500. 
Genrerot,  L.  V.,  Kc.  HI.  545. 

553. 
Geswer,  Sal.,  Kft.  11.  96.  Ke. 

m.  551  ^. 

Geffo,  Bart.,  Kft.  IL  12. 
Gcfu  Gombe,  Ke.  UI.  523. 
Ghandini,  Aleff.,  Ffchn.  I.  427. 
Gherardo  (in  Florenz),  Mof.  I. 
150  f.  Kft.  II.  37. 

—  di  Giov.  di  Miniato  del 
Favilla,  Mof.  I.  150.  Min. 
I.  256. 

Ghiberti,  Lor.,  Glm.  I.  80.  82. 
Go.  IL  289.  293  f.  Br.  m. 

73. 
Ghinello,  Mart.,  Go.  II.  312. 

Ghingi,  Franc,  und  Vinc.,  Gly. 

I.  341. 
Ghini,  Go.  =  Gini. 

Ghirlandajo,  Dav.,  Mof.  I.  150. 

—  Dom.,  Mof.  L  150.  Go.  n. 
290. 

Ghisbrechts,  Lambr.,  Ke.  III. 

501. 
Ghifi,  Giorg.,  Kft.  H.  46. 
Giacomo  da  Trezzo,  Gly.  I.  332. 
>~  de'  Marchis,  Mö.  UI.  228. 

—  di  Andrea,  Glm.  I.  75. 

—  —  Andreucci,  Go.  II.  297. 

—  —  Bemardo,  Ke.  III.  457. 

Caftello,  Glm.  I.  75. 

Guido  (Siena),    Go.  11. 

297. 
Giambono,  Mich.,  Mof.  I.  145. 

Gian  Ant.  da  Brescia,   Ffchn. 

I.  425. 
Giannini,  Paolo,  Go.  IL  312. 

Gianotti,  Giac.,  Go.  11.  311. 

Gianpagolo,  Go.  H.  305.  308. 

312. 

Giardoni,  G.  Fr.,   Br.  III.  84. 

Gibfon,  Joh.,  Bu.  III.  172. 

Gidetti,  Andr.,  Go.  IL  309. 

Gide.  Ke.  III.  552. 

Gieffroy  von  Mantes,    Go.  11. 

Gierlöw,  Chr.,  Ke.  IIL  508. 
Giefe,  Ke.  III.  495. 
Giesser,  Lor.,  Go.  IL  318. 
Gietleughen,  Joft,  Ffchn.  I.  419. 
Giglio  (aus  Fifa),  Go.  11.  286. 
Gilbert,  Jehan,  Go.  II.  253. 
Giles,  Henry,  Glm.  I.  89. 
Gülis,  Ke.  m.  553. 
Gülot,  Gl..  Br.  IIL  102. 
Güze,  J.  C.,  Ke.  III.  492. 
Gimbert,  Frang.,    Go.  II.  253. 
Giogi,  Giyogi,  Ke.  IIL  522. 
Gioletto,  Gabr.,  Ffchn.  I.  425. 
Gilio,  Min.  L  253. 
Gilles  von  Sieburg,  Go.  11.  347. 
Gillray,  J.,  Kft.  11.  91. 
Gini,  Rin.  di  Giov.,  Go.  IL  294. 


Gini,   Sim.,   Go.   II.  295.  Br. 

ni.  74. 

Giordano,  Luca,  Glm.  I.  89. 
Giorgio  (aus  Mailand),  Gly.  L 

333- 

—  il  Ballarino,  Gl.  UI.  292. 

—  Bellunefe,  Min.  I.  260. 
Giotto,  Mof.  I.  128. 
Giovacchino    di    Giovanni   (in 

Siena),  Min.  I.  256. 
Giovan  Ant.  da  Brescia  ^   Kft. 

u.  39. 

Giovanfrancesco    di    Mariotto, 

Min.  I.  260. 
Giovan  Maria  da  Brescia,  Kft. 

n.  39. 

in  Venedig,  Ke.IU.  457. 

Giovanni  Baptifta,  Ke.  UI.  448. 

—  da  Bologna.  Br.  UI.  83. 

—  —  Lucca,  Min.  I.  256. 
Verona,   Ffchn.  I.  423. 

Mö.  lU.  228. 

—  dei  Biftuggi,  Ke.  UI.  450. 

—  delle  Camiole,  Gly.  I.  328. 
~  de  Prato,  Go.  U.  311. 

—  di    Antonio    (in    Florenz), 
Min.  I.  255. 

Bartolo  (Siena),  Go.  U. 

289. 

—  —  Marci   (Siena),   Go.  U. 
289. 

—  —  Paolo   (in  Siena),   Min. 

I.  254. 
Stefano,  Mof.  I.  134. 

—  —  Taldo,  Min.  I.  256. 

—  Pantaleoni  da  Udine,  Min. 
L  256. 

Giovanpieri  della  Tacca,    Go. 

U.  30^ 
Gindte,  Juan,  Br.  UI.  107. 

—  de  Holanda,  Glm.  I.  87. 
Girard,  Kft.  U.  71. 

—  von  La  Chapelle,    Glm.  I. 

74. 
Girardin  Petit,  Go.  IL  253. 
Girardon,  Fr.,  Br.  UI.  100. 
Girart  von  Reims,  Go.  U.  253. 
Girant,  Kft.  U.  71. 
Girlichs,  Joh.,  Ke.  UI.  482. 
Girolamo  da  Cremona,  Min.  L 

255  f. 

—  della  Cecca,  Mö.  lU.  228. 

—  di  Contro,  Glm.  I.  80. 

—  in  Pefaro,  Ke.  UI.  450. 
Girole,  Perrin,  Glm.  L  74. 
Girometti,   Giuf.,   Gly.  I.  343- 
Gironimo  in  Pefaro,   Ke.  UI. 

450. 

—  in  Urbino,  Ke.  lU.  452. 
Girfch,  F.,  Ffchn.  I.  438. 
Gifela  von  Herzbrock,  Min.  I. 

243. 
Giuliano  d'Arrigo,  Mof.  I.  150. 

—  da  Majano,  Mö.  IIL  228. 


Giuliano  di  Biagio,  Mof.  L 
Giulio  da  Urbino,  Ke.  ÜI. 
Giunta,   Luc.   Ant.,   Ffchn.    X. 

425.  Kft.  U.  38. 
Giunto  (in  Siena),  Glm.  I. 
Giuftiniano  di  Todi,  Glm.  I. 
Giufto,  Frate  (in  Siena), 

I.  75. 
Glaner,  Hs.,  Go.  U.  264, 

Glafer,  Hans  J.,  Glm.  L  SS. 

—  J.  C.,  Ke.  lU.  541.  54*- 

—  J.  H.,  Ffchn.  L  43». 

—  Lorenz,  Gl.  UL  316. 
Gläfer,  P.  H.,  Go.  U.  39^. 
Glaukos,  Go.  U.  115.  Ei.  TTT 

6.  Br.  lU.  54. 
Glett,  Joh.  Geo.,   Gly.  L  345- 
Glockendon.  Glockenton,Geor;g-, 

Min.  u.  Ffchn.  I.  240.  371. 
Glockenton,  Albr.,  Min.  L  242. 

Kft.  U.  17. 

—  Nie,  Min.  I.  240.  242. 
Glot,  Rieh.,  Ke.  UI.  469. 
Glüer  (Glüher),  J.  A.  E.,    Ke. 

lU.  489. 
Gmelin,  W.  F.,  Kft.  U.  96. 
Godescalc,  Min.  I.  196. 
Godi   di   Pergola,   Paolo,   GL 

lU.  292. 
Gödig,  Heinr.,  Min.   L   243. 

Kft.  U.  26. 
Godinho,  E.  da  Silva,  Kft.  11. 

88 
Godli  St.,  Br.  UI.  89. 
Godfchalk  (in  Hamburg),  Glm. 

I.  74. 
Goldfchmidt,  Hans,  Glm.  L  85. 

GoUe,  P.,  Mö.  m.  244. 

Goltz,  Ke.  UI.  542. 

Goltzius,  Conr.,  Jac.  und  JuL, 

Kft.  U.  33. 

—  Hendr.,  Ghn.  I.  81.  Ffchn. 
L  419.  Kft.  U.  33.  Go.  n. 
386. 

—  Hub.,  Ffchn.  I.  419.   Kit 

n.  34. 

Gomez,  Franc,  und  Joao,  Kft. 
IL  87. 

—  Juan,  Kft.  U.  88. 
Gonfaloniere ,    Giac,   Go.    TL 

3". 
Gonfalvez,  Vasco,  Go.  U.  374. 

Gonzaga,  Guido,  Br.  UI.  78. 
Gorgias,  Hs.,  Go.  U.  34'. 
Görne,  v.,  Ke.  IIL  538. 
Goro  di  Ser  Neroccio,  Go.  IL 

297. 
Goflaert,  Jean  (Mabufe),  Min.  L 

250.  Kft.  U.  31. 
Goffo,  Dom.,  Mof.  L  148. 
Goffuyn,  Gl.  UI.  307. 
Goswin  v.  Köln,  Glm.  L  65. 
Gotescalk  (in  St.  Gallen),  Min. 

I.  202. 
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Gotfried  von  Corvey,   Br.  HI. 

64. 
Goto  Saijiro,  Ke.  III.  525. 
Gottfried  der  Schwabe,  Go.  11. 

258. 
Gottland,  Pet.,   Ffchn.  I.  409. 

Kft.  II.  26. 
Gottfchalk  Märker,  Min.  I.  219. 

—  von    Benedictbaiern ,    Min. 
I.  202. 

Götz,  G.  B.,  Kft.  II.  97. 
Gotzkowsky,  J.  E.,  Ke.  HI.  546. 
Gouda,  Mart.,  Ke.  III.  502. 
Goujon,  Jean,  Ffchn.  I.  431. 
GourdeUe,  P.  Kft.  ü.  53- 
Gouthi^e,  P.,  Br.  III.  103. 
Goutti^re,  Go.  11.  368. 
Goya,  Fr.,  Kft.  U.  86. 
Gozbert,  Br.  III.  64. 
Gozzoli,  Ben.,  Mö.  HI.  228. 
Graaftt,  Gly.  =  Kraft,  Gottfr. 
Grab,  Ad.  =  Gaab,  Rod. 
Grabing,  Jac.,  Bu.  IE.   184. 
Graf  (Graaf),  Familie,  Ke.  III. 

477. 

—  Hs.  Heinr.,   Ke.  UI.  478. 

489. 

—  Urs,   Ffchn.    I.   407.    414. 

Kft.  n.  25. 
Graff,  J.  A.,  Kft.  II.  94. 
Grahlen,  Konr.,  Ffchn.  I.  438. 
Gram,  Ffchn.  I.  441. 
Granchez,  Go.  II.  368. 
Grandi,    Gian    Girol.,    Gly.  I. 

333. 
Granthomme,  J.,  Kft.  II.  53. 
Graffi,  Ant.,  Ke.  m.  541. 

—  Giüf.,  Gly.  I.  341. 
Gratapaglia  in  Turin,  Ke.  HI. 

456. 
Grateloup,  J.  B.,  Kft.  H.  68. 
Gratiana  (officina),  Go.  n.  169. 
Gratiani,  Guido,    Min.  I.  253. 
Grauer,  Ke.  III.  495- 
Gravata,  Jul.,  Min.  =  Clovio. 
Gravaut,  Ke.  III.  555. 
Grave,  Hs.,  Ffchn.  I.  418. 

—  Laur.,  Br.  III.  93. 
Gravelot,  Hub..  Kft.  H.  69. 
Gravet,  Jean,  Go.  IL  358. 
Gravina,  Bart.,  Gly.  I.  341. 
Grebner,  G.  F.,  Ke.  HI.  489. 
Green,  Val.,  Kft.  IL  91. 
Green wood.  Fr.,  Gl.  III.  307. 
Greger,  K.,  Go.  IL  340. 
Gregori,  Ant.,  Franc,  u.  Guido, 

Go.  II.  308. 
Greiner,  G.,  Ke.  HL  551. 
Grem,  Ffchn.  I.  441. 
Greuter,  J.  Fr.  u.  Math.,  Kft. 

n.  92. 

Grcy,  Jane,  Bu.  III.  171. 
Gricchi,  Giuf.,  Ke.  III.  529. 
Gricci,  Giuf.,  Ke.  III.  532. 


Gridolfi,  Fil.,  Gl.  m.  307. 
Grien,  Hans  Bald.,  Glm.  I.  82. 

Ffchn.  L  405.  Kft.  II.  25. 
Grieninger,  Ke.  III.  546  f. 

—  J.  R.,  Ffchn.  =  Reinhard, 
Joh. 

Griefinger,  Jak.,  Glm.  I.  73.  80. 
OrifTo,  Seb.,  Ke.  HI.  459- 
Grimaldi,  G.  F.,  Kft.  H.  99- 
Gringonneor,  Min.    =  Jacque- 

min  Gring. 
Grifogonos  (in  Venedig),  Mof. 

I.  145. 

Grifone,  Min.  =  Clovio. 

Groen,  Joh.,  Ke.  HI.  503. 
Groenlant,  J.,  Ke.  HI.  501. 
Groothayfen,   Harm.,    Ke.  IH. 

502. 
Gross,  Com.  und  Elias,  Go.  IL 

317  f. 
Grossmann,  C.  A.,  Kft.  IL  97. 

Groffo,  Nie,  Ei.  HI.  35- 

Grossfchedl,  Frz.,    Ei.  IH.  12. 

Grove,  Laur.  =  Grave. 

Gruden,  Kl.,   Go.  H.  263.  Br. 

m.  93. 

Grue,  Familie,  Ke.  HL  454. 

—  Sav.,  Ke.  IH.  531. 
Grundler,  M.,  Kft.  H.  94.  Go. 

H.  320. 
Grüneberger,  Mart.,  Glm.  I.  85. 
Guagni,  Franc,  Ke.  HI.  456. 
Gualteri,  Glm.  I.  88. 

—  Pibo,  Go.  H.  389. 
Guasconti,  Salv.,  Go.  H.  312. 
Guasparre,  Mof.  I.  134. 
Guay,  Jacques,  Gly.  I.  351. 
Guazzalotti,  A.,  Br.  IH.  82. 
Gubitz,  Fr.  W.,  Ffchn.  L  440. 

444. 
Guccio  von  Siena,  Go.  H.  286. 

Guckeifen,  J.,  Kft.  H.  94- 

Gu^lard,  J.,  Kft.  H.  71. 

Guerard,  Nie,  Kft.  H.  63. 

Guercino,    Mof.    I.    148.   Kft. 

II.  99. 

Guerhard,  Ke.  HI.  558. 
Guerin,  Jean,  Ffchn.  I.  432. 
Guerpe,  Rieh.,  Mö.  IH.  234. 
Guerra,  Crift.  =  Chrieger,  Chr. 
Guettard,  Ke.  III.  557. 
Guglielmo  de'  Magni,  Min.  I. 

256. 
Guidi,  Q.,  Kft.  H.  loi. 
Guidino  di  Guido,  Go.  H.  297. 
Guidizanus,  Br.  HI.  82. 
Guido  del  Conte^  Mö.  HI.  229. 

—  Durantino,  Ke.  HI.  450. 452. 
Guien,  J.,  Kft.  H.  7». 
Guilhelme  Beiles,    Glm.  I.  87. 
Guillain,  Sim.,  Kft.  H.  62.  Br. 

m.  99. 

Guillaume  von  Andemes,    Go. 
H.  225. 


Guillaume  von  Bailly,   Min.  I. 

225. 
Francheville,  Glm.  I.  74. 

—  de  Gradville,  Glm.  I.  80. 

—  (in  Paris),  Go.  H.  238. 
Guionet,  Gl.  HI.  301. 
Guifchard,  Ke.  HL  495- 
Guldenmundt,  Hs.,  Ffchn.  1. 397. 
Guldsmed,  Chr.,  Go.  H.  392. 
Gumbold  von  Mantua,  Min.  I. 

208. 
Gunthaldus  Diaconus,   Min.  I. 

205. 
Günzler,  G.  B.,  Ffchn.  1. 438. 
Guttenberger,   Heinr.  u.  Karl, 

Kft.  H.  96. 
Guy,  Ke.  IH.  55«. 
Guyard,  Frang.,  Go.  H.  356. 
Guzmao,  AI.  de,  Kft.  IL  87. 

H. 

Hack,  Hier,  und  Jak.,  Br.  IH. 

91. 
Häckher,  Ke.  HI.  549. 
Hacklh,  J.,  Ke.  HI.  49©. 
Haf,  J.  L.,  Ffchn.  L  439- 
Hagenbach,  Pet.,  Ffchn.  I.  434. 
Hagmayer,  Joh.,  Bu.  IH.  177. 

184. 
Haid,  Andr.,  Go.  H.  322. 

—  G.,  J.  E.,  J.  J.,  J.  L.,  Kft. 

n.  93. 

HaiUer,   D.,   Kft.  H.  94-   Go. 

H.  320. 
Hainhofer,  Ph.,  Go.  H.  316. 
Hali,  Mö.  HI.  235. 
Hainer,  Joh.,  Kft.  H.  28. 
Hamer,  Wolfg.,  Ffchn.  I.  371. 
Hammacher,  Gerd,  Glm.  I.  85. 
Hammeckers,  P.,  Ke.  HI.  493. 
Han,  Ulr.,  Ffchn.  L  378.  422. 
Hancock,  R.,  Ke.  HI.  561  f. 
Hanf,  Joh.  Ad.,  Gly.  I.  346. 
Hannas,   Marx  Ant.,   Ffchn.  I. 

399. 
Hannequin  von  Vivier,  Go.  H. 

243.  253. 
Hannong,  Ke.  IH.  468. 

—  Balth.,  Ke.  HI.  471. 

—  Carl  Fr.,  Ke.  HI.  47 1  f.  554- 

—  Jof.  Ad.,  Ke.  HI.  471.  490. 
548. 

—  Paul  Ant.,   Ke.  HL  471  f. 

490.  548.  554.  557  f. 

—  Pet.  Anton,    Ke.   HI.  471. 

559. 
Hans  von  Collen,  Bu.  HI.  177. 

Köln,  Br.  HI.  93- 

Lafferde,  Go.  H.  263. 

—  (in  Nflmberg),  Ffchn.  1. 37 1 . 

—  (in  Ulm),  Glm.  L  78. 

—  Ruprecht  von  Werd,  Glm. 
L  78. 
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Haufen,  Hs.,  Go.  11.  392. 
Hardting,  P.,  Mö.  III.  243. 
Harlam,  Go.  II.  271. 
Hariccs,  D.,  Ke.  IIL  504. 

—  H.,  Kc.  m.  504. 
Harlcus,  C.  D.,  Kc.  m.  502. 
Harmensz,  Coro.,  Kc.  in.  5cx>. 
Hamaflcn,  Kft.  II.  29. 
Hamckc,  P.,  Go.  IL  384  f. 
Harrcwyn,  Fr.,  Kft.  IL  87. 
Harfchcr,  M.,  Br.  IIL  96. 
Hartkop,  Joh.,  Ei.  m.   15. 
Hartwig,  J.  G.,  Kc.  m.  545- 
Häfelin,  Ludw.,  Go.  IL  260. 
Hafpd,  J.,  Ffchn.  L  371. 
Haubinger,  Gly.  I.  347. 
Hauffe,  ^Uth.,  Bu.  III.  184. 
Haultemcnt^  Lamb.,  Go.  IL  253. 
Hauteman,  Thib.,  Go.  11.  352. 
Hautcmcnt,  P.,  Go.  II.  356. 
Hautfeh,  Job.,  Ei.  III.  26. 
Hcath,  Ke.  IIL  560. 

—  Ch.  und  J.,  Kft.  II.  91. 
Heckel,  Aug.,  Go.  IL  323. 

—  Mich.,  Go.  IL  321. 
Heckenauer  (Heckenhaaer),  J. 

W.,  Kft.  IL  94. 

—  Leonh.,  Kft.  IL  94-  Go.  II. 
321. 

Hecker,  G.  Friedr.,  Gly.  I.  345. 
Hedlinger,  J.  C,  Br.  IE.  105. 
Hedyftratides,  Go.  IL   152. 
Heel,  Hs.,  Gl.  IIL  324. 

—  Job.,  Kft.  IL  94.  Go.  IL  331. 
Heemskerk,    Mart.,    Ffchn.   I. 

417.  Kft.  IL  31. 
Heer,  M.,  Kft.  IL  94- 
Heerbout,  J.,  Ke.  III.  503. 
Heidegger,  Baft.,  Ffchn.  1. 408. 
Heinrich  v.  Köhi,  Glm.  I.  65. 
Lübeck,  Glm.  I.  78. 

—  (in  Ulm),  Ffchn.  L  370. 
Heinrichs,  Ke.  IIL  495. 
Heiffig,  F.  C.,  Kft.  n.  97. 
Hekataeos,.Go.  II.  153. 
Heldenmuth,  Kft.  =  Back,  El. 
Hele,  Pet.,  Go.  E.  325. 
Helena  von  Gandersheim,  Min. 

I.  202. 
Heller,  Ffchn.  I.  439- 
Hclman,  Kft.  IL  72. 
Heltner,  Dom.  und  Ztlrw.,  Go. 

n.  340. 
Hemmerich,  C.  H.,  Kft.  II.  97 
Hcmmon  in  Nürnberg,  Ke.  III. 

489. 
Hendel,  Gl.  IH.  302. 
Henlein,  P.,  Ei.  HI.  21. 
Henne,  E.  S.,  Kft.  II.  97- 
Henneberg,  Ke.  HL  549. 

—  Rud.,  Glm.  I.  86. 
Henneberger,  Geo.,  d.  Aelt.  u, 

d.  J.,  Ffchn.  I.  412. 
Hennezel,  Gl.  IIL  302.  309. 


Henning,  C.  D.,  Kft.  11-  97. 
Henri,  Min.  I.  221. 

—  de  Mefliers,  Go.  11.  350. 

—  von  Tr^voüx,  Mio.  I.  225. 
Henricns  Albus  =  Witte,  Heinr. 
Henricus  Franco,  Min.  I.  243. 
Henriqad-Dnpont,  Kft.  II.  71. 
Henriquez,  B.  L.,  Kft.  U.  69.. 

—  Franc,  Ghn.  L  87. 
Henry,  Go.  des  Herz.  y.  Anjou, 

n.  253. 

—  von  Mecheln,  Glm.  I.  74. 
Henfel,   H.,   Kft.  H.  94.   Go. 

n.  332. 

Herbach,  Kafp.,  Go.  II.  393. 
Herdegen,  Seiz,  Go.  II.  259. 
Herimannus  von  Helmarshaufen, 

Min.  I.  212. 
Hering,  Bu.  IH.  173. 
Heriot,  Geo.  d.  Aelt.  u.  d.  J., 

Go.  IL  383. 

-  J.,  Go.  n.  384. 

Heriveus,  Min.  I.  194. 
Herkins,  Marg.,  Go.  E.  380. 
Hermann,  Geo.,  Go.  E.  336. 

—  Phil,  Glm.  I.  73. 

—  St.,  Go.  E.  335  f. 

—  Geissbart,  Ei.  IE.  9. 

—  von  Bafel,  Glm.  I.  74. 

Colberg,  Glm.  I.  74. 

Hermansz,  Gerrit,  Ke.  IE.  500. 
Hemandez,  Franc,  Min.  I.  262. 

—  Kafp.,  Ke.  IE.  44©. 

—  Juan,  Kc.  EL  440. 

—  Pedr.,  Go.  E.  37o. 
Hemando  de  Cordova,  Go.  E. 

370. 

—  Jul.,  Go.  E.  372. 
Herold,    Balth.  und  Wolf  H., 

Br.  EL  90. 

—  C.  F.,  Ke.  EI.  535-  537- 
Herophilos,  Gly.  I.  312. 

— ,  Dioscurides  Sohn,    Gly.  I. 

312. 
Herr,    Claud.   und    Lor.,    Ke. 

m.  541. 

Herrad  von   Landsberg,    Min. 

I.  210. 
Herrera,  Franc,  Min.  I.  263. 
Herfant,  Mart.,  Go.  E.  253. 
Hertel,  G.  L.  und  J.  G.,    Kft. 

E.  98. 
Hertiief,  Heb.,  Go.  E.  347- 
Herwig  v.  Kremsmünfter,  Glm. 

L  65.  70. 
Hertzog  (in  Strassburg),   Glm. 

I.  74. 
Hesdin,  Min.  =  Jacquemart  de 

Hesdin. 

Hess,  G.  F.,  Kc.  IE.  542. 

—  Joh.  Ben.,  Gly.  I.  33^.  Gl. 

IIL  323. 

—  Joh.    Ben.    d.  J.    und   Pet., 

Gly.  L  337.  Gl.  EL  323. 


Hess.  Schaft.,  Gly.  L  337. 
Hcffc,    E.  C.  und  L.  H.,   Kft. 

E.  98. 
Heffey,  Thom.,  Go.  E.  270. 
Heureux,  Fr.  C.,  Mö.  EI.  235. 
Hey,  R.,  Ke.  EI.  503. 
Heyncko  von  Ltlneburg,  Glm. 

I.  74. 
Hieram,  Go.  E.  135. 
Higashi  Jima  Tokuyemon, 

EL  523. 
Hilger,  M.  und  W.,  Br.  EL  91. 
Hilgcrs,  Hs.,  Kc.  EL  482. 
HiUe,  Pet.,  Ffchn.  L  4". 
Hillcbrccht,  F.  C.,  Kc.  EL  492. 
Hilüard,  Nie,  Em.  L  51. 
Hinterbcrgcr,  Jof.,  Kc.  EL  541. 
Hintcrheufel,  Fr.,  Go.  E.  331. 

Br.  IE.  91. 
Hinze,  J.  A.,  Kc.  EL  545. 
Hiram,  Br.  EI.  54. 
Hirfchlcr,  F.,  Ke.  EL  541. 
Hirfchvogel  =  Hirsvogd. 
Hirsfogcl  =  Hirsv<^eL 
Hirsvogel,   Aug.,   Gbn.  I.  85. 

Kft.  E.  24.  Ei.  IE.  13.  Ke. 

IE.  476  f. 

—  Seb.,  Veit  d.  Adt.  u.  d.  J, 
GUn.  L  85. 

Hirtz,  Hs.,  Go.  E.  330. 
Hock,  Chr.,  GL  EI.  316. 
Hocquart,  Kc.  EI.  557. 
Hoefhagd,  Joris  (^Georg),  Min. 

L  238.  Go.  E.  337. 
Hoclaert,  C.  W.,  Ke.  EI.  Soa. 
Hofdick,  D.,  Kc.  EI.  503. 
Höfel,  Blaf.,  Ffchn.  I.  444. 
Hofer,  J.  B.  P.,  Ffchn.  I.  438. 
Hoff  leger,  Engclbr.,  Go.E.  263. 
Hoffmann,  Wilh.,  Ffchn.  L  437. 
— ,  Ofcnmaler,  Kc.  EI.  478. 
Hoflbagel,  P.,  Ke.  EI.  508. 
Höfler,  Geo.,  Gly.  L  334. 
Hogarth,  Will.,  Kft.  E.  90. 
Högelmann,  Kc.  IE.  549. 
Hoiffon,  Guill.,  Go.  IL  352. 
Hol  (HoU),  Leonh.,   Ffchn.  L 

379. 
Holbein,  Ambr.,  Ffchn.  I.  401. 

403  f. 

—  Hans,    d.  J.,    Glm.   L    85. 

Ffchn.  I.  388  f.  400  f.  433. 

Go.  E.  377  ff.  B»i.  in.  170. 
Hollanda,     Ant.     und   Franc., 

Min.  I.  263. 
Hollar,  Wenz.,  Kft.  E.  61.  89. 

92. 
Holloway,  Th.,  Kft.  E.  91. 
Holm,  Go.  E.  394. 
Holper,  Hier.,  Go.  E.  259. 
Holtzmcycr,  Pet.,  Ffchn.  1.41a. 
Holzmann,  K.  Fr.,  Ffchn.  1. 439. 
HokmüUer,    Heinr.,   Ffchn.  I. 

408. 
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Homann,  J.  B.,  Kft.  IL  98- 
Hondekoeter,  Adr.,  Ke.  III.  500. 
Hondius,  Hendr,,  Ffchn.  I.  419. 

Kft.  n.  35. 

d.  J.,  und  Willem,  Kft. 

U.  82. 
Honor6,  F.  M.,  Ke.  lU.  559. 
Hopfer,    Dan.,    Ffchn.  I.  399. 
.t.  II.  24.  Bu.  m.  174.  186. 

-  Hier.,  Kft.  II.  24.  Ke.  III. 

484. 

—  Lamb.,  Kft.  ü.  24. 
Höpfner,  Fei.,  Kft.  U.  94- 
Hoppert,  Barth.,  Ei.  III.  27. 
Hoppeftcin,  J.  W.,  Ke.  ÜI.  501. 

—  R.  J.,  Ke.  III.  502. 
Hopftock,  C.  E.,  Ke.  HI.  545- 
Horebout,  Gerh.,  Min.  I.  236. 

238. 

—  Sufanne,  Min.  I.  238. 
Hörn,  Kl.,  Ei.  III.   15. 
Hornik,  Erasm.,  Kft.  IL  28. 
Horthemels,   Mar.  Magd.,   Kft. 

IL  68. 
Hofemann,  Georg,  Min.  I.  219. 
Hottmann,    Go.  =  Hauteman, 

Hautement. 
Houbraken,  Am.  und  Jac,  Kft. 

IL  84. 
Houfel,  Ke.  IH.  55«. 
Houtten,  Phil.,  Ke.  III.  492. 
Huber  in  Cammelwitz,  Ke.  III. 

496. 
Hubert,  Min.  I.  225. 

—  Ke.  III.  552. 

Hübner  (in  Dresden),    Gly.  I. 

346. 
Hübfeh  Martin  =  Schongauer. 
Huet,  Bern.,  Ke.  III.  468. 

—  Guill..  Go.  IL  253. 
Hufnagel,  Georg  =  Hoefnagel. 
Hugford,  Heinr.,  Mof.  I.    151. 
Huguet,  A.,  Min.  I.  233. 
Huitfeld,  Ar.,  Go.  IL  392. 
Hulifevre,  Et.,  Go.  IL  253. 
Humboldt,  AI.  V.,  Ke.  HL  547. 
Huis  (Huys),  Piet.,  Kft.  ü.  33- 
Hunger,  Chr.  C,  Ke.  III.  509. 

532.  535.  539. 
Huot,    Pet.  und  Amicus,    Em. 

I.  53. 
Huquier,  Gabr.  und  Jean  Gabr., 

Kft.  IL  66. 
Hurtu,  J.,  Kft.  IL  58. 
Hueter,  Sim.,  Ffchn.  I.  412. 
Huygensz,  Egb.,  Ke.  EQ.  500. 
Hyllos,  Gly.  I.  312. 
Hyperbios,  Ke.  III.  414. 

i(J). 

Jackfon,  J.  B.,  Ffchn.  I.  442. 
Jacob  de  Camerino,  Mof.  1. 125. 
Jacobe,  J.,  Kft.  IL  96. 

IIL 


Jacobfon,  Aaron  und  Aar.  Sal., 

Gly.  I.  346. 
Jacobus    Alemannus    =    Grie- 

fmger. 

—  Argentoratenfis,   Ffchn.  = 
Jakob  V.  Strassburg. 

—  Fil.  Vincent.,  Bu.  HI.  177. 
Jacomo  di  Francisco,  Gl.  IH.  306. 
Jacopo,  Fra,  Mof.  I.  124  f. 

—  di  Lorenzo,  Go.  IL  296. 

—  —  Marco   Benato,   Go.  IL 
289. 

Pietro,  Go.  IL  293. 

Jacquard,  Ant.,  Kft.  IL  63. 
Jacquemart  de  Hesdin,  Min.  I. 

225. 
Jacquemin   Gringonneur,    Min. 

L  225.  364. 
Jacquemon  von  Nivellcs,   Go. 

IL  239. 
Jacques,    Mattre    (in    Sevilla), 

Glm.  I.  87. 
Jacquinet,  C,  Kft.  11.  63. 
Jäger,  David,  Elias,  Jak.  und 

Joh.,  Go.  IL  321. 
Jakob  von  Neuss,   Glm.  I.  85. 
Strassburg,     Ffchn.     I. 

423. 
Jamitzer,     Jämnitzer    =    Jam- 

nitzer. 

Jämnitzer,  Albr.,  Go.  TL.  323  flF. 

—  Barth.,  Go.  IL  32$. 

—  Chr.,    Kft.   IL  94.    Go.  n. 

324  f. 

—  Math.,  Go.  IL  324. 

—  Wenz.,  Go.  IL  323  ff. 

Jan  von  Halberftadt,  Br.  III.  69. 
Jannas,  M.  Ant.,  Kft.  IL  24. 
Jännich,  J.  S.  Fr.,  Ke.  III.  495- 
Janfon,  Guill.,  Go.  IL  253. 
Janffen,  Hendr.,  Kft.  11.  84. 
Jansz,  Egb.,  Ke.  III.  500. 

—  Hend.,  Ke.  III.  500. 
d.  J.,  Ke.  m.  504. 

—  I>een.,  Ke.  IIL  500. 

—  Luk.,  Ke.  IIL  501. 

—  Thom.,  Ke.  III.  500. 
Ibrahim,  Ke.  III.  432. 
Ichil,  M.,  Ffchn.  I.  372. 
Jean  d'Amboife,  Min.  I.  250. 
Jean  de  Pozay,  Min.  I.  250. 
Jean  le  Normand,  Glm.  I.  80. 
— ■  Louis   von    Avignon,    Kft. 

n.  52. 

—  von  Beaumes,  Glm.  I.  74. 

Montmartre,  Min.  1. 225. 

St.  Eloi,  Min.  L  225. 

—  (in  Sevilla),  Glm.  I.  87. 
Jeaurat,  Edm.,  Kft.  U.  66. 
Jegher,  Chr.,  Ffchn.  I.  421. 
Jehan-Francisque  in  Lyon,  Ke. 

m.  459. 

Jehan   di  Grife,  Min.  I.  232. 

—  von  Clichy,  Go.  II.  248. 


Jehan   von    Lille,    d.  Aelt.    u. 

d.  J.,  Go.  IL  253. 

Picquigny,  Go.  IL  253. 

Toul,  Go.  n.  253. 

Jenichen,  Balth.,  Ffchn.  I.  411. 

Kft.  U.  28. 
Jenner,  Go.  IL  383. 
Jenfon,  Nie.,  Bu.  HI.  151. 
Jeronimo  in  Forli,  Ke.  DI.  449. 

—  von  Perugia,  Go.  11.  305. 
Jeronimus,    Dirck    und    Piet., 

Ke.  =  Van  Keffel. 
Jeronymns,  Andre,  Ffchn.  1. 394. 
Jeuffroy,    Rom.  Vinc,   Gly.  I. 

351. 
Igell,  Bort.,  Go.  IL  340. 

Ignazio  Danti,  Min.  I.  260. 

II  Greco,  Gly.  =  Celiiri,  All. 

lUinger,  Ffchn.  I.  439. 

II  Marescalco,  Ffchn.  I.  424. 

—  Ortolano,   Min.    =    Benve- 
nuti,  G.  Batt. 

—  Parmegianino   =  Mazzuoli. 

—  Vandolino  =  Ruiz,  Juan. 
Imius,  Gl.  III.  269. 
Imminck,  B.  F.,  Kft.  II.  98. 
Ingobert,  Min.  I.  200. 
Ingouf,    Fr.   R.    und    P.    Ch., 

Kft.  IL  68. 
Joannes  Januenfis,  Min.  I.  232. 
Joäo  (in  Batalha),  Glm.  I.  87. 
Jobin,  Bemh.,  Ffchn.  I.  407. 
Johann  von  Bonn,  Ffchn.  I.  390. 

—  —  Brügge,  Min.  I.  225. 

—  (in  Göttingen),  Min.  I.  232. 

—  (in  Ulm),  Ffchn.  I.  370. 
Johannes  Colonienfis,  Kft.  11. 1 7. 

—  de   Francfordia,    Ffchn.    I. 

423. 
monte,  Glm.  L  74. 

—  —  Oppavia,    Min.  =  Joh. 
von  Troppau. 

—  Fil.  Bened.  de  Cumis,  Min. 
I.  242. 

—  Frifo,  Glm,  I.  74. 

—  Limovicenfis,  Em.  I.  28. 

—  Presbyter  (in  Padua),  Min. 
L  252. 

—  (Engländer),  Min.  I.  232. 

—  von  Brunn,   Ffchn.  I.  372. 
Kirchheim,  Glm.  I.  65. 

74. 
Köln    in    ZwoUe,    Kft. 

n.  18. 

—  —  Nordhaufen,  Min.  1.219. 

Quedlinburg,  Min.  1.203. 

Troppau,  Min.  L  227. 

—  (Hofmaler  in  Wien),  I.  229. 
John  Baptift,  Go.  IL  380. 

—  Friedr.,  Kft.  IL  97. 
Johnfon,  John  und  Rob.,  Ffchn. 

1.  442. 
JoUat,  J.,  Ffchn.  I.  429  f. 

Jons,  John,  Go.  IL  377. 

38 
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n.    Peifonen-Regiiler. 


Jordan,  Jörg,  Go.  IL  336. 
Jörg  Formfehneider  I.  399. 

—  (in   Ulm    144 1),   Ffchn.   I. 
370. 

Jorge  de  Borgona,  Glm.  I.  87. 
Joft  de  Ncgker  f.  De  Necker,  J. 
Jonllain,  Fr.,  Kft.  H.  66. 
Irmingcr,  J.  J.,    Go.   ü.   344. 

Ke.  m.  536. 
Ifac,  Jafp.,  Kft.  II.  53. 
Ifenric,  Go.  II.  206. 
Ifermann,  Hch.  und  Joh.,   Go. 

n.  347. 

Ifemhod  =  Eifenhoit. 
Ifidorus  (in  Padua),  Min.  I.  260. 
Xsrael  yan  Meckenen,    Kft.  II. 

16.   18. 
Iffelburg.  P.,  Kft.  H.  93- 
Juan  de  la  Concepcion,  Br.  DI. 

107. 

— Ortega,  Glm.  I.  87. 

Santillana,  Glm.  I.  87. 

Valdiviefo,  Glm.  I.  87. 

Jucht,  Ke.  in.  541. 
Judmann  (in  Augsburg),   Glm. 

I.  78. 
Julien  de  Fontenaye,  Gly.  1. 333. 
Julius  Alexander,  Gl.  HI.  271. 
Jünger,  Andr.,  Ke.  II.  394. 
Junghanns,  Ffchn.  I.  371.  378. 

K. 

Kaiamis,  Go.  II.  148.  171. 
Kalb,  Sigfr.,  Min.  I.  232. 
Kallikrates,  Go.  IL  153. 
Kallimachos,  Go.  U.  152. 
Kallon,  Br.  m.  54. 
Kalthöver,  Bu.  III.  173. 
Kam,  Dav.,  Ke.  HI.  503. 

—  E.  P.,  Ke.  III.  502. 

—  G.  P.,  De.  III.  502. 

—  P.  G.,  De.  m.  502  f. 
Kamp,  Job.,  Ke.  111.  482. 
Kämpffe,   Sam.,  Ke.  IIL  534. 

538. 
Kanachos,  Go.  II.   146. 
Kandier,  Ke.  IIL  537. 
Karaft,  Hans,  Go.  11.  253. 
Kardenbufch,  A.  u:  G.,  Ke.  III. 

489. 
Karrer,  J.  J.,  Ke.  III.  479. 

Karften,  Magn.,  Br.  III.  93. 
Karton,  Ke.  =   Dekerton. 
Kafpar  Goldfchmid  (in  Lands- 
hut), Go.  IL  258. 
Katersveit,  P.  W.,  Ke.  IIL  502. 
Kätzer,  Ke.  III.  497- 
Katzheimer,  Wolf,  Glm.  I.  78. 
Kaufchinger,  J.,  Ge.  III.  542. 
Kayle,  H.,  Go.  IL  380. 
Kayfer,  Heinr.,  Ffchn.  I.  435. 
Kegeler,  Wilh.,  Ffchn.  L  370. 
Keim,  Job.,  Min.  I.  242. 


KeUer,  J.  B.  n.  J.  J.,  Br.  DI. 

icx>. 
Kellerthaler,   D.,  Kft.  11.  94. 

Go.  n.  342. 

—  Hans,  Mö.  HI.  243. 
Kelfon,  Go.  H.  395. 
Keltner,  Job.,  Min.  L  242. 
Kenkel,  J.,  Kft.  TL,  93- 
Kenton,  Franc,  Go.  II.  383. 
Keramos,  Ke.  III.  414. 
Kerle,  Hs.,  Br.  IIL  91. 
Kemitz,  Barth.,  Go.  11.  347. 
Kerver,  Jacques,  Ffchn.  I.  407. 
Kessler^  v.,  Ke.  HI.  540. 
Keyfe  Sherwin,  J.,  Kft.  11.  91. 
Khaja  Abduflamad,  Min.  I.  265. 
Khichizaiemon,  Ke.  III.  524. 
Kiehlmann,  F.  D.  H.,   Ffchn. 

I-  439. 
KieU,  Alb..  Ke.  IH.  504. 
Kigele,  Jak.,  Glm.  I.  86. 
Kilian,  Barth.,  Phil.,  Phil.  Andr., 

woifg.,  Kft.  n.  92. 

—  Joh.,  Go.  n.  321. 

—  Luk.,  Gly.  I.  334.  Kft.  n. 
92.  Go.  IL  321. 

KiUinger,  Gl.  IIL  324. 
Kimimaro,  Br.  III.  iio. 
Kimon,  Go.  II.  153. 
Kind,  J.  C.,  Ke.  IH.  545. 
Kininger,  Vinc,  Kft.  fi.  96. 
KIP,  Em.  L  45. 
Kirkall,  Edw.,  Ffchn.  I.  442. 
Kirsbaum,  Ei.  IH.  15. 
Kirtfcher,  Hs.,  Go.  Ü.  341. 
Kittel,  M.  (Kamnitz  ft.  KanniU), 

Gl.  Ul.  321. 
Kizo,  Ke.  m.  523. 
Klauber ,  J.  B. ,  J.  S.  u.  S.  J., 

Kft.  n.  97. 

Klaus  (in  Ulm),  Glm.  I.  78. 
Kleftgis,  Ke.  =  Gleftyus. 
Kleftyus,  W.,  Ke.  m.  502. 
Klein,  Hans,  Kft.  IL  28. 
Kleiner,  Sal.,  Kft.  ü.  98. 
Klemm,  Go.  II.  342. 
Klett,  Klette,   Gly.  =   Klett, 

J.  K. 
Kleynoven,  Qu.  A.,  Ke.  IIL  501. 
Klietfch,  J.  G.,  Ffchn.  L  438. 
Klinge,  Gert,  Br.  IH.  71. 
Klipfei,  Ke.  lü.  546  f. 
Klug,  A.  H.  u.  H.  C.,  Ke.  m. 

488. 
Knop,  Dav,,  Go.  IL  346. 
Knopf,  Heb.,  Go.  IL  347. 
Knötler,  J.,  Ke.  III.  503. 
Knütgen,  Familie,  Ke.  IIL  482. 
Kobell,  F.  u.  W.  V.,  Kft.  IL  96. 
Koberger,      Koburger,     Ant., 

Ffchn.  L  387.  Bu.  L   185. 
Koch,  Melch.,  Br.  III.  97. 
Kock,  Hier.,  Kft.  IL  32. 
Kocks,  Adr.,  Ke.  IIL  503. 


Kocks,  P.,  Ke.  IH.  503. 
Kohl,  J.  E.,  Ke.  IH.  544- 
Köhler,  Dav.,  Ke.  HI.  534. 

—  J.  H.,  Go.  n.  343. 
Kohler,  Gottfr.,  Br.  IQ.  93. 
Köhn,  P.,  Ei.  UL  29. 
Koinoa,  Gly.  I.  312. 

Kol,  Hs.,  Go.  n.  259. 
Kolb,  Niki.,  Go.  11.  317. 
Koller,  Merten,  Ke.  UI.  484^ 

-  Th..  Ei.  m.  15. 

Kollmann,  Defid.,  Ei.  UI.    12. 
Kolner,  Heinr.,  Go.  11.  259. 
Koninck,  Sal.,  Kft.  11.  77. 
Konftantin  VH.,  Kaif.,  Go.  U. 

191. 

—  Porphyrogenetes ,    Go.    II. 

197. 
Kool,  Jac,  Ke.  UL  502. 

—  Will.,  Ke.  UI.  503. 
Koopman,  Herrn.,  Go.  II.  395. 
Kommann,  Joh.,  Go.  IL  314. 
Koroebos,  Ke.  UL  414. 
Kofter,  H.,  Br.  IH.  93- 

Kot,  Hanns,  Min.  I.  242. 
KothgalTer,  A.,  Ke.  IH.  54«. 
Kraflft,  Cafp.,  Bu.  IH.  184. 

—  Gottfr.,  Gly.  L  346. 
Krako,  Hs.,  Go.  11.  347. 
Kramer,  Zach.,  Ke.  III.  493. 

—  (in  Ulm),  Glm.  I.  78. 
Krammer,  Gabr.,  Kft.  11.  25. 
Kran,  Engel,  Ke.  m.  483. 
Krannich,  J.  Chr.,  Ke.  IIL  496. 
Krates,  Go.  IL  153. 
Krätfch,  Math..  Gly.  I.  336. 
Kraus,  Alb.,  Go.  U.  320. 
Kraufe,  Hier.,  Go.  II.  322. 
Krauffe,  Jak.,  Bu.  III.  183. 
Kraut,  Hs.,  Ke.  III.  475-  484. 
Krawat,  Ffchn.  I.  438. 
Krenberger,  Go.  11.  331. 
Kretfchmann,  C.  K.,  Kft.  II.  93. 
Kreybich,  G.  F.,  Gl.  IIL  320. 
Krug,  Hs.,  d.  Ae.  u.  d.  J.,  Go. 

n.  259. 

—  Ludw.,  Ffchn.  I.  395.  Kft. 
II.  23.  Go.  n.  259. 

Krüger,  Go.  11.  344- 

—  Adr..  Bu.  m.   185. 

—  E.  G.,  Kft.  IL  98. 

—  Th.,  Bu.  m.  182. 
Kruisweg,  A.,  Ke.  III.  503. 
Krumper,  Hs.,  Br.  IH.  90. 
Kruyk,  J.  A.,  Ke.  III.  501. 
Küchler,  B.,  Kft.  LI.  94. 
Ktiffner,  A.  W.,  Kft.  H.  98. 
Kuhn,  Chr.,  in  Etterbeck,  Ke. 

HL  553. 
Kulick,  J.  J.,  Ke.  m.  501. 
Kunckel,   Chr.  Albr.,  Gl.  HI. 

325. 

—  Job.,  Gl.  IIL  319. 
Kundemann,  Lor.,  Glm.  I.  86. 


II.    Perfonen-Regifter, 
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Kunfl,  P.  C,  Kft.  IL  30. 
Kunftkafpar  =  Herbach,  K. 
Kuntze,  C.  G.  und  J.  A.,  Ke. 

m.  544. 

Küper,  O.  Ph.,  Br.  III.  94- 
Kurz,  Ulr.,  Go.  IL  258. 
Kuzumi  Morikage,  Ke.  111.  525. 

L. 

Labarre,  Go.  IL  357. 
Labenwolf,  J.,  Br.  III.  90. 
Laben wolff,  P.,  Go.   IL   331. 

Br.  m.  88. 
Laborde,  Ke.  HL  557. 
Lachmann,  K.  W.,  Ffchn.  1. 439. 
Ladenfpelder,  Joh.,  Kft.  IL  26. 
Ladetto,  Fr.,  Br.  III.  84. 
Lafreri,  Ant.,  Kft.  IL  47. 

—  Ant.,  Ke.  III.  454. 
Lagrange,  Ke.  III.  494- 
Laiminger,  P.,  Br.  III.  89. 
Lainez,  Go.  11.  278. 
Lambert  von  Noord,  Glm.  I.  83. 
Lamberti,  Bonav.,  Mof.  I.  148. 
Lambefpring,   Barth.,  Br.  III. 

105. 
Lambot,  Diod.,  Gl.  III.  300. 

Lambrechtsz,   Ghisbr.,  Ke.  = 

De  Gruyk. 

Lamerie,  Paul,  Go.  IL  385. 

Lancilao    (in   Padua),  Min.   I. 

255. 
Landi,  Domen.,  Gly.  I.  339. 

—  Lor.,  Br.  III.  77. 

—  Neroccio,  Mof.  f.  Neroccio. 
Landini,  Tadd.,  Br.  III.  83. 
Lando  di  Pietro,  Go.  11.  286. 
Lanfranco,  Gio.,  Kft.  11.  99. 

—  Jac,  Ke.  IIL  450. 
Lang,  Gottfr.,  Go.  IL  334. 

—  Joh.  Geo.,  Go.  IL  321. 
Langen,  J.  G.  v.,  Ke.  III.  544. 

554. 
Langenbucher ,    Ach.,    Go.  11. 

317. 
Langpaur,  F.  C,  Go.  IL  337. 
Lanoy,  Com.,  Go.  IL  380. 
Lanzeloot  =  Blondeel. 
Lapi,  Bruno,  Br.  III.  76. 
Lafne,  M.,  Kft.  IL  53  f. 

—  Mich.,  Go.  IL   357- 
Laffia,  Ke.  HI.  558. 
Laftowitzky,  Jan,  Min.  I.  243. 
Latom,  R.,  Go.  IL  380. 
Laudin,  Noel,  Em.  I.  50  f. 

IL  etc.,  Em.  I.  51. 

Launoy  =  De  Lannoy. 
Laureolli,  Kft.  II.  71. 
Lautenfack,   Hs.  Seb.,    Ffchn. 

I.  397.  Kft.  IL  24. 
Lautizio  von  Perugia,   Go.  IL 

311. 
Lauwers,  Conr.,  Kft.  IL  83. 


Lavifio,  C,  Kft.  IL   loi. 
Lazari,  Marco,  Go.  II.  296. 
Lazarus  (in  Venedig),   Mof.  I. 

145. 
Le  Backer,  Henr.,  Go.  II.  253. 

Lebas,  J.  Ph.,  Kft.  U.  66. 

Le  B6,  Andr.,  Guill.  u.  Jacqu., 

Ffchn.  I.  432. 

Lebec,  Sim.,  Go.  IL  253. 

Leblanc,  Go.  II.  366. 

Le  Blon,  Chr.  =  Leblond,  Chr. 

Le  Blond,   Chrift.,  Kft.  IL  6. 

67. 

Jeh.,  Kft.  IL  53. 

Mich..  Kft.  n.  84. 

Leblont,  Pierre,  Go.  II.  253. 
Leboeuf,  A.  M.,  Ke.  lU.  558. 
Le  Boul,  Ffchn.  I.  432. 
Le  Bourguignon    =    Courtois, 

Jacqu. 
Le  Bouteux  (Boiteux),  Kft.  IL 

87. 
Le  Boyet,  Bu.  IE.  167. 
Lebraellier,  Jeh.,  Go.  II.  253. 
Lebrecht,  K.  v.,  Gly.  I.  348. 
Le  Breton,  Rieh.,  Go.  II.  253. 
Lebrun,  Ch.,  Kft.  II.  58.  Te. 

m.  385. 

Le  Brun,  Ffchn.  =  Contat. 
Le  Canu,  Kft.  IL  71. 
Lechner,  Konr.,  Ei.  III.   12. 
Le  Clerc,  Jean,  Ffchn.  I.  432. 
Ledere,  S^b.,  Kft.  H.  56. 
Lecreux,  Nie,  Ke.  III.  553. 
Lederer,  Chrift.,  Ffchn.  I.  427. 
Le  Duc,  L.,  Bu.  III.  163. 
Le  Ducq,  Jan,  Kft.  11.  83. 
Lee,  J.,  Ffchn.  I.  442. 
Lefebure,  Cl.,  Kft.  IL  62. 
Lefebvre,  H.  F.,  Ke.  III.  470. 

—  Frang.,  Go.  U.  356. 
Le  Fert,  Ke,  III.  492. 
Le  Feure,  Ffchn.  I.  441. 
LefTler,  Andr.,  Bu.  III.   184. 
L'Egar6,  Ged.,  Kft.  IL  63.  Go. 

II.  356. 

—  Laur.,  Go.  IL  356. 
Legar^,  Gill.,  Go.  H.  358. 
Le  Gascon,  Bu.  III.  156.  163  ff. 
Le  Geay,  J.  L.,  Kft.  IL  70. 
Legrain,  J.,  Kft.  IL  58. 

Le  Gros,  Pierre,  Br.  III.  loo. 
Lebemann,  Go.  IL  265. 
Lehmann,  Cafp.,  Gly.  I.  334. 

Gl.  IIL  321. 
Leigebe,  K.,  Kft.  IL  93-   Ef. 

IIL  17. 
Leigel,  Gottfr.,  Ffchn.  I.  409. 
Leihamer,  Abr.,  Ke.  IIL  494. 
Leiftmann,  Dav.,  Min.  I.  219. 
Leithner,  Jof.,  Ke.  III.  540. 
Leizel,  B.  F.,  Kft.  IL  98. 
Leleu,  J.  F.,  Mö.  III.  250. 
Lello  di  Anxano,  Go.  IL  297. 


Le  Loup,  Claux,  Glm.  I.  74. 
Lemaire,  P.,  Kft.  IL  57. 
Le  Maitre,  Jean,  Ffchn.  L  431. 
Lemasle,  Frau,  Ke.  III.  467. 
Lembke,  J.  Ph.,  Kft.  II.  94. 
Lemires,  N.,  Kft.  IL*  70. 
Lempereur,  J.  D.,  Go.  IL  367. 
Lendenari,  Cr.,  Mö.  III.  228. 
Lendenftrauch,  Hs.,  Br.  III.  89. 
Lenfant,  J.,  Kft.  IL  62. 
Lenker,    Chrift.,  Go.  II.  317. 

319. 

—  Hs. ,   d.  Ae. ,   Go.  II.  319. 

331. 

—  Hs.,  d.  J.,  Go.  II.  320. 
Leo  (in  Ely),  Go.  IL  232. 
Leon,  Go.  IL  197. 
Leonardis,  G.,  Kft.  IL  loi. 
Leonardo  di  Matteo  Ducci  (Pis- 

toja),  Em.  L  31.  Go.  IL  286. 
Leonardo   di    Ser  Chriftofano, 
Go.  IL  288. 

—  di  Ser  Giovanni,  Go.  ü.  286. 
288. 

Leone,   G.,    Kft.  =  Van   der 

Leeuw,  Gabr. 
Leonhard,  J.  Fr.,  Kft.  U.  93.* 
Leoni  (in  Venedig),  Mof.  I.  150. 
— ,  Leone,    Go.  11.  309.  312. 

Ei.  m.  17. 
— ,  Pomp.,  Br.  III.   106. 
Leopardi,  AI.,  Br.  III.  78. 
Leoftratides  =  Hedyftrat. 
Le  Pautre,  J.,    Kft.  IL    62  f. 

Mö.  IIL  246. 
Lepfere,  J.,  Br.  III.   104. 
Leperre  Duroc,  Ke.  III.  558. 
Le  petit  Bemard  =   Salomon, 

Bern. 
L6pici6,   Bern.  u.  R.  E. ,  Kft. 

IL  66. 
Le  Pot,  Jean,  Mö.  IIL  234. 
Lcprince,  Angr.,  Glm.  I.  86. 

—  J.  B.,  Kft.  IL  67.  69. 
Le  Roy,  Kft.  IL  71. 

de   Montill^e,    Ke.   m. 

469. 
Le  Royer,  J.,  Ffchn.  I.  432. 
Lescot,  Familie,  Go.  IL  358. 
Lesgar6,  Ged.  =  L'Egar6. 
Lespagnandelle ,    M. ,   Mö.  III. 

246. 
Le  Sueur  (Familie),  Ffchn.  L 

440  f.  Bu.  ni.  168  f. 
Lefueur,  Euft.,  Kft.  H.  54. 
Letiz,  Geo.,  Go.  IL  341. 
Letz,  Marc,  Go.  11.  340. 
Leu,  Th.,  Kft.  =  De  Leeuw. 
Le  VaiUant,  Gl.  III.  303. 
Levaffeur,  J.  Ch.,  Kft.  II.  68. 

—  J.,  Go.  IL  352. 

Lewe  (in  Köln),  Glm.  I.  78. 
Le>'bold,  J.  Fr.,  Kft.  IL  97- 
Leygebe  =  Leigebe. 
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Leypoldt,  Andr.  u.  Geo. ,  Ke. 

ni.  476. 

Liberale ,    Ant. ,    von    Verona, 

Min.  I.  255. 
Libun  de  Queux,  Go.  IL  253. 
Lieder,  Min.  =  Li^det. 
Li^det,  Loyfet,  Min.  I.  236  f. 
Liefrinck,  Hs.,  Ffchn.  I.  418. 
Liefrink,  Com.  u.  WUh.,  Ffchn. 

I.  390. 
Lie-J.,  Go.  n.  125. 
Lienhart  (in  Ulm),    Ffchn.    I. 

370. 

—  von  Regensburg,   Ffchn.  I. 

.374. 
Lievens,  Jan  =  Livens. 

Lievensz.,  Tooft,  Ke.  III.  501. 
Ligier.  Jeh.»  Go.  IL  254. 

—  -Rabotin,  Go.  IL  254. 
Lignereux,  Br.  III.  104. 
Limofin,  Bernhart,  Em.  (?)  L  47. 

—  Frang.,  Em.  I.  46  f. 

—  Jean,  Em.  I.  46  f. 

—  Jof.,  Em.  I.  46  f. 

—  Leonard,  Em.  I.  45-  K.ft.  IL 

51. 
U.,  Em.  I.  46. 

—  Martin,  Em.  I.  45. 
Lincker,  Ant.,  Ke.  III.  553. 
Lindenad,  Sebald,  Go.  IL  259. 

Br.  m.  91. 

—  Sebaft.,  Kupferfchm.  IL  259. 
Lindenfroft,  Pet.,  Glm.  I.  78. 
Lindftadt,  Geo.  u.  Joh.,  Ffchn. 

I.  437. 
Lindt,  Alex.,  Ffchn.  I.  390. 

Lionardo  da  Vinci,  K(l.  11.  40. 

Liotard,  J.  E.,  Kft.  IL  69. 

—  J.  M.,  Kft.  II.  66. 

Lippi ,   Fra  Fil. ,   Kft.  IL  37-' 
Br.  m.  82. 

—  Filippino,  Mö.  IIL  228. 
Lippo  Memmi,  Min.  I.  253. 
Lithnardus,  Min.  I.  200. 
Littifredi,  Min.  L  258. 
Liuthard,  Min.  I.  2CX). 
Livens,  Jan,  Ffchn.  I.  421.  Kft. 

IL  76. 
Livi,  Domen.,  Glm.  I.  80. 

—  Franc,  Ghn.  L  78.  80. 
Löbl,  Lienh.,  Go.  IL  335- 
Lobfinger,  Hs.,  Br.  III.  97.  99- 
Lochon,  R.,  Kft.  II.  62. 
Ix)cr6,  J.  B.,  Ke.  III.  558. 
I^ffler,  Greg.,  Br.  III.  89. 
Loir,  Alexis,  Kft.  IL  60.  Go. 

n.  359. 

—  Nie,  Kft.  n.  60. 
Loletti,  Gly.  I.  342. 
LoUi,  Ant.,  Ke.  IIL  454- 

—  Lor.,  Kft.  IL  99. 
Lombard,  P.,  Kft.  IL  61. 
Lombardo,  Ant.,  Br.  III.  78. 

—  Girol.,  Br.  III.  77. 


Londerzeel  =  Van  Londerzeel. 
Longhi,  Giuf.,  Kft.  II.  100. 
Looting,  Aar.,  Ke.  III.  503. 
Lopez,  Bartol.,  Gl.  III.  300. 

—  Don  Fem.,  Gl.  m.  300. 
Loquefier  van  Rysburch,  J.,  Ke. 

III.  500. 
Lorch,  Melch.  =  Lorichs. 
Lorenz  (in  Ulm),  Ffchn.  I.  370. 
Lorenzo  de  Caftro,  Min.  L  260. 

—  Fiorentino,  Min.  I.  255. 
Loreyn,  Ary,  Ke.  IIL  503. 
Lorichs,  Melch.,  Ffchn.  I.  411. 

Kft.  IL  26. 
Loro  di  Giovachino,  Go.  IL  295. 
Lorrain,  Claude  ■=  Gellte,  Cl. 
Lotterin,  Go.  IL  318. 
Louis  von  Chfttillon,  Kft.  IL  52. 

—  J.,  Ke.  III.  468. 
Loutherbourg ,  Ph.  J.,  Kft.  IL 

69. 
Louys  (Loys),  J.,  Kft.  IL  79. 

Löwenfink,  A.  F.  v. ,  Ke.  III. 

472.  542. 
Loyet,  Ger.,  Go.  IL  253. 
Luca  del  fu  Bart.,  Ke.  HL  452. 

—  (Siena),  Go.  IL  287. 
Lucagnolo  da  Jefi,  Go.  IL  301. 
Lucas    von  Leyden ,    Ffchn.  I. 

416.  Kft.  IL  29  f. 

—  de  Salamanca,  Go.  IL  370. 
Lucchefe,  Mich.,  Kft.  IL  46. 
Lucio  da  Cofta,  J.,  Kft.  IL  88. 
Lucius,  Jak.,  Ffchn.  I.  409. 
Ludeking  v.  Köln,  Glm.  L  65. 
Ludekins,  Math.,  Glm.  I.  78. 
Lüders,  K.,  Ke.  IIL  547- 
Lüdike,  Ke.  IIL  495- 
Ludwig  von  Ulm,  Ffchn.  I.  377. 
Luger,  Ffchn.  I.  364. 

Luigi  di  Ruggiero,  Mof.  I.  134. 
Luiken,  Cafp.  u.  Jan,  Kft.  H. 

84. 
Luining,    Andr.,    Kft.   IL   29. 

Go.  IL  337. 
Lund,  P.,  Go.  IL  396. 
Luneburgh,  Go.  IL  271. 
Lunna,  Pietro,  Mof.  I.   147. 
Luplau,  A.  K.,  Ke.  IIL  545. 
Luflault,  Math.,  Go.  IL  356. 
Luffier,  Jeh.,  Go.  IL  253. 
Lütke   von    Münden,    Ke.  III. 

475. 
Lutma,  Jan,  d.  J.,  Kft.  U.  84. 

Go.  U.  389. 

Lützelburger,  Hs.,  Ffchn.  I.  400. 

Lux,  Konr.,  Go.  IL  258. 

Luyft,  Ke.  III.  502. 

M. 

Maaj,  Ascan.,  Go.  IL  305.  310. 
Maas,  Dirk,  Kft.  IL  83. 
Mabareaux,  Go.  IL  357. 


Mabuinus,  Go.  IL   186. 

Mabufe  =  Goflaert. 

Mac-Ardell,  J.,  Kft.  IL  91. 

Mac^,  J.,  Mö.  III.  244    246. 

Macedo,  Jul.,  Min.   =■   Clovio. 

Machado,  G.  Froes,  Kft.  IL  88. 

Macheleid,  Ke.  IIL  551. 

Machenod,  Ei.  III.  34. 

Mackinlay,  J.,  Bu.  III.   173. 

Mac  Regol,  Min.  I.  191. 

Maerfelis  van  Goch ,  Hendr., 
Ke.  in.  501. 

Maeftro  Bartolome  (in  Valen- 
cia), Go.  IL  277. 

—  Benedetto    in    Siena,     Ke. 

in.  453. 

—  Biagio,  Ke.  III.  453. 

—  Giorgio   =   Andreoli,   G. 

—  Jeronimo,  Ke.  III.  449. 

—  Jorge  (in  Toledo) ,  Go.  II. 
231. 

Magagnati,  Girol.,  Gl.  IIL  295. 
Magdeburg ,    Hiob ,    Ffchn.    L 

412. 
Magdeburger,  Hier.,  Br.  HI.  96. 
Magliori,  G.  A.,  Kft.  11.   loi. 
Mahomad,  Mö.  III.  235. 
Maiel,  Nie,  Go.  IL  352. 
Maier,  Hs.,  Bu.  HI.  185. 

—  Luc,  Ffchn.  I.  408. 
Maillart,  Eft.,  Go.  IL  252. 
Mainardo  di  Antonio,  Ke.  IIL 

457. 
Maineri,  Carlo,  Min.  I.  257. 

Mainfroy,  Jeh.,  Go.  IL  251.  253. 

Mair,  Alex.,  Ffchn.  u.  Kft.  L 

399. 

—  Paul  Hektor,   Min.  I.  242. 

Maitani,  Lor.,  Br.  III.  72. 
Maltre   ä   la  navette,   Kft.  II. 
18. 

—  aux  banderoles,  Kft.  U.  14. 

—  Fantofe  =  Fantuzzi ,    Ant. 

—  Ponce,  Br.  IIL  99. 
Makar,  Go.  IL  399. 
Mallery,  Ch.  =  Van  Mallery,  G. 
Man,  Ei.  HL  26. 

Manara ,    Bald. ,    Ke.  III.  442. 

448. 
Manardi,  Ke.  IIL  459. 
Manaffer,  H.  J.,  Kft.  U.  94- 
Manetti,  Horazio,  Mof.  I.  148. 
Mangot,  P.,  Go.  II.  350.  352. 

—  Rob.,  Go.  IL  356. 
Männecken,  Joh.,  Ke.  HI.  481. 
Mannius  (in  Evesham),  Go.  H. 

232. 
Mannlich,  J.  H.,  d.  Ae.  u.  d.  J., 
Go.  IL  322. 

—  Otto,  Go.  n.  322. 
Manolini,  Franc,  Ffchn.  1. 425. 
Manfel,  Sir  Rob.,  Gl.  IH.  309. 
M&nfTon,  A.,  Go.  H.  396. 
Mantegna,  Andr.,  Kft.  H.  38. 
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Manuel,  Hs.  Rud.,  Ffchn.  I.407. 

—  Niki.,  Min.  I.  225. 
Glm.   I.    85.   Ffchn.  I. 

407. 

—  da  Purifica^ao,  Min.  I.  264. 
Maratta,  Glm.  I.  89. 

Marc  Anton,  K(l.  =  Raimondi. 

—  de    Bridier    (in    Limoges), 
Em.  I.  29. 

Marcel,  CI.,  Co.  11.  356. 
Marcellus,  Min.?  =  Moengal. 
Marcenay  de  Ghuy,  A.,  Kft.  II. 

68. 
Marchant,  Nath.,  Gly.  I.  350. 
Marcheffed'Adamo.Mor.  I.  135. 
Marcilla,  Marcillat,  Gugl.,  Glm. 

I.  88. 
Marco   (in   Venedig) ,    Glm.  I. 

75. 
Marcolini,  Graf,  Ke.  III.  496. 

538. 

Marcone ,    Go.  =  Antonio   di 

Sandro. 
Marcus  Varro,  Min.  I.   174. 
Marefchal  (in  Lyon),  Ffchn.  I. 

429. 
Marefchall,  Conr.,  Ffchn.  I.  408. 
Marescoto,  Ant.,  Br.  III.  80. 
Marforio,  Bald.,  Ke.  III.  457. 
Margaritone  d'Arezzo,  Mö.  III. 

229. 
Marggraf,  Joh.,  Glm.  I.  85. 
Margottini,  J.,  Kft.  II.  99. 
Maria  Feodorowna,  K.  v.  Rnss- 

land,  Gly.  I.  348. 
Maria  Stuart,  Bu.  III.   171. 
Mariani ,    Gianmaria,    Ke.   III. 

452. 

—  Simone  di  Ant.,  Ke.  III.  452. 

Mariano  in  Rom,  Go.  II.  312. 

—  da  Sulmona,  Go.  IL  312. 

—  di   Ant.  da  Siena,    Min.  L 
256. 

Marietie,  J.  u.  P.  J.,  Kft.  IL  64. 
Marinier,  P.,  Kft.  IL  70. 
Marinetti,  Bern.,  Gl.  UI.  313. 
Marini,  Giac,  Go.  IL  311. 

—  Gian  Ant.,  Mof.  I.   146. 
Marinna,  Lor.,  Br.  HL  77. 
Marino   in   Venedig,    Ke.   III. 

457. 

—  Andrea,  Ke.  III.  457. 

—  Oliviero,  Ke.  III.  457- 

—  Vito,  Ke.  ni.  457. 
Marinoni,  Bald.,  Ke.  III.  459- 
Marinus,  Ign.,  Kft.  11.  82. 
Märker,    Gottfchalk ,    Min.,  f. 

Gottfchalk. 
Marli6-L^pici^  =  Lepicier,  R.  E. 
Marmitta,  Franc,  u.  Lud.,  Gly. 

L  329. 
Marmion,  Min.  I.  250. 

Marot,  Dan.,  Kft.  II.  63.  Go. 
IL  361. 


Marot,  Jean,  Kft.  II.  62. 
Marquardt,  Luk.,  Go.  IL  340. 
Marfi,  Go.  IL   169. 
Martin,   Joh.   Alex.,    Mö.   III. 
250. 

—  Sim.  Et.,  Mö.  III.  250. 
Martin   u.  Georg   von  Clnflen- 

berch,  Br.  III.  71. 

—  in    Niederweiler,    Ke.   IIL 
470. 

Martincourt,  Br.  UI.   103. 
Martinet,  Ang.  u.  M.  S.,  Kft. 

IL  71. 
Martinez,  Andr.,  Go.  IL  371. 

—  (iarcia.  Min.  I.  262. 

—  J.,  Kft.  U.  85. 

—  Juan,  Ei.  III.   15. 
Martini,  M.,  Kft.  IL  94. 

—  Pietro,  Go.  IL  308. 
Martino  da  Udine,  Kft.  II.  39. 

—  di  Niccol6  (Rom),  Go.  IL 

295. 
Marx,    Chrift.    u.   Joh.   Andr., 

Ke.  IIL  489. 
Mas,  Mat.,  Go.  IL  373. 
Masco,  Joh.,  Min.  I.  232. 
Maslitzer,  Hs.,  Go.  IL  330. 
Mafon,  J.,  Kft.  IL  9«. 
Maffard,  J.  u.  R.  U.,  Kft.  II.  71. 
Maifanlt,  Ke.  III.  544. 
Maffier,  Ke.  lU.  557. 
Maffini,  Lor.,  Gly.  I.  340. 
MaiTon,  Ant.,  Kft.  IL  61. 
Matham,  Andr.  u.  Dier.,  Kft. 

IL  81. 

—  Jac,  Kft.  n.  33. 
Matheus,  Jörg,  Ffchn.  I.  399. 
Mathias,  Franz,  Min.  I.  232. 
Matfys,   Com.,  Ffchn.  L  418. 

Kft.  IL  31. 
Matteo  di  AI  vife,  Ke.  IIL  457. 

—  di  Giorgio,  Ke.  IIL  457. 

—  del  Naffaro,  Gly.  I.  330. 

—  de'  Pafti,  Br.  III.  80. 

—  di    Giov.    Bartoli,    Mof.   I. 

134. 

—  di  Giovanni,  Mof.  I.  134  f. 

—  di  Niccol6,  Mof.  I.  135. 

—  di  Lorenzo,  Go.  IL  296. 

—  di  Terranuova,  Min.  I.  260. 

—  aus  Trevifo,  Ke.  III.  457. 
Matthcusz.,  Cl.,  Ke.  III.  5cx>. 
Matthioli,  Alexis,  Mof.  I.   148. 
Mauert,  Wilh.,  Gl.  IIL  324. 
Maulbronner,  Go.  11.  318. 
Maurberger,  Hs.,  Go.  IL  259. 
Maurer,  Chriftoph,  Glm.  I.  86. 

Ffchn.  I.  407.  Kft.  IL  25. 

—  Jofias    d.   Ae. ,    Jof.  d.   J., 
Glm.  I.  86. 

Manres,  Ffchn.  I.  438. 
Maurice,  J.   Bapt.,  Gly.  I.  338. 
Mawfon,  John,  Go.  IL  384. 
Mayer,  Jof.,  Ffchn.  1.  439. 


Mayer,  Jof.,   in  Toumay,   Ke. 

UL  553. 

—  Nik.  Alex.,  Kft.  IL  17. 
Mayr,  Alex,  (in  Augsbg.),  Kft. 

II.  24. 
Mayftinkel,  N.,  Go.  IL  337. 
Mazzolino,  Lodov.,  Min.  I.  260. 
Mazzuoli,  Franc,  Kft.  II.  47. 
Meckenloher,  Seb.,  Min.  I.  242. 
Medarous,  Go.  IL   170. 
Medon,  Go.  IL  146. 
Medfchun,  Br.  HL   iio. 
Mehlhorn,  J.  G.,  Ke.  HI.  553. 
Meter,  Jerem.,  Em.  I.  54. 
Meijtens,  Abr.,  Go.  IL  396. 
Meil,  J.  W.,  Kft.  IL  98. 
Meinir,  Gly.  I.  347. 
Meifonnier  (MeifTonnier),  J.  A., 

Go.  IL  365.  Mö.  lU.  249. 
Meiflher,  Hs.,  Br.  IIL  93. 
Meifter  ANR,  Kft.  IL  30. 

—  Bernhard     (in    Innsbruck), 
Go.  IL  264. 

—  B.  R.,  mit  dem  Anker,  Kft. 

n.  19  f. 

—  B.  S.,  Kft.  IL  17. 

—  CnT.  Kft.  IL  31. 

—  der  Liebesgärten,    Kft.  II. 

19. 

—  E.  S.,   Ffchn.  L  381.  Kft. 

n.  14  f. 

—  FG.,  Kft.  n.  30. 

—  Hans  (in  Tirol),  Go.  U.  264. 

—  HGB,  Go.  IL  337. 

—  H.  M.,  Kft.  IL  26. 

—  J.  A.,  Kft.  IL  18. 

—  Jakob  (in  Innsbruck),   Go. 
n.  264. 

—  J.  C.,  Kft.  IL  17. 

—  JMS,  Kft.  11.  31. 

—  Johannes  (in   Regensburg), 
Go.  IL  258. 

—  J.  V.,  Kft.  IL  52. 

—  LCz,  Kft.  IL  20. 

—  Leonhard  in  Harlem,   Kft. 

n.  33. 

—  LJ,  Go.  U.  337. 

—  Lukas  (in  Donauwörth),  Go. 
IL  261. 

—  M.  B.,  Kft.  IL  17. 

—  mit  dem  Caduceus  =  Walch, 
Jac. 

—  mit  dem  Krebs,  Kft.  U.  30. 

—  mit   dem  Tannenb&nmchen 
=  Dente,  M. 

—  mit  dem  Würfel,  Kft.  IL  45. 

—  mit  der  Fussangel  =  Aguc- 
Chi,  G. 

—  MT,  Kft.  IL  26. 

—  M.  Z.,  Kft.  U.  18. 

—  Peter   (in   Landshut),    Go. 
IL  259. 

—  P.  P.  W.,  Kft.  IL  18. 

—  PvL,  Kft.  IL  30. 
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Meifter,  S.  (Niederländer),  Kft. 

I.  30  f. 

—  V.  G.,  Kft.  n.  17. 

—  vom   Kartenfpiel,   Kft.  ü. 
16. 

—  T.   d.   tiburt.  Sibylle,   Kft. 
U.   16. 

—  von  1446,  Kft.  II.  9.  13  ^. 

—  von  1464,  Kft.  n.  14  f- 

—  von  1480,  Kft.  IL  19. 

—  von  1488,  Kft.  II.  48. 

—  von  1515,  Kft.  U.  39. 

—  WB,  Go.  II.  337. 
Melchior,  J.  P.,  Ke.  III.  543. 

548  f. 
Meldemann,  Nicl.,  Ffchn.  I.  390. 

Meldolla,  Andr.,  Kft.  IL  4. 

—  —  =  Schiavone,  Andr. 
Melec,  Job.,  Min.  I.  232. 
Mellan,  Claude,  Kft.  IL  53  f. 
Mellein,  Henri,  Glm.  I.  79. 
Melone,  Altob.  =  De  Melloni. 
Melper,  Jak.,  Go.  U.  325.  335. 

—  Is.,  Go.  II.  334  f. 

—  Tob.,  Go.  IL  335. 
Memling,  Hans,  Min.  I.  235  f. 

237. 
Menandro,  Vic,  Glm.  I.  87. 

Menas,  Min.  I.  182. 

Mengin,  Gl.  III.  302. 

Mengs ,  Ismael  u.  Rapb. ,  Em. 

I.  53. 
Mennicken ,    Bälden ,    Ke.  III. 

483. 
Menten,    Cord    u.  Heinr. ,   Br. 

m.  93. 

Mentor,  Go.  IL  151  f.  171. 
Mentzel,  H.,  Go.  IL  342. 
Meo  di  Domen,  da  Roma,  Go. 

IL  296. 
M6reax,  Paulin,  Go.  IL  356. 
Merian,  Kafp.  u.  Matth.,  Kft. 

n.  92. 

Mericinus  =  Petr.  a  Merica. 
Merlin,  Thom.,  Go.  IL  35 7 • 
Merlino,  Guido,  Ke.  III.  452. 
Mes  (Mefch),  Joris,   Ke.   III. 
501,' 

—  P.  S.,  Ke.  III.  503. 

—  Sim.,  Ke.  III.  502. 

S.,  Ke.  m.  503. 

Mefch,  Barb.,  Ke.  III.  502. 

—  Job.,  Ke.  III.  502. 

—  Quir.,  Ke.  III.  503. 
Messchert,  Cl.  J^  Ke.  III.  501. 
Mefferfchmidt,  Fr.  X.,  Br.  III. 

95. 
Metcalfe,  Thom.,  Go.  IL  380. 

Metrodorus,  Min.  I.  174. 

Metzger,  Chr.,  Kft.  IL  94. 

Meufel,  Cafp.,  Bu.  HL   183. 

Meyer,  F.  El.,  Ke.  III.  546. 

—  J.  D.,  Kft.  IL  98. 

—  J.  Hrch.,  Ke.  III.  479- 


Meyer,  Melch.,  Kft.  11.  25. 

—  Theod.,  Kft.  n.  6. 
Meyerpeck ,   Wolfg. ,   Bu.    III. 

184. 
Meytens,  f.  Van  Meytens. 
Mezer,  F.  u.  M.,  Ke.  III.  563. 
MI,  Em.  I.  45. 

Miccheli,  Paftorino,  Glm,  I.  88. 
Michael  Blachemita,  Min.  1. 182. 

—  Mikros,  Min.  I.   182. 
Michel,  Ffchn.  I.  372. 

—  (in  Ulm),  Ffchn.  I.  370. 

—  Agnolo  di  Viviano,  Go.  u. 
Em.  I.  32. 

—  Angelo  Buonarroti,  Mof.  I. 

132. 
Michelaguolo  da  Pinzidimonte, 

Em.  L  32.  Go.  IL  301. 
Michele,  Fra,  in  Pifa,  Glm.  I.  75. 

—  di  Monte,  Go.  IL  288. 

—  di  Ser  Memmo,  Mof.  I.  1 28. 
Michelino,  Gly.  I.  329. 

—  (Michelotto)  in  Rom,    Go. 
IL  312. 

Michelozzi,  Mich.,  Go.  11.  290. 
Michiel  van  der  Borch,  Min.  I. 

217. 
Middiman,  S.,  Kft.  IL  91. 
Miele  (Miel),  J.,  Kft.  IL  74- 
Mielich ,    Hs. ,   Ffchn.    I.   400. 

Go.   IL    333.    Ei.    IIL     15. 

Bu.  UL  186. 
Miger,  S.  Ch.,  Kft.  IL  68. 
Migliorini,  Mö.  III.  246. 
Mignard,  N.  und  P.,  Kft.  IL  60. 
Mignot,  Dan.,  Go.  IL  320. 
Milano,  Giac,  Ke.  IIL  531. 
Mildner,  Gl.  lU.  323- 
Miliano  di  Pietr.  Matt,  de  Or- 

fmis,  Go.  IL  296. 
Milchram,  Jak.,  Ffchn.  I.  438. 
Miller,  Bu.  IIL   172. 

—  Dan.,  Mö.  IIL  240. 
Millet,  Fr.,  Kft.  IL  62. 
Millot,  Ph.,  Kft.  IL  53. 
Milnit,  Bernh.,  Ffchn.  I.  380. 
Minton,  Th.,  Ke.  III.  508.  562. 
Miotti,  Gl.  IIL  266.  295. 

—  Antonio,  Gl.  III.  307. 

—  Domen.,  Gl.  IIL  292. 
Mir  Sajjid  Ali,  Min.  I.  265. 
Mire,  Ch.,  Ke.  III.  470. 
Miroslav,  Min.  I.  208. 
Mirycinus,  Petr.,  Kft.  IL  34. 
Miferon,  Dion.  u.  Ottavio,  Gly. 

I.  333- 
Miferone,  Kafp.  u.  Girol.,  Gly. 

I.  332. 
Mnefarchus,  Gly.  I.  301. 
Mocchi,  Franc,  Br.  III.  84. 
Mocetto,  Girol.,  Kft.  IL  39. 
Moengal,  Min.?  I.   191. 
Mohammed,  Haffans  Sohn,  Min. 

I.  264. 


Mohn,  G.  S.,  Glm.  I.  90. 
Moitte,  O.  E.,  Kft.  U.  6S. 
Molinaro,    Mich.,    da  Befozzo, 

Glm.  I.  80. 
Molitor,  Heinr.,  Min.  I.  242. 
Moll,  Ke.  m.  553. 
Molo   (Mola),    Kafp..    Go.  ü. 

313. 
Mombaers,  Com.  u.  Phil.,  Ke. 

ni.  497. 

Monaco,  P,,  Kft.  ü.   10 1. 

—  del  Ifola  d'oro.  Min.  L  254. 
Moncornet,  Balt.,  Kft.  II.  63. 
Mondella ,    Galeazzo   u.  Girol., 

Gly.  L  329. 
Mongarda,  Ambr.,  Gl.  lU.  307. 
Moni,  Jean,  Ffchn.  I.  431. 
Monnier,  Ke.  IIL  557- 
Monnoyer,  J.  B.,  Kft.  IL  64. 
Monfignori,    Cherub.,    l^Iin.  L 

257. 
Montagna,    Bened. ,    Ffchn.    I. 

423  f.  Kft.  IL  40. 
Monte  di  Giovanni,  Mof.  I.  151. 

Min.  L  256. 
Montegazza,  Ant.  u.  Crift.,  Br. 

m.  78. 

Monri,  Jacinto,  Ke.  III.  454, 
Montigny,  Mö.  HL  245. 
Monvaerni,  Em.  I.  42. 
Morales,  Franc,  Min.  I.   262. 
Moreau ,  J.  M. ,  d.  J. ,  Kft.  n. 
70. 

—  Marie,  Ke.  III.  554. 
Moreelfen,  Paul,  Ffchn.  L  419. 
Morel,  A.  A.,  Kft.  IL  71. 

—  Bart.,  Br.  III.  107. 
Morelli,  Nie.,  Gly.  I.  342. 
Morello,  Girol.,  Glm.  I.  80. 
Moretti,  G.  M.,  Ffchn.  I.  441. 

—  Ke.  III.  459. 

—  M.  Ant.,  Gly.  I.  328. 
Morghen,  Raph.,  Kft.  IL  100. 
Murin,  J.,  Kft.  IL  61. 
Morifon,  F.  A.,  Go.  ü.  337- 
Moritzfön,  Jak.,  Go.  II.  392. 
Moro,  Giov.,  Gly.  L  335- 
Mofer,  J.  M.,  Ke.  Ul.  496. 
Motta,  Liber.,  Gl.  III.  295. 
Moulone,  Hennequin,  Glm.  I.  74. 
Mounier,  J.,  Ffchn.  I.  430. 
Mouquet,  Sim.,  Mö.  EI.  235. 
Moyaert,  N.,  Kft.  II.  78. 
Moyreau,  J.,  Kft.  IL  66. 

MP,  Em.  L  45. 

Mugnai,  Giov.,  Gly.  I.  341. 

Muhammed  Ben  Suleyman  Atta- 

laab,  Ke.  IE.  436. 
Mülhaufer,  P.,  Ke.  III.  552. 
Mülich,  Hs.  =  Mielich,  Hs. 
Müller,  Frz.  Geo.,  Go.  11.  323. 

—  F.  H.,  Ke.  IIL  554. 

—  Hs.  (in  Augsburg),  Go.  U. 
260. 


II.    Perfonen-Regifter. 
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Mflller,  Job.,  aus  Amfterdam, 

Kft.  n.  33. 

—  J.  G.  V.,  Kft.  n.  96. 

—  Math.,  Ffchn.  I.  439. 

—  Val.,  Ke.  m.  475- 
Midier,  Harm.,  Kft.  U.  34. 
Multe,  A.  P.,  Kft.  n.  93. 
Mnnch,  P.,  Ei.  m.  15. 
Mttnder,  Gottfr.,  Go.  II.  317. 
Munfter,  Andr.  u.  Pet.  HI.  15. 
Mtlnfter,  Job.,  Glm.  I.  74. 
Muntaner,  Fr.,  Kft.  II.. 86. 
Muntinck^  Adr.  u.  Ger.,    Kft. 

n.  84. 
Murer,  Glm.  =  Maurer. 
Murrer,  Job.,  Kft.  II.  94. 
Mufcbgat,  Jörg,  Br.  m.  89. 
MuOard,  J.,  Kft.  IL  63. 
Muffmann,  A.,  Br.  in.  93. 
Muftcbampe,  Tb.,  Go.  II.  380. 
Mutio,  Tefeo,  Gl.  IE.  305. 
Muziano,  Girol.,  Mof.  I.  148. 
Mykon,  Gly.  I.  312. 
Myrmekides,  Go.  II.  153. 
Myron,  Go.  11.   151. 
Mys,  Go.  n.  151  f. 
Mytzener  =  Meissner,  Hs. 
Myt,  Jacques,  Ffcbn.  I.  431. 

N. 

Näffcr,  Ke.  IE.  479- 
Nanteuil,  Rob.,  Kft.  ü.  58.  61. 
Nardo  in  Caftelli,  Ke.  III.  454. 

—  di  Pietro  di  Domenico,  Go. 

II.  294. 

Natale,  Flam.,  Gly.  I,  333. 
Natoire,  Cb.,  Kft.  IL  67. 
Natter,  Job.  Lor.,  Gly.  I.  344. 
Nattier,  J.  M.,  Kft.  U.  68. 
Navarro,  J.,  Br.  III.   107. 
Neeflfs,  Jac,  Kft.  11.  82. 
N6bou,  L.  L.  u.  R.  L.  de,  Gl. 

III.  295.  304. 
Neidtbardt,  Wolfg.,  Br.  m.  89. 
Neifos,  Gly.  L  3  »2- 
Nentwig,  Job.,  Gly.  I.  346. 
Nerge,  J.  G.,  Ke.  III.  545. 
Neri  di  Picci,  Mö.  III.  227. 
Neroccio  di  Bart.  Landi,  Mof. 

L  134. 
Neftor,  Min.  I.  182. 
Neto,  Eft.  Gongalv.,  Min.  1. 264. 
Neuer,  Tb.,  Ffcbn.  I.  438. 
Neufforge,  J.  Fr.,  Kft.  11.  70. 
Neuner,  Cafp.,  Ke.  III.  489. 
Neufs,  Job.,  Ke.  111.  482. 
Niccol6   della   Cafa    ==   DelU 

Cafa. 
i—  di  Guglielmo  (Piftoja),  Go. 

n.  286. 

—  (in  Mantua),  Go.  II.  302. 

—  di  Lozzo  Tegliacci,  Min.  I. 

254. 


Nicbolfon,  Jam.,  Glm.  L  88. 
Nickel,  Hs.,  Ke.  UI.  476. 
NicoU  de'  Conti,  Br.  III.  78. 

—  di  Gabriele,  Ke.  III.  452. 

—  von  Ortona,  Go.  11.  297. 

—  di  Piero,  Gbn.  I.  80. 
Nicolas    de  Vergara,  Glm.  I. 

87. 

Nicolaus     Aurifaber     (Scbiss- 
bürg),  Go.  n.  338. 

—  von  Bologna,  Min.  I.  254. 

—  von  Verdun,  Go.  u.  Em.  I. 
26. 

—  de  Guardia  Grelis,  Go.  11. 
295.  297. 

Nicoleti  in  Padua,  Ke.  m.  456. 
Nicoletto  da  Modena  =  Rofex, 

Nie. 
Nicol6  Bonaventura,  Em.  I.  32. 

Go.  II.  289. 

—  Giuf.,  Ffcbn.  I.  426. 

—  da  Bologna,  Glm.  I.  80. 

—  da  Fano,  Ke.  m.  442.  448. 

—  da  Varallo.  Glm.  L  80. 
Niedermayer  in  Neudeck,  Ke. 

III.  547. 

Niedermayr,  Jof.,  in  Wien,  Ke. 

m.  539. 

Niels,  GL  HI.  324. 
Nigg,  Jof.,  Ke.  m.  541. 
Nigroni,  Fil.,  Gly.  L  333. 
Nikandros,  Gly.  I.  312. 
Niklas  (in  Augsburg),  Glm.  I. 

74. 
Nilaus,  Go.  II.  392. 

Nilfon,  J.  E..  Kft.  n.  98. 

Ninfe,  Ke.  III.  524. 

Nioul,  Ffcbn.  I.  441. 

Nofri,  Go.  n.  286. 

Nolpe,  P.,  Kft.  II.  82. 

—  Piet.,  Gl.  III.  307. 
Nonomura  Junfei  =  Ninfe. 
Nooms,  Reinier,  Kft.  IL  78. 
Nordenftolpe ,  J.  v. ,  Ke.  III. 

509  f. 
Norman,  Andr.,  Go.  II.  394. 

Nöfner,  Hs.,  Go.  IL  341. 

Notker  Balbulus,  Min.  I.  201. 

—  Labeo,  Min.  I.  209. 
Nouailber,  Bernart,  Em.  I.  48. 

—  Couly,  Em.  I.  47. 

—  Jacques,  Em.  I.  48. 

—  Jean-Baptifte  I.  u.  11.,  Em. 
I.  48. 

—  Jof..  Em.  L  48. 

—  Nie.  (IL),  Em.  L  47- 

—  Pierre  I.  u.  II.,  Em.  L  48. 
Noutsz.,  M.,  Ke.  III.  500. 
Novello    di    Jacopo,    Go.    11. 

295. 
Novi,  Franc,  Go.  II.  374. 
Novius  Plautius ,    Go.  II.  1 59. 

Br.  m.  59. 
Nowel,  Bu.  III.  169. 


Noylier  =  Nouailber. 
Numeifter,  Job.,  Ffcbn.  I.  422. 
Nunez,  Tom.,  Gl.  m.  300. 
Nttfcbeler,  Cbriftopb,  Gbn.  I. 
86. 

o. 

oben,  J.  F.,  Mö.  HL  249. 
Oberer,  Jörg,  Go.  II.  335- 
Ocbs,  Job.  Rud.,  Gly.  L  337- 
Odbert,  Min.  I.   194. 
Oderifio  von  Gubbio ,  Min.  I. 

253. 
Odet,  Leon.,  Ffcbn.  I.  431. 

Odorannus,  Go.  II.  222. 

Oette,  J.,  Ke.  =:Van  Scbagen. 

Ogata  Sinsba,  Ke.  III.  524. 

Ognabene,  Andr.,  Em.  I.  31. 

Go.  II.  286. 

Öbrn,  J.,  Ke.  III.  509. 

Okyris  Serbandos,  Min.  I.  178. 

Olery  (OUery)  ,  Jof. ,  Ke.  IH. 

467.  533- 
Olivier,  Aub.,  Ffcb.  L  432. 

Olivius,  Jof.,  Gl.  m.  308. 

Ollivier  aus  Nevers ,   Ke.  III. 

468. 
Oemjobann ,    Omian ,   Ke.  III. 

482. 
Onelas,  Gly.  L  312. 
Onoffems,  Gl.  EL  313. 
Oofterlaan,  P.  J.,  Ke.  UI.  501. 
Oofterwyk,  Jor.,  Ke.,III.  503. 

—  P.,  Ke.  EI.  503. 
Oppenordt,  J.,  Mö.  lU.  246. 
Orcagna,   Em.   I.   31.  Glm.  I. 

75- 
Orlandi,  Kft.  E.  47. 

Orlandini,  Eur.,  Go.  IL  289. 

Orlando    di    Cbarlo ,    Go.   IL 

295. 
Omerio,  Ger.,  Glm.  I.  88. 

Orfini,  Nie,  Ke.  EI.  448. 

Oeft,  J.  A.,  Ke.  IE.  545. 

Oftade  =  Van  Oftade. 

Oftendorfer,  Hanns,  Min  I.  242. 

—  Micb.,  Ffcbn.  L  400.  Kft. 
E.  25. 

Oftcrdag,  D.  C,  Ke.  EL  545- 
Otblo  von  Emmeram ,  Min.  I. 

202. 
Otbon,  Go.  E.  222. 
Otricb,  Go.  E.  212. 
Ottaviani,  Giuf.,  Mof.  I.  148. 

—  de  Urbeveteri,  Go.  IL  312. 
Otten,   Hans    (in   Strassburg), 

Glm.  I.  74. 
Outbuesden«    Harm.,    Ke.  EI. 

501. 
Overftolz,  Job.,  Ke.  IE.  482. 
Öxl  (öxlein),  Cbrift.  Dan.,  Gly. 

I.  346. 
Ozenbrugge,  Herm.,  Glm.  I.  74. 


6cx) 


II.    Pcrfonen-Rcgifter. 


P. 

Pablo  de  Modova,  Go.  11.  231. 
Face,  Go.  =  Pacino  di  Valent. 
Pacino  di  Valentini,  Go.  IL  285. 
Pacioli,  Luca,  Min.  I.  260. 
Padeloup,  Bu.  III.  168. 
Pader,  Hil,  Kft.  IL  57. 
Padrito,  A.  J.,  Kft.  U.  87. 
Pa^lo  Romano  I  Go.  =  Gian- 

pagolo. 
PaliiTy,  Bern.,  Glm.  L  86.  Ke. 

m.  460  flf. 

—  Mathurin,  Ke.  UL  461. 

—  Nicolas,  Ke.  UL  461. 
Palmer,  Ke.  III.  507. 
Palterfon,  J.,  Go.  11.  380. 
Pamphilos,  Gly.  I.  312. 
Pandino  ,    Ant.  u.  Stef. ,   Glm. 

I.  80. 
Paneels,  W.,  Kft.  IL  74. 
Panettii  Dom.,  Min.  I.  260. 
Panferon,  Ffchn.  I.  441. 
Pantaleo,  Andr.,  Ke.  III.  448. 
Pantaleon,  Min.  I.  182. 
Pantin,  Jeh.,  Go.  IL  253. 
Pantotfek,  L.  V.,  Gl.  III.  266. 
Paolo  von  Areszo,  Go.  IL  289. 

—  da  Mantova,  Mö.  III.  228. 

—  (in  Rom  1458),  Go.  IL  296. 

—  di  Giordano ,  Go.  IL  295. 

—  Romano ,    Go.    =    Gianpa- 
•  golo.  • 

Pape,  M.  D.,  Em.  I.  51. 
Papi,  Pietro,  Ke.  III.  450. 
Papillon   (Familie) ,    Ffchn.  I. 

440. 
Pappenheimer,  I^.,  Go.  IL  337. 

Parafchin,  Go.  IL  399. 

Parezano,  Alonf.,  MÖ.  III.  235. 

Parhoch,  Cunz,  Go.  IL  337. 

Parifeau,  Ph.  L.,  Kft.  IL  66. 

Parifet,  D.  P.,  Kft.  IL  71. 

Parmann,  L.,  Ke.  III.  541. 

Parrhafios,  Go.  II.  152. 

Parroccl,  Jof.,  Kft.  IL  62. 

Parthenios,  Go.  IL  153. 

Pascon,  Jeh.,  Go.  IL  252. 

Pafiteles,  Go.  IL  170. 

Pasquetli,  Jac,  Gl.  III.  306  f. 

Pasquier,  J.  J.,  Kft.  IL  71. 

Pasquino  di  Matteo,  Br.  III.  76. 

Pafferotti,  B.,  Kft.  IL  99. 

Pafterini,Jftc.,Mof.  I.  121.  147. 

Patanazzi,  Alf.,  Franc,  u.  Vinc, 

Ke.  UL  452. 
Pater,  J.  B.,  Kft.  IL  67. 
Pather,  P.,  Ei.  IIL   15. 
Patin,  J.,  Kft.  IL  52. 
Patras  in  Lyon,  Ke.  III.  468. 
Paul,  Mich.,  Bu.  UL  185. 

—  Nie. ,    Ke.    IIL    492.    542. 
551. 


Paulete,  P..  Ke.  IIL  510. 
Paumgartner ,  Ulr. ,  Schreiner, 

Go.  IL  317. 
Pavon,  J.,  Kft.  11.  loi. 
Payne,  John,  Kft.  IL  89. 

—  Rog.,  Bu.  III.  173. 
Pazzaglia,  Ant,  Gly.  I.  340. 
Pedrinus    Joann.    a    bocalibus, 

Ke.  m.  449  f. 
Pedro    da   Pamplona ,   Min.   I. 

215. 
Pehner,  Ph.  Jak.,  Go.  11.  317. 
Pelagius,  Go.  11.  229. 
Pelckinck,  M.,  Br.  UL  93- 
Pellegrin,  Jean,  Ffchn.  I.  429. 
Pellegrino   da  San  Donato  = 

Martino  da  Udine. 

—  dei  Leuti,  Go.  II.  312. 

—  di  Mar.  Roffmi,  Min.  I.  256. 
Pencz,  G.,  Kft.  II.  27. 
Penicaud,  Jean,  d.  Ae.,  Em.  I. 

43. 

d.  J.  (IL),  Em.  I.  44. 

(in.).  Em.  L  44. 

—  Nardon,  Em.  I.  43- 

—  Pierre,  Glm.  u.  Em.  I.  44. 
Peuicauld  =  Penicaud. 
Pennington,  S.,  Ke.  III.  562. 
Pennis ,  Anth. ,  d.  J.  und  Joh. 

d.  Ae.,  Ke.  III.  503. 
Pentelynck,  Herrn.,  Glm.  I.  86. 
Percier,  Mö.  IIL  253. 
Peregrini   da  Cefena,    Kft.  II. 

12.  46.  Go.  IL  297. 
Pereira,  Ant.,  Kft.  IL  87. 

—  Man^o,  Ke.  III.  533. 
Perelle,  Gabr..  Kft.  11.  57. 
Pererius ,    Sam. ,    Ke.  =  Van 

Berenvelt. 
Peretro,  P.,  Kft.  IL  87. 
Perez,  Juan,  Go.  IL  231. 
Peringer ,  Ant. ,  Ke.  III.  458. 

—  Leon.,  Ke.  III.  528. 
Periffm,  Jacques,  Ffchn.  I.  431. 

Kft.  IL  49. 
Perl,  Georg,  Ke.  III.  540  f. 
Perreis  von  Dijon,  Min.  I.  225. 
Perret,  Ambr.,  Mö.  III.  235. 

—  Pct.,  Ffchn.  L  4»9.  Kft.  IL 

34. 

—  &  Fourmy,  Ke.  IIL  469. 
Perrier,  Frang.,  Kft.  11.  54. 
Perronneau,  J.  B.,  Kft.  IL  67. 
Peruzzi ,    Bald. ,    Mof.   I.    147. 

Mö.  m.  228. 

—  Giov.,  Ke.  III.  450. 
Pefant,  V.,  Ffchn.   i.  441. 
Pefello ,      Mof.     =     Giuliano 

d'Arrigo. 
Pefne,  Jean,  Kft.  IL  57. 
Peter  de  Wale,  Ffchn.  I.  414. 

—  (in  Breslau),  Glm.  I.  78. 

—  von  Brüell,  Glm.  L  86. 

—  von  Erolzheim,  Ffchn.  I.  370. 


Peter  von  Neuss,    Glm.  I.  S$, 

—  Bhd.,  Go.  U.  334. 
Peterinck,  Fr.  J.,  Ke.  IIL  498. 

552. 
Pether,  W.,  Kft.  H.  91. 
Petit,  Go.  IL  357. 

—  Gir.  =  Girardin  Petit. 

—  G.  E.,  Kft.  U.  69. 

—  J.,  Ke.  III.  557. 

—  Vinc,  Mö.  m.  244. 

—  in  Lille,  Ke.  HI.  470. 
Petitot,  Jean,  Em.  I.  53. 
Petrus   (in  Venedig),   Mof.   L 

145. 

—  a  Merica,  Ffchn.  I.  418. 

—  FUvUnus,  Gl.  IIL  287. 
Petfchmann,  Mich.,  Go.  IL  335. 
Petter,  Jak.,  Ke.  HI.  541. 
Petterfen,  J.,  Go.  U.  395. 
Petzka,  Matthias,  Min.  I.  244. 
Petzoldt,  Go.  =  Pezolt,  Hs. 
Pcyerl,  G.,  Go.  II.  320. 
Peyron,  J.  Fr..  Kft.  E.  71. 
Peyrotte,  F.,  Kft.  II.  71. 
Pezolt,  Hs.,  Go.  IL  330. 
Pfann,  W.,  Kft.  H.  98. 
Pfarkecher,  Vinc.,  Ffchn.  I.  390. 
Pfau,  Familie,  Ke.  m.  477  f. 

—  Abraham,  David,  Hans  Hein- 
rich, Heinrich,  Ke.  ÜL 
478. 

—  J..  Ke.  III.  508. 

—  Ludw.,  Ke.  UL  478. 

—  Onufrius,  Ke.  IIL  477. 
Pfautz,  J.  G.,  Kft.  II.  98. 
Pfeffel,  J.  A.  u.  J.  G.,  Kft.  IL 

98. 
Pfeifer,   J.  A.,  Ffchn.  I.  439. 
Pfifter,  Alb.,  Ffchn.  I.  377. 

—  Seb.,  Ffchn.  L  378. 
Pforr,  J.  G.,  Ke.  m.  492. 
Phidias,  Go.  II.  146. 
Philipp  V.  Köln,  Ghn.  L  65. 
Philippa,   Infantin   von  Ponu- 

gal,  Min.  I.  263. 
Phillery,  Aftt.,  Ffchn.  L  418. 
Philodamus  BafTus,  Go.  II.  171. 
Picart,  Bern.,  Kft.  11.  60.  84. 

—  J.,  Kft.  IL  53. 
Piccione,  Matteo,  Mof.  I.  148. 
Piccolpafli,  Ke.  III.  450. 
Pichler,  Ant.,  Gly.  L  338. 

—  Giov.,  Gly.  I.  340  f. 

—  Giuf.,  Gly.  I.  344. 

—  Joh.,  Kft.  n.  96. 

—  Luigi,  Gly.  I.  343. 
Pickardt,  Ke.  III.  504. 

Pier  Zuano  delle  Campane,  Br. 

m.  78. 

Pieragnolo,  Cecco,  Ke.  HI-  457. 
Pierantonio   di    Giac.   da  Poz- 

zuolo,  Min.  I.  256. 
Pierino    da  Perugia    =   Piero 

Cefarei. 
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Piermaria   da   Pescia,   Gly.   I. 

329. 
Piero  (in  Florenz),  Go.  II.  286. 

—  Cefarei,  Min.  l.  260. 

—  di  Giovanni  Tedesco ,  Em. 
I.  31.  Go.  IL  286.  293. 

Piero   di   Nino,    Go.    11.  296. 

312. 
Pierre,  J.   B.  M,    Kft.  II.  70. 

—  de  la  Haye,  Go.  II.  «53. 

—  von  Arras,  Glm.  I.  74. 

—  von  BefanQon,  Go.  II.  253. 

—  von  Laudes,  Go.  ü.  253. 

—  von  Roterie,  Go.  11.  253. 
Pierretz   d.  Ac.  u.  d.  J. ,    Kft. 

n.  63. 

Pietersz.,  Ar.,  Ke.  III.  500. 

—  Gerr.,  Ke.  III.  500. 

—  Herrn.,  Ke.  HI.  500. 

—  Jan,  Ke.  III.  502. 

—  Leend.,  Ke.  lÖ.  500. 
Pietro  de  Vetor,  Gl.  III.  313. 

—  d'Arrigo,  Go.  IL  286. 

—  da   Tramoggiano,    Min.    I. 
260. 

—  del  Mifella,  Mof.  I.  135. 

—  di  Aleff.  da  Parma,  Go.  II. 

297. 

—  di  Ant.  da  Siena,   Go.  11. 

296. 

—  di   Sim.  da  Siena,   Go.  II. 
297. 

—  von  Arezzo,  Go.  IL  289. 

—  von  Piacenza,  Er.  III.  63. 

—  (in  Rom),  Go.  H.  295- 
Piettement,  Pierre,  Go.  II.  252. 
Pigalle,  J.  B.,  Br.  m.   loo. 
Pignini,  Ei.  IL   12. 

Pilaja,  Ant.,  Gly.  L  335. 
Pilgrein,  Go.  II.  259. 
Pilgrim,  Joh.  Ulr.  =  Wechtlin. 
Pillement,  J.,  Kft.  IL  71. 
Pilli,  Salvadore,  Go.  u.  Em.  I. 

32. 
Pilon,  Germ.,  Br.  IIL  99.  Mö. 

IIL  235. 
Piloto  in  Florenz,  Go.  II.  312. 
Pinaigricr,  Glm.  I.  86. 
Pinchon,  Jean,  Min.  I.  248. 
Pinoeus,  Ffchn.  I.  431. 
Pinto,  Ant.,  Kft.  II.  87. 
Pinturicchio,  Mof.  I.  134.  Mö. 

m.  228. 
Pinz,  J.  G.,  Kft.  IL  98. 
Pippo,  Gly.  =  Fil.  di  S.  Crocc. 
Piquet,  P.,  Ffchn.  I.  441. 
Piramo,  R.,  Min.  I.  257. 
Piranefi,  F.  u.  G.,  Kft.  II.  loi. 
Pirota,  Pirotta,  Ke.  IIL  442. 
Pisano,  Andr.,  Br.  III.  72. 

—  Giov. ,  Em.  I.  31.    Go.  IL 
285.  Br.  IIL  72. 

—  Vitt.,  Gly.  L  328.  Br.  UL 

78  fr. 


Piscator,  Joh.,  Glm.  L  78. 
Pifotti,  Jak.,  Ke.  m.  496. 

—  d.  J.,  Ke.  m.  497. 
Piftruzzi,  B.,  Gly.  I.  344. 
Pitau,  N.,  Kft.  n.  61. 
Pitteri,  M.,  Kft.  IL  10 1. 
Pittinger,  Heinr.,  Min.  I.  242. 

Go.  n.  260. 
Pittoni,  Batt.,  Kft.  IL  47. 
Pizzolo,  Nicc,  Go.  II.  297. 

—  Nie,  Ke.  m.  456. 
Planche,  A.,  Ke.  III.  560. 
Planck,  Steph.,  Ffchn.  I.  422. 
Planckman,  Ke.s  Van  d.  Planck. 
Plaftel,  Jacques,  Min.  I.  248. 
Platel,  P.,  Go.  n.  385. 
Plattner,  Lor.,  Ei.  III.  12. 
Plegingk,  Mart.,  Kft.  U.  29. 
Pleydenwurf,  Wilh.,  Ffchn.  I. 

390. 
Plommier,  AU.,  Go.  IL  352. 
Ploos  van  Amftel,  C.,  Kft.  IL 

84. 
Poggini,   Dom.,   Go.   IL  308. 

312. 

—  Giov.  Paolo,  Go.  II.  312. 
Pohl,  Mich.,  Go.  IL  396. 
Poirel,  Ke.  III.  465. 
Poitou,  Pierre,  Mö.  IE.  246. 
Pol  de  Limbourg,  Min.  I.  225. 
Polin,  Jacqu.,  Go.  IL  352. 
PoUajuolo,    Ant.,   Em.   I.    32. 

Kft.    IL  9.    12.  37.    Go.  U. 

290  f.  Br.  IIL  77. 
Pollini,   Fra  Domen.,   Glm.  I. 

75.  Min.  L  254. 
PoUirarz,  Fab.,  Min.  I.  244. 
Polo,  Domen.,  Gly.  I.  333. 

—  Gianbatt.,  Go.  11.  297. 
Polykles,  Br.  ÜL  55- 
Polyklet,  Go.  IL  148. 
Pomedello,  G.  M.,  Kft.  IL  47. 

Br.  m.  80. 
Pommer,  Jörg,  Go.  IL  392. 
Pompadour,  Mme.  de,  Gly.  I. 

351.  Kft.  IL  69. 
Pompeo  de  Capitaneis,  Go.  IL 

312. 
Ponce,  Nie,  Kft.  IL  70. 
Poncet,  H.,  Em.  I.  51. 
Pontius,  Paul,  Kft.  ü.  73. 
Ponzio,  Br.  IIL  99. 
Popels,  Jan,  Kft.  U.  83. 
Poppe,  Chr.,  Go.  IL  347. 
Porthufen,  Herm.,  Glm.  I.  85. 
Portie,  J.,  Ke.  III.  510. 
Portigiani,    Dom.  u.  Zan.,  Br. 

m.  83. 

Porzel,  El.,  Ffchn.  I.  438. 
Pofidonias,  Go.  IL  152. 
Poftport,  Mich.,  Go.  IL  337. 
Poterat,  E.,  Ke.  IIL  465. 

—  Louis,  Ke.  III.  466.  554. 
Potgciter,  Claes,  Br.  IIL  93- 


Pothof,  Hrm.,  Go.  E.  347- 
Potter,  Gh.,  Ke.  III.  559. 

—  P.,  Kft.  IL  77. 
Pouget,  Go.  IL  367. 
Pouliffe,  P.,  Ke.  III.  503. 
Poullain,  J.  =  Polin,  J. 
Pouncy,  B.  J.,  Kft.  IL  91. 
Pouyat,  Ke.  III.  558. 
Poyet,  Jehan,  Min.  L  247. 
Prahim  von  Mefched,   Go.  II. 

400. 
Prafch,  Ke.  HL  496. 
Preislcr,  Joh.  Juft.,  Kft.  I.  344. 

—  Suf.,  Gly.  =  Dorfch,  Sui. 
Preisaler,  Geo.  Mart.,  Joh.  Geo., 

Joh.  Mart.,  Val.  Dan. ^ Kft. 

II.  97. 

—  Joh.  Juft.,  Kft.  n.  96. 
Preftel,  Joh.  Gottl.,  Ffchn.  I. 

438.  Kft.  IL  96. 

—  M.  K.,  Kft.  n.  96. 
Preftino,  Ke.  IE.  453- 
Prevoft,  B.  L.,  Kft.  IL  70.  Mö. 

EI.  252. 

—  Jacqu.,  Kft.  IL  45  f. 
Prew,  Jörg,  Ffchn.  =  Brew,  J. 
Price,  Geo.,  Gly.  I.  350. 

—  Will.,  d.  Ae.  u.  d.  J.,  Glm. 
I.  89. 

Prieur,  Em.  I.  53. 

—  Barth.,  Br.  EL  99. 

—  J.  L.,  Go.  IL  368. 

—  Louis,  Br.  EL  104. 
Priis,  Jörg.,  Go.  IL  392. 
Primaticcio,  Min.  I.  250.  Kft. 

IL  46.  50. 
Pröbes,  Jobft,  Ei.  EL  27. 
Procaccini,  Cam.,  Kft.  E.  99. 
Profondovalle,  Val.,  Glm.  I.  88. 
Proger,  Gil.  Kil,  Kft.  IL  28. 
PromeÜieus,  Ke.  EL  414. 
Profch,  W.  J.,  Ke.  EI.  489. 
Protarchos,  Gly.  I.  311   f. 
Protogenes,  Go.  E.  171. 
Provenzale  de  Cento,  Marcello, 

Mof.  I.  147  f. 

—  Scipio,  Mof.  I.   148. 
Prudde,  John,  Glm.  I.  81. 
Puccj,  Puccini,  Em.  I.  27.  31. 

Go.  IL  285.  289. 
Puccino   Lippi  Rape,    Go.  IL 

2,85. 
Puccio,  Andr.,  Go.  IL  285. 
Ptichler,  J.  M.,  Kft.  IL  98. 
Pulinx,  X.,  Ke.  III.  498. 
Pulir,  Fab.,  Min.  I.  244. 
Puftelli,  F.  A.,  Ke.  EL  550. 
Putinati,  Franc,  Gly.  I.  342. 
Pynacker,  Ke.  EI.  499. 

—  Adr.,  Ke.  IIL  503. 

—  Jac,  Ke.  IE.  502. 

—  J.  u.  A.,  Ke.  EI.  502. 
Pyrgoteles,  Gly.  I.  310. 
Pytheas,  Go.  IL  151.  154.  170. 
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Q- 

Quarre,  J.  =  Currie. 
Quaft,  Piet,  Kft,  11.  82. 
Quatrepomme,  Ifab.,  Ffchn.  L 

430- 
Queecborne,  Crifp.,  Kft.  ü.  82. 

Queszalcoatl,  Go.  II.  137. 

R. 

Raab,  Heinr.,  Kfl.  11.  94.  Go. 

II.  332. 
Rabcl,  J.,  Kft.  n.  53. 
Rabo  (in  Breslau),  Glm.  I.  74. 
Rabula,  Min.  I.  178. 
Radi,  Lor.,  Gl.  HL  296. 
Radis,  Fr.,  Mö.  in.  235. 
Raefe  (Raefus),  P.,  Ffchn.  I. 

431. 
Raesfeld,  Lamb.,  Bu.  in.  185. 

Raflfael  v.  Urbino,  Kft.  II.  44. 

Raffaele   da  Brescia,   Mö.  III. 

228. 

—  Girolamo  in  Montelupo,  Ke. 

ni.  454. 

—  Mof.  I.  151. 
Raffaelli,  Gly.  I.  34». 
Raffaello  del  Moro,  Go.  U.  312. 
Ragenut,  Gl.  III.  286. 
Raibolini,  Fr.  =   Francia,  Fr. 
Raifinger,  P.,  Ei.  III.   17. 
Raimondi,  M.  Ant.,  Kft.  II.  12. 

41  ff. 
Raimundo  de  Andren,  Go.  11. 

277. 
Rainerius  in  Faenza.    Ke.  III. 

448. 
Rakewit,  E.,  Kft.  II.  94. 
Rambaldis,  Min.  I.  225. 
Rambaud,  Go.  IL  367. 
Rambufch,  Ke.  III.  495. 
Ramel,  Ben.,  Go.  IL  352. 
Ramirez,    Andr.    u.    Criftobal, 

Min.  I.  262. 
Ramfauer,  Sigm.,  Go.  IL  259. 
Ramfteck,  J.  G.,  Br.  UI.  91. 
RandaU,  M.,  Ke.  III.  562. 
Ranifch.  Nie,  Gly.  L  336. 
Raoul  (in  Paris),  Go.  IL  238. 
Raoulin,  Ch.  u.  Guill.,  Go.  IE. 

254. 
Ratdolt  (Rathold),  Erh.,  Ffchn. 

L  422. 
Ratti,  Agoft.,  Ke.  III.  456. 
Raux,  Kft.  IL  71. 
Ravenet,  Jean  Fr.,    Sim.    Fr. 

d.  Ae.,  Sim.  Fr.  d.  J.,   Kft. 

n.  66. 
Kavier,  J.  M.,  Ke.  HL  467. 
Raynaldus,  Joh.  Gini  =  Gini. 
Rechambaul  t  (in  Limoges),  Glm. 

L  79. 


Recknagel,  Gl.  III.  324. 
Reduan,  Go.  II.  228. 
Reefin,  Go.  11.  330. 
Rega,  Fil.,  Gly.  L  342. 
Reginald,    Frater,    von    Köln, 
Go.  u.  Em.  I.  20.  28. 

—  Go.  n.  214. 
Reginaldus,  Job.  Gini  =  Gini. 
Reginhard  v.  Sazawa,  Glm.  I. 

65.  Br.  m.  64. 
Regnard,  Jeh.,  Go.  II.  352. 
Regnart,  Val.,  Kft.  IL  52.  101. 
Regneflbn,  N.,  Kft.  II.  61. 
Regnier,  Pierre,  Glm.  I.  89. 
Rehnifch,  J.  F.,  Ke.  III.  496. 
Reichard,  E.  H.,  Ke.  HI.  546. 
Reichardt,  Hs.,  Bu.  III.  186. 
Reichel,  Ke.  III.  541. 
Reimer,  Hs.  u.  Luk.,  G0.II.334. 
Reineke  vam  dressche,  Go.  II. 

263. 
Reinhard,  Joh.,  Ffchn.  I.  413. 
Reinhart,  Hs.,  d.  Ae.,  Br.  lU. 

95. 

—  d.  j..  m.  96. 

Reifen,  Karl  Chrift.,  Gly.  1. 349. 
Rembrandt,  Ffchn.  I.  421.  Kft. 

IL  74  ff. 
Rempfing,  Pet.,  Go.  II.  260. 

Renard,  Mar.  Jeanne,  Kft.  11. 66. 

—  de  Saint-Andr6,  Kft.  II.  60. 
Ren^,  König,  Min.  I.  246. 
Reni,  Gu.,  Kft.  IL  99- 
Rensgen,  J.,  Ke.  III.  482. 
Renty,  Go.  IL  366. 
Repfer,  P.,  Go.  IL  341. 
Refch,  Hs.,  Glm.  I.  390. 

—  Hieron.,  Ffchn.  I.  394. 

—  Nie,  Med.  I.  390. 

—  Wolfg.,  Ffchn.  I.  390. 
Refen,     Pellegrin     u.    Rainer, 

Glm.  L  87. 
Retour,  Rob.,  Go.  II.  253. 
Reuffenholz,  Bu.  HI.   184. 
Reuwich,  Erh.,  Ffchn.  L  379. 
Reverdino,  Cef.,  Kft.  IL  45. 
Reverend ,    Cl. ,   Ke.  III.  469. 

544. 
Reverend  in  Potsdam,  Ke.  III. 

495. 
Rewich,  E.  =  Reuwich. 

Rewter,  Mart.,  Go.  IL  258. 

Rexmond,  Rexman  =  Reymond. 

Reygens    (Reygensbergh) ,    A., 

Ke.  III.  469.  502. 

Reymond,  Jean  u.  Jof.,  Em.  I. 

49. 

—  Martial,  Em.  I.  48. 

—  Pierre,  Em.  L  48. 
Reynes,  J.,  Bu.  III.   169. 
Reyns,  Rob.,  Go.  IL  380. 
Rhökos,  Br.  lU.  54. 
Ribeira,  Jof.,  Kft.  IL  85.  100. 
Riccardo,  Go.  IL  285. 


Ricciardelli,    Gabr.    u.     Giof., 

Ffchn.  I.  441. 
Rjccio,  Ambr.,  Go.  11.  297. 

—  Andr.,  Br.  HL  78. 
Richter,  Abr.,  Go.  u.  Gly.  L 

336. 

—  Ludw.,  Ffchn.  L  444. 
Ridinger,  Dav.,  Ffchn.  I.  438. 

—  j.  E. ,  Kft.  n.  95.  Go.  n. 

322. 
Riedel,   G.  Fr.,  Kft.   11.    9«. 

Ke.  m.  550- 
Riegelftain,  Go.  H.  318. 
Rieger,  Ke.  EI.  550. 
Ries,  Beruh.,  Joh.  Helf.,  Joh. 

Jak.  u.  Math.,  Gly.  L  336. 

—  Karl,  Ke.  IH.  543- 
Riefener,  H.,  Mö.  III.  249. 
Rigaud,  J.,  Kft.  n.  67. 
Righetti,  Fr.  u.  L.,  Br.  HL  84. 
Righo  d'Albarto,  Go.  II.  295. 
Riguel,  Melch.,  Min.  L  263. 
Rijsbrack,  Mich.,  Br.  UI.  105. 
Rinaldo  di  Giov.  Gini  =  Gini. 
Ringler,  J.  J.,  Ke.  III.  547.  550. 
Ringli,  Gottfr.,  Ffchn.  I.  438. 
Riperdius,  Ffchn.  I.  431, 
Ripp,  Ke.  III.  542. 

Rippel,  N.,  Glm.  I.  86. 
Riquin,  Br.  HL  65. 
Rifampei,  Ke.  IH.  523. 
Rifewite  v.  Hamburg,  Glm.  I. 

65. 
Ritter,  Cafp.,  Bu.  HI.  184. 

—  Chr.   u.   Paul   H.,    Go.  H. 

331. 
Rivalz,  Ant.,  Kft.  11.  67. 

Rivara,  J.  C,  Kft.  IL  88. 

Riverfon,  Jean.  Min.  I.  250. 

Rivery,  Fr.,  Mö.  HI.  235. 

Riwen,  Andr.,  Br.  HI.  93. 

Rizzo,  Marco  Giul.,  Mof.  1. 145. 

—  M.  Paolo,  Gly.  I.  335. 
Roberday,  Frang.,  Go.  fi.  358. 
Robert,  Hub.,  Kft.  H.  69. 

—  von  Ormesby,  Min.  I.  232. 
Robetta,  Kft.  IL  38. 
Rocha,  Kft.  n.  87. 
Rochefort,  Ch.  de,  Kft.  H.  87. 
Rochienne,  Pierre,  Ffchn.  1. 429. 
Roddelftet  =  Gottland,  P. 
Rode,  C.  B.,  Kft.  n.  95. 
Rodolphe    (in  Paris) ,    Go.  ET. 

238. 
Rodolpho,  Go.  U.  230. 
Rodriguez  de  Babia,  Juan,  Go. 

II.  372. 
Roemer,  P.,  Ke.  lU.  502. 
Roettiers,  Jacq.,  Go.  II.  366. 
Rogerus  von  Rheims,  Glm.  I. 

64. 
Rogier  v.  d.  Weyden,  Kft.  11. 9. 
Rogkerus   von  Heimarshaufen, 

Em.  I.  20.  Go.  II.  210. 
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Roland,  Joh.,  Go.  IL  394. 

—  Seb.,  Ffchn.  I.  438. 
Rolet,  Ke.  IIL  452. 
Rolewink,  Wem.,  Ffchn.  I.  416. 
Rollos,  Pet.,  Kft.  II.  94. 
Roloffs,  Joh.,  Ke.  III.  482. 
Romanelli,  Bart.,  Go.  II.  310. 

—  Kafp.  u.  Raff.,  Go.  II.  311. 
Romanesco,  Gnafp.,  Go.  U.  3 1 1 . 
Romano,  Domen.,  Gly.  I.  333. 
Rombaldotti,  Hippol.,  Ke.  III. 

450. 
Rombrich,  J.  C.,  Ke.  III.  545- 
Romedi,  J.  C.,  Ke.  III.  489. 
Ronander,  Jon.,  Go.  II.  396. 
Roentgen,  D.,  Mö.  III.  251. 
Roos,  J.  H.,  Kft.  IL  93. 
Rofa,  Matth.,  Ke.  UI.  489. 

—  Salv.,  Kft.  II.  IOC. 
Rofafpina,  Fr.,  Kft.  IL  loi. 
Röfch,  G.  S.,  Kft.  n.  98. 
Rofchlaup,  Ei.  III.   12. 
Rofe,  J.,  Ke.  III.  562. 
Rofecci,  Giov.,  Go.  ü.  311. 
Rofelli,  Franc,  Min.  I.  256. 
Rofenftiel,  Ke.  III.  547. 
Rofenthaler,    Cafp. ,   Ffchn.  I. 

394» 
Rofetti,  Cef.,  Go.  11.  311. 
Rofex,  Nie,  Kft.  H.  39-  Go.  IL 

297. 
Rofi,  Geron.,  Gly.  I.  339. 
Roffetti,  Paolo,  Mof.  I.   148. 
Roffi,  Fr.,  Ke.  III.  510. 

—  Gem.,  Kft.  IL  12, 

—  Roffo,  Min.  I.  250.  Kft.  II. 

46.  50. 
Rosstaufcher,  Ad.,  Br.  III.  91. 

Roft,  Go.  n.  331. 

—  Niki.,  Go.  IL  264. 
RoU,  Mart.,  Kft.  IL  47- 
Rotberg,   W.  Th.  v.,  Ke.  III. 

549. 
Roth,  Mich.,  Go.  U.  342. 
Röttenberger,  Jak.,  Br.  III.  93. 
Rottewel,    B.,    Ke.  =  Mefch, 

Barb. 
Roullet,  Gh.,  Go.  IL  356. 

—  J.  L.,  Kft.  IL  62. 
Roupert,  L.,  Kft.  II.  63. 
Rouffeau  (in  Portugal),  Kft.  II. 

87. 

—  Rob.,  Go.  II.  352. 
Rouffeel,  Nie,  Kft.  IL  84. 
Rouffel,  Frem.,  Br.  III.  99- 

—  Henr.,  Br.  III.   104. 

—  Herm.,  Go.  11.  253. 

—  Nie,  Go.  U.  355. 
Rouffelet,  Gill.,  Kft.  IL  59. 
Rowlandfon,  Th.,  Kft.  IL  91. 
Rozzi,  Gly.  I.  342. 

Rubati,  Pasqu..  Ke.  III.  456. 
Rubens,  Ffchn.  L  421.  Kft.  IL 
72. 


Rubeus,  Gly.  =:  De*  Roffi,  G.  A. 
Rücker,  Th.,  Ei.  III.  17. 
Rudbeck,  Olav,  Ffchn.  I.  435. 
Rüdiger,  Ffchn.  I.  439. 
Rudolf  (in  Vafor),  Go.  II.  222. 
Rudolph,  Ei.  m.  17. 
Ru6,  Bu.  in.  163. 
Ruedolt,  Hrch.,  Go.  IL  334. 
Rugendas,  Chr.,  G.  Ph.  d.  Ae. 
u.  d.  J.,  J.  G.,  J.  L.,  Kft.  n. 

93. 
Rugerus,  Go.  U.  211. 

Ruggieri,  Bu..  Kft.  11.  52. 

Rughefee,  Klaus,  Go.  ü.  263. 

Br.  m.  93. 

Ruiz,  Juan,  Go.  IL  370. 

Rummel  in  Ulm,  Ke.  III.  490. 

Ruodprecht,  Min.  I.  205. 

Rupp,  Jak.,  Ffchn.  I.  390. 

Ruprecht,  Prinz,  Kft.  fi.  89. 

—  Ke.  m.  542. 

—  von   Ober-Altaich ,    Min.  I. 
242. 

—  Seb.,  Br.  III.  96. 
Ruffinger,  Laur.,  Ke.  lU.  543- 

558. 
Ruftici,  G.  Fr.,  Br.  III.  77- 
Rufutti,  Fil.,  Mof.  I.  127. 
Ruwefee,  Gl.  =  Rughefee. 
Ruysdael,  Jac.,  Kft.  II.  78. 
Ryland,  Wynne,  Kft.  II.  90. 

s. 

Sabatelli,  L.,  Kft.  E.   loi. 
Sablon,  P.,  Kft.  11.  52. 
Sadeler ,    Aeg.  u.  Raph. ,    Kft. 

n.  34. 
-  Joh.,  Kft.  n.  34. 

Sadler  &  Green,  Ke.  III.  506. 

508. 
Saenredam,  Joh.,  Kft.  II.  33. 
Saftleven,  H.,  Kft.  IL  78. 
St.  Eloi  =  Eligius. 
Saint  Germain,  Ffchn.  I.  390. 
Salamanca,  Ant.,  Kft.  IL  47. 
Saldörfer,  Konr.,  Kft.  II.  28. 
Salembrier,  Kft.  II.  71. 
Salimbene,  Franc,  Go.  IL  301. 
Salmazzo,  G.  M.,  Ke.  111.  459. 
Salomon ,    Bernard ,    Ffchn.    I. 

431.  Mö.  m.  235. 

—  (in  Ely),  Go.  IL  232. 
Salomone,  Ke.  111.  448. 
Salomoni,  Ke.  111.  455. 
Saltjenhufen,  Wilh.,  Go.  Jl.  263. 
Salvi,  Ant.,  Go.  u.  Em.  1.  32. 
Salviati,  Fabr.,  Gl.  111.  305. 

—  Franc,  Mof.  I.   145.   150. 

—  Giuf.  de,  Gly.  L  342. 
Saly,  J.  F.,  Kft.  n.  71. 
Sambon,  Hugues,  Mö.  III.  235. 
Samuhel  Presbiter,  Min.  I.  205. 
Sanchez,  Luiz,  Min.  I.  262. 


Sanderus,  L.,  Ke.  III.  504. 
Sandrart,   Jak.    u.    Mar.    Suf., 

Kft.  n,  94. 

—  Joach.  V.,  Kft.  IL  94. 
-—  L.  V.,  Em.  L  51. 
Sandro  di  Guidone,  Min.  L  253. 
Sanudo,  Marin,  Min.  I.  254. 
Sanfovino,  Andr.,  Br.  IE.  77. 

—  Jac,  Mof.  I.  145.  Br.  El.  77. 
Santarelli ,    Gian  Ant  ,  Gly.  I. 

342. 
Santi  von  Zeramo,  Go.  E.  297. 
Santini,  Nicc,  Go.  E.  312, 
Sanuto,  Giul.,  Kft.  E.  45. 
Saracchi,  Gly.  I.  333.  Go.  E. 

312. 
Sarrabat,  Is.,  Kft.  E.  64. 
Sarrazin,  J.,  Br.  EI.  loo. 
Sartor,  Lor.,  Br.  IE.  89. 
Sas,  G.  C,  Ke.  IE.  502. 
Saunier,  C.  C,  Mö.  EL  250. 
Säur,  Corv.,  Kft.  II.  94.    Go. 

E.  320. 
Saufenhöfer,    D.   C,   Ke.  IE. 

550. 
Sauter,  J.,  Go.  IL  396. 
Savart,  P.,  Kft.  E.  68. 
Savery,  Jac,  Jan  u.  Sal.,  Kft. 

E.  82. 
Savini,  Pompeo,  Mof.  I.  149. 
Savonetti,  Franc,  u.  Giov.,  Gl. 

EL  307. 
Savy,  Hon.,  Ke.  EI.  467. 
Sbarra  (Sbarri),  Manno,  Go.  IL 

304.  312. 
Sbinco  de  Trotina,  Min.  1.  226. 
Sealberge,  Fred.,  Kft.  E.  82. 

—  P.,  Kft.  E.  57.  82. 
Scaldamazza,  Ke.  IE.  442. 
Scalza  del  Duca,  Lod.,  Br.  IE.  89. 
Scarabello,  Ang.,  Go.  E.  314. 
Scarpoggiato,  Gl.  IE.  313. 
Scarielli,  Aleff.  u.  Maria,  Ffchn. 

I.  441. 
Schäfer,  G.  C,  Ke.  El.  492. 
Schaller,  Ant.,  Ke.  EL  541. 
Schaper,   Joh.,    Gl.    El.    318. 

Ke.  EL  489. 
Schapff,  Jörg,  Ffchn.  I.  377. 
Scharffenberg ,  Geo.,  Ffchn.  1. 

410. 
Scharpf,  Fr.,  Bu.  IE.   185. 
Schäuffelin ,    H. ,   Min.  I.  240. 

Ffchn.  I.  395  f. 
Schaupp ,  Joh.  Chrift.,  Gly.  1. 

346. 
Schawr,  Hs.,  Ffchn,  I.  371. 
Scheermaker,  P.,  Br.  EI.  106. 
Schefferftein,  Hs.,  Mö.  III.  243. 
Schegeft,  H.,  Br.  EL  93- 
Scheidl,  K.,  Ke.  EL  541. 
Schelte  a  Bolswert,  Kft.  IL  73. 
Schenck,  Jan,  Leon.  u.  P.,  Kft. 

E.  83. 
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Schening,  Ludekin,  Glm.  I.  78. 
Schepcrs,  Gaet*,  Ke.  III.  529. 

532. 

—  Scb.,  Ke.  m.  532. 
Schiavonei  Andr.,  Kft.  11.  47. 
Schild,   Chrift.  Lebr.,  Gly.  I. 

346. 
Schimmel,  J.  L.,  Ffchn.  L  437. 
Schindler,  Ph.  E.,  Ke.  DI.  541. 
Schipper,  Ke.    =    Com.  Cor- 

nelisz. 
Schirinkalam ,    Min.  =  Khaja 

Abduflamad. 
Schirmer,    Ph.    A. ,    Ke.    HI. 

509  f. 
Schifchka  IL  399. 
Schlaffer,  Hs.,  Ffchn.  I.  371. 
Schleich,  Hs.,  Go.  IL  334. 

—  J.  C,  Kft.  IL  98. 
Schlüter,  Andr.,  Br.  III.  94. 
Schmelzer,  Mich.,  Min.  I.  243. 
Schmid,  Karl  u.  Nik.,  Br.  HI. 

91. 

—  M.,  in  Nürnberg,  Ke.  III. 

489. 
Schmidt,  Familie,  in  Kreuffen, 

Ke.  m.  486. 

—  G.  Fr.,  Kft.  n.  68.  95. 

—  St.,  Gl.  III.  323. 
Schmifchek,  J.,  Kft.  IL  94- 
Schmutzer  (Schmuzer),  Andr., 

J.  A.,  Jof.,  Math.,  Kft.  IL  96. 
Schniebs,  J.  G.,  Ffchn.  I.  438. 
Schnitzer,  Joh.,  Ffchn.  I.  379. 
Schnorr,  Jul.,  Ffchn.  I.  444. 
Schöbel,  Hs.,  Go.  IL  318. 
Schöffer,  P.,  Ffchn.  L  376. 
Schön,  Barthel,  Kft.  IL   17. 
Schön,    Erh.,    Ffchn.   L    397- 

Kft.  IL  15. 
Schön,  Hans,  Glm.  I.  78. 

—  Mart.  =  Schongauer. 
Schongauer ,    Mart. ,    Ffchn.  I. 

387,  Kft.  IL  9  f.  13.  16. 

—  Cafp.  u.  Ludw.,  Kft.  IL  16. 
Schoonhove  ,    Mary  ,    Ke.    III. 

502. 
Schorer,  H.  F.,  Ffchn.  I.  437. 
Schorkens,  J.,  Kft.  IL  87. 
Schorndorf,  Konr.,  Glm.  I.  78. 
Schotokuhaku,  Br.  III.  iio. 
Schouman,  A.,  Gl.  III.  307. 
Schraders,  Alheid,  Glm.  I.  77. 
Schräm,  Konr.,  Ffchn.  I.  437. 
Schröder,  J.  H.,  Ke.  III.  492. 
Schubert,  K.  G.,  Ke.  III.  545. 
Schtibler,  A.  G.,  Kft.  11.  98. 
Schühel,  Hs.,  Go.  IL  340. 
Schuhes,  Joh.,  Ffchn.  I.  437. 
Schtirer  v.  Waldheim,  Gl.  III. 

320. 
Schurich,  Gl.  III.  324. 
Schut,  Com.,  Kft.  IL  74- 
Schwabe  &  Falck,  Ke.  III.  508. 


Schwaiger,  Chrift.,  Gly.  L  334. 
Schwanbnrg,    Hs.   v. ,   Go.  IL 

334. 
Schwanhart,  Geo.  d.  Ae.,  Gly. 

L  336.   Gl.  m.  323- 
d.  J.,  Gl.  m.  323. 

—  Heinr.,  Gly.  I.  336. 

—  Mar.,  Soph.,  Suf.,  Gl.  III. 

323. 
Schwarz,  Berah.,  Gl.  III.  313. 

Schwarzeburger ,     Ado. ,    Joh. 

Beruh,  u.  Val.,  Gly.  I.  337. 

Schwarzenberg,  Melch.,  Ffchn. 

I.  409. 
Seh  wegler,  Hs.  u.  Ulr.,  Go.  II. 

334. 
Schweicker,  Geo.  =r  Schweigger. 

Schweigger,  Geo.,  Br.  lü.  90. 96. 

Schweikhart,  J.  A.,  Kft.  IL  95. 

Seh  weinberger,  Ant.,  Gly.  I. 

334.  Go.  IL  320. 

—  Franz,  Gly.  L  334. 
Schweitzer ,    Chrift. ,  Ffchn.  I. 

408. 
Schwertfeger,  Mö.  III.  251. 
Schwerzin,  Go.  II.  318. 
Schwinger,  Herrn.,  Gl.  III.  323. 
Scolari,  Giuf.,  Ffchn.  I.  427. 
Scotin,  G6t.  J.  B.,  Kft.  IL  63. 

66. 

—  J.  Bapt.  u,  L.  Gir.,  Kft.  11. 
66. 

Sculptore,  Ad.,  Diana  u.  Giov. 

Batt.,  Kft.  IL  46. 
Seaton,  Gly.  L  349- 
Sebaft.    di   Marforio,    Ke.  III. 

450. 
Sebaftiano  da  Rovigo,  Mö.  UI. 

228. 
Sedelmayr,  J.  J.,  Kft.  IL  98. 
Seefelder ,  Joh. ,   Min.   I.  242. 

Go.  IL  258. 
Seeger    in    Niederweiler,    Ke. 

m.  470. 

Seemann,  Nie,  Ffchn.  I.  390. 
Seibecq.  Fr.,  Mö.  UI.  235. 
Seidlitz,  Joh.  Geo.,  Gly.  I.  346. 
Seiler,  Fam.  in  Kreuffen,  III. 

486. 
Seid,  Geo.,  Go.  II.  260. 
Selli,  Cam.,  Gly.  I.  341. 
Selma,  Fem.,  Kft.  IL  86. 
Seltfam  (Selzam),  Mart.,  Ffchn. 

I.  439. 
Seltzaman,  Hs.,  Ke.  III.  475. 

Sertini,  Mich.,  Min.  I.  257. 

Serwouter,  P.,  Kft.  IL  81. 

Seffel,  J.  O.,  Ke.  III.  494. 

Seffelfchreiber,  Gilg,  Br.  IH. 

89. 
Setletzky,  B.  S.,  Kft.  IL  98. 

Seufenhofer,  Wilh.,  Ei.  IIL  12. 

Seuther,  Mart.,  Go.  IL  337. 

Sewell,  Ke.  IIL  508. 


Seymen,  P.,  Go.  IL  341. 
Sezenius,  Val.,  Kft.  IL  94. 
Sguropulos,   Demeter,  Min.  I. 

184. 
Sharp,  Will.,  Kft.  IL  91. 
Shaw,  Ke.  HL  508. 
Sherwin,  Will.,  Kft.  IL  89. 
Shifui-Kenzan,  Ke.  IIL  524. 
Shunkei,  Ke.  =  Tofhiro. 
Siber,  Hans,  Glm.  I.  8^. 
Sibmacher,  Hs.,  Kft.  IL  28. 
Sibrecht,  Gilles,  Go.  IL  347. 
Sichetti,  Gly.  I.  342. 
Siebenburger,  .  .  .,  Ei.  III.  12. 
Siegen,  Ludw.  v.,  Kft.  IL  6. 
Sigefrid,  Go.  IL  263, 
Sigismund  L,  König  v.  Polen, 

Go.  IL  279. 

—  von    Halberftadt ,    Min.    I. 
202. 

Sigismundo     de'     Sigismundis, 

Min.  L  257. 
Siglin,  M.,  Ffchn.  I.  372. 
Signorelli,  L.,  Mö.  III.  228. 
Sigrift,  F.,  Kft.  IL  98. 
Siguerre,  Jeh.,  Go.  IL  352. 
Silber,  Jon.,  Go.  II.  331. 
Silvefter  (in  Venedig),  Mof.  I. 

145. 
Silveftre,  Ifr.,  Kft.  IL  57. 

—  L.  de,  Le.  III.  204. 
Silveftri,  Bened.,  Min.  I.  255. 
Silvius,  Balth.,  Kft.  IL  34. 
Simao  von  Antwerpen,  Min.  I. 

264. 
Simeon,  Min.  I.  182. 

—  Blachemita,  Min.  I.  182. 
Simon,  Jac.  Mayer,  Gly.  I.  351. 

—  Jean   Henri   u.    Jean    Mar. 
Aim.,  Gly.  L  352. 

—  P.,  Ffchn.  I.  441. 

—  Thom.,  Gly.  I.  337. 

—  de  San  Jozd,  Min.  I.  264. 

—  de  Santjago,  Min.  I.  262. 

—  von  Kronftadt,  Go.  11.  340. 

—  von  Lille,  Go.  IL  252. 
Simone  di  Gheri,  Min.  I.  253. 

—  di  Giov.,  Go.  IL  295  f. 

—  di  Martino,  Min.  I.  253. 

—  da  Pefaro,  Kft.  IL  99. 

—  in  Caftcl  Durante,  Ke.  III. 

450- 
Simoneau,  L.,  Kft.  IL  87. 

Simonet,  J.  B.,  Kft.  IL  70. 

Simonneau,  Ch.,  Kft.  IL  60.  68. 

Singeisberg,  Hs.,  Go.  11.  264. 

Sinzenich,  H.  u.  P.,  Kft.  II.  97. 

Sirani,  Andr.,  Kft.  IL  99. 

Siries ,   Louis ,    Go.  u.  Gly.  I. 

340. 
Sirletti,  Flav. ,  Go.  u.  Gly.  I. 

339. 

—  Franc,  Gly.  I.  340. 

Sifenando,  A.,  Kft.  IL  88. 
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Sifti,  Nicc,  Ke.  III.  528. 
Sit,  Ventura,  Gl.  III.  300. 
Siverwas,  Joh.,  Min.  I.  231. 
Sivvercz,  Hs.,  Br.  HI.  93. 
Sixt  von  Freifing,  Min.  I.  242. 

Go.  II.  259. 
Slingsby,   Sir   Will.,    Gl.  III. 

309- 
Smart,  Gly.  I.  349. 

Smith,  J.  R.,  Kft.  II.  90. 

—  S.,  Kft.  II.  91. 
Söckhin,  Abr.,  If.  Jak.,  Go.  IL 

333  i- 

—  Gco.,  Go.  IL  333.  340. 

—  Paul,  Go.  IL  334. 
Sogliani,  Go.  IL  301. 

—  Paolo  di  Giov.,  Go.  11.  296. 
Soidas,  Go.  II.   146. 
Soldani,  Maff.,  Br.  lU.  84. 
Solis,  Nie.  und  Virg.,  Ffchn.  I. 

411.    Kft.    IL    28.    Bu.    m. 

174. 
Solobrin,  Geron.,  Ke.  IIL  459. 

Solobrinus,    Leoch. ,    Ke.   IIL 

449. 
Solon,  Gly.  L  312. 

Solferno,  Solfterno,  Mof.  I.  124. 

Somenzio ,   Pietro  Mart. ,  Min. 

I.  260. 

Sommer,  J.,  Mö.  IIL  246. 

Sonnenfchein ,   J.  V. ,  Ke.  lU. 

552. 
Sorgenthal,  Baron,  Ke.  III.  540. 
Soubre,  J.  A.,  Ke.  III.   501. 
Soutman,  P.,  Kft.  IL  74.  79. 
Sozzo  di  Stefano,  Min.  I.  253. 
Spaandonck,  Th.,  Ke.  IIL  504. 
Spacini,  Hier.,  Ei.  IIL   12. 
Spangenberg,  Joh.,  Glm.  I.  76, 
Speckle,    Dan.    u.    Veit  Rud., 

Ffchn.  I.  406. 
Spengler,  Ad.,  Ke.  III.  552. 
Sperandio,  Br.  IIL  82. 
Sperling,  Hier.  u.  Wolfg.,  Kft. 

IL  98. 
Spierings,  H.,  Gl.  III.  307. 
Spierre,  Fr.,  Kft.  IL  62. 
Spiefs,  Heinz,  Ei.  IIL   12. 
Spiller,    Ant.    u.    Gottfr. ,    Gl. 

III.  324. 
Spilsbury,  Ju.,  Kft.  U.  91. 
Spina,  Narc,  Mof.  I.   148. 
Spinelli,  Forz.,  Kft.  11.   12. 

—  Nicc,  Go.  U.  295. 
Sporer,  Albr.,  Ei.  III.   12. 

—  Hs.,  Ffchn.  L  378. 
Spörl,  Joft,  Ffchn.  I.  437. 
Spremont,  Ke.  III.  560. 
Springinklee,  Hs.,  Ffchn.  1. 397. 
Springlin   (Sprtlngli) ,    Glm.  I. 

78.  85. 
Stabre,  Laur.,  Mö.  III.  244. 

Stacker,  H.,  Kft.  IL  94. 

Stadler,  Hrch.,  Ke.  III.  478. 


Stafhells,  Guft.,  Go.  IL  395  f. 
Starin,  J.,  Go.  IL  396. 
Stark,  Hch.,  Go.  IL  336. 
Staurachios  Tuchitos ,    Go.  IL 

192.  Br.  III.  62. 
Steclin,  Eg.  u.  Hans,  Kft.  11. 

15. 
Stefano   da   Pandino ,    Glm.  I. 

80. 

—  di  Tommafo,  Min.  I.  256. 
Stegmayer,  Bu.  IH.  173, 
Steiner,  Heinr.,  Ffchn.  I.  399. 
Steinkopf,  J.  F.,  Ke.  HI.  550. 
Steitz,  S.  H.,  Ke.  III.  49«. 
Stella,  Jacques,  Kft.  IL  60. 
Sten ,  Henr.  u.  Lars ,  Ke.  UI. 

Stenman,  A.,  Ke.  IIL  509. 
Stenzel,  Ke.  =  Stölzel. 
Stephan  (in  Wien),  Glm.  I.  78. 
Stephani,  Joh.  Chrift.,  Gly.  I. 

346. 
Stephanus,  Go.  II.   171. 
Stern,  E.,  Kft.  U.   15. 
Steudiz,  Chr.,  Go.  IL  318. 
Steudner,   E.  Ph.  u.  M.  Chr., 

Ffchn.  I.  438. 
Stevens,  Th.,  Br.  III.   105. 
Steven    van  Holland ,    Br.  III. 

105. 
Sthurmer,  Wolfg.,  Ffchn.  1. 410. 
Stiber,  Wolfg.,  Ffchn.  I.  411. 
Stiehl ,  Chrift.  Gottl. ,  Gly.  I. 

346. 
Stimmer ,    Abel ,    Glm.    I.  86. 
Kft.  IL  25. 

—  Hs.,  Ffchn.  I.  408.  Kft.n. 

25. 
Stock,  Andr.  u.  Ign.,  Kft.  IL 

81. 

Stöcklin,  Pet.,  GUn.  I.  86. 

Stockmann,  J.  A.,  Kft.  IL  98. 

Stoffel  (in  Ulm),  Ffchn.  I.  370. 

Stölzel,  Sam.,  Ke.  UI.  539- 

Stoop,  D.,  Kft.  IL  77. 

Stoss,  Flor.  u.  Veit  d.  J.,  Go. 

IL  342. 

—  Veit,  Kft.  IL  17. 
Strange,  Kft.  IL  90. 
Strasser,  Jof.,  Go.  IL  366. 
Stratonlkos,  Br.  UI.   55. 
Strauch,    Georg,    Em.    I.    53. 

Kft.  IL  94. 

—  Lor.,  Kft.  IL  28.. 
Strauss,  Bernh.,  Go.  11.  321. 
Ströbel,  Ke.  HI.  489. 
Strozzi,  Zanobi,  Min.  I.  255. 
Struden,  Paul,  Gl.  III.  323. 
Strunz,  J.  H.,  Ke.  III.  489. 
Stttber,  Wolfg.,  Kft.  IL  28. 
Stuerbout,  Dirk,  Min.  I.  235. 
Sturm,  Gebr.,  Ke.  III.  541. 
Stymmer ,    Abel  ^=   Stimmer, 

Ab. 


Suardo,  Giov.  Batt.,  Ffchn.  J. 

425  f. 
Suarez,  A.  Fl.,  Kft.  IL  87. 
Suavius,  Lamb.,  Kft.  IL  32. 
Sulzer,  Dav.,  Ke.  IIL  478. 
Summer,  Andr.,  Kft.  11.  29. 
Suramond,  Gill.,  Go.  H.  356. 
Sureda,  Bart.,  Ke.  HL  533. 
Surrugua,  L.,  Kft.  IL  65. 
Suyderhoef,  J.,  Kft.  II.  79- 
Swanenburg,  W.,  Kft.  H.  80. 
Swanevelt,  H.,  Kft.  IL  78. 
Swart,  Jan,  Ffchn.  I.  417. 
Sweynheym  ,  Konr. ,  Ffchn.  I. 

379. 
Sybenburger,  Luc,  Go.  IL  336. 

340. 
Sybert  Meynertszoon ,    Gl.  LH. 

307- 
Sylvius,  Ant.,  Ffchn.  L  418. 

Symons  in  Siegburg,   Ke.  IIL 

482. 

T. 

Taberith,  Joh.  u.  Wilh.,  Ffchn. 

I.  390. 
Taborsky,  Joh.,  Min.  I.  244. 
Taca,  Ant.,  Glm.  I.  87. 
Tacca,  P.,  Br.  IIL  83.  106. 
Tacuino,  Giov.,  Ffchn.  I.  425. 
Tafi,  Andr.,  Mof.  I.   125. 
Tagliacarne,  Giac,  Gly.  I.  333. 

Kft.  n.  12. 

Tagliolini,  FiL,  Ke.  m.  531. 
Takacs,  P.,  Ke.  IH.  511. 
Talani,  Terefa,  Gly.  L  341. 
Tallino,  Go.  U.  285, 
Talos,  Ke.  III.  414. 
Täman,  J.,  Ke.  III.  509. 
Tamura  Gonzaiemon ,  Ke.  HI. 

525. 
Tardeffir,  Dom.,  Ke.  III.  457. 

459. 
Tardieu ,    N.  H. ,  d.  Ae. ,  Kft. 

n.  65. 

—  N.,  d.  J.,  Kft.  IL  68. 

—  P.  A.,  Kft.  IL  71. 
Targhetta,  Mil.,  Go.  H.  312. 
Taffi,    Clem.  u.  Zanobio,  Mö. 

m.  228. 
Taflini,  Mario,  Gly.  I.  333. 
Tattmann,  J.  G.,  Ffchn.  I.  439. 
Tatz,  Melch.,  Ke.  UI.  479. 
Tauber,  G.  M.,  Ke.  IH.  489. 
Taucher,  Glm.  =  Dauger. 
Taurini,  Rieh.,  Ffchn.  I.  430. 
Tauriskos,  Go.  H.  152. 
Taverna,  Giu.,  Gly.  I.  341. 
Tavernier,  M.,  Kft.  IL  58. 
Tayleboys,  R.,  Go.  IL  380. 
Tazzi,  P.  P.  di  Ant.,  Go.  E. 

296. 
Teixeira  Barreto,  J.,  Kft.  ü.  88. 
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Teleman  von  Wefel,  Kft.  TL.  19. 
Tello,  Juan.  Gly.  I.  333  f. 
Tempeila,  Ant.,  Kft.  IL  99. 
Tempefti,  Dom.,  Kft.  11.  61. 
Teniers ,  Dav.,  d.  J. ,    Kft.  II. 

83. 

•Tenorio,   Ant.   u.  Pedro,   Ke. 

m.  440« 

Terchi  in  BaiTano,  Ke.  III.  459. 

—  B.,  in  Siena,  Ke.  III.  453. 
Tereni,  Giov.,  Ke.  III.  454. 
Terenzio   in   Pefaro,    Ke.   III. 

450. 
Ter  Hellen,  Ke.  III.  494- 
Tefche,  Pet.  u.  Wilh.,  Eif.  ÜI. 

15. 
Tefi,  M.,  Kft.  IL  loi. 

Teffelfchade,  Mar.,  Gl.  III.  307. 

Tefta,  P.,  Kft.  II.  99. 

Teftart,  Robinet,  Min.  I.  250. 

Tettelbach,    Gottfr.  Benj.  und 

Paul   Clem.   Alex.,    Gly.   L 

347. 

-  Karl  Fei.,  Gly.  L  348. 
Tetter,  Wilh.,  Ffchn.  L  421. 
Teuber,  Gottfr.,  Ffchn.  L  438. 
Teucro  di  Antonio,  Kft.  IL  12. 
Teukros,  Gly.  I.  312.  Go.  IL 

154.  170. 
Teuniflen ,    Corn. ,    Ffchn.    I. 

417.  n.  3'- 
Teutfcher,  Chr.,  Ffchn.  L  439. 
Teutfchold ,    Hartm. ,    Min.    I. 

243- 
•Tevoli,  Gly.  L  341. 
Texier  de  Montarfis,  Laur.,  Go. 

n.  359  f. 
Theeusz. ,    Cl.   =  Mattheusz., 

Ke.  in.  500. 
Theis,  Eif.  IIL  15. 
Thelott,  Familie,  Kft.  IL  98. 

Go.  IL  322. 
•Theodegar  von  Corvey,    Min. 

L  202. 
Theodorich  von  Prag,  I.  226. 
Theodoros,   Go.  IL  141.  146. 

Ei.  IIL  6.  Br.  m.  54. 
Theodofius  d.  J.,  Kaifer,  Min. 

L  267. 
Theophilus  I.  20. 
Theotonius,  Frater,  f.  Frater. 
Therikles  II.  152. 
Theudon,  Go.  U.  222. 
Th^vart,  Abr.,  Gl.  III.  304. 
Theylner,  Mich.,  Go.  IL  340. 
Thibaut  von  Arras,  Glm.  I.  74. 
Thiemo  von  Salzburg,  Br.  ÜI. 

64. 
ThieuUier ,  Jean,  Go.  IL  390. 

Thillon,  Go.  IL   187. 
Thiry,  Leon.,  Kft.  IL  50. 
Thoballdt,  J.,  Go.  IL  395  f. 
Thomas,  Min.  I.   192. 

—  j.,  Kft.  n.  74. 


Thomas  von  Langres,    Go.  11. 

253- 
Thomaffm,  H.  S. ,  d.  J.,  Kft. 

U.  65. 

—  PhU.,  Kft.  n.  32.  52. 
Thom^,  Narc,  Br.  IIL   107. 
Thomire,  P.  P.,  Br.  IIL  104. 
't  Hooft,  J.,  Ke.  m.  504. 
Thorlackfon,  Gudbr.,  Ffchn.  I. 

435. 
Thornton,  John,  Glm.  I.  74. 

Thubalkain,  Br.  IIL  49. 

Thunkel,  J.,  Kft.  U.  94. 

Thur  Mhullen,  Joft,  Glm.  L  85. 

Thüfon,  Fr.,  Go.  IL  392. 

Thybaut,  Wilh.,  Glm.  I.  83. 

Tibaldi,  Pell.,  Kft.  IL  99. 

Tiberghien,  Go.  IL  391. 

Tiepolo,  J.  B.,  Kft.  11.  100. 

—  G.  D.  u.  L.,  Kft.  IL  loi. 
Tierik,  Jak..  Ffchn.  I.  418. 
Tilliard,  J.  B.,  Kft.  IL  70. 
Timokles,  Br.  III.  55. 
Tinney,  J.,  Kft.  H.  90  f. 
Tifchler,  A.,  Kft.  E.  98. 
Titius  Optatus,  Go.  IL  171. 
Tizian,  Mof.  I.  145. 
Tockel,  Mich.,  Go.  11.  265. 
Toft,  Ralph  u.  Thom.,  Ke.  m. 

504. 
Tom  Berge,  Dan.,  Glm.  I.  89. 
Tommafa  Fiesca,  Min.  I.  257. 
Tommafo  di  Giovanni,  Go.  11, 

295. 

—  da  Modena  I.  228. 

—  von  Perugia,  Go.  II.  313. 

—  in  Venedig,  Ke.  III.  457. 
Tom  Ring,  Herm.,  Go.  EI.  347. 

—  Thorne ,    Wilh. ,    Glm.    I. 

85. 
Topie,  Mich.,  Kft.  IL  48. 
Torck,  Conr.,  Min.  I.  220. 
Torelli,  Cef.,  Mof.  L   148. 

—  Fil.  =  Fil.  di  Matteo  Tor. 

—  Giac,  Min.  I.  256. 
Toro,  Bern.,  Br.  IE.  102. 
Torrefano,  Andr.,  Bu.  IE.  151. 
Torricelli,  Gaet.  u.  Giuf.,  Gly. 

I.  339. 

—  Giuf.  Ant.,  Gly.  i.  335. 

Torriggiano,  P.,  Go.  11.  379  f. 

Br.  in.  77.   105. 
Torriti,  Jac,  Mof.  I.  125  f. 
Tortebat,  Frang.,  Kft.  II.  54. 
Tortorel ,  Jean,  Ffchn.  I.  431. 

Kft.  IL  49. 
Tortorino,  Giuf.,  Gly.  I.  336. 
Tory ,    Geofr. ,    Min.    I.    248. 

Ffchn.  L  430.  Bi.  ÜI.  157. 
Tofhiro,  Ke.  HL  524. 
Toutin,  Henry,  Em.  I.  53. 

—  Jean,  Em.  I.  53.  Kft.  IL  52. 

—  Rieh.,  Go.  IL  352. 
Trampton,  Joh.,  Min.  I.  232. 


Traudt,  W.,  Ffchn.  I.  437. 
Traut,  Joh.,  Gly.  I.  336. 
Trautenwolf,  Aeg.,  Glm.  I.  77. 
Trebing,  Lib..  Gl.  IH.  325. 
Treu,  Mart.,  Kft.  H.  26. 
Triboullet,  Pir.,  Go.  H.  352. 
Trippenmecker ,    H.  =  Alde- 

grever. 
Trofchel,  Hs.,  Kft.  H.  94. 
Trou,  Ke.  HI.  554. 
Trouvain,  Ant.,  Kft.  II.  62. 
Trubert,  Georges,  Min.  L  246. 
Tfchirnhaus,  E.  W.  v.,  Ke.  UI. 

533  f. 
Tfuji  Kiheiji,  Ke.  m.  523. 

Tttccio  (in  Florenz),  Glm.  I.  75. 

Tulbeck,  Hs.,  Go.  IT.  258. 

Tuotilo  =  Tutilo. 

Turini,  Barna  u.  Lor.,  Go.  IL 

292.  Br.  m.  76. 

—  Giov.,  Em.  L  32.  Kft.   11. 
12.  Go.  II.  292.  296  f. 

Turino  di  Sano,  Go.  IL  292. 
Turl^re,  Turlery,  Min.  =  Tru- 
bert. 
Turner,  Ke.  lU.  508. 

—  in  Cauleigh,  Ke.  DI.  562. 
Turpyn,  Th.,  Go.  IL  380. 
Tufcher,  M.,  Kft.  IL  98. 
Tutilo.  Go.  IL  106.  Br.  ÜI.  64. 
Tutinger,  Petr.,  Min.  I.  242. 
Twyford,  Nich.,  Go.  H.  270. 
Tychios,  Le.  III.  193. 
Tyroff,  H.  J. ,  K.  u.  M.,  Kft. 

n.  98. 

Tyfal,  Tyfon,  Gl.  DI.  302. 

u. 

Uandalgarius,  Min.  I.  195. 
Uberto  von  Piacenza ,  Br.  lU. 

63. 
Uccello,  P.,  Mö.  DL  228. 

Uffenbach.  Phil.,  Kft.  TL.  29. 
Ugelheimer,  P.,  Bu.  III.  151. 
Ugo  da  Carpi ,  Ffchn.  I.  361. 

397.  426. 
Ugolino  d'Arrighi,  Go.  IL  285. 

—  di   Maeftro  Vieri ,   Em.    I. 
31.  Go.  n.  287. 

Uitenwael  =  Wtenwael. 

Ulli  Vieri  della  Chioftra,  Go.  IT. 

301. 
Ulmer,  Baft.,  Ffchn.  L  371. 
Ulrich,  Heinr.,  Kft.  IL  28. 

—  Schriber     von    Strassbar^, 
Min.  I.  239. 

—  von  Augsburg,  Min.  I.  203. 

—  in  Nürnberg,  Ei.  IH.  9. 

—  (in    Regensburg),    Go.    11. 
258. 

—  von   Reichenthal ,    Min.    I. 

243. 

—  (inUlmi398),Ffchn.L37o. 
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Ulricus  von  Weingarten  ,  Min. 

I.  214. 
Umbach,  Jon.,  Kft.  II.  93. 
Umfahrer,  Heinr.,  Go.  ü.  264. 
Unger,  J.  Fr.  u.  J.  Gco.,  Ffchn. 

L  439. 
Ungut,  Meinh.,  Ffchn.  I.  434. 

Urbano  di  Pietro  de  Cortona, 

Mof.  I.  134. 
Ufchakoff,  Sim.,  Go.  IL  399. 
Ufinger,  Ke.  IIL  544- 
Utenheim,  Job.,  Bn.  III.  185. 
Uylner,  H.,  Ke.  UI.  482. 
Uytenwael  von  Utrecht ,    Glm. 

I.  83. 
Uyttenbroeck    =    Van    Wten- 

brouck. 

V. 

Vacca,  Cef.,  Mof.  I.  148. 
Vacedo,  Vacerado,  Min.  L  208. 
Vaillant,   Andr.,  Jacqu.  u.  Jan, 
Kft.  II.  83. 

—  WalL,  Kft.  II.  6.  83. 
Vais,  Mich.,  GL  III.  324. 
Valdez  Leal,  J.,  Kft.  IL  85. 
Valdor,  J.,  Kft.  IL  52.  81. 
Valerianus,  Min.  I.   195. 
Valerio,  Gio.,  Kft.  IL  99. 
Valerio,  Oct.,  Glm.  I.  87. 

—  Vicentino  =  Belli,  Val. 
Vall^e,  AI.,  Kft,  IL  53. 
Vallet,  P.,  Kft.,  IL  52. 
Valti,  Mich.,  Go.  IL  318. 
Valvaflbri,     Giov.     Andr.     di, 

Ffchn.  I.  424.  Kft.  n.  38. 
Van  Adrichem ,    Ph.  Cl. ,    Ke. 

III.  500. 
Van  Aeken,  Hier.  =  Bofch,  H. 

—  Alphen,  S.,  Ke.  III.  491. 

—  Ambele,  C.  J.,  Ke.  IIL  502. 

—  Amfterdam,  L.,  Ke.  IIL  503. 

—  Beck,  Will.,  Ke.  III.  504. 

—  Bein,  Hertz.,  Kft.  II.  34.  93. 

—  Bemmel,  Kft.  IL  97. 
W.  H.,  Kft.  II.  93. 

—  Berevelt,  S.  Per.,  Ke.  HI. 
501. 

—  Broeckerhoff,  B.,  Ke.  III. 
503. 

Jac,  Ke.  in.  503. 

—  Bronckhorft,  Jan,  Kft.  II. 
82. 

—  Byllewet ,    C.  J. ,   Ke.  III. 

501. 

—  Cattenburg,  Dirk,  Gl.  III. 

308. 

—  Cleef,  Hendr.,  Kft.  11.  31. 

—  Cuyck,  Seb.,  Ke.,  IIL  502. 

—  Dale,  Luk.,  Ke.  HI.  503. 
Will.,  Ke.  m.  503. 

—  Dalen,  Corn.  d.  Ae.  u.  d.  J., 
Kft.  II.  80. 


•Vandelli,  D.,  Ke.  HL  510. 
Van  den  Avont ,   P. ,    Kft.  II. 
82. 

Bogaert,  Ffchn.  I.  415. 

. M.,  Ke.  m.  503. 

Briel,  P.,  Ke.  III.  504. 

Broeck,  Barb.  u,  Crifp., 

Kft.  n.  34. 

Eeckhout,  Gerbr.,  Kft. 

n.  82. 

Houk ,  G.  S.,  Ke.  III. 

501. 

—  —  Popelieren,   Job.,    Go. 

n.  335- 
Wijngaerde,  Kft.  II.  74. 

—  de  Pass,   d.    Ae.   u.   d.  J., 
Crifp.,  Kft.  IL  34.  58.  80. 

Sim.,  Kft.  n.  80.  89. 

Will.,  Kft.  n.  80. 

—  der  Borch,  Min.  =  Michiel 
V.  d.  Borch. 

Borcht,  Piet.,  Kft.  II. 

34. 
Broeck,   Crifp.,  Ffchn. 

I.  419. 

—  —  Buergen ,  J. ,   Ke.  III. 

503- 
Burgh,  B.  H.,  Ke.  III. 

501. 

J,  J.,  Ke.  m.  501. 

Docs,  Ant.,  Kft.  II.  82. 

Corn.  &  Will.,  Ke. 

in.  504. 

D.,  Ke.  III.  504. 

—  —  —  Jak.,  d.  Ae.,Jak.  d.J., 
Simon,  Kft.  n.  83. 

Graeff,  C.  J. ,  Ke.  HE. 

500. 
Hoeve,  C.  C,  Ke.  III. 

501. 
—  Corn.,  Ke.  III.  503. 

—  —  —  J.    Gerr. ,    Ke,   III. 
501. 

—  .—  Hoeven  C.  R.,  Ke.  III. 
500. 

Keel,  A.,  Ke.  IH.  504. 

Keft,  D.,  Ke.  IIL  502. 

Kloot,  Ary,  Ke.  IIL  503. 

—  Bart.,  Ke.  IIL  503. 

—  C,  Ke.  IIL  503. 

—  —  —  Joh.,  Ke.  IIL  504. 

Koogen,  L.,  Kft.  IL  83. 

Laen,  J.  J.,  Ke.  IIL  502. 

- —  —  Leet,   Leend. ,  Ke.  III. 

502. 

—  —  Leeuw,  Gabr.,  Kft.  IL 
82. 

Lct ,    Cl.  W. ,    Ke.  III. 

501. 
Meer,   A.  J.,    Ke.  III. 

502. 

—  —  Meire,   Gerb.,   Min.  I. 
236. 

Planck,  C,  Ke.  III.  502. 


Van  der  Pyet ,  J.  D.,  Ke.  IIL 

501, 

Sand,  D.,  Ke.  IIL  503. 

Sande,  F.,  Ke.  IIL  503, 

Stroom,  Paul,  Ke.  IIL 

503.  . 

—  ' Piet,  Ke.  IIL  503. 

Voorn,  J.,  Ke.  in.  503. 

Wal,  Job.,  Ke.  III.  503. 

Weft ,   E.  J. ,   Ke.   III. 

501. 
Weyden,  d,  Ae.,  Rog., 

Min.  L  235  f. 
Vandethar,  Guill.,  Go.  IL  253. 
Van  de  Velde,    Adr.,  Kft.  IL 

77.  81, 
Jan,  Kft.  IL  81.  Go. 

II.  395. 
Will.,  Kft.  IL  81. 

—  Diepenbeek,  Abr.,  Kft.  IL 

73- 

—  Doome,  Piet,,  Ke.  IIL  503. 

—  Duetecum,Joh.  n.  Luc,  Kft. 

n.  34. 

—  Duyn,  Gl.  IIL  307. 

—  —  Job.,  Ke.  III.  504. 

—  Dyck,  Ant.,  Kft.  IL  73. 
Com.,  Ke.  III.  503. 

—  Dyk,  Abr.,  Ke.  HL  503. 

—  Eemft,  M.,  Ke.  IIL  502. 

—  Eeenborn,  Ke.  IIL  499. 

Sam.,  Ke.  IIL  499.  502. 

Wout.,  Ke.  IIL  501. 

—  Eyck,  Hubert,  Jan  u.  Mar- 
garethe.  Min.  I.  215.  233  ff. 

—  Frytom,   Fr.,  Ke.  IIL  501. 

—  Goch,  Ke.  :=  Maerfelis. 

—  Goudt,  H.  Gr.,  Kft.  IL  81. 

—  Hamme,  Adr.,  Ke.  HI.  505. 

—  Hammen,  J.   A. ,   Ke.  III. 
501. 

—  Heffe,  Fr.,  Ke.  III.  503. 

—  Heylen,    Gonz. ,   Ffchn.  I. 

I.  441* 

—  Hoey,  Nie,  Kft.  IL  83, 

—  Hoorn,  Hendr.,  Ke.  IIL  504. 

—  Houten,  Ben.,  Ke.  IIL  501. 

—  Hülfen,  Ef.  (Jez,),  Kft.  IL 
81.  94. 

Fred.,  Kft,  IL  81. 

—  Hurch,  P.,  Ke.  IIL  503. 

—  Keffel,  Am.,  Ke.  III.  502. 
Dirck  u.  P.  J.,  Ke.  IIL 

501. 

J.  P.,  Ke.  III.  501. 

L.  P.,  Ke.  IIL  502. 

St.  D.,  Ke.  IIL  501. 

St.  P.,  Ke.  IIL  501. 

' Tb.,  Kft.  n.  83. 

»—  Kleinhove,  AI.,  Ke.  IIL  502. 

—  Kuyk,  Mich.,  Ke.  III.  504. 

—  Laar  (Laer),  P.,  Kft.  II.  77. 
' —  Lee,  Hendr.,  IIL  503. 

—  Leeft,  Ant.,  Ffchn.  I.  419. 
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.Van  Lernens,  Gl.  III.  307. 

—  Linge,  Abr.  u.  Bern.,  Glm. 
.    I.  89. 

.—  lifebetten,  P.,  Kft.  11.  83. 
. —  Londerfeel,  Aifuerus,  Fschn. 
I.  418.  Kft.  IL  35. 

—  Mallery,  Kar.,  Kft.  IL  35. 

.     53. 

. —  Marum,  P.,  Ke.  IlL  504. 

. —  Meytens,  Mart.,  Em.  I.  53  f. 

—  Middedyk,  H.,  Ke.  III.  504. 
Vanni,  Andr.,  Glm.  I.  75. 

—  Fra  Cecco,  Mof.  I.  128. 

—  Mich.  Ang.,  Mof.  I.  151. 
Van  Nieulant,  W.,  Kft.  IL  80. 
Vannola,    Ign.    da    Scefi,   Go. 
.     IL  311. 

Van  Noorde ,  Corn. ,  Ffchn.  I. 

441. 
. —  Noorden,   A.  G. ,   Ke.  IIL 

501. 
.—  Noordt,  J.,  Kft.  IL  82. 
.—  Ooften,  Fr.  P.,  Ke.  IIL  501. 

—  Orley  ,  Bern. ,  Glm.  I.  86. 
Kft.  IL  31. 

—  Oflenbeek,  J.,  Kft.  IL  83. 

—  Oftade,  Adr.,   Kft.  II.  77. 

—  Plattenberch  =  De  Platte- 
montagne. 

—  Poucke,  Go.  IL  391. 

—  Rysborgh ,    N.  Loqu. ,   Ke. 
.    IIL  502. 

—  Schagen,  C,  Ke.  IIL  503. 
J.  Oette,  Ke.  IIL  501. 

—  Schie,  D.  G.,  Ke.  IIL  502. 
. —  Schoonhove,  Cornelia,  Ke. 

III.  502. 
: —  Schoonhoven  ,   Bettje ,  Ke. 

in.  503. 
. —  Schuppen,  Piet.,  Kft.  IL  61. 

—  Schurmann,  A.  M.,  Kft.  IL 
82. 

—  Selen,  Joh.,  Kft.  IL  35. 

—  Sichern,    Chr.    (in    Bafel), 
Ffchn.  I.  408. 

(in  Holland),  Ffchn. 

I.  419.  Kft.  IL  80. 

—  —  Corn.  u.  Kar.,  Kft.  IL 
80. 

—  Sompel  (Sompelen),  P.,  Kft. 

n.  79. 

—  Stalburgh,  J.,  Kft.  II.  33. 

—  Star,  Dirk  f.  Dirk. 

—  Straaten ,    Cl.   J. ,    Ke.  III. 
501. 

J.  Cl.,  Ke.  IIL  501. 

— .  Swanenburgh ,  H.  W. ,  Ke. 
IIL  502. 

—  Swenne,  E.  E.,  Ke.  IIL  501. 

—  Tertolen,  T.  J.,  Ke.  IIL  501. 

—  Thulden,  Th.,  Kft.  IL  74. 

—  Tiel,  J.,  Ke.  IIL  503. 

—  Torenburg,   Jor. ,    Ke.  IIL 

503. 


Van  Torenburg,    M. ,  Kc.  IIL 
502. 

—  Troyen,  J.,  Kft.  11.  83. 

—  Veen,  Eg.,  Ke.  IIL  503. 
Gisb.,  Kft.  IL  35. 

—  —  Gysb.,  Ke.  III.  502. 
Jac,  Ke.  III.  502. 

—  —  Rochus,  Glm.  L  89. 

—  Vianen,    Adam   und   Emft 
Jansz.,  Go.  IL  386. 

—  Paul,  Go.  IL  334.  386.  Br. 
IIL  105. 

—  Vliet,  J.  G.,  Kft.  IL  76. 

—  Voerft,  Rob.,  Kft.  IL  82. 

—  Wtenbrouck,    M. ,   Kft.  IL 
76. 

Vaquet,  J.,  Kft.  IL  52. 
Varin,  J.,  Br.  IIL   104. 
Vasconcellos,  Ign.,  Br.  IIL  107. 
Vasque,  Alois,  Min.  I.  262. 
Vasquez,  J.  B.,  Br.  IIL   107. 
Vaffalli,  Col.,  Go.  IL  293. 

—  Nie,  Go.  IL  294. 
Vauquier,  J.  R.,  Kft.  IL  63. 
Vavaflbre ,    Florio ,    Ffchn.    I. 

425- 

—  Giov.  Andr.  =  ValvalTori. 

Vecchietta  =  Landi,  Lor. 
Velasco,  Ign.  de,  Ke.  III.  440. 
Vellano,  Giac,  Br.  IIL  78. 
Vellizlaus,  Min.  I.  220. 
Venesca,  G.  P.,  Br.  HI.  84. 
Veneziano,  Agoft.  =  Di  Mufi, 

Ag. 

Ventura  da  Silva^  Kft.  IL  88. 
Venturino   (in  Siena),   Min.  I. 

256. 
Venuti,  Dom.,  Ke.  IIL  531. 
Vcrard,  Ant.,  Ffchn.  I.  428. 
Verbeecq,   Ph.  u.  P.  C. ,  Kft. 

IL  82. 
Verbürg ,  J. ,   Ke.    =   Van  d. 

Buergen. 
Veregius,  Jod.,  Glm.  I.  86. 
Vergikios ,    Angelos ,    Min.    I. 

184. 
Verhaaft,  Gysb.,  Ke.  III.  504. 
Verhagen,  Joh.,  Ke.  III.  503. 
Verhagen,  Paul.,  Ke.  III.  503. 
Veri,  Ugolino,  Em.  =  Ugolino 

di  M.  Vieri. 
Verit6,  Kft.  IL  72. 
Verkolje,  J.,  Kft.  II.  83. 
Vermeulen.  C.  M.,  Kft.  IL  68. 
Vermeyen,  J.  Com.,  Kft.  IL  31. 
Vernet,  Jof ,  Kft.  IL  67  f. 
Verneuil,  Ke.  IIL  558. 
Vernier,  Ffchn.  I.  428. 
Veroli,  J.,  Ke.  III.  510. 
Verona,  Maffeo,  Mof.  I.   147. 
Verrocchio,  Ant.,  Kft.  IL  37. 

Go.  IL  290.  Br.  IIL  76. 
Verfchaffelt,  P.  A.,  Br.  IIL  84. 
Verftelle,  Geertr.,  Ke.  IIL  504. 


Vertue,  Geo.,  Kft.  IL  91. 
Veruet,  CL,  Kft.  IL  56. 
Verzanus,  Alex.,  Min.  L  257. 
Veflkline,  Jac,  Gl.  III.  309. 
Veft,  Familie,  Ke.  m.  486. 
Veterano,  Andr.,  Kft.  II.   87. 
Vetrarino,  Gly.  I.  341. 
Veserii,  Andr.,  Go.  IL  296. 
Viadore,  Andr.,  Gl.  III.  294. 
Vianen  =  Van  Vianen. 
Viator  =:  Pellegrin,  J. 
Vicchij,  Franc,  Ke.  III.  44S. 
Vicente,  Gil,  Go.  IL  279. 
Vicentino,  Giov.,  Mof.  I.   146. 
Vicenzo   da  Verona,    Mö.   III. 

228. 
Vicino,  Mof.  I.  128. 
Vico,  Enea,  Kft.  IL  45. 
Vidrug,  Min.  I.  193. 
Vieira,  Ant.,  Glm.  L  87. 

—  de  Mattos,  Fr.,  Kft.  IL  87. 
Vielftich,  J.  ein.,  Ke.  IIL  494. 
Vigier  f.  De  Court. 

Vigilia,  Min.  I.  262. 
Vignon,  CL,  Kft.  II.  57. 
Vilcot,  Gly.  I.  351. 
Villain,  Jeh.,  Go.  II.  253. 
Villalpando,  Fr.,  Br.  III.  107. 
Villamena,  F.,  Kft.  IL  99. 
Villeneuve,  Kft.  IL  72. 
Villeroy  &  Boch,  Ke.  III.  494. 
Vimont,  Dav.,  Go.  ü.  356. 
Vincentius    Antonii   F. ,     MoC 

=  Bianchini,  Vinc. 
Vinci,  GiroL,  Mof.  I.  121. 
Vind.  T.,  GL  III.  324. 
Violetti,  Gly.  I.  342. 
Virgiliotto,  Ke.  III.  442. 
Viry  in  Mouftiers,  Ke.  IIL  467. 
Vifcher,  Hans,  Br.  IIL  85.  88. 

—  Herrn,  d.  Ae.  u.  d.  J. ,  Br. 
IIL  85. 

—  Jak.,  Glm.  L  85. 

—  Jak.,  Br.  IIL  85. 

—  Paul,  Br.  IIL  85. 

—  Paul,  Ei.  IIL  12. 

—  Pet.,  d.  Ae.,  Br.  IIL  8$  ff. 
89. 

d.  J.,    Br.  III.  85.   88. 

—  S.  M.,  Glm.  I.  86. 
Visfcher,  A.  R.,  Gl.  HI.  307. 

—  Claes  Jansz.,  Jan,  Jan  Claesz., 
Lambert,  Kft.  IL  81. 

—  Com.,  Kft.  IL  79. 

Vito  di  Marco,  Mof.  I.  134. 
Vittoria,  Aleff.,  Br.  ffl.  78. 
Viva,  Go.  IL  287. 
Vivan,  Juan,  Glm.  I.  87. 
Vivarte,  Fr.,  Kft.  IL  90. 

—  J.,  Kft.  IL  91. 
Vivarini,  Bartol.,  Glm.  I.  80. 
Vizeer,  P.,  Ke.  IIL  503. 
Vlach  in  Siegburg,  Ke.  III.  482. 
Vogel,  B.,  Kft.  IL  93. 
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Vogler,  Ottm.,  Ke.  III.  478. 
Vogt,  Ad.i  Ke.  III.  475. 

—  D.,  Gly.  I.  337. 
Vogtherr,  Heinr.,  d.  Ae.  u.  d.  J., 

Ffchn.  I.  405  f.  K(l.  II.  24. 
Volaot,  Ant.  =  Voulant,  A. 
Völkert,  Dan.  u.  Jer.,  Ffchn.  I. 

438. 
Volkhammer,  Tob.,  Go.  II.  334. 

Vollmann,  Eck.,  Go.  IL  334. 

—  Hs.  Geo.,  Go.  II.  334. 
Volpato,  Giov.,  K(l.  II.  100. 
Volvinius,    Em.  I.  14.  Go.  IL 

184. 
Von  der  Heyden,  J.,  Kft.  IL  94. 
Vorllermans,  L.,  Kft.  IL  73. 
Vouet,  Sim.,  Kft.  IL  53  f. 
Vouillemont,  S6b.,  Kft.  II.  54. 
Voulant,  Ant.,  Ffchn.  I.  431. 
Vovert,  J.,  Kft.  IL  52. 
Vredelant,  Min.  =  Vrelant. 
Vredeman   de  Vriefe,    Glm.  I. 

81.  Mö.  IIL  236. 
Vredis,  Jud.,  Ke.  III.  479. 
VreUnt,  Wilh.,  Min.  I.  236  f. 
Vreyland,  Min.  =  Vrelant. 
Vribufch,  Cord.,  Br.  IIL  91. 
Vyner,  Rob.,  Go.  IL  383. 

w. 

Waalpoet,  P.,  Ke.  IIL  502. 
Wachsmuth,  Jer.,  Kft,  IL  98. 
Wagner,  Hs.,  Bu.  IIL  184. 

—  Hch.,  Go.  IL  334. 

—  Jof.,  Kft.  IL  88. 

—  Leonh. ,   Min.  I.  239.    Go. 
IL  260. 

Waismnth,  Bl*.  IIL  66. 
Walbaum,  Math.,  Go.  IL  317. 
Walch,  Jacob,  Ffchn.  L  395. 

Kft.  IL  23  f. 
-^Nic,  GL  IIL  313. 
Walcher,  Bon.,  Ke.  III.  550. 
Wald,  Gallus,  Glm.  I.  85. 
Waldvogel,  EL,  Go.  IL  320. 
Walgkhum,  Ulr.,  Go.  IL  337. 
Walker,  Humfr.,  Br.  IIL   105. 
Wall,  Dr.,  Ke.  III.  561. 
Walram,  Heinr.,  Bu.  IIL  176. 
Walter,  Bu.  IIL  173. 

—  F.,   Glm.  u.  Ffchn.  I.  79. 

378. 

—  J.  G.,  Ffchn.  I.  437. 

—  (in  Bern),  Glm.  L  86. 
Walther,  Joh.   Ludw.    u.  Joh. 

Thom.,  Gly.  I.  347. 

—  V.  Kloftemeuburg,  Glm.  I. 

65. 
Walwyn,  Franc,  Gly.  I.  337. 
Wanderer,  Elias,  Gl.  IIL  316. 
Wartberg,  P.,  Ke.  IIL  508. 
Watelet,  GL  Henr.,  Kft.  IL  67. 
Waterloo,  A.,  Kft.  IL  78. 

III. 


Watfon,  J.  u.  Th.,  Kft.  IL  91. 
Watteau,  Ant.,  Kft.  II.  64. 

—  Louis,  Ke.  III.  469. 
W.  C,  Gl.  IIL  307. 
Weatherby   &   Crowther,    Ke. 

IIL  560. 

Webel,  P.  K.,  Ke.  III.  542. 

Weber,  Fr.  J.,  Ke.  IIL  548. 

Wcchter,  Geo.,  Kft.  IL  28. 

Wcchtlin,  Joh.,  Ffchn.  I.  405. 

Weckrat,  H.,  Br.  III.  94. 

Wedder,  Giov.  B.,  Gly.  =  We- 
der, Joh. 

Weder,  Joh.,  Gly.  I.  345. 

Wedgwood,  Jofiah,  Ke.  III. 
506  f. 

Wegeli,  W.  C.,  Ke.  IIL  546. 

Wehm,  Zach.,  Ffchn.  I.  410. 

Weichfeibaum,  J.,  Ke.  IIL  541. 

Weidlich,  Chr.,  Bu.  IIL  184. 

—  Franz,  Gly.  L  347. 

—  Jof.,  Gly.  I.  347. 
Weigel,  Chr.,  Kft.  II.  93. 
Weilenmeyer,  Ffchn.  I.  438. 
Weiller,  Joh.,  Em.  I.  54. 
Weinher,  Pet.,  Kft.  IL  29. 
Weirrotter,  Fr.  E.,  Kft.  IL  67. 

96. 
Weifsbrod,  Fr.  u.  J.  Ph.,  Ke. 

IIL  550. 
Weisweiler,  Mö.  III.  251. 
Weitfeh,  J.  F.,  Ke.  IIL  545. 
Welby  in  Teinitz,  Ke.  III.  497. 
Welgewaaren,  M.,  Ke.  HL  503. 
Weller    von    Malsdorf,    Alex., 

Gly.  I.  334. 
Wellhöfer,  Geo.,  Ffchn.  I.  437. 
Welter,  Mich.,  Glm.  I.  70. 
Wendt,  K.  Friedr.,  Gly.  I.  347. 
Wenning,  M.,  Br.  III.  91. 
Wenzel   von  Olmtitz,    Kft.  TL 

16  f.  21. 
Werinher  v.  Tegernfee,    Min. 

u.  Glm.  I.  65. 

—  -•  (IIL),  Min.  I.  212. 

—  V.  Weingarten,  Min.  I.  243, 
Werner,  C,  Go.  IL  332. 

—  Cafp.,  Eif.  IIL  26. 

—  G.  H.  u.  J.  H.,  Kft.  IL  98. 

—  Jof.,  Mö.  III.  244. 
Wernle,  M.,  Kft.  IL  94. 
Wefterhues,  Wolter,  Br.  IIL  71. 
Weyer,  Gabr.,  Kft.  IL  94. 
Weyersberg,  P.,  Eif.  III.   15. 
Wheeler,  Will.,  Go.  IL  383. 
White,  Ke.  III.  505. 
Wibertus,  Go.  II.  217. 
Widenbrock,  R.,  Br.  III.  93. 
Wiedemann,  Br.  III.  94. 
Wiedmann,  Georg,  Glm.  I.  85. 
Wieland  der  Schmied  II.  177. 
Wielant,  Wilh.,  Min.  =  Vrelant. 
Wierix,  Ant,  Hier.  u.  Jan,  Kft. 

IL  32  f. 


Wiersberg,  W.,  Eif.  IIL  15. 
Wiefmger,  Ke.  IIL  497. 
Wigge,  Rob.,  Go.  11.  380. 
Wilborn,  Nie,  Kft.  IL  26. 
Wild,  Hans,  Glm.  L  78.  85. 
Wilhelm   (in   ühn),   Ffchn.  L 

370. 

—  V.  Grevenbroch,  Glm.  I.  78. 

—  v.  Marfeille,  Glm.  =  Mar- 
cilla. 

—  V.  Worms,  Ei.  III.  I2. 
Wilkens,  Hs.,  Br.  IH.  93. 
Willaert,  Ad.,  Ffchn.  I.  419. 
Wille,  J.  G.,  Kft.  n.  68.  95. 

—  J.  L.,  Ke.  m.  545- 
Willelmus,  Frater,  Go.  u.  Em. 

L  25. 
Williram  von  Ebersberg,  Min« 

I.  202. 
Winkler,  B.,  G.  G.,  J.  Chr.  u. 

J.  G.,  Kft.  IL  98. 
Winnenbrock,  J.,  Br.  III.  93. 
Wintergurft,  Familie,  Ke.  m. 

490- 
Wintter,  J.  G.,  Kft.  II.  95. 
Wirder,  Friedr.,  Go.  II.  258. 
Wirok,  Hans,  Glm.  I.  85. 
Witdoek,  Jan,  Kft.  IL  82. 
Withers,  Fab.,  Go.  11.  380. 
Witfenburgh,  Th.,  Ke.  HI.  497. 

503- 
Witte,  Heinr.,  Glm.  I.  74. 

Wittelen,  Phil.,  Ffchn.  I.  438. 

Woeiriot,  Pierre,  Ffchn.  I.  431. 

Kft.  n.  49-  Go.  n.  356. 

Eif.  m.  15.  Mö.  IIL  235. 
Woenfam,  Ant,  Ffchn.  I.  411. 
Wolf,  Aaron,  Gly,  I.  345.  Gla. 

IIL  324. 

—  E.,  Go.  u.  Gly.  L  337. 
Wolff,  Gla.  IIL  307. 

Wolff,  Joh.  in  Nürnberg,  Ke. 

m.  489. 
Ke.  IIL  508. 

—  Tob.,  Go.  IL  342. 
Wolfwinus  =  Volvinius. 
Wolgemut,  Mich.,  Ffchn.  1. 388. 

390.  Kft.  II.  21  f. 
Wolrab,  Jak.,  Go.  IL  331. 
Woluwe,  Joh.,  Min.  I.  233. 
WooUett,  W.,  Kft.  IL  91. 
Worlidge,  Th..  Kft.  11.  90. 
Wouverman,  Ph.,  Kft.  IL  77, 
Wowert,  Kft.  =  Vovert,  J. 
Wray,  Gly.  I.  349- 
Wtenwael,  Paul,  Kft.  IL  34. 
Wucherer,  Tob.,  Ffchn.  L  438. 
Wulf,  P.,  Br.,  IIL  93. 
Wundes,  Job.,  Eif.  HI.  15. 
Wurzelbauer,  Ben.,  Br,  III.  90. 

—  Joh.,  Br.  IIL  91. 
Wüft,  J.  L.,  Kft.  II.  98. 

Go.  IL  322. 

Wyfs,  Urb.,  Ffchn.  I.  408. 

39 
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WylTeiibach,  Rud.,  Ffchn.  I.408. 
Wytmans,  Ke.  III.  498. 

X. 

Xanto,  Franc,  Ke.  III.  451. 
Xavier,  J.  A.,  Kft.  IL  88, 
Xavin,  Hub.  u.  Paul,  Ffchn.  I. 

-    431. 

Ximenis,  Per,  u.  Raf.,  Go.  II. 

370. 

Y. 

Yofhidoya,  Ke.  III,  525, 
Yfidorus,  Min.  I.  252. 
Yunza,  Mö.  III.  235. 
Yufetfu,  Ke.  HI.  S^S- 
Yverpos,   A.  u.  P,,    Ffchn.  I. 
432. 

z. 

Zabello,  Franc,  Mö.  III.  228. 
Zähnsdorf,  J.  W.,  Bu.  III.  173. 


Zaman  .  von   Ifpahan ,    Go.   II. 

400. 
Zan,  Bemh.,  Kft,  II.  28.  Go. 

IL  331. 
Zander,  Balth.,  Go.  IL  259. 
—  Pet.,  Ke.  IIL  482. 
Zanello,  S.,  Br,  III.  84. 
Zanetti,  Erasm.  u.  M.,   Ffchn. 

L  441. 
Zafmger,  Math.,  Ffchn.  I.  413 

Kft.  II.  18,  Go.  IL  258. 
Zavattari ,  Franc,  Glm.  I.  80. 
Zeckel,  J.,  Go.  IL  32 1. 
Zeeman,  Kft.  =r  Nooms,  R. 
Zeggein,  Geo.  =  Söckhin. 
Zeghers,  Herc,  Kft.  II.  6. 
Zeiner,  Lux,  Glm.  I.  79. 
Zeisl  (Zeisler)   Mich.,    Go,  IL 

336. 
Zenodoros, .  Go.  II.  1 70, 

Zeraldi,.  Gugl.,  Min.  I.  256. 
Zefchinger,  Joh.,  Ke.  IE.  543  f. 

548. 
Zethelius,  P.,  Go.  IL  395. 


Zetzner,  Laz.,  Bu.  III.  184. 
Zeymans,  Ke.  III.  482. 
Zianko,  J.  =  Legrain,  J. 
Zieremans,  Hendr.,  Ke.  III.  503. 
Ziefeler  (Ziesler)  Ph:,  Ke.  IIL 

•54S.  547. 
Zingoro,  Ke.  III.  524. 

Zio,  Pre  Alberto,  Mof.  I.  145. 

Zoan  Andrea  =  Valvaffori,  G.  A. 

ZofToli,  G.,  Br.  IIL  84. 

Zompini,  G.,  Kft.  II.  loi. 

Zopff  in  Cammelwitz,  Ke.  III. 

496. 
Zopyros,  Go.  II.  154.  171. 
Zorer,  Jörg,  Go.  II.  320. 
Zotmann,  Hs.  u.  L.,  Br.  III.  89. 
Zucca,  FrAuc,  Mof.  L  147  f. 
Zuccato,  Arminio,  Mof.  I.  147. 
-7-  Franc,   u.  Valerio,   Mof.  I. 

145  f. 
Zuliani,  F.  u.  G.,  Kft.  II.  loi. 

Zündt,  Math.,  Kft.  IL  28. 

Zunta  =  Giunta. 

Zwikopf,  Math.,  Kft.  11.   18. 


Druckfehler. 

Bd.  I  S.  3  t  Z.  5  V.  u.  1.  Ognabene  ft.  Ognobene. . 

Bd.  I  S.  3z  Z.  4  V.  u.  1.  Arditi  ft.  Ardifi. 

Bd.  I  S.  aaS  Z.  6  v.  o.  1.  da  ft.  di. 

Bd.  II  S.  169  Z.  xa  ▼.  u.  1.  Ctodiana  ft.  Giodiana.  ■ 

Bd.  II  S.  aoa  Z.  6  ▼.  u.  1.  859  cm  ft.  91,2  cm  (Zoll), 

Bd.  II  S.  aaa  Z.  x6  v.  u.  1.  Bernhard  von  Clairvaux  ft.  Bemward  v.  H. 

Bd.  II  S.  «67  Z.  5  V.  u.  1.  fölvjc  ft.  rölje. 
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